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E⸗ liegt in der ganzen Richtung der älteren Grammatik, daß 
ſie ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich den etymologiſchen Verhältniſſen der 
Sprache zuwendete, und die Syntax nur als etwas den etymologiſchen 
Formverhältniſſen Untergeordnetes auf eine höchſt dürftige Weiſe bear— 
beitete. Auch die Arbeiten der neuern Sprachforſcher, ſo groß und 
verdienſtlich ſie übrigens auch ſind, waren bisher meiſtens nur auf die 
etymologiſche Seite der Sprache gerichtet. Die Syntax hat aber das 
innerſte Leben der Sprache — die Darſtellung des Gedankens in ſeinen 
mannigfaltigen Formen — zum Gegenſtande; und fie iſt ber Mittel⸗ 
puntt, von dem ſich Leben, Licht und Wärme: über alle Theile der 
Grammatik verbreitet. Die Beſtimmung der vorliegenden ausführ— 
lichen deutfhen Grammatik, daß fie dev Schulgrammatif ale 
Kommentar Dienem fol, forderte daher vorzüglich ‚eine tiefer eingehende 
Betrachtung der Syntax und insbeſondere eine vergleichende Zufams 
menftelfung der ſyntaktiſchen Formen unſerer Sprache mit denen der 
altdeutſchen ſowol, als der fremden Sprachen. Der Verfaffer fonnte 
aber bet einer folchen Bearbeitung der Syntax nicht eben fo, wie bei 
ber Ausarbeitung des etymologifhen Theiles, Die Arbeiten Anderer be 
nutzen, ſondern mußte erſt jelbft mit micht geringem Aufwande von 
Zeit und Mühe fih in den Befis derjenigen hiſtoriſchen Thatfachen 
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fegen, die nöthig waren, um bie Arbeit mit Sicherheit Durchzuführen: 
er darf daher wol auf Nachficht rechnen, wenn die zweite „(fyntaf- 
tifche) Abtheilung der Grammatik erft jest — beinahe zwei Jahre 
nach der erften (etymologifchen) Abtheilung — erfcheinet. ; 
In der Syntar follen alle Befonderheiten der Grammatik ſich zu 
einem natürlichen Spyfteme zufammenfügen, Eine Darftellung 
der Syntar in diefem Sinne ift befonders dann, wenn fie zum erften 
Male verfucht wird, mit Arbeit und auch mit Gefahr verbunden; und 
indem der Verfaſſer denen, die mit feiner grammatifchen Anficht ſchon 
befreundet ſind, gleichſam den Schlußſtein ſeines grammatiſchen Syſte— 
mes übergibt, fühlt er ſehr lebhaft, daß die Arbeit nicht kann als ei- 
gentlich beendiget, oder gar vollendet angefehen werben, Er bat in 
dem Fortgange der Arbeit nur zu oft erfahren, daß meiftens nad) einer 
überwundenen Schiwierigfeit und nach einem errungenen  Fortfehritte 
fich fogleich eine neue Schwierigfeit und eine neue noch zu löſende 
Aufgabe darftellte. Aber auf dem Gebiete der Wiffenfchaft ift jede 
Annäherung zum Ziele Gewinn; und die freudige Hoffnung, daß aud) 
Andere hier eine ſolche Anmäherung erfennen mögen, hat den Berfafler 
bis an das Ende feiner Arbeit begleitet. n% 
Es Tiegt in dem innern Wefen eines natürlichen Syſtems, 
und. dieſes unterſcheidet ſich gerade dadurch von einem künſtlichen 
Syſteme, daß es ſich von Innen heraus fortſchreitend in einer mannig⸗ 
faltigeren Unterſcheidung und ſchärferen Beſtimmung des Beſondern 
entwickelt. Es kann denen, welche dem Verfaſſer in dem Gange ſeiner 
grammatiſchen Studien gefolgt ſind, nicht entgangen ſein, wie ſich ihm 
das grammatiſche Syſtem auf dieſe Weiſe, von dem Allgemeinen zu 
dem mehr Beſondern fortſchreitend, entwickelt hatz und es wird daher 
nicht befremden, wenn beſonders nach einer mehr umfaſſenden und 
tiefer eingehenden Bearbeitung der Syntax manche grammatiſche Ver⸗ 
bältniffe im Befondern beftimmter bezeichnet und ſchärfer gefchieben 
hervortreten, als in der neneften Ausgabe der Schulgrammatif, und 
wenn fogar manche yon der Grammatik früher gar nicht unterfchiedene 
Verhältniſſe ſich als beftimmt geſchiedene grammatiſche Verhältniſſe 


V_ 


darftellen. Sp ift, um hier nur Einiges anzuführen, die eigentliche 
Bedeutung der Paffivform ($. 216) und die des partitiven 
Genitivs ($. 229) näher beftimmt; auch gehört hierher die be- 
flimmtere Unterfeheidung zwifchen der grammatifchen und logi— 
ſchen Form des Satzes (H. 210. 280). Die Bedeutung der 
Modus-, Zeit» und Kafusformen gehört unftreitig zu den ſchwie— 
tigften Aufgaben der Syntar: der Berfaffer hat darum die durch Diefe 
Foren ausgedrüdten Verhältniſſe noch ein Mal einer alffeitigen Be— 
trachtung unterworfen; und hier hat ihm insbefondere die Verwandt 
[haft zwiſchen den Modus- und Zeitverhältniffen und 
der Wechfel der verwandten Kafus Mandes aufgehellt, was 
ihm früher dunkel war. Als befondere nicht von“ der älteren Gram— 
matif, aber beftimmt Durch Bedeutung und Form des Ausdrudes in 
ver Sprache unterfchiedene Beziehungsverhältniffe find das ergän- 
gende Raumverhältniß ($. 337) und das Verhältniß einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 252) be- 
zeichnet. Diefe und manche andere nähere Beitinmungen des fyntak- 
tiſchen Syſtemes haben fih dem Verfaſſer ungeſucht aus der Berrad- 
fung der ſyntaktiſchen Verhältniſſe ergeben ; und fie dürften in fo fern 
fie wirklich durch eine organiſche Entwidelung aus dem Syfteme her- 
vorgegangen, als ein Gewinn für die Grammatif überhaupt und ing- 
bejondere für die deutſche Gram matik anzuſehen fein. 

Sn Deziehung auf die Grammatif der fremden Spraden 
bat der Berfaffer feine Aufmerkfamfeit insbejondere auf Diejenigen 
fontaftifchen Formen der fremden Sprachen gerichtet, welche dem 
Deutfchen ganz fremdartig fcheinen können, und die Stelle angedeutet, 
welche 3. DB. der Akkuſativ mit dem Infinitiv und der casus absolutus _ 
der alten Sprachen, der lateinische Ablativ, der franzöfifche articulus 
partitivus, die Gerumdien der neuern Sprachen und andere fyntaftifche 
Formen der Art in feinem grammatifchen Syftene einnehmen. "Bon 
allen Seiten ſpricht fich immer Tauter die Anforderung aus, daß in 
den Schulen der grainmatifche Unterricht in "den fremden Sprachen 
mit dem Unterrichte in der Meutterfprache von Einem und demfelben 
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grammatifchen Syfteme ausgehen müſſe; und diefe Anforderung wird 
ſich num nicht mehr abweifen laſſen. Die Ausarbeitung ber für diefen 
Zwed geeigneten Lehrbücher hat allerdings. wie jede radikale Reform, 
die nicht bloß auf vevolutionäre Weife alles niederreißen, fondern zu— 
gleih auf organische Weife das Neue aufbauen will, ihre Schwierigfeiz 
ten. In dieſer Hinficht fei e8 dein Verfaſſer erlaubt, darauf aufmerf- 
fam zu maden, daß Diejenigen, welche fein grammatiſches Syftem 
einem folchen Lehrbuche zum Grunde Tegen wollen, wol nur dann, auf 
einen glücklichen Erfolg hoffen dürfen, wenn fie fih mit ftrenger 
Konfeguenz an das Spftem und die ihm zum Grunde liegende 
Anficht halten, Die Eigenthümlichkeit des Syſtems befteht darin, daß 
die Verhältniſſe dev Begriffe und ihrer Beziehungen im 
der Sprade, und nicht Die Formen des Ausdrudes die Grund⸗ 
lage desfelben ausmachen; und es kann deßhalb das: Syftem für Die 
Grammatik aller Sprachen werden, weil die Berhältniffe der Begriffe 
und ihrer Beziehungen in allen Sprachen. diefelben, und nicht, wie 
die Formen des Ausdrudes, verfchieden find, ‚Auch wird eine in biefes 

Syftem aufgenommene Grammatik Teicht- verftanden und- auf eine ler 
bendigere Weife aufgefaßt, weil in ihr dieſelben innerlich angeſchauten 
Verhältniſſe fi immer, wiederholen, und jedes Beſondere ſich auf 
organiſche Weiſe aus einem Allgemeinen entwickelt. Wenn man nun 
in eine Grammatik, die diefem Syſteme angehören ſoll, grammatiſche 
Deftimmungen aufnimmt, die dem Spfteme fremdartig find, weil fie 
lediglih von der Form des Ausdrudes hergenommen find, und nicht 
einem in der Sprache angefchauten Verhältniſſe des Gedankens und 
Degriffes entfprechen; fo wird Dadurch die innere-Einheit des Syftemes 
zerftört, und zugleich Die lebendige Auffaſſung des ganzen grammati- 
Ihen Stoffes getrübt und erfchwert. Dasſelbe gefchieht, wenn popuz 
lariſirende Grammatifer glauben, dem Schüler. die Auffaflung des 
Stoffes dadurch zu erleichtern, daß fie in. die Grammatif künſtlich aus⸗ 
gedachte Beſtimmungen aufnehmen, denen feine, lebendige Auſchauung 
in der Sprache ſelbſt entfpricht; und es. kann in dieſer Hinſicht nicht 
zu oft wiederholt werden, daß der Schüler nur das verſteht, was 
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er wirklich in dem Gedanken anfchauet Wenn die Idee Eines 
Syftems für die Grammatik aller Sprachen vorzüglich Durch die gram— 
matifche Richtung des Berfaffers angeregt worden, jo werden Diejeni- 
gen, bie ihm durch die Realifirung diefer Idee entgegen kommen wol— 
len, in seinem » im dem Intereſſe der Sache aufgeftellten Warnungs- 
zeichen nicht einen unbejcheidenen Kath, fondern nur Die wärmfte Theil— 
- nahme an ihren: Beftrebungen erkennen. 

Die etymologifiche und die ſyntaktiſche Seite ber Sprade; 
die man als den’ eigentlichen "Gegenftand der Grammatif bezeichnen 
kann, bieten der Betrachtung einen unendlichen Reichthum der Formen, 
und in dieſen eine organiſche Gefeslichfeit der Entwidelung dar, von 
der wir uns mächtig angezogen fühlen, indem wir in Diefer Schöpfung 
des lebendigen Sprachgeiftes. Natur und Wefen des eignen: Geiftes 
wiebererfennen. Ganz "anders verhält ſich die Orthographie. 
Dieſe hat nicht eigentlich die Sprache felbft, fondern nur die Schrift- 
ſprache zum Gegenftandez und dieſe ſtellt ſich der Betrachtung nur 
als ein zur Darftellung der geſprochenen Nede erfundenes 
Mittelivar, in dem man nicht in derſelben Weiſe, wie in der Sprache 
ferbft; eine: organische Entwicelung und eine mit diefer gegebene in— 
nere Gefeglichfeit erfennt. Die Orthographie ift darum für) die Bes 
frachtung weit weniger anziehend, als die eigentliche Grammatik, Das 
ber gefchieht e8 denn wol, daß die Orthographie von denen, welche 
ihre Betrachtung mehr den eigentlich grammatifchen Berbältniffen der 
Sprache zugewendet haben, weniger als billig beachtet wird, und daß 
Andere, die überall nur auf das unmittelbar Nützliche und Brauch— 
bare ausgehen, das natürliche Verhältniß der Schriftfprache verfennen, 
und meinen, die Orthographie Fünne, weil es ja nur auf einen über- 
einftimmender Gebrauch der Schriftzeichen anfomme;, auch ohne vie 
eigentliche Grammatik gehandhabt und erfernt werden. Sp von der 
Einen Seite vernachläffigt, und yon der’ andern Seite vielfältig miß— 
handelt, befindet fich die deutſche Orthographie in einem Zuſtande, 
welcher für den Sprachforfcher unerfreulich, und in der praftifchen An— 
wendung ſehr unzulänglich iſt; und Diefer Zuftand der Orthographie 
wird, fo viel man auch verfuchen mag, im Bejondern und Einzelnen 


VIII 


abzuändern und zu verbeſſern, im Ganzen doch derſelbe bleiben, ſo 
lange nicht die Beſtimmungen der Orthographie als noth wendige 
Beſtimmungen aus Einem Prinzip und zwar aus einem innern 
- Prinzip hergeleitet werben, Diefes Prinzip. kann zwar nicht im dem— 
felben Sinne, wie bei organifchen Dingen, ein inneres fein, aber 
- wenn auch die Schriftforache nur ein vom Menfchen erfundeneg 
Mittel zur Darftellung der gefprochenen Rede iſt; jo iſt Doch hier 
das Verhältniß des Mitteld zu feinem Zwecke als eim inneres — 
mit der Natur des Mitteld und des Zweckes gegebenes — Verhältniß 
anzufehen; nnd die befonderen Beftimmungen für die Anwendung des 
Mittels find, in fo fern fie mit diefem innern Verhältniffe gegeben 
find, nothwendige Beſtimmungen. Wenn, wir irgend ein Natur 
oder Runftproduft, welches an ſich noch etwas Anderes ift, als ein- 
Mittel, weil wir an ihm irgend eine dem Zwecke entſprechende Eigen- 
thümlichfeit wahrnehmen, als Mittel zu einem Zwecke gebrauchen, 
welchem das Ding feiner Natur nad) übrigens fremd iftz ſo iſt das 
Berhältniß des Mittels zum Zwecke ein äußeres, und die Anwen— 
dung zufällig: das Mittel kann durch ein anderes Mittel erſetzt, 
oder auch zu einem andern Zwecke gebraucht werben. Ganz anders 
verhält es fi aber mit der Schriftfprache. Unſere Schriftiprache ift 
ein Mittel: zur fihtbaren Darftellung der gefprochenen Rede; aber 
fie ift urforünglich und nach ihrer ganzen Natur nichts Anderes 
als ein Mittel, Sie ift nur um ihres Zweckes willen entftanden; fie 
iſt nur dadurch geworden, daß die gefprochene Sprache in einer ſicht— 
baren Geftalt nachgebildet, und in dieſes Gebilde Die organischen 
Elemente der gefprochenen Sprache aufgenommen wurden, um dieſe 
in allen Modifikationen der Iebendigen Rede dem Auge treu darzuſtel— 
Yen. Sie iſt nad ihrer Entftehung und nad ihrem ganzen. Wefen 
nichts Anderes, als ein treues Gegenbild der varzuftellenden Rede; 
und darum werben in ihr alle Befonderheiten der geſprochenen Sprache 
ausgeprägt. Mit der gefprochenen Sprache verändert ſich immer auch 
ihr Gegenbild; Sprachen,‘ deren Lautverhältniſſe verſchieden ſind, haben 
auch verſchiedene Alphabete. Es gibt daher unter allen Dingen, die 
wir Zeichen nennen, wol Keines, das dem Bezeichneten auf eine jo 
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adäquate Weife entfpricht, und mit ihm in folher Weife Eins ges 
worden ift, wie der Buchftabe mit dem Laute; wir verwechfeln 
daher auch täglich das Eine mit dem Andern, Da num die Schrift 
ſprache ihrer ganzen Natur nad nichts Anderes ift, als ein treueg 
Gegenbild der geſprochenen Spradez fo muß man das Verhältniß 
der Erfteren zu der Letzteren als ein inneres Verhältniß, und die 
mit dieſem Berhältniffe gegebenen Beftimmungen der Orthographie 
als nothwendige Gefese der Schriftfprache anfehen, 

Nach der ganzen Natur unferer Schriftfpracdhe kann das oberfte . 
Geſetz derjelben fein anderes fein, als: Das gefchriebene Wort muß 
ein treues Gegenbild des gefprochenen Wortes fein. Dieſes Geſetz 
ift eigentlich das einzige Gefeg der Schriftſprache; und alle bejon- 
dern Borfchriften der Drthographie haben eigentlich nur Werth und 
Bedeutung, in fo fern fie als nähere Beltimmungen für die Anwen- 
dung diefes Gefeges auf Das Befondere erfcheinen. Selbſt der Schrift: 
gebrauch, dem man, weil er dieſem Geſetze oft widerftrebt, häufig 
eine neben ihm beftehende und von ihm unabhängige Gewalt in der 
Orthographie einräumt, hat ja eigentlich nur dadurch eine Bedeutung 
und Geltung, daß er als ein treues Gegenbild der gefprochenen‘ Rede 
aufgefaßt wird. Nur dann, wenn die Orthographie in dieſem ‚Sinne 
aufgefaßt wird, kann fie einer wifjenfchaftlichen Betrachtung‘ Befriedis 
gung gewähren, und zugleich in der praftifchen Anwendung diejenige 
| Übereinftimmung herbeiführen, deren Mangel mit Recht beklagt wird, 
und die auf anderen Wegen, die manı wol worgefchlagen hat, nie 
wird erlangt werben. Diefe Anficht, deren Entwicelung der VBerfaffer 
in dem porkiegenden Theile der ausführlichen Grammatif verfucht hat, 
ift nicht neu: denn man hat in der Drthographie Das Geſetz: ,,‚Schreibe, 
. wie Du fprichft? immer vorangeftellt.” Der Verfaſſer hat es ſich nur 
angelegen fein laſſen, die innere Nothiwendigfeit diefes Geſetzes in der 
Natur unferer Schriftfprache und in ihrem natürlichen Verhältniſſe zu 
der geſprochenen Sprache nachzuweiſen, und zugleich die Verhältniſſe, 
in denen die beſonderen orthographiſchen Vorſchriften in dieſes Geſetz 
aufgenommen, und ihm untergeordnet find, und nad dieſen Verhält⸗ 
niffen Die Sphäre ihrer Anwendung beftimmt zu bezeichnen. Da es 
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der logiſchen Form der Sätze, dieſer von der älteren Grammatik 
überſehenen Seite der Sprache, eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet 
werde. Eine beſondere Beachtung dürfte die logiſche Form der Sätze 
in Beziehung auf die Stiliftif verdienen. Denn die Schönheit des 
Stils beftebt wol vorzüglich darin, daß die Gedanfen in allen zarten 
Schattirungen ihrer Formen und Wechfelbeziehungen tren und lebendig 
Dargeftelt, und daß die Rede fo ein ſchönes Gegenbild des Gedanfens 
werde; die logiſche Form der Sätze, wie fie fih in der Wortfolge und 
in den Tonverhältmiffen darftelft, muß daher vorzugsweife ein Gegen- 
fand der Stitiftif fein; und diefe tritt, in fo fern ſie die logiſche Form 
der Sätze auffaßt, und zur Grundlage ihrer Borfehriften macht, in eine 
organische Verbindung mit der Grammatif, Was nun die Interpunf- 
tionslehre felbft betrifft, fo ift es von ſelbſt einfeuchtend, daß fie, wenn 
die Interpunftion als die Bezeichnung der in den Tonverhältniſſen 
ausgeprägten logischen Form der Sätze aufgefaßt wird, für Die eigent- 
Yihe Grammatik und’ ingsbefondere für die Syntax der zufammengefeg- 
ten Sätze yon der höchſten Wichtigfeitt iftz und es verdient wol be- 
merft zu werden , daß die Interpunktion als die orthographiſche Be 
zeichnung der Tonverhältniffe ſich eben fo an die ſyntaktiſche Seite, 
wie die orthographiſche Dezeihnung der Lautverhältniffe an die ety— 
mologiſche Seite der Sprache, yon -ihr ausgehend und in —* wieder 
zurückkehrend, anſchließt. — ran 

Der Berfafler fühlte fich gedrungen, der in diefem Bande ri 
delten  Drthographie eine Andeutung der Gefichtspunfte beizugeben, 
yon denen er bei der Bearbeitung derfelben ausgegangen iſt. Die 
Dobktrin am fich iſt ihm, indem er fie aus dieſen Geſichtspunkten anſah, 
mehr lieb und werth geworden, Er glaubt in ihr eine von ihm ſelbſt 
früher kaum geahndete Tebendige Entwickelung zu finden, die, wenn ſie 
auch nicht fann eine organische genannt werden, Doch einer organiz 
ſchen Entwisfelung ganz analog iftz und es ift ihm klar geworden, daß 
Die Beziehungen, in denen die Orthographie zu der eigentlichen Gramma⸗ 
tif fteht, weit inniger find, als man gewöhnlich glaubt. Ergibt daher 
auch gern der Hoffnung Naum, daß auch Andere, veranlaßt — 
der Orthographie größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
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Bei der eben angedeuteten Behandlung der Interpunktions— 
Lehre kömmt es vor allen Dingen darauf an, daß die Tonverhält- 
niffe der Säge, befonders der zufammengefegten Säge, und die 
mit dieſen Tonverhältniſſen gegebenen Pauſen, wie ſie ſich bei dem 
mannigfaltigen Wechſel der logiſchen Form in der lebendigen Rede 
darſtellen, richtig aufgefaßt und untereinander verglichen werden. Der 
Verfaſſer hat es daher für nöthig erachtet, die beſonderen Verhältniſſe 
in einer großen Anzahl von Beiſpielen gewiſſermaßen an— 
fhaulich zu machen, und dadurch die Bergleichung derfelben zu er- 
leichtern. Es bedarf wol kaum der Erinnerung, daß bei der in diefen 
Beifpielen gegebenen nterpunftion nicht von der Autorität des 
Schriftſtellers die Rede fein fann, aus dem die Beifpiele genom- 
men find, Auch dürfte die Interpunftion, wie fie fih in den gewöhn— 
lichen Ausgaben unferer Haffiihen Schriftfteller findet, überhaupt wol - 
nicht durchgängig dem Schriftfteller ſelbſt zugufchreiben fein. 

Dei der günftigen Aufnahme, welche die erfte Abtheilung der ausführ- 
lichen Grammatif gefunden, hat der Berfaffer geglaubt, der zweiten - 
Abtheilung ein alphabetiſches Negifter beigeben zu müffen, durch 
welches der Gebrauch) des ganzen Werfes erleichtert werde, Er bat es 
fi dabei angelegen fein laſſen, theils durch eine ausführfihe und zu— 
gleich überfichtlihe Zufammenftellung des Stoffes, theil$ durch eine 
zweckmäßige Anordnung des Drudes, die Auffindung des Befondern 
und Einzelnen möglichft zu erleichtern, 


Offenbach am Main, im Oftober 1837. 


Der Verfaſſer. 
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Erſtes Kapitel. 
Von dem Satze und den Satzverhältniſſen überhaupt. 


$. 205. 


Man nennt den in Worten ausgebrüdten Gedanfen einen Saß, 
Geber Gedanke ift ein Aft des menfchlichen Geiftes, durch welchen 
der Begriff einer Thätigfeit (das Prädifat) mit dem Begriffe 
eines Seins (dem Subjefte) zu einer Einheit verbunden, und die 
Thätigfeit als eine Thätigfeit des Seins angefchauet wird 3. B. 
„Der Baum blühet“ „Der Hund ift toll”, Mag das Prädifat aus- 
gedrüdt fein durch ein Verb oder Adjektiv oder durch ein Subftantiv 
3. B. „Der Mann wacet” „Der Mann ift wachſam“ „Der Mann 
iſt Wächter“; und mag die Thätigfeit gedacht werden als eine mo- 
mentane Thätigfeit des Seins z. B. „Die Sonne geht auf“ „Die- 
fer Menſch hat geftohlen“, oder als eine an dem Sein haftende 
Thätigfeit (Eigenfchaft) z. B. „Die Feigen find ſüß“ „Diefer Menſch 
ift ein Dieb“, oder auch als eine von dem Sein erlittene Thätig- 
feit 3. B. „Das Kalb wird gefchlachter” : immer ift es der Gegenfas 
von Thätigfeit und Sein, der in dem Gedanfen zu einer Einheit 
verbunden wird; und wie die Entwidelung der Begriffe und des 
ganzen Wortvorrathes ($. A), fo geht die Entwirfelung des Satzes 
yon diefem Gegenfate aus. 

Die Säße werden, je nachdem fie einen anfchauenden Gebanfen 
des Sprechenden, oder einen yon dem Sprechenden angefchauten 


Gedanfen ausdrücken, Hauptfäbe oder Nebenfäge genannt ($:9. 
Beder d. Gramm, IL, Op, 1 
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Die Hauptfäße zerfallen wieder in Urtheilsfäbe, Frageſätze, 
Wünfhefäse und Heiſcheſätze. In dem menfchlichen Geifte 
wird ein Thätigfeitöbegriff mit dem Begriffe eines Seins zu Der 
Einheit eines Gedanfens verbunden entweder durch einen Aft - 
des Erfenntnifvermögens 3. B. „Der Hund ift tolle „Der 
Knabe läuft“, oder Durch einen Mt des Begehrungsvermö— 
gens 3 B. „Möchte der Knabe Taufen” „Laufe Du“. Wir nen- 
nen denjenigen Aft des Erfennens, Durch welcden ein Thätig- 
feitsbegriff mit dem Begriffe eines. Seins: zu einer Einheit verbun- 
den wird, ein Urtheil; und wir verftehn unter dem Gedanfen in 
der engeren Bedeutung des Wortes immer ein Urtheil. Der ein- 
fache Sat ftellt, in fo fern er einen Aft des Erkennens ausdrüdt, den 
Gedanken als ein prädizivendes Urtheil d. h. als einen Aft dar, durch 
den der Thätigfeitsbegriff mit Dem Begriffe des Seins yon dem 
Spredenden felbft zu einer Einheit verbunden wird; und der Ge- 
danfe z. B. „Der Hund ift tolle unterfcheidet fi gerade dadurch 
yon dem Begriffe 3. DB: „der tolle Hund“, der ſich zwar oft als 
eine präbdizirte Einheit von Thätigfeit und Sein, aber nicht als 
präbizirendes Urtheil des Sprehenden darſtellt. Alle De- 
griffe des Seins, wie fie die Sprache z. B. in: Band, Dad, Schloß, 
Tranf, Mehl darftellt, enthalten ein prädizirtes Urtheil (daß ein 
Sein bindet, dert, ſchließt, u. ſ. f.) und fie ſetzen daher ein prädi— 
zirendes ürheũ voraus; aber dieſes Urtheil tritt in dem Degeiffe 
nicht als ein Akt des Spredenden hervor .($ 4 6). 

Die Frage ift ein unvollſtändiges Urtheil d.h. in Dem Frage⸗ 
ſatze ſteht entweder das Prädikat, oder das Subjekt, ‚oder ein Attri— 
but oder ein Objekt im Verhältniſſe logiſcher Möglichkeit, und von 
dem Angeſprochenen wird verlangt, das unvollſtändige Urtheil zu 
einem vollſtändigen zu ergänzen? Die Frage drückt alſo einen noch 
unvollendeten Akt des Erkenntnißpermögens und zugleich einen Alt 
des Begehrungsvermögens aus, Die Anforderung an den Sprechen- 
den zur Ergänzung des unvollftändigen Urtheiles wird Durch ‚eine der 
Frage eigenthümliche Hebung des Tones ($. 20) ausgedrüdt. Wenn in 
dem Frageſatze das Subjekt oder ein Attribut oder ein Objeft im Ber- 
hältniſſe logiſcher Möglichkeit fteht und in Frage geftellt wird, fo 
wird das Modusyerhältnig der Frage durch Die Wortftellung und 
der in Frage geftellte Begriff Durch, Das Interrogativpronom (H. 10. 
158) bezeichnet z. B. „Wer wählte Euch ?“ „Woran Liegt es?“ Da 
das Berhältnig dev logiſchen Möglichkeit das BVerbältniß eines micht 
entfchiedenen Gegenfages ift, der. Gegenſatz aber durch den Redeton 
ausgedrückt wird ($. 20); fo hat das Interrogativpronom den Rede⸗ 
ton. Wenn aber das Prädikat des Frageſatzes im — 
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logiſcher Möglichkeit ſteht d. h. wenn die Ausfage felbft in Trage 
geftellt iftz fo wird, da es für Die prädifative Beziehung nicht, wie 
für Die übrigen grammatifchen Beziehungen, pronominale Formen 
gibt, Das Modusverhältnig der Frage und die Hervorhebung ber 
Ausfage nur Durch Die Wortftellung bezeichnet 3. B. „Daft Du e8 
nicht bemerkt 9” „Bedenkt Ihr Euch?“ „Willſt Du völlig freie Hand 
mir laſſen?“ — Sprachen, wie die Tateinifche, welche eine weniger 
beftimmte Topif haben, bezeichnen die Trage gewöhnlich Durch befon- 
dere adverbiale Formwörter (num, ne). Die deutfhe Sprache be- 
zeichnet jedoch oft die Frage auch bloß durch die Betonung z. B. „Ihr 
ſpracht mit Leftern, überbrachtet ihm mein Schreiben ?.... Ihr habt 
ihm meinen Brief nicht übergeben?” „So bätten Deine Schreiber 
falfch gezeugt?“ „Sie gab Dir felbft den Brief” „Den Brief gab 
Dir der König?“ Doc bedient man ſich diefer Form faft nur, wenn 
man der beiftimmenden Antwort gewiß ift, alfo befonders bei Folge- 
zungen. — Da in jeder Frage ein Gegenfag enthalten ift, der Ges 
genſatz aber befonders zur Hervorhebung yon Gedanken und Begrif- 
fen dient; fo wird oft, um die Wirklichkeit des Prädifates hervorzu— 
heben, der Gegenſatz (die Berneinung) des Prädifates in der Form einer 
Frage ald möglich Dargeftellt, und dem Angefprochenen die nothwendige 
Bejahung oder Berneinung derfelben zugeſchoben z. B „Sind fie nicht unfer, 
diefe Saaten ? Diefe men, mit Reben umfponnen, find fie nicht Kinder 
unferer Sonnen?” „Will ich denn nicht Das Befte meines Volkes 
Was damals gerecht war, weil Du's für ihn thateft, iſt's heute 
auf einmal fchändlich, weil es gegen ihn gerichtet wird 2“. Auch der 
Ausdrud eines Affektes 3. B. des Schmerzes, der VBerwunderung 
wird dadurch hervorgehoben, daß der Gedanfe, der der Gegenftand 
des Affeftes ift, in einem Frageſatze dargeftellt wird z. B. „Gott, wie 
ſchuldig fteh’ ich vor ihr!“ „Welche Perle warf ih hin! „Welche 
Sprache muß ich hören!“ Die Interrogativpronomen Drüden bier 
das Verhältniß unbeftimmt möglicher Steigerung aus. Der Gegen? 
fab wird oft noch befonders durch die hinzugefügte Verneinung ber- 
vorgehoben z. B. „Wie fhuldig ſteh' ich nicht vor ihr!“ „Welche 
Perle warf ich nicht hin!“ „Was Ihr nicht Alles wißt!“. 

Bon denjenigen Säten, welche einen Aft des Erkenntnißvermö— 
gend — ein Urtheil — ausdrüden, muß man diejenigen Sätze un— 
tericheiden, durch welche ein Akt des Begehbrungspermögeng aus— 
gedrüdt wird, nämlich das Berlangen, dag Etwas, was als real 
möglich gedacht wird , real wirflih werde, Man kann dieſe Sätze 
unterfcheiden in Heifhefäge (Imperativfäse), Die ein an bie 
angefprochene Perfon gerichtetes Geheiß ausprüden 5. B. „Schweige” 
„Lies den Brief“ „Sei ftandhaft“, und Wünſcheſätze (Dptativ: 

a ; 3 : 
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fäße), Die einen Wunſch oder aud nur eine Zulaffung aus- 
prüden z. B. „Möge er bald genefen“ „Der Himmel geleite Dich“ 
„Heut magft Du mid zum Testen Mal entkleiden, und dann zu 
Deinem Kaifer übergehn“. Der Wunfch wird durd Die Modusform 
des Konjunktivs und oft auch durch ein Hülfsverb des Modus be— 
zeichnet: Das Geheiß wird durch die Modusform des Imperativs, 
und die Hervorhebung der Ausfage dur die Wortftellung bezeichnet, 

Der Imperativ hat, weil er einen ‚Aft des Begehrungsvermö— 
gend. ausdrückt, eine eigentbümliche und ftärfere Betonung; und es 
liegt in der Natur des Jmperativfages, daß er ſich mehr in einer 
rhythmiſchen Einheit des Tonverhältniffes darftellt, als der Urtheils— 
faß : Daher bei dem. Imperativ die Auslafjung des Perfonalpronoms 
zB „Sprich (Du)“, die Abfehleifung der Flexionsendung 3 BD, 
krac, die, „Sprich“ „Nimm“, und überhaupt ein Streben: nad) Kürze 
des Ausdrudes, Das fih in fonft ungewöhnlichen Ellipfen ($. 2D) 
fund thut, die nur vermittelft der Dem Imperativ eigenthümlichen 
Betonung verftändlich find z.B. „Weg!“ „Boran!“ „Zurück!“ „Auf 
geſchaut!“ „aux armes!*. Dieſes Streben nad Kürze tritt vorzüglich 
bei dem eigentlichen Imperativ hervor, Der Gebrauch von Ellipſen 
in Imperativſätzen hat in der deutfchen Sprache, weil in ihr über- 
haupt der Rhythmus eine größere Herrfchaft über Die Formen Des 
Ausdrudes ausübt, eine größere Ausdehnung, als in den andern - 
Spraden. Eigenthümlich ift der deutſchen Sprache der elliptifche 
Gebrauch des Partizips der Vergangenheit z.B. „Ausgetrunfen“ 
„Rechts geſehen“ „Friſch auf Kameraden! den Rappen gezäumt, 
Die Bruft zum Gefechte gelüftet!“ „Nicht lange gefeiert!“ "Dft 
wird auch das Partizip ausgelaffen, und nur eine trennbare Präpo— 
fition, mit der es zufammengefegt ift, oder ein auf Das Partizip ber 
zogenes Objekt ausgebrüdt 3. B. „Den Hut ab!» „Steine berbeil“ 
„Das Fenſter zul” „Die Hand aufs Herz’ „Nicht von ber 
Stelle!“ Der Gebraud des Partizips ift bier wol urſprünglich 
durch eine Ellipſe yon Pafjivformen zu erflären zZ. B. „ES werde 
ausgetrunfen!« „Es werde rechts gefehen!“. Daß die Bedeutung 
dieſer Nedeform aber dem Sprachgefühle nicht mehr gegenwärtig ft, 
erfieht man daraus, daß man mit Dem Partizip einen Akkuſativ des 
Veidenden Objektes verbindet z.B. „Den Rappen gezäumt!“ „Den 
Kalk, den Mörtel zugefabren!“ „Den Handſchuh ausgeso- 
gen!” „Den Finger aufgehoben‘; und fo ift Das Partizip zu einer 
Imperativform geworden, in der unfer Sprachgefühl jetzt wol 
mehr das Berhältmiß der Vergangenheit und Vollendung auf- 
Di * ſo das Gewollte als ein ſchon wirklich Gewordenes 
arſtellt. E 
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Der Nebenſatz ſtellt einen von dem Sprechenden angeſchauten 
Gedanken ($. I) als ein Glied eines anſchauenden Gedankens des 
. Sprechenden dar, und drückt meiftens nur einen Begriff in der 

Form eines Gedanfens aus z.B „Was wahr ift ie Wahr 
heit) muß ich jagen“ „Freilich Tebt Fein Mann auf Erden, dr es 
würdig ift, daß Du die Freiheit ihm zum Dpfer brächteft” (fein des 
Dpfers Deiner Freiheit würdiger Mann), Die Nebenfäse haben 
daher auch, wie die Begriffswörter, nur eine Bedeutung in der Ber: 
bindung mit dem Hauptfage; fie ftehen mit dem Hauptfage in der 
grammatifchen Beziehung eines Subjeftes, Attributes oder Objektes, 
und man fünnte nach diefen Beziehungen Subjektſätze, Attri- 
butfäße und Objektſätze als die befondern Arten der Nebenfäße 
bezeichnen. Wir unterfcheiden aber bei den Objektſätzen nach den be: 
fondern Arten der objektiven: Beziehung die Kaſusſätze, die ein 
ergänzendes Objeft, und die Adverbialfäge, die ein beftim- 
mendes (micht ergänzendes) Dbjeft ausprüden z. B. „Ich weiß 
nicht, was Du meinft“ „Ich warte Darauf, ob Ihr es werdet fa- 
gen” und „Du wirft hingehn, wo Fein Tag mehr ſcheinet“ „DO nimm 
der Stunde wahr, eh’ fie entfchlüpft“ „Du vedeft, wie Du’s ver- 
ſtehſt“ Da die Subjeftfäse von den Kafusfäsen in der Form 
nicht unterfchieden find; ſo begreifen wir unter den Kaſusſätzen auch 
Diejenigen Nebenfäse, welche Das Subjekt des Hauptfaßes ausdrüden 
zB. Was Du gebilliget, Das konnte mir auch recht fein“. — Man 
unterfeheidet nach den befondern Arten der beftimmenden Beziehung 
Adverbialfäse des Naumpverhältniffes zB. „Ih will Dich 
führen laſſen und verwahren, wo weder Mond noch Sonne Did 
befeheint“, des Zeitverbältniffes z. B. „Bei falten Blute 
war er, als er mir dies eingeftand”, des Faufalen Berhält 
niffes z. B. Ihr könntet ihn, weil Ihr ihn fchuldig wollt, noch 
fhuldig machen“, der Weife z. B. „Wir handeln, wie wir müffen“ 
und der Intenfität z.B. „Sp ernften Grund Du haft, dies Licht 
zu fliehen, fo dringendern hab’ ich, Daß ich Dir's gebe”. Wir nen- 
nen endlich diejenigen Nebenfäse, welche die Stelle eines adfefti- 
viſchen Attributes einnehmen, Adjektivſätze z. B. „Er führte 
wider Rom die Legionen, die Nom ihm zur Befhüsung anvertraut“ 
Befteige lieber das fichre Thier, das ich Dir ausgefucht”, 

Die Nebenfäse drücken aber nicht immer nur einen in der Form 
eines Gedankens dargeftellten Begriff, fondern oft einen wirklichen, 
aber von dem Sprechenden nur angefchauten Gedanken, nämlich 
ein Urtheil over eine Frage aus z. B. „Er fragte Einen der Um— 
ftehenden, ob es der Körper feines Freundes fei” „Urtheilt, ob ich 
mein Herz bezwingen kann“. Nebenfäte diefer Art laſſen fih zwar 
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nicht in Ein Begriffswort zufammenfaffen,, ftehen aber Doch, wie Die 
andern Nebenfäse, mit dem Hauptſatze in: grammatifchen Verhält— 
niffen und find Glieder desfelben 
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Das Subjekt — der Begriff eines Seins, yon dem gefors- 
hen wird — und das Prädifat — ber Begriff einer Thätigfeit, 
Die yon dem Subjefte ausgefagt wird — find bie Faftoren eines 
jeden Satzes. Jeder Sab bat, weil er nur Einen Gedanfen aus- 
drückt, nur Ein Subjeft und nur Ein Prädifat: auch befteht der 
ganze Satz, zu welchem Umfange er fih immer entwideln mag, nur 
aus dem Subjefte und Prädifate. In dem Sabe wird zuweilen ein 


Prädikat ohne sein beftimmt gedachtes Subjeft ausgefagt 3. B. „Es 


regnet” „Es ift kalt“: aber dies befchränft ſich meiftens auf einige 


‘ bejondere Arten von Thätigfeiten, denen es eigenthümlich ift, daß 


fie ohne ein beftimmtes Subjekt der Thätigfeit gedacht werben; und 
die Sprache drückt auch dann in der Form des Satzes ein RE 
aus z. B. „ES regnet“ plu-it ($. EN. 

Es ift ſchon oft bemerkt worden, daß überall in der Sprache; 
wenn zwei Elemente auf organifche Weife zu einer Einheit verbun— 
den werden, Das eine Element dem andern untergeorbnet ift. Dies 
gilt nun auch von allen ſyntaktiſchen Verbindungen der Begriffe und 
insbefondere von der Verbindung des Subjeftes mit dem Prädifate 
in dem Sate, Die Thätigfeit wird an fi als ein Allgemeines, 
und das Sein an ſich als ein Befonderes gedacht, In dieſem 
Sinne wird in jedem Sabe überhaupt der Begriff eines Seins als 
eines Befondern in den Begriff einer Thätigfeit als "eines Allge 
meinen aufgenommen ($. 11); auch iſt meiftens der "Begriff bes’ 
Subjeftes als Befonderes unter dem Begriffe des Prädifates als 
einem Allgemeinen begriffen 3. B. „Die Pflanze wächſt“ und „Das 
Thier wächft”, „Die Sonne leuchtet und „Die Sterne feuchten“; Sehr 
oft wird aber der Artbegriff des Subjeftes in dem Prädifate auf 
eine Unterart zurückgeführt 3. B. „Diefer Hund ift toll“ (ein toller 
Hund) unterfchieden von „Hunde bellen“, „Diefer Schüler ift fleifig“ 
Cein fleifiger Schüler) umnterfchievden von „Diefer Schüler ſchlaft. 
Aber die prädizirte Thätigkeit iſt auch dann noch ein Allgemeines — 
ein Artbegriff — und das Prädikat iſt als der eigentliche Inhalt 
des Gedanfens immer dev Hauptbegriff des Sases, und das 
Subjekt dem Prädifate untergeordnet: daher hat das Prädikat im⸗ 
mer den Hauptton ($. 17); auch wird das Prädikat als der Haupt 
fattor des Satzes insgemein durch ein Begriffswort ausgedrückt, das 
Subjekt hingegen ſehr häufig nur Durch ein Formwort (Pronom) 
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bezeichnet: In den alten Sprachen wird fehr häufig das Subjekt 
nur durch die Slerionsendung des Verbs, und fo ein ganzer Satz 
durch sein flektivtes Verb ausgedrüdt z. B. serib-it; ven-i, vid-i, vic-i, 
Auch ſcheint es, daß dies die älteſte und urfprüngliche Form des 
Satzes ift, und daß erſt demnächſt die Faktoren des Satzes in ge— 
trennten Wörtern auseinandergetreten find, indem das Subjekt zuerft 
durch ein Pronom nur bezeichnet („Er ſchreibt“), und dann durch 
u ——— ausgedrückt wurde („Der Sohn fhreibt”). 

dem die Faktoren des Saßes in zwei Degriffswörtern aus— 
einanbergetreten, fchreitet Die Entwirelung des Sabes weiter fort, 
indem ſowol der Begriff des Subjeftes, als der des Prädikates ſich 
zu einem mehr beftimmten Begriffe individualiftvt, der ſich in einem 
Sabverhältniffe ($ 16) darftellt 3... B. „Der kranke Sohn 
ſchreibt einen Brief“ oder; „Der Sohn des Kranken fehreibt an den 
Arzt“ Jedes dieſer Satverhältniffe befteht wieder, wie der Gab, 
aus zwei Faktoren, nämlich aus zwei Begriffen, die zu Einem Be- 
griffe verbunden find. Das attributive Satzverhältniß („der 
franfe Sohn‘ „der Sohn des Kranfen“) drüdt den Begriff eines 
Seins (Mas Subjeft), und das objektive Satzverhältniß („ſchreibt 
einem Brief“ „schreibt an den Arzt“) den Begriff einer Thätigkeit 
(das Prädikat) aus. Jedes Attribut z. B. „krank“ kann ſich zwar 
zu einem objektiven Satzverhältniſſe z. B. „vor Kummer krank“, und 
jedes Objekt z. B. „einen Brief“ „an dem Arzt“ zu einem attributi— 
ven Satzverhältniſſe z. DB. ‚einen ausführlichen Brief“ „an den franz 
fen Arzt‘ erweitern; auch Fann ein Attribut und ein Objekt fich zu 
der Form eines Saßes entwideln: aber in dieſen Erweiterungen bes 
Sabes feben wir immer nur eine Wiederholung der drei Sasver- 
hältnifje, Da nämlich in dem Satze der Begriff einer Thätigfeit 
mit dem Begriffe eines Seins zu der Einheit eines Gedanfens 
verbunden wird; und da jede neue Verbindung yon Begriffen zu eis 
ner Einheit nur dadurch möglich wird, Daß fie fich entweder zu dem 
Begriffe eines Seins oder zu dem Begriffe einer Thätigfeit vers 
binden? jo umfafjen Die drei Sabverhältniffe, nämlich das prädika— 
tive für die Einheit des Gedanfens, Das attributive für den 
Begriff eines Seins und das objektive für den Begriff einer 
Thätigfeit alle möglichen Verbindungen der Begriffe in dem Satze; 
und jedes Begriffswort, wie auch jedes Formwort, welches, wie 
3: B, Die Pronomen, einen Begriff nur bezeichnet, kann nur da— 
durch als ein Glied des Sages aufgefaßt und Yerftanden werben, 
Daß es ein Faktor von Einen diefer drei Satzverhältniſſe if, Die 
Syntax ſcheidet fih Daher auch natürlich im die Syntax des prädi- 
Eativen, attributiwen ımd objektiven Satzverhältniſſes. Jede 
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andere Anordnung der Syntax, welche von den unterfchiedenen Wort- 
arten und Wortformen hergenommen wird, ift unnatürlich und ver— 
wirrend, weil fie yon porn herein die Einheit des Satzes zerftört, 
durch die jedes Befondere wahrhaft verftanden wird, Die Bil⸗ 
dung des Sabes darf nicht fo aufgefaßt werden, als werde er auf 
äußerliche Weife aus Wörtern zufammengefegt Wie das Wort 
nicht aus Lauten ($. 28), der Begriff nicht aus fogenannten Merk— 
malen, und der Gedanke nicht aus Begriffen; fo wird auch der Satz 
nicht aus Wörtern eigentlich zuſammengeſetzt, fondern bildet fi durch 
eine organifche Entwickelung einer Einheit zu einem mannigfaltig 
gegliederten Ganzen. Wie der Begriff der Thätigfeit Die Wurzel 
aller Begriffe und das Berb die Wurzel des ganzen Wortvorrathes 
in der Sprache ($. 4) iftz fo ift das fleftivte Verb, indem es Die 
Einheit des Gedanfens darftellt, als die Wurzel anzufehen, aus ber 
ſich der ganze Sat in feinen mannigfaltigen Gliederungen entwickelt: 
auch hier, wie überall in der Sprache, ift der Thätigfeitsbegriff und 
das Berb der Anfangspunkt der Entwidelung. 
Das attributive Sabverhältniß z. B. „der tolle Hund‘ „die 
glänzende Sonne” hat mit dem prädifativen Satzverhältniſſe z. 2. 
„Der Hund ift toll” „Die Sonne glänzt" gemein, daß der Begriff 
einer Thätigkeit mit dem Begriffe eines Seins zu einer Einheit 
verbunden, und die Thätigfeit als eine Thätigfeit des Seins Darges 
ftellt wird; es unterfcheidet fih von dem prädifativen Sasverhältniffe 
dadurch, daß es nicht einen Gedanfen des Sprecdhenden, ſondern 
einen Begriff und zwar den Begriff eines Seins barftellt, "Das 
attributive Satzverhältniß fett ein Urtheil (daß der Hund tolf fer‘ 
„Daß die Sonne glänze“) voraus, drückt aber felbft den Aft des Ur— 
theilens eben fo wenig aus, als ein Subftantiv 3. B. Säugling (ein 
faugendes Kind), Erzieher (ein erziehender Mann). Sehr häufig: 
werden daher auc Begriffe eines Seins, die in der einen Sprade 
durch ein Begriffswort ausgebrüct werden, in einer andern Sprache 
durch ein attributives Satzverhältniß bargeftellt 3. B. Staat (res 
publica), Fündling (enfant trouve), Blattern (la petite verole). — 
Das Attribut ift eben fo, wie das Prädifat in dem Sabe, ein Thä- 
tigfeitsbegriff. Es wird zwar oft Durch ein Subſtantiv ausge— 
drückt, das mit dem andern Subftantiv in Appofition fteht, oder im 
Genitis oder in einer andern Form mit ihm verbunden iſt; aber das 
Subftantivo muß in jeder diefer Formen als der Ausdrud eines Thä— 
tigfeitöbegriffes aufgefaßt werden. Das Subftantiv in Appofition 
3: B. ins „Wilhelm der Eroberer’. „Dein Bruder der Arzt‘ hat eben 
fo, wie das prädifative Subftantiv in dem Satze 4. B. ins „Wil: 
beim ift ein Eroberer“ ‚Dein Bruder ift Arzt‘ den Begriff einer: 
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Thätigkeitz und wenn das Attribut durch den Genitis oder Durch. eine 
“andere Form des Subftantivs ausgedrüdt ift z.B, „Der Glanz ber 
Sonne“ der Tempel der Diana“ „der Better in Berlin‘, ſo iſt 
nicht eigentlich der Begriff des Seins ſelbſt (Sonne, Diana u. ff), 
fondern die durch die Form (Dem Genitiv oder die Präpofition) 
bezeichnete Thätigfeit als das Attribut anzufehen (von der Sonne 
ausgeftrahlt, der Diana geweiht, in Berlin wohnend). Die 
fubftantisifchen Formen des Attributes haben daher die grammatifche 
Bedeutung eines attributiven Adjeftivs, und fie wechfeln daher 
‚häufig im verfchiedenen Sprachen und vft auch in derſelben Sprade 
mit dem Adjektiv 3. B. „Kinder der Soldaten‘ und pueri milita- 
res; gladius ultor und „das rächende Schwert”; „Noth der Land- 
wirthe” und E. agricultural distress; E. a look of disapprobation 
und „ein mißbilligender Blick“; „Richard Löwenherz“ und E. Ri- 
chard lionhearted; „ein Kind von drei Jahren“ und „ein dreijäh— 
riges Kind’‘z „ein Mann von Stande‘ und „ein vornehmer Mann‘. 
Weil das attributive Satzverhältniß aus einem prädifativen hervorge— 
gangen iſt, und das» Prädikat zu einem Attribute geworden iftz jo 
hat in dem attributiven Satverhältniffe das Attribut, wenn es: noch, 
wie das Prädifat, ein Allgemeines ausbrüdt, eben ſo, wie Das 
Prädikat in dem prädifativen, den Hauptbegriff, und das Subftan- 
tip der Beziehung ift dem Attribute in der Bedeutung und meifteng 
auch in der Betonung untergeordnet z.B. „ein kluger Mann‘ „ber 
Glanz der Sonne" Daher wird auch oft eben fo, wie in dem 
Satze das Subjeft nur durch die Flexion des Prädifates, Der unter- 
geordnete Faktor nur durch Die Flexion des Attributes ausgedrückt z. BD. 
patria, (terra), mer-um (vinum), altum (mare), ein Arm-er, die 
Alt-e, Gut⸗es (H. 7. 1). Wenn jedoch der attributise Genitiv ein 
Individuelles ausprüdt 3. B. „des Kaifers Bart“; fo hat das 
Attribut den untergenrdneten Begriff (S. $. 230). Auch) hat das 
attributive Adjektiv, wie wir weiter unten ($. 225) feben werben, 
befonders in der Deutfhen Sprache den untergeordneten Ton. 
Das objektive Satzverhältniß 3. B. „Ichreibt einen Brief“ 
„schreibt an den Arzt“ bat mit den beiden andern Sabverhältnifien 
gemein, Daß der Begriff eines Seins mit dem Begriffe einer Thä- 
tigkeit zu einer Einheit verbunden wird. Es unterfcheidet fich aber 
von dem präbdifativen Sabverhältniffe dadurch, daß es nicht einen 
Gedanken, fondern einen Begriff, und von dem attributiven 
dadurch, Daß es nicht den Begriff eines Seins, fondern den Be— 
griff einer Thätigfeit ausdrückt; es unterfcheidet fi endlich von 
beiden noch dadurch, daß es das Sein nicht als das Subjeft der 
Thätigfeit, fondern als ein Objekt derfelben darftellt. Unter einem 
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Objekte der Thätigfeit verfieht man nämlich ven Begriff eines 
Seins, der in den Begriff der Thätigfeit dergeftalt aufgenonmen 
wird, daß er benfelben entweder auf eine Unterart zurückführt 
zB. „Er trinkt Wein“ „Er reiſet zu Wagen“, oder auf ein In— 
dividuum z. B. „Er trinkt in Karlsbad den Brunnen“ „Er iſt 
geftern abgereis't“. Die Unterſcheidung des Objektes der Art und 
des Individuums kann erſt weiter unten ($. 237) näher erörtert 
werden. Da das objektive Satzverhältniß, wie das Berb, den Ber 
griff einer TIhätigfeit ausdrückt; fo: geſchieht es fehr häufig, Daß ders 
felbe Thätigfeitsbegriff, den die eine Sprade durch ein Verb aus— 
drüct, in der andern Sprache oder auch in derfelben Sprache durch 
ein objektives Satzverhältniß ausgebrüdt wird z. B. perire und 
‚zu Grunde gehen”; perdere und: „zu Grunde richten“; efficere 
und „zu Stande bringen” „ins Werk feßen“; profligare und ‚in 
die Flucht ſchlagen“; „reden“ und verba facere; „reiten“ und equo 
vehi, E. to go on horseback ; „helfen“ und opem ferre „zu Hülfe 
fommen“; „trotzen““ und „Trotz bieten” (S. $. 238). Nach dem 
Geſetze, daß immer nur der Begriff eines Seins ſich mit dem Be— 
griffe einer Thätig keit oder Dieſer mit Jenem zu einer Einheit ver⸗ 
bindet, hat das Objekt immer die Degriffsform Des Seins; und es 
ift oben fchon bemerkt worden, daß auch das in dem Verhältniſſe der 
Weiſe ftehende Objeft, obgleich die Weife am ſich als eine Thä— 
tigkeit gedacht wird, Die in eine andere Thätigfeit aufgenommen 
ift, in der Spracde immer in der Form eines Seins —— 
wird ($. 11). 
$: 207. tn tn 
- Wir nennen diejenige Bedeutungg welche ein Wort als Glied 
eines Sabverhältniffes in dem Sase hat, die grammatifhe Ber 
deutung des Wortes. Aus der Abftammung des Wortes erfennen 
wir feine etymologifche Bedeutung d. h. den Begriff, den das 
Wort für fich genommen ausbrüdt: aus der Stelle, die das Wort 
als Subjekt, Prädikat, Attribut oder Objekt in dem Sase einnimmt, 
erkennen wir feine grammatif che Bedeutung d.h. Die Bedeutung, 
welche der Begriff als ein Glied des Gedanfensin der Rede 
bat. Wenn man die Befanntfchaft mit der etymologifhen Ber 
deutung der Wörter porausfegt, wie man fie bei der Mutterſprache 
im Allgemeinen vorausfeßen Fannz fo bängt Das ganze Verſtändniß 
der Rede zunächſt davon ab, daß man jedes Wort in feiner gram⸗ 
matifchen Bedeutung auffaſſe. Da ferner mit der grammatiſchen 
Bedeutung des Wortes auch die grammatifhe Form desſelben 
z. B. der Kafus des Subftantivs gegeben iftz fo hänge auch der rich⸗ 


Syntar im Allgemeinen. $. 20% 11 


tige Gebrauch der grammatifchen Formen und überhaupt die Richtige 
feit des Ausdruckes zunächft von der richtigen Auffaffıng der gram— 
matifchen Bedeutung ab. Da mun die eigentliche Aufgabe der Syntar 
ift, daß fie die grammatifchen Formen verftehen und richtig ge- 
brauchen lehre; fo muß fie ihr Augenmerk zunächft und vorzüglich 
auf Die Analyfe des Satzes richten, durch die der Satz in 
die unterfchiedenen Sabverhältniffe, und jedes Satzverhältniß in feine 
Faktoren zerfegt wird. Die praftifche Wichtigfeit der Analyfe bei 
dem Sprachunterrichte überhaupt, und die Weife, wie fie im Beſon— 
dern in Anwendung zu bringen, ift an einem andern Drte ausführ- 
lich erörtert worden *); und es fann hier nur im Allgemeinen bie 
Weiſe bezeichnet werden, wie jedes Glied des Satzes nad) feiner 
grammatifchen Bedeutung aufzufaffen ıft. 

Jeder Faktor eines Sabverhältniffes wird zwar inggemein durch 
die feinem Begriffe entfprechende Wortart ausgedrüdt, nämlich das 
Subjekt und das Objeft durch ein Subftantiv, das Prädifat Durch) 
ein Verb oder Adjektiv, und das Attribut Durch ein Adjektiv: aber 
fehr oft wird ein Faktor auch Durch eine andere Wortart ausgedrückt 
z. B. das Prädikat und das Attribut durch ein Subſtantiv, und das 
Objekt durch ein Adjektiv. In ſolchen Fällen darf die grammatifche 
Bedeutung nicht nad) der Wortart aufgefaßt werden. So hat das 
Subftantiv in: „Er ift ein Zänker“ (zankt) „Er ift ein Dieb“ 
(ieh) „Er ift ver Meinung“ (meint) und ins „das Haus Des 
Königes“ (königliche) „ein Ring von Golde“ (goldener) die dem 
Prädifate und Attribute entfprechende grammatifche Bedeutung eines 
Thätigfeitsbegriffes; und in: „Er macht mid arm“ (Gum 
Bettler) „Er hält Di für geizig” (einen Geizhals) hat das Ad— 
jeftiv als Dbjeft die grammatifhen Bedeutung eines Seins Eben 
fo wird zwar jeder Faktor insgemein Durch» eine befondere ihm ent— 
fprechende grammatifche Form ausgedrüdt, z. B. das fubftanti- 
vifche Attribut durch den Genitiv oder Durch Appofition, und an dem 
Dbjefte werden die befondern Arten’ der objektiven Beziehung durch 
befondere grammatiihe Formen unterfchieden z. B. Die ergänzende 
Beziehung Durch Kafus, und die Orts- und Zeitbeziehung durch 
Präpoſitionen: aber grammatifche Formen, die in der Bedeutung 
miteinander verwandt find, wecfeln fehr häufig mit einander. So 
geſchieht es insbefondere fehr häufig, daß eine Präppfition ſtatt des 
Kafus und umgekehrt, oder aud Ein Kaſus flatt des andern 
gebraucht wird. Man kann daher die grammatifche Bedeutung des 
Wortes eben fo wenig immer nach der grammatifchen Form, als nach 





*) Über die Methode des Unterrichtes in der deuiſchen Sprache S. 36 u. fig. 
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der Wortart mit Sicherheit beftimmen: nur die richtige Unterfcheidung 
der drei Sasverhältniffe und ihrer Faktoren gibt bier volle Sicher- 
heit; und die oft verwirrende Unficherheit der ältern Grammatif hat 
ihren Grund großentheils darin, daß fie mehr auf die Wortfor- 
men, als auf Die Bedeutung achtend, die drei Satzverhältniſſe 
nicht mit gehöriger Schärfe unterfchieden, und die mit diefer Unter— 
fheidung gegebene grammatifche Bedeutung der Wörter nicht genug 
beachtet hat. 

Da die grammatifche Bedeutung eines jeden Wortes in dem 
Sate bei einer folgerehten Anwendung der oben ($. 206) gegebene 
Beftimmungen aufs beftimmtefte hervortrittz fo Fann die Auffindung 
derfelben durch die Analyfe für den Anfänger nur fo lange einige - 
Schwierigfeiten haben, als ihm die Bedeutung der drei Sabverbält- 
niffe und ihrer Faktoren noch nicht ganz geläufig iſt. Das ganze 
Gefchäft der Analyfe wird fchon Dadurch fehr vereinfacht, Daß der 
früher in der Grammatik ganz unbeftimmte Begriff von der Bezie— 
bung der Begriffe auf einander in einer beftimmten Bedeutung auf⸗ 
gefaßt wird. Ein Begriff ift nämlih nur Dann auf einen andern 
Begriff bezogen, wenn er mit ihm entweder Einen Gedanken 
oder Einen Begriff ausmacht: der bezogene Begriff ift im dem 
erfteren Falle das Prädikat z. B. „Der Bater ſchreibt“, und in dem 
Veßtern Attribut 3. B. „ver fihreibende Bater“ „der Brief des 
Baters“ „der Brief an den Arzt“ oder. Objekt z. B. „schreibt eis 
nen Brief“ „schreibt an den Arzt“ Da das Objekt fehr häufig: 
son dem Attribute in der Form nicht unterfchieden ift, fo kann der 
Anfänger, wenn er nur auf die Form achtet, Teicht das Eine für 
das Andere nehmen: aber auch bier ‚unterjcheidet Die Bedeutung 
fehr beftimmtz; das bezogene Wort iſt Attribut, wenn es mit ſei— 
nem Beziehungsworte den- Begriff eines Seins, und es ift Objekt, 
wenn es mit feinem Beziehungsworte den Begriff einer Thätig- 
feit ausdrückt. Auch ift die Art des durch das Satzverhältniß aus— 
gedrückten Begriffes immer an der Wortart des Beziehungswortes 
fenntlich 5 und jeder auf ein Subftantis bezogene Faktor ift nothwen— 
‚dig ein Attribut, wie jeder auf ein Verb oder Adjektiv bezogene 
Faktor nothwendig ein Objekt ift z. B. „der Brief an den Arzt“ 
„Neigung zur Sünde“ „das Schloß auf dem Berge“ ‚Die Ruhe 
nad der Arbeit unds „Er bedarf des Arztes“ „zur Sünde ges 
neigt” „Er wohnt auf dem Berge” „Er rubet von der Arbeit“ 
„an Kälte gewohnt‘, „glüdlich im Spiele Nur wenn ein In— 
finitiv oder ein Supin das DBeziehungswort des Satzverhältniſſes 
iftz fo muß, obgleich Infinitiv und Supin fubftantivifche Partizi- 
pialien find, Doch der. auf fie bezogene Faktor als Objekt und das 
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Sasverhältniß als ein objektives aufgefaßt werden z. DB. „von ber 
Arbeit ruhen“ „gewohnt Wein zu trinken“. Denn die Eigenthüm- 
lichkeit der Partizipialien beftebt gerade darin, daß fie noch diefelben 
objektiven Beziebungsverhältniffe eingeben, deren das Berb em- 
pfänglich ift ($: 98); auch werben dieſe objektiven Beziehungen noch 
Durch Diefelben Formen, wie bei dem Verb felbft, ausgedrückt, 

Es ift für das Berftändnig der Sprache überhaupt und ingbe- 
fondere für das Berftändniß der fremden Sprachen böchft wichtig, Daß 
man unterfcheide zwifchen der grammatifchen Bedeutung und ber 
grammatifchen Form der Faktoren, und nicht immer die Erftere nad) 
der Lesteren auffaffe. Es ift ſchon oben ($. 13) bemerkt worden, 
daß ſehr häufig diefelben Formen und Beziehungsperhältniffe der 
Begriffe in unterfchiedenen Sprachen und oft in derſelben Sprade 
durch unterfchiedene grammatifche Formen bezeichnet werden, Dies 
gilt nun insbefondere von den Faktoren der Sabverhältniffer die 
grammatifche Form eines Faktors ift nach dem Gefeße, daß über- 
haupt verwandte Formen Teicht untereinander wechjeln, oft ſehr waıt- 
delbar, indeß die grammatifche Bedeutung unverändert diefelbe bleibt, 
Man vergleiche z. B. die Formen des Präpifates in: „Ich meine“ 
und „Sch bin der Meinung”; „Er ift froh” „Er ift froben Muthes“ 
„Ex ift bei guter Laune“ E. he is in good spirits; und die Formen 
des Objektes in: Hungers fterben” „vor Hunger fterben“ mori fame, 
E. to starve with hunger. Insbeſondere muß man Die befondere 
Bedeutung des Objektes nicht mach feiner befondern Form 3. B. dem 
Kafus oder der Präppfition, fondern nach der befondern Art des Be— 
ziehungsverhältniſſes ($. 11) auffaffen. Die neuern Spraden be— 
zeichnen auch. das ergänzende Objekt jehr häufig Durch Präpofitionen; 
Dagegen: drüden die Älteren Sprachen auch Das nur beftimmende 
Objekt häufig durch Kafus aus. Wenn die Tateinifche Sprache in 
Ausdrüden, wie; „Socrates venenum l®tus haurit” ‚invitus 
dedi” ‚nemo saltat sobrius“ „tardus venit“ ftatt des Adverbs 
ein Adjektiv gebraucht, und es als Attribut mit dem Subjefte kon— 
gruiren läßt; jo müffen wir es darum nicht in der grammatifchen 
Dedeutung eines Attributs, fondern in der eines adverbialen Objektes 
auffaſſen: denn es wird nicht als Attribut des Subjeftes, fondern 
als adverbiafe Beftimmung des Prädifates gedacht, Eben fo muß 
man in Ausdrüden, wie: „Catilinam Consulem declaravit“ „Ro- 
mulus urbem Romam vocavit” „Cajum ducem eligunt“ „homi- 
nes coecos reddit cupiditas“ „socios salvos existimavit“ den 
zweiten Affufativ nach feinem Beziehungsverhältniffe nicht als ein 
Attribut des erften Affufativs, fondern als ein von dieſem beftimmt 
unterfchiedeneg Objeft des Prädifates auffaffen. 
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§. 208, 

Die Faktoren. der Sabverhältniffe find meiftens Begriffe, und 
Diefe werden entweder durch Begriffswörter ausgebrüdt 3. B. 
„das Haus. des Bruders’ „Es gehört dem Bruder“ „Er wohnt 
in diefem Haufe“, oder duch Formwörter, nämlich durch Die 
Pronomen, nur bezeichnet z. B. „fein Haus‘ „Es gehöret ihm‘ 
„Er wohnt bier’, Die Pronomen müfjen daher, wie die Begriffe- 
wörter, als Faktoren von Satzverhältniſſen aufgefaßt werben; jedoch 
macht bier das Refleriopronom in der Verbindung mit dem refleriven 
Berb, weil es in dieſer Verbindung nur als eine grammatifche 
Form zur Bezeichnung des intranfitiven Begriffes dient (F. 85), eine 
Ausnahme, Auch werden manche Berhältniffe, welde wir als Be— 
ziehungen der Begriffe zu. dem Sprechenden bezeichnet haben 
($. 8), wie das Zahl» und Intenfttätsverhältnig und das Raum- 
und Zeitverhältniß ($. 10), theils als Attribute auf ein Sein, theils 
als beftimmende Objefte auf eine \Thätigfeit bezogen z. B. „vier 
Pferde‘ „viel Geld“ und: „Sehr groß” „Er zanft oft“ „Er fist 
oben‘ „Er kömmt eben‘ Daher find die Zahlwörter und die ad- 
verbialen Formwörter ebenfalls als Faktoren yon Satzverhältniſſen 
anzuſehen. Dagegen-fönnen das Berb fein, die Hülfsverben und 
die Präpoſitionen, weil fie ſich gewiffermaßen verhalten, wie bie 
Flerionsendungen, nicht als Faktoren von Sabverhältniffen angefe- 
hen werden , fondern das Hülfsverb muß mit dem Berb, mit dem 
e3 verbunden ift, und die Präpofition mit dem Subftantiv als Ein 
Glied des Sabes aufgefaßt werden. Dasſelbe gilt von dem reinen 
Konjunftionen 3. B. und, aber, denn, weil Diefe nur das Verhältniß 
der verbundenen Gedanfen ausdrüden ($. 200). Die Fonjunftionel- 
len Adverbien 3. B. doch, dennoch, fonft müffen, weil fie zugleich 
beftimmende Berhältniffe des Prädifates ausdrüden, eben fo, wie 
andere adverbiale Formwörter, als Faktoren von Sabverbältnifien 
aufgefaßt werden. Der Artifel hat genau genommen zwar Debentung 
und Form eines Attributes, wird aber, da er oft nur den Kafus des 

Subftantivg bezeichnet, und die Unterfcheidung feiner grammatifchen 
Bedeutung wenig praftifchen Nuten hat, füglich nicht als ein befon- 
derer Faktor unterfhieden. 

Tormwörter verhalten ſich als Faftoren von Sagverbältniffen, 
wie die Begriffswörter: fie können jedoch nicht, wie dieje, den Haupt- 
begriff des Sasverhältniffes ausdrüdenz fie find daher auch in ber 
Betonung dem andern Faktor untergeordnet. 
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* $. 209. 
2 Da jedes attributive Satzverhältniß ein prädikatives vorausſetzt, 
und von ihm eigentlich nur darin unterſchieden iſt, daß es den durch 
das prädikative Satzverhältniß ausgedrückten Gedanken („Der 
Hund iſt toll“) als einen Begriff („der tolle Hund‘ darſtellt; fo 
laſſen ſich Diefe zwei Satzverhältniſſe unter dem Berhältniffe der prä- 
Dizirten Einheit von Thätigfeit und Sein zufammenfaffen : 
und. die drei Sasverhäliniffe laſſen fi gemwiffermaßen auf zwei 
Berhältniffe zurüdführen. Die. Sprache drückt nun die prädizirte 
Einheit von Thätigfeit und Sein im Allgemeinen durch diejenige 
Einheit der Form aus, welche die Grammatif Kongruenz 
‚nennt: das Prädikat Fongruirt mit dem Subjefte, ımd das Attribut 
mit feinem Beziehungsworte d. he durch Die Flexion des. Prädifates 
und Attributes werden dieſelben Beziebungsverhältniffe ausgedrückt, in 
Denen das Subjeft und der Beziehungsbegriff des Attributes für fi 
‚gedacht werben. Das Prädikat fongruirt mit dem Subjefte immer 
in dem Perfonalverhältniffe, und wenn e8 durch ein Adjektiv ausge- 
drückt ift, auch in dem ©efchlechte; und das Attribut kongruirt mit 
feinem Beziehungsworte in Numerus, Geflecht und Kaſus. Die 
Kongruenz des Perſonalverhältniſſes drückt nebft der prädizirten Ein- 
beit won Thätigfeit und Sein, die fih auch in dem attributiven Ver— 
hältniſſe darſtellt, zugleich die Ausfage aus. Die Konjugation 
des Verbs, Durch. welche die Kongruenz des Perfonalverhältniffeg, 
und mit diefer innig verbunden auch das Zeit- und Modusverhältniß 
des Prädifates ausgedrüdt wird, ift daher Der eigentliche Ausdruck 
des präbifativen Verhältniſſes, und das Verb als der urfprüngliche 
und ‚eigentliche Ausdruck des Prädifates anzuſehen. Eben fo ift die 
Geſchlechtsflexion und Deklination des Adjektivs, weil 
durch fie und nur durch fie Die Kongruenz des Attributes mit feinem 
Beziehungsworte ausgedrüdt wird, der eigentliche Ausdruck des at- 
tributiven Berbältnifies, und das Adjektiv ift wol als die eigentliche 
und urfprüngliche Form des Attributes anzufehen, Wenn das Attri- 
but durch ein Subftantiv ausgebrüdt iſt z. B. „Das Haus des Für- 
ften“ „das Haus am Strome“, fo fann die Kongruenz nicht ausge- 
drückt werben, weil. die adjeftifche Form (fürftlih) oder auch der 
adjektiviſche Begriff cam Strome gelegen) nur hinzugedacht wird, 
Das Prädikat und das Attribut fongruivt mit dem grammati- 
ſchen Gefchlechte und mit dem grammatifhen Numerus des Sub- 
jeftes oder des Beziehungswortes. Nun ift aber oft das grammatifche 
Geflecht, wie in Weib und in den Diminutiven der Perfonennamen, 
unterſchieden yon dem natürlichen Geſchlechte, und der grammatifche 
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Numerus, wie in den Sammelnamen, unterfchieden yon dem lo— 
gifhen Numerus. In dieſen Fällen läßt die Sprache häufig be- 
fonders das Prädifat mit dem natürlichen Gefchlechte und mit Dem 
logiſchen Numerus fongruiren (S. $. 214 217). Dasfelbe gilt von 
der Kongruenz des Perfonalpronoms dritter Perfon mit dem Sub— 
ſtantiv, deffen Stelle e8 einnimmt (S. $. AN. Dieſe Abweichun- 
gen von der gemeinen Negel Fommen in einigen Spraden, ‚wie 
3 B. in der griechifchen *), häufiger vor, als in andern, wie z. B. 
in der deutſchen; und fie müffen als idiomatifche Befonberheiten 4 
unterſchiedenen Sprachen beachtet werden. 

Die griechifche und Tateinifhe Sprache läßt das Formmwort eva 
und esse, wenn das Prädikat durch ein Subftantiv ausgedrückt ift, 
häufig in dem Numerus mit dem Prädifate fongruiven z. DB. 16 
utv wjxog Toü opuyuerog Entd oradioi ice, Und Omnia pontus erat; 
domus antra fuerunt. In der Deutfhen Sprache findet dies nur 
dann Statt, wenn das Subjekt als der ganz unbeftimmte Begriff 
eines Seins durch die Pronomen es, Das und dies bezeichnet ift 
($. 163. 167. 170). 

Indem objektiven Sasverhältniffe wird nicht die Thätigfeit 
als eine yon dem Sein prädizirte Thätigfeit, fondern das Sein als 
ein Dbjeft der Thätigfeit und das Verhältniß der Thätigfeit zu dem 
Sein als eine Rihtung nad oder yon dem Gein gedacht und 
dargeſtellt. Diefe Richtung wird durch die Form des Objektes aus- 
gedrückt: alle Formen des Objektes Taffen fih nämlih auf Kaſus 
des Subftantivs und Präpofitionen zurüdführen; und beide be- 
zeichnen im Allgemeinen VBerhältniffe einer Richtung. Wie die 
Konjugation des Verbs der eigentliche Ausdruck des prädifativen, und 
die Flexion des Adjektivs der eigentliche Ausdrud des attributiven 
Berhältniffes; fo ift die Deflination des Subftantivs vorzugs— 
weiſe Der Ausdrud des objektiven Verhältniſſes. Im Allgemeinen 
bezeichnet der Kaſus jedoch nur dasjenige Objekt, durch welches der 
Begriff der Thätigfeit auf einen befondern Artbegriff zurückgeführt, 
und insbefondere dasjenige, durch welches er ergänzt wird; und 
man fagt daher, das Berb oder Adjektiv vegire d. h. fordere den 
Kafus. Beziehungen, welche den Thätigfeitsbegriff auf Indivi— 
duelles zuvücdführen, werden insgemein durch die Präpofitionen 
ausgedrückt. Der Gebrauch der Kafus hat in den Altern Sprachen 
einen größern Umfang, als in den neuern Sprachen; und man ift 
Daher geneigt anzunehmen, daß urfprünglich die Kaſus —— 





) S. R. Kühner Ausführlihe Gramm, der griech. Sprache. W. 2. 
S. 42. u. flg. 
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die Formen aller objektiven Beziehung waren, und daß erft fpäter 
ftatt der Kafus auch Präppfitionen gebraucht wurden. Gegen biefe 
Anficht ſpricht jedoch insbefondere, daß die meiften Präppfitionen außer 
der Richtung, die aud durch den Kafus ausgedrüdt wird, zugleich 
bejondere Verhältniſſe, nämlich die oben ($. 10, 189) bezeichneten 
Dimenfionsverbältniffe ausprüden, welche nicht fünnen durch 
Kafus bezeichnet werden. Aber welcher Anficht man auch folgen mag, 
jo finden wir, fo weit wir auch in der Betrachtung der alten Spra- 
chen zurücgehen, daß im Allgemeinen die nicht räumlich gedachten 
Beziehungen der Art vorzüglich durch Kaſus, und die räumlich ge- 
dachten Beziehungen des Individuums durch Präppfitionen 
ausgedrüct werden. 

Wir nennen die Form des Sabes und der Satverhältniffe, in 
fo fern durch die Flexion und Präpoſitionen die befonderen 
Arten der Beziehungsverhältniffe, nämlich das prädifative, attributive 
und objektive Beziehungsverhältnig, ausgedrückt werden, die grame- 
matifhe Form des Satzes und der Sakverbältniffe, 


$. 210. 

Bon der grammatifchen Form des Satzes und der Satzver— 
bältniffe, der der Gegenſatz von Thätigfeit und Sein zum Grunde 
fiegt, unterfcheiden wir ihre log iſche Form Man nennt die Form 
des Sabes und der Sasverhältniffe, in fo fern die Einheit des 
Gedanfens in dem Satze und die Einheit des Begriffes in einem 
Sabverhältniffe und der logiſche Werth ($. 17) der Glieder in 
denfelben durch die Form des Ausdrudes, und insbefondere durch 
die Betonung und Wortfolge bezeichnet werden, die Togifche 
Form des Sabes und der Sabverhältniffe. Die Einheit des Ge- 
danfens in dem Satze, und des Begriffes in dem Satverhältniffe 
kömmt durch die Unterordnung ihrer Faktoren unter einander zu 
Stande, indem ein Befonderes in ein Allgemeines aufgenom- 
men, oder ein Allgemeines auf ein Befonderes zurüdgeführt, und 
dadurch Eines dem Andern untergeordnet wird z. B. „Das Gold 
ift dehnbar” und „das Licht der Sonne” „Bügel fangen“. Dieſe 
Unterordnung tritt in der Nede in die Erfcheinung in der Betonung 
und in der Wortftellung. Die Ingifhe Form des Sates und der 
Satzverhältniſſe, der ein Gegenfas des logiſchen Wertheg zum Grunde 
liegt, entfpricht insgemein der grammatifchen Form derfelben, und die 
logifhe Form des Gedanfens und Begriffes ift in der Tebendigen 
Rede meiftens aufs innigfte mit der grammatifchen Form verfchmol- 
zen; fie bedingen einander: daher hängt, wie wir gefehen haben, die 
Flexion oft yon der Betonung ab ($. 135. 139, 150, 167. 173, 179, 

Becker d, Gramm, II. Bd. 2 
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183, ©. $. 234), und in manden Sprachen, wie in ber chinefifchen 
und zum Theil in den femitifchen Sprachen, dient die Wortftellung, 
die an ſich der Ausdrud der logiſchen Form ift, zugleich zur Bezeich- 
nung der grammatifchen Form, Die logiſche Form ift jedoch von 
-der grammatifchen Form wefentlich unterſchieden. Bei der Bildung 
der Begriffe und der Unterfcheidung der Arten und der Individuen, 
die fih in der grammatifhen Form darftellt, hängt der Geift 
noch yon der Einwirkung der Außenwelt ab, Die Form der Begriffe 
ift zwar das Werf des Geiftes: aber Die Begriffsbildung kömmt ih— 
vem Stoffe nah, wie fie in organifchen Gegenfäsen fortſchreitet, 
durch eine wunderbare und geheimnißvolle Zufammenwirfung des 
Geiftes und der Außenwelt zu Stande; und die yon dem Geifte ge- 
bildete Form der Begriffe hängt bier noch von dem von der Außen- 
welt gegebenen Stoffe ab. Der Gegenfaß der Begriffsformen yon 
Thätigfeit und Sein, auf dem die grammatifche Form beruht, gehört 
zwar dem Geifte an, fie ift eine That des Geiftes: aber der Gegenfaß 
son Thätigfeit und Sein ift Doch ſchon in der Außenwelt vorgebildet; 
und dieſer Gegenfat der realen Welt wird yon dem Geifte in den 
Begriffsformen gewiffermaßen nachgebildet, und fo wird Die in ben 
Sabverhältniffen ausgeprägte grammatifche Form für ihn felbft ein 
äußeres Geſetz. Anders verhält es fih mit der logiſchen Form, 
die in der Betonung unmittelbar in die Erfcheinung tritt: in ber 
Betonung tritt die freiefte Ihat des Geiftes — der Alt des Erfen- 
nens — blißgleich hervor; in ihr drüdt der Geift den Begriffen feinen 
Stempel auf, indem er nad durchaus freien, von ihm felbft ausge- 
henden Gefegen ihren Iogifhen Werth beftimmt. 

Die nad der grammatifchen Form gebildete Ingifhe Form wird 
durch den grammatifhen Ton ausgedrüdtz; aber die mit der 
grammatifchen Form gegebenen VBerhältniffe der Iogifchen Form find _ 
für die freie Thätigfeit des Geiftes unzulänglich: er durchbricht in 
der freien Schöpfung von Begriffen und Gedanfen die ibm durch Die 
grammatifche Form gefesten Schranfen der Ingifchen Form; und fo 
tritt Die Togifhe Form oft in Widerſpruch mit der grammatifchen 
Form. Die yon der grammatifchen Form unabhängige logiſche 
Form wird nun durch den Nedeton ausgedrüdt ($. 20% Durch 
den Redeton wird ber Iogifche Werth eines Gliedes immer befonders 
hervorgehoben, und oft die den grammatifchen Beziebungsverhältniffen 
des Satzes und der Sabverhältniffe entfprechende Unterordnung der 
Stieder umgefehrt. Bon der Betonung hängt die Wortfolge 
ab, und wir nennen die dem grammatifchen Tone entfprechende Wort- 
folge die gemeine, die dem Redetone entfprechende die umge- 
fehrte Wortfolge (Inverfion). 
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Außer dem Redetone und der Inverſion hat jedoch die Sprache 
auch noch andere Mittel zur Hervorhebung des logiſchen Werthes 
der Sätze und Satzverhältniſſe: dieſe Formen des Ausdruckes ſind in 
den verſchiedenen Sprachen verſchieden; ſie kommen aber alle darin 
überein, daß fie von der gemeinen, mit dem grammatiſchen Verhält— 
niffe gegebenen Form abweichen. 

Ein Begriff wird hervorgehoben, indem er nicht durch ein 
einfaches Begriffswort ausgedrückt, fondern zu einem Satzverhältniſſe 
oder auch zu einem Nebenfabe erweitert wird z. B. „Die Sade ift 
yon großer Wichtigkeit“ „Straflofe Frechheit ſpricht den Sit— 
ten Hohn” „Wenn ich dem Kaifer, Der mein Herr ift, fo mit- 
fpielen kann“ „Gefchehe denn, was muß” „Du fprichft yon Zeiten, 
die vergangen find“, Auch die Ausdrüde: ago Bovinv Bov- 
hevery, Vitam jucundam vivere, „einen fchweren Kampf fämpfen“, in 
denen der adverbiale Begriff durch Erweiterung zu einem attributiven 
Sasverhältniffe hervorgehoben ift, gehören hierher. Die Hervorhe— 
bung durch die Form eines Nebenfases findet befonders bei der attri= 
butiven Beziehung ftattz das Subjekt oder ein Dbjeft wird zwar auch 
durch Diefe Form hervorgehoben, gewöhnlich aber jo, daß man es 
duch einen Hauptſatz ausdrüdt, mit dem der Sat, der den eigent- 
lichen Gedanken des Sprechenden ausprüdt, als ein Nebenfat vers 
bunden wird z. B. „Es ift nur Eines, was ung retten Tann“ 
„Ein Wrangel war’s, der vor Stralfund viel Böſes mir zuge— 
fügt” „Nicht das Schaffot iſt's, was ich fürchte” „Die Richter 
find es nur, die ich verwerfe”, Doch ift e8 eine Verunreinigung 
des deutſchen Idioms, wenn man nad dem Vorgange der neuern 
Sprachen ein abverbiales Formwort oder überhaupt ein beftimmen- 
des Dbjeft auf diefe Weife hervorhebt 3. B. „ES ift eben feßt, 
daß ich die Sache erfahre” (c'est A present que j’apprens) „Es war 
erft geftern, daß er anfam“ (E. It was not before yesterday, that 
he arrived) „Es war im Scherze, daß er es fagte”, Die bisher 
angeführten Formen der Darftellung zur Hervorhebung des logiſchen 
Werthes von Begriffen find den meiften Sprachen gemein, und fie 
bedienen fich derfelben um fo häufiger, je weniger ihnen Die Inver— 
fion geläufig if. Dem Deutfchen eigenthümlich aber ift, das Gub- 
jeft oder ein Dbjeft dadurch hervorzuheben, dag man ihm zwar nicht 
die grammatifche, aber doch die rhythmiſche Form, nämlich dag Ton— 
verhältnig eines Sates gibt, und ihm den eigentlichen Sat mit dem 
durch das Pronom bezeichneten Subjefte oder Objekte nachfolgen läßt 
3: B. „Die Tugend, fie ift fein leerer Schall“ „Diefe Weisheit, ich 
haſſe fie in meiner tiefften Seele” „Im Ganzen, da fist die Macht“; 
auch folgt wol das Begriffswort, Das hervorgehoben werden fol, 

2% 
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nad) 3. B. „Sp viel ſchon Teidet fie, die gute Mutter“, Dieſelbe 
Form der Hervorhebung findet ſich auch im Altdeutfchen und noch 
mehr im Mittelhochdeutfchen 3. B. „Ther geiſt, ther blafit ftillo, 
thara imo ift muatwillo” „Unfere altfordoron, thie betotun hiar in 
bergon“ „Keloubie ſela, diu ift kotis bus“ „Der diſk, der liget uffe 
filberinen fulen” „Der Wirt, Der bat es lägen“ „Vierhundert 
Swertdegne, die folden tragen Kleit“ „Gunther unde Gernöt, Die 
fint mir fange befant“ *) und „Die durninon coronon, Die trusg er 
gerno durh imeren. willen‘ „In Eypro, da fint ebele rebon“ „Sinen 
Swertgenözen, den gap dö vil fin Hant“ **). Das Subjekt wird 
auf diefe Weife befonders dann häufig hervorgehoben, wenn mit ihm 
ein Adjeftivfag verbunden ift z.B. „Unde min ruoft, der in finero geſihte 
ift, Der gieng in fin ora” „Min Sponfus, der die bittere Des todes 
durh mih Leid, der habet mih gefrewet“ „Die fule, da der Diff uffe 
lag, die waron filberin“ „Alles, dazir han, daz fi iu undertän“ ##*), 
Auch die Paffivform dient nur zur Hervorhebung von Begriffen (S. 8. 
216). Ein Nebenfat endlic wird Dadurd hervorgehoben, daß man 
ihm die Form eines Hauptfaßes gibt und ihn Dem eigentlichen Hauptfate 
beiordnet 3. B. „Sp bleibt’s Dabei, Du willft das Heer verlaffen 2“ 
„Streng wird die Welt mich tadeln; ic) erwart es“ „Das will ih; 
zweifle nicht”, oder auch daß er mit dem Hauptfase die Stelle ver- 
taufcht, und dieſer ihm als Nebenfas untergeordnet. wird z. B. „Er 
war faum angefommen, als er ſchon wieder abreis’te“ „Ich zählte 
zwanzig Jahre, als mich die unbezwinglihe Begierde hinaustrieb 
auf Das fefte Land“ „Legebam tuas literas, quum mihi epistola 
affertur a Lepta”. Die Herhorhebung des Logifchen Werthes der 
Nebenfäte wird näher bezeichnet werden bei der Betrachtung des zu⸗ 
fammengefesten Sates (©. $. 256 u. flg.). Auch gehöret bierber, _ 
was über die Bedeutung des Gegenfaßes, des Konditionalis u. f. w. 
gefagt iftz und wir werden bei den befondern Sasverbhältniffen und 
bei dem zufammengefesten Satze die befondern Hervorbebungen Des 
Ingifhen Werthes näher bezeichnen F). 





*) ©, Otfrid J. 3, 36. — 11.12, 41. —14, 57. — Notker$f.9, 1. — 10, 
4. 6.- Willeram 1, 10. 14 — 3, 7, 9. 10.— Nibel. N. 30, 2, — 
31,1. — 32, 3. — 35, 4 — 37,1. — 22,2%, — IT, 4. — — 


10, 2 —_ 90,1 . 
*) S. NotkerPſ. 15, 3.2 Willeram 3, 7. 11.Nibel. N, 10, u. 
79, — 9, 2. — 


**x*) S. Notker Pf. 17, 7. 39. 4, — Willeram 1,14. —3, 9.,10,— 4, 3. 
— Nibel. N. 14, 3. — 126, 2, 
7) ©. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe, $. 124, 125, 
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Bweites Kapitel. 
Syntax des prädifativen Sabverhältniffes. 
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Der Satz ift der Ausdrud eines - Gedankens; der Gedanfe ift 
ein Aft des menfchlichen Geiftes, durch welchen ein Sein als ein 
Befonderes in eine Thätigfeit als ein Allgemeines aufgenommen, und 
die Thätigfeit als Die Thätigfeit des Seins angefchaut (von dem Sein 
prädizirt) wird 3. B. „Die Fifhe ſchwimmen“ „Die Bienen 
arbeiten“ „Das Eifen ift ſchmelzbar“ „Das Glas ift zerbred- 
lich“, Die Thätigfeit als Das Allgemeine, in welche Das Sein als das 
Beſondere aufgenommen wird, ift der Hauptbegriff und macht den ei— 
gentlichen Juhalt des Gedanfens aus, Das Prädifat als der 
Ausdrud einer Thätigfeit, und das Subjeft als der Ausprud 
eines Seins find die Faktoren des prädifativen Sabverhältniffeg, 
und, weil jede Erweiterung des Satzes nur Dadurch möglich wird, 
daß ſich das Prädikat und das Subjekt zu Satverhältniffen, und Die 
Faktoren diefer Sasverhältniffe wieder zu neuen Saßverhältniffen 
erweitern ($. 206), die Faktoren des ganzen Satzes. 

Das Subjekt wird ausgedrüdt durch ein Begriffswort, 
nämlich das Subftantiv z. B. „Der Knabe fchläft“ oder nur bezeich- 
net Dur ein Formwort, nämlich das Subftantivpronom 3. B. 
„Er ſchläft“. In dem Yestern Falle vertritt Das Pronom die Stelle 
eines Subftantivg z. B. „Sie fpielt“ ftatt: „Die Schwefter 
ſpielt“; und fongruirt mit diefem Subftantiv in Gefchlecht und Nu— 
merus. Die Sprache macht hiervon nur dann eine Ausnahme, wenn 
ber Begriff des Subjeftes oder der präbizirten Thätigfeit dem gram— 
matifhen Gefchlechte oder Numerus auf irgend eine Weife wider- 
firebt. So bezeichnet Das Pronom, wenn es ftatt eines Diminu- 
tips von Perfonennamen fteht 3. B. Frischen, Lottchen, nicht 
das grammatifche (ſächliche), fondern das natürliche Gefchlecht 3. B. 
„Er schläft” „Sie fchläft“, Eben fo gebraucht man, wenn das 
Pronom die Stelle eines Sammelnamens 3 B. Volk, Gefell- 
haft, Bürgerſchaft vertritt, und das Prädikat nur als eine Thätig- 
feit der Individuen gedacht wird, insgemein nicht den Singular, 
fondern den Plural. So fagt man nicht wohl „Es (das Volk) gab 
ihm die Hand“ „Sie (die Gefellfchaft) nahm den Hut ab“, fon- 
dern: „Sie gaben u. f. f.“ „Sie nahmen u. ſ. f.“. Auch gebraucht 
man insgemein den Plural des Pronoms, wenn mit dem Sammel- 
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namen ein anderes Subftantiv als Attribut verbunden ift z. B. „eine 
Menge Menfchen“ „ein Trupp Soldaten“ „eine Gefellfchaft Zigeu— 
ner“*) (S. $. 334). Die deutfhe Sprache bedient ſich auf ganz 
befondere Weife der Pronomen es ($. 163), das ($. 167), dies 
($. 170), was ($. 173) und des Zahlwortes Alles, wenn ber 
Begriff des Subjeftes nur überhaupt als ein Angeſchautes im 
Gegenfaße gegen die anfchauende Perfon bezeichnet wird, im Sin— 
gular fächlichen Gefchlechtes, ohne Perfon und Sache, Gejchlecht und 
Numerus zu unterfiheiden 3. B. „Es war fein Scheinbild” „Das 
find meine Richter“ „Was fich nedt, das Tiebt fih“ „Alles ergriff 
die Waffen“, 

Das Prädikat wird, weil es ein Artbegriff und der Haupt 
begriff des präbifativen Sasverhältniffes und des ganzen Gates 
iſt, insgemein durch ein Begriffswort ausgedrückt. Formwör— 
ter werden nur alsdann prädifativ gebraucht, wenn fie einen Be— 
griff bezeichnen 3. DB. „Er ift Derfelbe (Mann) „Sie ift die 
Erfte” (Frau) und: „Der Sturm ift vorüber“ (gegangen) „Unfer 
Streit ift aus” (geendigt) „Vorwärts mußt Du (geben), denn 
rückwärts fannft Du num nicht mehr” „Ich weiß, wo man hinaus 
will“, Der prädifative Gebrauch eines adverbiafen Formmwortes mit 
einem binzugedachten Partizip oder Infinitiv muß als eine befonbere 
Eigenthümlichfeit des deutſchen Idioms bezeichnet werden, und iſt 
ſchon dem Altdeutfchen geläufig. So fagt Willeram 2, 11: „Der 
winter ift hina (transiit), der vegan ift uvre“ (abüt). 

Da das Prädifat den Begriff einer Thätigfeit ausbrüdt, fo 
wird es insgemein Durch ein Berb oder Adjektiv oder buch ein 
Subftantiv ausgedrüdt, das alsdann die grammatifche Bedeutung 
eines prädifativen Adjektivs bat z. B. „Er ift ein Held“ (tapfer) 
„Er ift der Meinung“ (meinend) „Es ift von Wichtigkeit“ 
(wichtig) (S. $. 214). Unter diefen Formen ift jedoch das Berb, 
weil es für ſich allein nicht nur den prädizirten Begriff, fondern auch 
die Ausfage ausdrüdt, als die Grundform des Prädifates anzu— 
fehen. Der präbifative Gebrauch von Adverbien ift überhaupt unge- 
wöhnfih; und, wo er vorkömmt, feheint das Adverb meiftens auf 
ein hinzugedachtes Partizip bezugen zu werben z. B. Apud matrem 
recte est (comparatum), Sum Dyrrhachii, et sum tuto, „Die 
Sache ift anders“ (beſchaffen) „Seine Arbeit ift vergebens“ 
(getban). Eigenthümlich ift der deutfchen Sprache der präbifative 
Gebrauch des Pronominaladverbs fo z. B. „Die Sache ift nicht fo 
„Das Haus ift fo, daß man es nicht bewohnen kann“: in biefer 





*) Bergl, N Greisch Gramm, raisonnee de la langue russe, T. 2. p. 438. 
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Berbindung ſcheint jedoch fo die Bedeutung eines Adjektivpronoms 
zu haben 3. B. bei Notfer Pj.101, 25. „Doh fte fo fei, fie zegant‘‘ 
Obgleich fie fo find, zergehen fie) und bei Tatian 156, %. „Ir. 
heizzet mih meiftar inti berro, ih bin fo. Wenn von dem Subjefte 
nur ein Drtsverhältnig ausgefagt wird, fo wird das Prädikat häufig 
durch ein Subftantiv mit einer Präppfition oder auch durch ein Orts: . 
abverb ausgedrüdt z.B. „Er ift in der Schule, auf dem Berge, 
zu Haufe, o ben, unten, bier, Dort‘, Es iſt jedoch zu bemer- 
fen, daß die Sprache überhaupt, und befonders die deutſche Sprache 
folhe Formen des Prädifates gern vermeidet, indem fie den Aufent- 
halt an einem Drte Tieber durch einen Thätigfeitsbegriff bezeichnet, 
und dadurch dem Ausdrude mehr Leben und Farbe gibt z. B. „Die 
Schüffel ftebt auf dem Tifche” „Die Pflanze ſteht im Walde‘ 
„Der Bogel fist auf dem Baume’ „Er liegt im Grabe” „Er be- 
findet ſich in der Stadt‘ „Er fteht im Lager” „Er ſitzt im Ges 
fängniſſe“ „Nicht wo die goldene Ceres Tacht, wo das Eifen wächſt 
in der Berge Schadht, u. ſ. f.“ 

Es offenbart fih in der. Sprache überhaupt und vorzüglich in 
der deutfchen Sprache ein bejonderes Streben, das Prädifat durch 
eine mehr entwickelte Form hervorzuheben. Die befondern Erfchei- 
nungen, in denen fich diefes Streben fund thut, werden nicht Leicht 
verftanden, wenn in dem prädifativen Satzverhältniß nur die gram— 
matifhe Form, und nicht zugleich die logiſche Form aufgefaßt 
wird, Durch welche das Prädifat auf alle Weife über das Subjekt 
hervorgehoben und als der Hauptbegriff des Satzverhältniſſes und 
des ganzen Sates bezeichnet wird ($. 210). Es ift ſchon oft bemerkt 
worden ($. 135. 150. 155. 189, und wir werden noch Gelegenheit 
baben, darauf zurüczufommen, daß die Form des Wortes mit der 
Betonung — die grammatifche Form des BVerbältniffes mit ver 
logiſchen Form desjelben — in einer innigen Beziehung fleht. Ton- 
Iofigfeit begünftiget den Abfall der Flerionsendungen und Berflahung 
der Wortform; gefteigerte Betonung hingegen fixirt nicht nur bie 
Flexionsendungen, fondern begünftiget auch oft ſonſt ungewöhnliche 

Entwickelungen der Wortform, Dieſes Gefes thut fih nun vorzüg— 
lich an dem Prädifate als dem eigentlichen Hauptworte des ganzen 
Satzes darin fund, daß unter allen Wortarten das Verb als das 
eigentliche Prädikatwort fich überall in der größten VBollfommenheit 
und zugleich in der größten Mannigfaltigfeit der Formen nicht nur 
duch die Flexion, fondern auch duch Zufammenfesung mit Hülfs- 
verben entwicelt hat; und daß die Flexion des Verbs fih in Spra⸗ 
hen erhalten bat, in denen die Flexion der andern Wortarten längſt 
verloren gegangen. Dieſes Beftreben, das Prädifat durch die Logifche 
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Form hervorzuheben, äußert fih nun auch darin, daß bie Sprache 
gern den. Ausdruck des Prädifates zu einem größern Umfange erwei⸗ 
tert. So gebraucht fie gern, wenn das Prädifat foll befonders her- 
sorgehoben werden, ftatt eines einfachen Adjektivs den oft zugleich 
mit einem attributiven Adjektiv verbundenen prädifativen Genitiv z. B. 
„Es ift yon großer Wichtigkeit“; umd ftatt eines einfachen Berbs, 
wies helfen, danken, trogen, verderben, zufammengefeste Formen, 
wie ‚zu Hülfe kommen“ „Dank fagen” „Trotz bieten‘ „zu Grunde 
richten” (S. Schulgr. $. 233). Aus diefem Beftreben, das Prädikat 
in Form und Betonung als den Hauptfaftor hervorzuheben, ift es auch 
zu erfläven, daß die deutſche Sprache dann, wenn von dem Subjefte 
nicht eigentlich ein Begriff, fondern nur ein Beziehungsverhältniß, 
wie das Zahlenverhältniß, prädizirt wird, gern das Subjekt in Das 
Prädifat hinüberzieht und fo dem Präbdifate eine ibm vermöge feines 
eigentlichen Inhaltes mangelnde Fülle der Bedeutung und Form gibt 
z. B. „Es find der Brüder drei“ „Es waren ihrer Viele“ ſtatt: „Die 
Brüder find drei“ „Sie waren viele“. Dieſe Formen find ſehr altz 
„ insbefondere wird im Altveutfhensimmer, wenn ein Zablenverbältnig 
präbizivt wird, das Subjekt als ein Attribut mit dem ſubſtantiviſch 
gebrauchten Zahlworte verbunden z. B. „Iro was filu thrato“ Dero 
fint zewene“ „Iſt dero file“ „Sezzoch fint der kuniginno, ahzoh fint 
der kebeſe“ *) Wir werden fogleich feben, wie aud in manchen 
andern Berhältniffen das Prädifat als Das Hauptwort Des * 
Satzes durch die Form hervorgehoben wird, 


‚9,212, 


Man nennt dasjenige Sein, von dem in dem Gedanken eine 
Thätigfeit prädizirt wird, das Iogifhe Subjekt des Sabes, und 
dasjenige Glied des Satzes, in welchem vermöge der grammati- 
fhen Form des Satzes ($. 210) das Subjekt der prädizirten Thä- 
tigkeit Dargeftellt wird, da®egrammatifche Subjeft. Das gram— 
matifche Subjeft ift nun zwar meiftens fein anderes, als Das lo— 
giſche Subjekt z. B. „Die Sonne geht unter“ „Der Hund if 
toll: der Sat hat jedoch auch oft ein grammatifches Subjeft, welt 
ches nicht das logiſche Subjekt iſt; und dies findet Statt in folgenden 
Berhältniffen. 

Wenn in der unperfönlichen Form des Verbs eine Thätig- 
feit ohne ein eigentliches Subjekt der Thätigfeit ausgefagt wird z. B. 
„Es regnet” „Es donnert“ „Es wird getanzt“ ($. 87); fo ift Fein 





*) ©, Dtfriv V. 13, 1%, — Notker Pf. 24, 10, — 37, 21. — Bit 
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logisches Subjekt vorhanden, aber das Pronom es ergänzet im 
Deutfchen als grammatifches Subjeft die grammatifhe Form 
des Satzes. 

Das logiſche Subjeft wird meiftens als das Subjeft einer wirf- 
lichen Thätigfeit, oder auch, wenn das Prädikat in der paffiven Form 
Dargeftellt wird, als ein Sein gedacht, welches die Thätigfeit eines 
‚andern Seins erleidet: und das logiſche Subjekt ift Dann immer auch 
das grammatifche Subjeft 3. B. „Der Knabe weine“ „Er ift von 
einem Hunde gebiffen worden“. Sr einigen befondern Verhältniſſen 
wird aber, um einen Unterſchied der Bedeutung zu bezeichnen, 
das logiſche Subjekt als ein ſolches dargeſtellt, welches ſich zu der von 
ihm prädizirten Thätigkeit, obgleich dieſe wirklich als eine Thätigkeit 
des Subjektes und nicht als die Thätigkeit eines andern Seins ge— 
dacht wird, als ein Objekt der Thätigkeit verhält. Das logiſche 
Subjekt wüd alsdann in der Form eines Objektes durch einen 
Kaſus ausgedrückt, und das Pronom es nimmt im Deutſchen auch 
hier die Stelle eines grammatiſchen Subjektes ein. So bezeichnen 
die Ausdrücke: „Es hungert mich“ „Es frieret mich“ „Es freuet 
mich“ „Es grauet mir vor dem Anblicke“ „Es ſchwindelt mir“ 
„Es gelüfter mich” „Es verlangt mid“ u. ſ. f., wie die analogen 
Ausdrüde: me pudet, me poenitet ($. 87) den Begriff des Prädi- 
kates nicht ſowol als eine eigentliche Thätigfeit des Subjeftes, als viel- 
mehr als ein yon dem Subjefte erlittenes Gefühl von Hunger, 
Froſt, Grauen, Gelüften u. ſ. f. Eben fo wird in den Formen: 
„Es beliebt mir“ me oportet, mihi libet, mihi licet, fr, il me 
faut, die Berbältniffe einer moralifhen Möglichfeit und Noth— 
wendigfeit ausdrüden, das Ingifche Subjekt. in einem Kaſus mit 
dem Verb in der unperfönlichen Form verbunden. Das logiſche Sub- 
jekt ift durch einen mit einer Präpoſition verbundenen Kaſus ausge⸗ 
drückt in einigen idiomatiſchen Ausdrücken, wie: „Es iſt etwas Großes 
um einer Herrſcherin fürſtlichen Sinn“ „Wie ſteht's um 
Didier?“ „Iſt's aus mit Euren Ränken?“ „Wie iſt eg mit 
dem Piccolomini?“; und durch den Dativ in: „ES geht ihm 
gut” „Es ift ihm daran gelegen’ u. m. U. 

Die grammatifche Form des Sates als der Ausdruck des 
Kongruenzverhältniffes bezeichnet das Prädifat als die Thä— 
tigkeit des Subjeftes als eines Seins Wenn nun in dem Ge— 
danken das Sein ſich auf ganz beftimmte Weife in diefem Verhält— 
niffe zu einer von ihm prädizirten Thätigfeit Darftellt, und das 
Sein wirklich das logiſche Subjekt ift dv: h. das Ding, von dem 
eigentlich gefprochen wird; fo ift Das grammatifche Subjekt immer 
auch das Ingifche Subjeft, und Die grammatifche Form des Satzes 
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ift in Übereinftimmung mit feiner Iogifhen Form z. B. „Das 
Kind weinet” „Der Hund ift toll“, Oft ift aber das Sein nicht 


- eigentlich Das Ding, von dem gefprochen wird, fondern das Gein 


x 


felbft ift das Prädizirte, wie in den fogenannten Eriftenzial- 
ſätzen; oder das Sein ift zwar das Subjeft der Thätigfeit, aber der 
Sprechende prädizirt nicht eigentlich die Thätigfeit ale Die Thätig- 
feit des Subjeftes, fondern das Sein als das Subjeft der Thätig- 


Teit, wie in denjenigen Säben, in Denen das Subjeft mit dem Rede— 


ton in invertirter Wortfolge” dem fleftirten Verb nachfolgt. Im 
diefen Fällen wird das Sein zwar meiftens in ber Form eines gram— 
matifchen Subjeftes durch den Nominativ ausgedrückt, und eg wird 
in den meiften Sprachen wenig von dem logiſchen Subjefte unter> 
ſchieden: in der deutjhen Sprache wird aber Das Sein, wenn es 
auch übrigens in der Form des Subjeftes ausgedrüdt wird, in Über— 
einftimmung mit feiner Togifchen Bedeutung durch Betonung und 
Wortfolge unter das Prädifat geftellt; das Pronsm Es nimmt auch 
bier die Stelle des eigentlichen grammatifchen Subfeftes ein, und bie 
grammatifche Form des Satzes ift mit der logifhen Form des⸗ 
ſelben nicht in Übereinftimmung. 

In den Eriftenzialfäsen z. B. „Es ift ein Got“ „Es ift 
heller Tag” „Es find fchwere Zeiten“ „Es ift jest Friede’ „Es war 
geftern Ball“ wird der Begriff eines Seins eben jo, wie in ben 
unperfönlichen Formen „ES regnet“ „Es donnert“ der Begriff einer 
Thätigfeit prädizirt *), und eben fo als ein Prädikat ohne ein logi— 
ſches Subjeft dargeftellt. Das Sein wird in diefen Süßen immer 
duch Betonung und topifche Stellung hervorgehoben, und dadurch 
aufs beftimmtefte als der Hauptbegriff des Sabes und als das ei- 
gentliche Prädikat bezeichnet. Die Eriftenz wird fehr häufig Durch 
ein Degriffswort ausgedrüdt z.B. „ES gibt Riefen“ fr, II y a des 
geans: aber auch dann hat das Subftantiv immer den Hauptton und 
fteht als Dbjeft des in unperfönlicher Form gebrauchten Berbs im 
Prädifate. Wie in den Eriftenzialfäsen 5. B. „Es gibt viel Wein“, 
fo ift auch in Ausdrüden, wie: „Es fehlt, es mangelt, es gebricht 
an Wein“ das Sein (Wein) nicht das logiſche Subjekt, fondern 
der — wenn auch verneinend — prädizirte Begriff, und fteht Daher 
ebenfalls als Objekt des in unperfönlicher Form gebrauchten Verbs 
mit dem Haupttone im Prädifate, Auch der Ausdruck: „Es werbe 
Licht” muß auf Diefelbe Weife aufgefaßt werden. Die bier bezeichnes 
ten Berhältniffe des Gedanfens werben befonders in ber deutſchen 
Sprache immer fehr beftimmt unterfchieden durch Die log iſche Form 
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des Satzes, die ihr vermöge ihrer logiſchen Richtung überhaupt mehr 
gilt, als die grammatifche Form des Satzes. 

Wenn in dem Sate das Subjeft der prädizirten Thätigfeit mit 
Nachdruck fol hervorgehoben werben, fo läßt die deutſche Sprache 
meiftens das Subjekt mit Dem Nedeton dem fleftirten Verb nachfol⸗ 
gen, und ſtellt das Pronom Es als grammatiſches Subjekt an die 
Spitze des Satzes z. B. „Es wanken ſchon ganze Regimenter“ „Es 
iſt ein Komet erſchienen“ „Es hat den Boten ein Räuber angefal— 
len” „Es hat ihn die Tarantel geftochen‘. Man nennt auch in die— 
fem Falle das Subjekt der prädizirten Thätigfeit, um es yon dem 
grammatifchen Subjefte (ES) zu unterfcheiden, das logiſche Sub- 
jeft: bei einer nähern Betrachtung fieht man aber Yeicht, daß Das 
Subjekt, wenn es auf die bier bezeichnete Weife durch die Inverſion 
oder auch nur Durch die Betonung als der Hauptbegriff des Satzes 
bezeichnet wird 3. B. „Nicht Ihr habt ihn gemordet; Andre tha— 
ten's“ nicht eigentlich das Iogifche Subjeft — das Ding, von dem 
eigentlich gejprochen wird — ift, fondern unter dem Prädikate be— 
griffen wird, und zwar den Hauptbegriff des Prädifates aus— 
macht. In: „Es ift ein Komet erfchienen“ ift der erfcheinende 
Komet der prädizirte Begriff, und Komet der Hauptbegriffz und 
der Sat hat, wie: „Es hat gebligt“, eigentlich Fein logiſches Sub- 
jeft. Sp ift auch in dem Satze: „Es -bat den Boten ein Räuber 
angefallen“ der Räuberanfall der präbizirte, und Räuber ber 
Hauptbegriff, und: der Bote eigentlich das Clogifche) Subjekt, yon 
dem gefprochen wird (‚Der Bote ift von einem Räuber angefallen‘). 
Eben fo ift in: „Nicht Ihr habt ihn gemordet“ nicht Ihr, fondern 
Er das logiſche Subjekt („Er ift nicht von Euch gemordet“). Das 
logiſche Subjekt hat nie den Hauptton: denn die logiſche Form des 
Saßes fordert, Daß der prädizirte Begriff als der Hauptbe— 
griff des ganzen Sates immer den Hauptton in dem Sate habe. 
Wenn das durch den Nominativ ausgedrücdte Subjekt der präbizirten 
Thätigfeit, wie in den angeführten Beifpielen, der Hauptbegriff Des 
Satzes ift, und ala folcher den Hauptton hat, fo ift die grammaz 
tifche Form des Satzes mit der Ingifchen Form desfelben im Wider: 
fireite; man gibt Daher in diefem Falle fehr häufig, um jene mit 
diefer in Übereinftimmung zu —— ‚ dem Subjekte gänzlich die 
Form eines Prädifates (F. 210) z. B. „ES ift die Sorge Eures 
treuen Herzens, die Euch vergebne Schredniffe erſchafft“ „Der 
es that, war Eures Königs Unterthban“ „Ihr wart es doc, 
der die Königin nach Fotheringhayſchloß zu Inden wußte?“ „Die 
Königin war es, die fo gefällig war“ flatt: „Die Sorge Eures 
treuen Herzens erfchafft“ „Eures Königs Untertban that es“ „Ihr 
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wußtet fie zu leiten” „Die Königin war fo gefällig“. Auf Diefelbe 
Weife gibt man auch wol dem Dbjefte, wenn man es mit befonderm 
Nachdruck als den Hauptbegriff hervorheben will, Die Form eines 
Prädifates z. B. „Die Richter find es nur, die ich verwerfe“ 
„Das iſt's, wovor ich zittre” „Nicht das Schaffot iſt's, was ich 
fürchte“ 5; und Die neuern Sprachen geben auf dieſe Weiſe häufig auch 
adverbialen Beſtimmungen die Form eines Prädikates z.B, fr. Cest 
iei, qu'il la trouyé; E. It was not before yesterday, that 
I met him. Die deutfhe Sprache, die überhaupt Die logiſche Form 
des Sabes in einer lebendigeren Betonung und Durch einen freiern 
Gebrauch der Snverfion mehr hervorhebt, macht von dieſem Mittel 
die grammatifche Form des Satzes mit ber logifhen Form desſelben 
in Übereinſtimmung zu ſetzen weniger Gebrauch, als die neuern 
Sprachen, denen beſonders die Inverſion weniger geläufig iſt, und 
die überhaupt mehr an der grammatiſchen Form des Satzes halten: 
und wir haben im Deutſchen Ausdrücke, die ſelten anders als in 
einer invertirten Form vorkommen z.B. „Ihn hat der Schlag ge 
rührt“ „Ihn hat die Tarantel geftochen“. 

Die altdeutfche Sprache läßt ebenfalls das Durch den Nominativ 
ausgedrüdte Subjekt, wenn e8 der Hauptbegriff des Sabes ift, mei- 
ftens dem Verb nachfolgen; fie gebraucht jedoch in diefem Falle noch 
nicht das Pronom Es als grammatifches Subjekt z. B. „Stuant tho 
thar umbiring filu manag ediling” „Manot unſih thifu fart“ „Rift 
man nihein in worolti” *), Dem Mittelhochdeutfchen ift der Gebrauch 
des Pronoms es als grammatifchen Subjeftes in dieſem Falle auch noch 
nicht fo geläufig, als dem Neudeutſchen; er kömmt aber ſchon häufig 
vor 3. B. „Ez wuohs in Burgonden ein ſchoene Magedin“ „Ez 
weinte ouch manee Meit“ *#), 


$. 213. 


Das Subjeft wird in den alten Sprachen, wie auch in ber 
ruſſiſchen und italiäniſchen, ſehr oft nur Durch Die Slerionsendung Des 
Berbs bezeichnet, indem das Perſonalpronom, welches die Stelle des 
Subjeftes einnehmen follte, ausgelaffen wird z. B. dormit (Er 
ſchläft), It. ama (Er liebt). Die Auslafjung des logiſchen Sub- 
jeftes hat in der beutfchen, wie in den andern neuern Sprachen, 
wenn man die Ellipfe ausnimmt, nur bei dem Jmperativ Gtatt, 
wo das Subjekt theils durch die ‚Flexion, theils durch die Richtung 


9 S. Otfried J 9, 9. ge 17, 1 sah) 18, 1, er 
*ic) S. Nibel. N. 2, H —.48, 2. 51, 2, — 52, — 1, 1, — 74, 
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der Nede an den Angefprochenen binlänglich bezeichnet if. Wenn 
man jedoch flatt des Imperativs die Dritte Perfon des Konjunktivs 
gebraucht, fo wird das Iogifhe Subjekt ausgedrüdt z.B, „Komm’ 
Er!“ „Set? Er ſich“ „Sehaben Sie fih wohl!“ „Erwarten’s Eure 
Hoheit“, Im vertraulichen Gefpräche wird auch wol in Urtheils- 
fäsen Das durd ein Perfonalpronom auszubrüdende Subjekt ausge— 
laffen 3. B. „Bin auch dabei” „Schauft mich fo freundlih an; hab’ 
meine Freude dran“ „Mußt Dich nur recht erbärmlich ftellenz find 
Dir gar lockere Teichte Gefellen“. Dagegen wird das grammatifche 
Subjekt in der deutfchen Sprache häufig ausgelaffen, jedoch nur bei der 
umgefehrten Wortfolge und bei der Wortfolge des Nebenſatzes. Auch 
hat die Auslaffung des grammatifchen Subjeftes unter dieſen Um— 
ftänden nicht überall Statt, fondern nur bei den unperfönlich gebrauch- 
ten Paſſivformen ($. 87) und da, wo das logiſche Subjekt durch 
den Nominativ oder Durch einen Kaſus ausgedrüdt ift und bie 
unperfönliche Torm des Berbs gewöhnlicher mit der umgefehrten 
Wortfolge gebraucht wird 3. B „Heute wird getanzt” „wenn Dich 
hungert” „Set ift mir Daran gelegen? „Mir grauer” „Mir däucht“; 
fie bat nicht Statt, wenn das Iogifhe Subjekt mangelt z. B. „Heute 
regnet es“ oder durch eine Präppfition bezeichnet wird z. B. „Wenn 
es an Brod fehlt“; oder wenn der Ausdrud nicht gewöhnlich. Die 
umgefehrte Wortfolge hat 3. B. „Oft jammert es mich“ „Oft über: 
läuft e8 mic) falt» „Dem Bater graufet’3, er reitet gefchwind“, Bet 
„es gibte wird immer das grammatifche Subjekt ausgedrüdt z. B. 
„Heute gibt e8 einen Schmaus” „Wenn e8 heute einen Schmaus gibt“, 


$. 214. 

Man unterfcheidet in dem Prädifate den ausgefagten Begriff 
einer Thätigfeit ($. 211) und die Beziehungen des Begriffes, 
nämlich Die prädifative Beziehung d. h. das Verhältniß des Prä- 
Difates zu dem Subjekte, und das Zeit- und Modusverhältniß 
als Beziehungen zu dem Sprechenden. Die prädifative Beziehung 
wird durch Die Kongruenz des Prädifates mit dem Subjefte aus— 
gedrückt ($. 209): das Prädikat kongruirt nämlid) mit dem Subjefte 
immer in dem Perfonenverhältniffe und Numerus und meiftens auch, 
fo fern Die Form des Prädifates es zuläßt, in dem Gefchlechte 3. B. 
Ich fhreib-e” „Der Knabe fihreib-et“ „Sie tanz-en“ Mater est 
sollicit-a. 

Wenn das Prädikat durch ein Berb ausgebrüdt ift, fo werben 
die Perfonalbeziehung und Das Zeitverhältnig des Prädifates, wie 
der Modus der Ausfage durch die Flerion des Verbs felbft aus: 
gedrückt (F. 209): iſt aber Das Prädikat ein Adjektiv oder 
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Subftantiv, fo werden biefe Beziehungen durch das Formwort fein 
ausgedrüdt. 

| Der Gebrauch des prädikativen Adjektivs neben dem Verb findet 
ſich in den meiſten Sprachen. Wir haben oben ($. 41) geſehen, 
daß die adjektivifchen Stämme, welche meiftens und zum Theil nur 
prädifativ gebraucht werden, und die Sproßformen auf ig fih da— 
dur yon den Verben unterfcheiden, daß fie in dem Begriffe ber 
Thätigfeit, der in dem Verb noch indifferent gedacht wird, einen Ge- 
genſatz unterfcheiden, und daß man daher vorzugsweife das Adjektiv 
gebraucht, wenn diefer Gegenfaß foll hervorgehoben werden 3. B. 
„Er ift wach“ „Das Meffer ift Scharf” „Der Vogel ift flüd“ „Der 
Knabe ift zänkiſch“ unterfchieden von „Er wachet bei dem Kranken“ 
„Das Meffer fehneidet” „Der Vogel fliegt” „Der Knabe zanket“. 
An diefen Unterfchied der Bedeutung Fnüpft fih aber noch ein ande- 
ver Unterfchied in dem Gebrauche des Verbs und Adjeftivs, In 
dem prädifativen Satverhältniffe wird nämlich überhaupt ein Bes 
griff des Seins, das an fi als ein Befonderes gedacht wird, 
in einen Begriff dev Thätigfeit aufgenommen, die an ſich als 
- ein Allgemeines gedacht wird CH. 206)5 und dieſes Verhältniß 
wird ganz eigentlich Durch das Verb, jedoch, fehr oft auch durch das 
prädifative Adjektiv ausgedrüdt 5. B. „Gold glänzt“ und „Gold ift 
fehwer” (ein fehweres Ding) „Hunde beigen“ und „Hunde find Flug“ 
(kluge Thiere). Sehr oft wird aber der allgemeine Artbegriff 
eines Seins, das in der Darftellung als ein Befonderes und mei- 
ftens als ein Individuelles bezeichnet ift, durch das Prädifat auf 
eine Unterart zurüdgeführt ($. 206); und da bie Unterart insge- 
mein durch einen Gegenſatz unterfchieden wird, fo wird alsdann 
porzugsweife ein Adjektiv gebraudht 3. B. „Meines Bruders 
Garten ift ſchön“ (ein fchöner Garten) „Diefer Mann ift wacker“ 
(ein waderer Mann) „Das Wetter ift ſchön“ Cein ſchönes Wet- 
ter) „Dein Hund ift biffig” (ein biffiger Hund) „Jener Baum 
ift hoch“ (ein hoher Baum) unterfhieden yon „Hunde beigen“ 
„Bäume wachfen”. Wenn das präßdifative Adjektiv nicht den Art 
begriff des als ein Befonderes oder Individuelles Dargeftellten 
Seins auf eine Unterart zurüdführt 3. B. „Die Enten find gefräßig“ 
‚Die Tauben find ſchüchtern“; fo unterfcheidet es fih von dem Berb 
nur dadurch ‚ daß es einen Gegenſatz hervorhebt. In dieſem Falle 
wird im Griechiſchen und Lateiniſchen das prädikative Adjektiv, das 
ſonſt mit dem Subjekte in Geſchlecht und Numerus kongruirt, häufig 
im Singular ſachlichen Geſchlechtes gebraucht z. B. oix dyador 
mohvxopevin; wi weraßolor Aunngov; triste lupus stabulis, maturis 
frugibus imbres; miserum orbitas, bonum liberi. Und wenn bag 
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Prädifat in Trage geftellt ift, brauchen nicht nur diefe, fondern auch 
die deutſche Sprache immer das Neutrum des Interrrogativpronoms 
> DB. „Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, die der Menfch, 
der vergängliche, baut!” Nemo tam sine oculis, tam sine mente 
vivit, ut quid sit sementis ac messis, quid arborum putatio ac 
vitium omnino nesciat; während, wenn das Subjekt in Frage ges 
ftellt wird , das Interrogativpronom als Ausdrud des befondern 
Begriffes im Lateinifchen und Griechiſchen mit’dem prädifativen Sub- 
ftantiv in Gefchlecht und Numerus fongruirt, 

Das prädifative Adjektiv Fongruirt in den -meiften alten und 
neuen Sprachen mit Dem Subjefte in Gefchlecht und Numerus. Die 
griechiſche Sprache läßt jedoh, wenn das grammatifche Gefchlecht 
des GSubjeftes yon feinem natürlichen Gefchlechte unterfchieden ift, 
bäufig das Adjektiv mit dem natürlichen Gefchlechte des Subjektes 
fongruiven 3. B. 70 ueiwarıov Zorı zulös. Auch im Altdeutfchen, wie 
im Gothiſchen, findet Die Kongruenz des prädifativen Adjektivs noch 
Statt 3. B. „thu iv ginadiger bift” „warun fin bedu gote filu drutu“ 
„ſo iſt er io giwibter“ „ift ſedal ſinaz in himile giſtattaz“ „ft wort 
finaz in mir wahfentaz” *). Jedoch findet fich ſchon im Altdeutfehen das 
prädifative Adjektiv jehr häufig ohne Flexion **). Die nicht fleftirte Form 
ſcheint dem Altveutfchen bei den Sproßformen geläufiger zu fein, als bei 
den Stämmen; und es fcheint, daß der jest allgemein in der deut: 
fhen Sprache angenommene Gebrauch diefer Form, der als eine 
Eigenthümlichkeit derſelben anzufeben ift, wie der Abfall der Endun- 
gen in fo vielen andern Formen, aus der in ihr vorherrfchenden 
rhythmiſchen Richtung zu erklären ift ($. 17. 19. 155). Da in den 
alten, wie auch in den flavifchen Sprachen, das Kongruenzverhältnig 
duch die Flexion des Adjeftivs ausgedrüdt wird; fo wird in Diefen 
Sprachen das Formwort (fein), wenn das Zeit- und Modusyer- 
hältniß ohnehin Leicht verftanden wird (im Präfens des Indikativs), 
häufig ausgelaffen 3. B. us/as 0.Bog ou uöorvıuos Ev Bgorois, 6 Blog 
Bewzis, vita brevis, acti labores jucundi. Dieſe Auslaffung des 
Ausfagewortes findet im Deutſchen nur in der feierlichen Rede Statt, 
wenn das Subjeft eine Perfon ift und durch einen Subſtantivſatz 
ausgebrügt wird, dev dem yräbdifativen Adjektiv nachfolgt z. B. 





*) ©. Dtfriv 1.2, 52. — 4, 5. 36. — 5, 47,66, — 11,9. — 27,5. — 
Notker M. 7, 11. — 8, 3. — 10, 5.7. — 17, 18. 26, 29. — 18, 
9. — 24, 8 —Ulfila Matt, 5, 25. 30. 48. — 7, 27. — 9, 36, 

“) ©, Otfrid J. 3,14, 23.43. — 4,76. — 5, 35. 67, — Notker 
Pſ. 6, 3, — 8, 2, oe 9, 10, — 17, 26. 3, m 18, 9. 10, 
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„> glücklich, wer noch hoffen kann!“ „Selig, wer fi por der Welt 
ohne Haß verfchließt \“ 

Im Altdeutſchen kongruirt der Superlativ der Anjeftiven, wenn 
er das Prädifat ausdrückt, noch, wie ein anderes Adjektiv, mit dem 
Subjefte z. B. Dtfriv I. 7, 9. „Er imo Tiobofto was”; im Neu- 
deutihen wird der Superlativ der Adjektiven in dem Prädikat 
insgemein fubftantivifch mit dem beftimmten Artifel gebraucht 

z. B. Er ift ver ältefte, der verftändigfte”; man gebraucht 
He häufig auch die mit der Präpofition an gebildete adverbiale 
Form 3. DB. „Die Tage find um Sobannis am längften“ Der 
Gebrauch diefer Form findet jedoch nur Statt, und ift nur dann zus 
läſſig, wenn zugleich ein Orts- oder Zeitverhältniß oder ein anderes 
beftimmendes Verhältniß auf das Prädifat bezogen ift, und der Su- 
perlativ die höchfte Intenfität der Thätigfeit nicht ſowol im Bergleiche 
mit der Thätigfeit anderer GSubjefte, als im Vergleiche zu der 
unter andern Berhältniffen ftatt findenden- Thätigkeit desfelben 
Subjeftes bezeichnet 3. B. „Die Nofen find in unferm Garten am 
fhönften” „Die Trauben find im Süden am füßeften“ „Der Sturm 
war geftern am beftigften” „Der Spazirgang ift am Abend am an- 
genehmften” „Der Fifch ift frifh am ſchmackhafteſten“ „Das Gedicht 
ift im Deutfchen am ſchönſten“ „Das Bild ift bei Lichte am ſchön— 
ften“ „Die Neife ift im Dampfbonte am bequemften“, Die englifche 
Sprache bedient fih unter denfelben Berhältniffen ebenfalls der ad— 
yerbialen Form des Superlativs: the days are shortest in winter, 
the dispute was then hottest, the grapes are sweetest in the 
southern countries. Es ſcheint, daß in diefen Ausdrudsformen das 
Formwort fein in der Bedeutung eines Begriffswortes genommen, 
und der adverbiale Superlativ ſowol, als die andere adverbiale 
Form in dem PVerhältniffe eines Objektes auf den unter dem Form— 
worte fein gedachten Begriff des Prädifates bezogen wird z.B. 
„Die Rofen blühen in unferm Garten am fchönften“ „Die Trauben 
fhmeden im Süden am füßeften“ „Der Sturm tobte ‚geitern am 
beftigften” u ſ. f. 

Wie das präbifative Adjektiv verhält fih das prädikativ ger 
brauchte Subftantiy im Nominativ: es hebt den Begriff durch den 
Gegenfaß hervor und führt insgemein den Subjeftsbegriff auf ein 
Beſonderes zurüd z. B. „Er fügt, fliehlt, zankt“ und: „Er ift ein 
Lügner, ein Dieb, ein Zänfer“ „Der Knecht wär’ felber ein Nitter 
gern“ „Arbeit ift des Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe Preis“. 

Außer dem Nominativ werden noch mancherlei andere Formen 
des Subftantivs prädifativ gebraudt. Sie haben alsdann ebenfalls 
die Bedeutung eines prädifativen Adjektivs, und fie werben eben fo, 
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wie dieſes, vorzugsweiſe gebraucht, wenn der Artbegriff des Sub- 
jeftes auf eine Unterart zurücgeführt wird; fie werden Daher auch 
attributiv gebraucht z. B. „Er ift ohne Berftand (unverſtändig), 
ohne Schuhe (barfuß), bei Sinnen, bei Gelde” „Der Ning 
ift von Golde“. Auch braucht man bei den Iateinifchen Formen: 
est prineipis (fürftlih); est cujusvis hominis (menſchlich), 
‚errare, nullius nisi insipientis (thöricht) perseverare in er- 
rore; Judicis est cogitare um fo weniger zu einer Ellipfe feine 
Zuflucht zu nehmen, da auch in dem Attribute der Genitiv vielfältig 
mit dem Adjektiv wechfelt 3. B. pellis muris und murina (ber 
Maus und Ad. miufin). Überhaupt wird die prädifative Bezie— 
bung. desjelben Begriffes oft nach dem Unterfchiede des Idioms und 
der Mundart bald durch ein Adjektiv, bald durch eine fubftantivifche 
Form ausgedrüdt: fo war dem Altdeutfchen der präbifative Gebraud) 
der yon Stoffnamen gebildeten Adjeftiven: golden, filbern, elfenbei= 
nern ganz geläufig *), ftatt deren wir im Prädifate jest immer Das 
Subftantiv mit der Präpofition von gebrauchen 3. B. „Der Ring 
it son Golde“ (nicht: golden); und wenn wir fagen: „Das Fell 
iſt yon einem Fuchſe“, fo drückt die ruſſiſche Sprache dasſelbe 
Prädikat durch ein Adjektiv aus **). 

Unter denjenigen Formen des Subſtantivs, welche die gramma— 
tifche Bedeutung eines prädifativen Adjeftivs haben, verdient befon- 
ders der Genitiv der. Subftantiven abftrafter Bedeutung bemerkt zu 
werden 3. B. „Das ift bei ung Rechtens“ (vecht) „Ich bin der Mei- 
nung und des Willens“ „Sie ift meines Ranges” (ebenbürtig) „Er 
ift froben Muthes“ Murena multa industria et magni laboris fuit; 
Magni judicii summæ etiam facultatis debet esse orator; Titus 
facilitatis tante fuit et liberalitatis. Wir bezeichnen diefen Genitiv, 
der auch als Attribut eine prädizirte Thätigfeit bezeichnet 
($. 206), weil er unter mancherlei Abänderungen der Form in allen 
Sprachen vorkömmt, als eine befondere Form des Prädifates mit 
der Benennung des präbifativen Genitivs. Der Tateinifchen 
Sprade ift bei dem Prädifate der dem Genitiv gleichbedeutende Ab— 
lativ eben fo, wenn nicht mehr geläufig z. B. tanta liberalitate fuit, 
eximia pietate fuit; und der Genitiv bedarf zu feiner Erklärung 
eben fo wenig, als der Ablativ, der Annahme einer Ellipfe. Der 
präbifative Genitiv, der im Altdeutfchen häufiger vorkömmt z B. 
„wir birun einera giburti“ „Die fint truobes muotes“ „die eigenes lan— 
te8 int“ „ber zweier varwe was“ „Dö weſſe wol Her Dietrich, Daz 





*) ©. Billeram 1, 17. — 3, 9, 10. — 5, 14. 
*+) ©, N. Gretsch Grammaire raisonnöe de la langue russe T. 2. p. 415. 
Beder-d, Gramm, IL, Bd. 3 


34 Prädikatives Satzverhältniß. $. 214. 


der küene Man vil grimmes Muotes wäre” *), wird im Neubeutfchen 
meiftens durch Die Präpofition von bezeichnet, Die auch fonft ſehr häufig 
den Genitiv vertritt z. B. „Er ift von Adel, von Stande, von 
guter Abfunft, von gleichem Alter“ „Die Sade ift yon Wichtig- 
feit, yon großen Folgen, von geringem Werthe, von großem 
Nusen“, Eben fo bezeichnen Die neuern Sprachen den prädifativen 
" Genitiv durch Die dem Genitiv entfprechenden Präpofitionen 3. BD. 
Je suis de l’opinion, Il est de grande naissance, le sang est d’une 
couleur rouge, Il n’est pas de l’honnetete, cela est de grande 
depense et de nul usage, Il n’est d’aucune utilite und E. I am 
of opinion, he is of age (mündig), It isofno use, It is of con- 
sequence. Wir werden weiter unten (©. $. 253) feben, daß ber 
präbifative Genitiv, weil er die grammatifche Bedeutung eines Ad— 
jeftios hat, fehr häufig auch in adyerbialer Form das Verhältniß 
der Weife bezeichnet, Im Altdeutfchen wird num für dieſe adver— 
biale Bedeutung fehr häufig ftatt des Genitivs dev Dativ gebraucht 
(S. $. 253); und aud für das Prädikat wird oft flatt eines prädi—⸗ 
fativen Genitivs ein yprädifativer Dativ gebraudt z. B. „Salig 
fint zi guate, thie rozegemo muate (fint)” „Thoh fint thie liuti mif- 
ſilih, fehemo muate, ubile ioh guate“**). Der prädifative Genitiv ift 
im Pateinifchen immer mit einem Attribute verbunden; auch im Deutfchen 
verbinden wir ihn gern mit einem Adjektiv, befonders im Superlativ z. B, 
„Die Sache ift von größter Wichtigfeit „Er ift vom höchſten Range” 
„Friedrich war von einem aufgeweckten Geifte, vieler Herzensgüte 
und einer Föniglichen Freigebigfeit“. Aus diefem dem prädifativen 
Genitiv eigenen Streben nach einem größeren Umfange des Ausdrudes 
($. 206) fehen wir, daß er befonders Dazu Dient, den logiſchen 
Werth des Prädifates hervorzuheben; und in der That unterfcheidet 
er fid dadurch yon dem prädifativen Adjektiv, daß er noch mehr als 
Diefes den Gegenſatz hervorhebt, beſonders wenn er mit einem Su— 
perlativ verbunden ift, der ja immer einen Gegenſatz hervorhebt 
($. 153) und deßhalb den Nedeton hat. 

Neben dem Genitiv des Abftraftums dienen auch manche mit 
Abftrakten verbundene Präpofitionen zum Ausdrucke des Prädika— 
tes z. B. „Er ift bei Sinnen, bei Bewußtfein, bei guter Laune“ 
„Mein Herr will Euch zu Dienften fein” „Das Heer war zum Er- 
barmen“ „Das ift wider Die Abrede“, „Ihr ſeid von Sinnen“ 





*) S. Otfrid II. 3. 18. — Ludovic. 13, 17. 68, — Notfer 30, 
11. = 104, 3. — Parzival 57, 16. — Nibel, N. 85, 4 — 
2286, 2, 

*+) ©. Otfrid I 16, 9, — 19, 24 — V. 6, 50, — 25, 80. 
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„Sie war aus der Faſſung“, und verneinend beſonders ohne z.B. 
„Er ift ohne Berftand, ohne Furcht, ohne Bildung, ohne 
Scham“ „Die Bruft ift ohne Leben“. Befonders verdient der Ge— 
brauch der Präpofition in bemerft zu werden z.B. „Er ift in Ar— 
mut, im. Elend, im Zorn, in Furcht, in Sorgen, in Angft, im 
Zweifel, in Ungewißbeit, in Berlegenheit, im Streite, im ©ange, 
in Ruhe, in Bewegung”. Wir bedienen uns dieſer Präpoſition in 
Berbindung mit einem Abftraftum zum Ausdrude des Prädifates be- 
fonders ‚dann ‚ wenn von dem Gubjefte ein Zuftand d. h. eine 
Thätigfeit yon einer Fürzeren oder längeren Dauer prädizirt 
wird: und weil das Prädifat hier in der Form eines in einem räum- 
lichen Beziehungsverhältniffe ftehenden Objeftes dargeftellt wird; fo 
gebraucht die deutfche Sprache ftatt des Formwortes fein bier gern 
das Berb ftehen, welches, wie oben ($. 89) ſchon bemerkt worden, 
überhaupt häufig an die Stelle des Formwortes fein tritt z.B. „Er 
ſteht im Begriffe, in Verbindung, in Eid und Pflicht, in Anfehen, 
in Dienften, in Gefahr, in Zweifel, in Berdacht, in der Blüte», 
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Zu den Modusverhältniffen des Prädifates gehört dag 
Verhältniß der Wirklichkeit und Nichtwirkfichfeit ($. 10), die wir 
Bejahung und Berneinung nennen. Die Ausfage in jedem 
Satze ift entweder bejabend oder verneinend. Die Bejahung wird 
jedoch in dem Sage insgemein nicht befonders bezeichnet, indem jede 
Ausfage für ſich allein für eine bejahende gilt; fie wird aber in der 
Antwort auf eine Frage, in welcher die Ausfage felbft in Frage ge— 
ftelt wird, in verfchiedenen Sprachen auf verfchiedene Weiſe be- 
zeichnet. 

Die Bejahung einer Frage wird am natiielichften dadurch 
ausgedrückt, daß die Frage ſelbſt, jedoch nicht als Frage, ſondern 
als Ausſage des Antwortenden, wiederholt wird: der Kürze wegen 
wird jedoch in der Antwort insgemein nur der Ausdruck der Aus— 
ſage, nämlich das flektirte Verb, wiederholt, das dann ſtatt des 
ganzen Satzes ſteht z. B. „Haſt Du ihn geſehen?“ „Ich habe ihn 
geſehen ?“ „idisſtine fratrem? vidi“ „Num Cajus est civis Romanus? 
est“. Die deutſche Sprache, und nach ihr die meiſten neuern Spra— 
chen drücken die Bejahung durch ein adverbiales Formwort aus, das 
elliptiſch ſtatt eines ganzen Satzes ſteht und daher den vollen Ton 
hat, aber an ſich, weil es die Wirklichkeit des Prädikates bezeichnet, 
ein Modusadverb iſt; oft jedoch wird zu dem elliptiſch gebrauchten ja 
auch noch der bejahende Sab hinzugefügt 3. B. „Er lebt noch? — 
Sa, er lebt noch“, Das deutſche ja wird auf Diefe Weiſe ſchon im 

3% 
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Gothifhen gebraucht”), Wir gebrauchen Das Modusadverb ja aber 
auch fehr häufig außer dem Falle einer beantworteten Frage, um bie 
Wirklichkeit des Prädifates hervorzuheben, und zwar auf zwiefache 
Weife. Es geht nämlich entweder. dem Satze voran, ohne ein Glied 
des Satzes zu fein; oder es fteht als Glied des Satzes — als ein 
auf Das Prädifat bezogenes Adyerb — vor dem Prädifate, Dem 
Sate sorangehend hat ja die Bedeutung eines ganzen Sabes und 
Daher den vollen Ton; es hebt alsdann den Gedanken als ein Urtheil 
Des Sprechenden hervor z. B. „Ich babe mich geirrt, ja, ih er- 
kenne es“ „Ja, es iſt etwas Großes, ich muß es verehren“ „Sa, 
die Frau Gräfin verſteht's“ „Jetzt, ja, jetzt mußt Du ſterben“. 
Man gebraucht e8 auf Diefe Weife insbefondere, wie Das: Yateinifche 
immo, um eine Steigerung des Gedanfens anzudeuten z. B. „Es 
ift ſchwer, ja, es ift unmöglich“ „Ich habe ihm geratben, ja, ich 
habe ihn dringend gebeten, nachzugeben”, Als Glied eines Sabes 
bat ja meiftens untergeordnete Betonung, und hebt dann immer, wie 
das E. you know, den Gedanfen als ein auch dem Angefprochenen 
ſchon -Befanntes oder als eine Folgerung hervor 3. B. „Du erwarteft 
ihn? Er ift ja frank” „Jetzt Darf ich es ja ſagen; Denn jetzt find 
Sie ja unfer‘ „Ich bin ja Skirina“. Das betonte ja bebt be- 
fonders in Fonditionalen und Imperativſätzen, wie beit müffen, 
- follen u. ſ. f., die Ausfage im Gegenfase zu einem nicht Borausge- 
feßten oder nicht Erwarteten hervor z. B. „Wenn er ja fommen 
follte” „Wenn er ja nicht zu Haufe wäre” „Vergiß es ja nicht“ 
„Du mußt ihn ja befuchen” „Sorge, daß ja Nichts verloren gebe”. 

Die Berneinung wird in dem Satze im Deutfchen durch Das 
Formwort nicht ($. 187) ausgebrüdt. Es geht insgemein dem Prä- 
-difate voran 3. B. „Der ftolze Herzog läßt fih nicht verſöhnen“: 
wenn aber in einer verneinenden Ausfage ein befonderes Glied des 
Satzes durch einen ausgedrückten oder hinzugebachten Gegenfas Ceine 
Bejahung) hervorgehoben wird; fo. geht nicht dem hervorgehobenen 
Gliede, das dann den Nedeton hat, insgemein voran 3 DB ,Midt 
das Schaffot iſt's, was ich fürchte‘ Nicht ſeinem einz'gen Zeugniß 
wol? ich trauen“ „Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie” „Mich 
rettet nicht Gewalt, nicht Lift’; Bon dem Formworte nicht, das 
ein Glied des Satzes ift, und untergeordneten Ton hat, unterfcheidet 
die deutſche Sprache das verneinende Modusadverb nein, Das, wie 
das antwortende ja, immer elliptifch ftatt eines ganzen Satzes ſteht 
und daher vpllen Ton hat z. B. „It er zu Haufe? Nein, Es 
ftebt insgemein nad) einer Frage, und wird, wie ja, oft auch ned) 





*) S. Ulfila Maith. 5, 37, * 9, 28, 
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m dem Herneinenden Satze, Dem es elliptifch vorangeht, verbunden 
3 B. „Hat er den Dueftenberg mit einer guten Antwort entlaffen ? — 
Nein, das bat er nicht‘‘5 es wird jedoch auch außer dem Falle ei- 
ner Frage oft einem Satze vorausgeſchickt, um den Gegenfag gegen 
eine unmittelbar vorangegangene Rede oder auch gegen einen nicht 
ausgebrüdten Gedanken hervorzuheben 3. B. „Denkt nicht, daß ich 
fie Teidend hätte zum Tode gehen laſſen; mein, ich hoffte, und hoffe 
noch das Außerfte zu hindern“ „In ew'gem Kerker will man mich 
bewahren — — — Nein, Königin, o nein, dabei ſteht man nicht 
fill? „Nein, das ift zu aͤg⸗ „ein, ich habe Das nicht gewollt”, 
— Es verdient hier bemerkt zu werben, Daß in allen Sprachen mehr 
oder weniger das Beftreben hervortritt, die DVerneinung als den 
Gegenſatz gegen die Wirklichkeit in der Rede befonders hervorzuhe— 
ben. Diejes geſchieht häufig Dadurch, daß mit dem verneinenden 
Adverb ein Subftantiv verbunden wird, welches demnächft, nur die 
Berneinung verftärfend, zu einem Formworte geworden ift 3. B. in 
I. nihil (ne hilum) fr. ne pas, ne point E. not a bit. Auch im 
Altdeutſchen kommen ſolche Berftärfungen vor *); und felbft unfer 


nicht ift auf dieſe Weife aus ni und wiht (Sache) zufammenge- 


feßt. Insbeſondere ift aber fehr vielen Sprachen, wie der Tithaui- 
ſchen, der griechifchen und franzöfifhen die verdoppelte Bernei- 
nung ſehr geläufig z. B. L. ne gelbti nieko (Es hilft nicht nichts) 
gr OU un nidntas ZU usv merhevnag oUR EvoQx0S ovdei; fr. Je n’ai 
vu ni l’un ni l’autre, nul m’a paru. Die doppelte Verneinung kömmt 
auch im Aktdeutfchen , wie im Angelfächfifchen,, jehr häufig vorz fie 
iſt im Mittelbochdeutfchen ganz gewöhnlich *), wo vorzüglich bei den 
durch Zufammenziehung mit dem verneinenden ne gebildeten nie, 
nimmer, nirgend, Nichts, Niemand, fein ($. 184) die Ber: 
neinung noch befonders ausgedrückt wird z. B. „Ni fi man nihein 
jo feigi“ (Nicht fei Fein Mann fo geringe) „Daz ft ne weile nie- 
men (daß fie Niemand nicht wußte)‘. Die doppelte Verneinung 
bat ſich auch noch vielfältig in der Volksſprache erhalten z. B. „Hof— 
fart thät' nie fein Gut“ „Keine Beſſere wiſſen fie nicht“ „Das 
disputirt ihm Niemand nicht“ „Es iſt kein Schnee nicht, es 
ſind keine Schwäne“; ſie findet ſogar noch gewöhnlich Statt, wenn 
mit den Verben: verhindern, verhüten, verbieten, war— 
nen u. m A., die an ſich ſchon eine Verneinung ausdrücken, ein 
Subſtantivſatz verbunden wird z. B. „Hütet Euch, daß Ihr mir 





*) ©. J. Grimm d. Gr. Th. III. ©. 728. 
**) ©, Dtfrid I. 5, 38. — 9, 32. — 11, 10. — Hickes a. a. D>p. 73, 
— Ribel. NR. 12, 4. — 13, A — 14,2%, — 18, 3. 
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Nichts vergiegt” „Nimm Di in Acht, daß Dich Rache nicht 
verderbe“. eine beſondere Weiſe hebt die engliſche Sprache 
die Verneinung durch den Gebrauch des Hülfsverbs to do hervor z. B. 
I do not think; und die finnifche Sprache bezeichnet fie fogar ge— 
wiffermaßen als ein Modusverhältnig der Ausfage durch die Flexion, 
indem fie die Perfonalflerion von dem Verb auf das verneinende 
Adverb (ei nicht) überträgt 7). 
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Wenn das Prädikat durch ein tranfitives Verb ausgebrückt 
wird, fo bat das Berb entweder die aktive oder die paffive oder Die 
reflexive Form ($. 85. 86). Die aftive Form ftellt Das thätige 
Sein, die paffive Form ftelt das Objekt der ausgefagten tran- 
fitiven Thätigfeit als das Subjeft des Sabes dar z. B. „Ihr habt 
ihn ermordet” und „Er ift von Euch ermordet worden“, Die Grams 
matif der alten und neuen Sprachen hat uns über Die eigentliche 
Bedeutung der Paſſivform und über den eigentlichen Gebrauch der— 
felben nicht belehrt. Da der Begriff eines Leidens (Er ift von 
Euch ermordet worden‘) aud durch die aftive Form (Ihr 
habt ihn ermordet‘) ausgedrüdt wird, wenn das Teidende Sub- 
jeft zum Yeidenden Objekte wird; fo hat man, wie e8 fcheint, Den 
Gebrauch der Paſſivform als willfürfich oder doch nur als von zu— 
fälligen Berhältniffen abhängig angefeben. So fordert die Tateinifche 
Grammatif die Paffivform befonders bei der Konftruftion des Affu- 
ſativs mit dem Infinitiv, wenn es nöthig ift, ein leidendes Objekt 
yon dem Subjefte zu unterſcheiden. Dffenbar aber unterjcheidet‘ die 
Paſſivform ein Verhältniß der Iogifhen Form ($. 210) Das 
Subjeft hat nämlich in dem Satze untergeordneten Werth gegen Das 
Prädikat und das in das Prädikat aufgenommene Objeft: wenn alfo 
das thätige Sein nicht foll hervorgehoben werden; fo gebraucht man 
das Verb in der Aftivform, fo daß das thätige Sein Subjeft des 
Satzes wird, Soll dagegen der logiſche Werth des thätigen Seins 
bersorgehoben werben; fo gebraucht man das Verb in der Palfiv- 
form, fo Daß das thätige Sein in das Präbifat geftellt und als 
Dbjeft der Hauptbegriff des Satzes wird, Die grammatiſche Form 
des Satzes wird auf dieſe Weiſe mit der logiſchen Form in Überein— 
ſtimmung gebracht, indem in der grammatiſchen Form des Satzes 
das logiſche Subjekt auch als das grammatiſche, und der Hauptbe— 
griff des Satzes als der prädizirte dargeſtellt wird. Das zum Ob— 
jekte gewordene Subjekt gibt ſich auch durch den Redeton, und oft 








©) S. Joh, Strablmann finniſche Sprachlehre ©. 101. 
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auch Durch Die invertirte Wortſtellung als den Hauptbegriff zu erfen- 
nen 3. B. „Der Bube war des Vogts; von Eurer Obrigfeit 
war er gefendet! „Nur vom Nusen wird die Welt regirt“ „O 
meine Seele wird fehon Yängft von trüben Abnungen geängftigt‘. 
Auch in den alten Sprachen erfennt man, obwol bei ihnen der Ger 
brauch der Paſſivform oft von andern Nüdfichten abhängt, Doc) bei 
näherer Betrachtung diefe Bedeutung der Paffivform als die Grund 
bedeutung 3.8. Etsi ab hoste ea dicebantur; Nostri etsi ab duce 
et a fortuna deserebantur; Britanniae pars interior ab iis incoli- 
tur, quos natos in insula ipsa memoria proditum dieunt, maritima 
pars ab iis, qui praedae causa ex Belgis transierunt; Et a 
iis, qui cesserant, et ab iis, qui proximi steterant, circumve- 
niebantur; Quum ipso anni tempore ad gerendum bellum vo- 
caretur; Quod neque signo reeipiendi dato constitissent, neque a 


-tribunis militum legatisque retineri potuissent; Adeo mon- 


tibus angustis mare continebatur; Quod religionibus sese 
dieeret impediri; Etiam sapientibus cupido glorie novissima 
exuitur. Die deutfche Sprache macht von der Paffivform weniger 
Gebrauch, als 3: B. die englifhe und die romanischen Sprachen, 
denen Die Inverfion als Ausdrud der logiſchen Form ($. 210) we— 
niger geläufig if. Sätze, wier „Nicht Ihr habt ihn gemordet; 
Andere thaten's“ „Nur Euer Tod verfichert ihren Thron“ „Euch 
blendet eitle Furcht‘ „Mich fehreefen nicht Babingtong, nicht 
Tifhburns blut'ge Häupter“ „Mich rettet niht Gewalt, 
nicht Lift“, werden in der englifchen und franzöfifchen Sprache ent- 
weder in der nben ($. 210) bezeichneten Faſſung („Nicht Ihr was 
vet e8, der ihn ermordete” „Es ift nur Euer Tod, der ihren Thron 
serfichert u. f. w.), oder, und dieſe Faffung ift ihnen bei einem 
tranfitiven Verb die geläufigere, in paffiver Form ausgeprüdt z.B. 
„Er ift nicht von Euch ermordet‘ „Ihr Thron wird nur durch 
Euren Tod gefichert” u. ſ. w. Übrigens wird auch in Diefen 
Sprachen, wie im Lateinifchen, die Pafjivform oft der Deutlichfeit 
oder des Wohllauts wegen ohne befondere logiſche Bedeutung der 
Aktivform vorgezogen. 

Dft aber bedient man fich auch der Paſſivform, wenn das thätige 
Sein nur binzugedacht ift, und der Begriff des Prädifates fol 
hervorgehoben werden; Dies gefchieht befonders in den neuern Spra— 
hen, welche das Paſſivum mittelft eines Hülfsverbs bilden z.B. 
E. His wonted followers shall all be very well provided for, 
but all are banished; 1 will not excuse you, you shall not be 
excused, excuses shall not be admitted; in diefen Sägen fteht 
dag Prädikat als Hauptbegriff am Ende, während es in ber 
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Aktivform dem leidenden Objekte vorangehen und daher untergeord- 
nete Betonung und Stellung haben würde. Zu dieſem Zwecke aber 
bedient ſich vorzüglich die deutſche Sprache der Paſſivform, indem 
ſie das Prädikat in der Paſſivform allen übrigen Objekten nachfol— 
gen läßt z. B. „Unter dieſem Vorwande wurde Alles verheert und 
geplündert“ „Alle kaiſerlichen Soldaten wurden ohne Barmherzig— 
feit ermordet” „Er und der Mörder werden Fonfrontirt, fein 
Berfuch ſich zu tödten wird vereitelt“ „Der Übermuth muß gezüch— 
tiget werden‘ „Ein Iebhafter Angriff wurde. mit Standhaftigkeit 
zurüdgefhlagen“ Doch wird das Paffivum auch oft gebraucht, 
ohne das Prädifat hervorzuheben, wenn das thätige Sein nicht aus- 
gedrückt, fondern nur hinzugedacht ifl. Im Deutfchen bedienen wir 
ung in dieſem Falle, wenn eine oder mehrere Perfonen auf unbe- 
ſtimmte Weife als das thätige Sein gedacht werden, inggemein Des 
unbeftimmten Pronoms man ($. 177) mit dem Aftiv z. B. „Dem 
Nächſten muß man helfen‘ „Dem Friedlihen gewährt man gern 
den Frieden’ „Man bat von meinen Dienern mich getrennt‘ „Man 
gönnt ihr feinen Anwalt‘, 

Das tranfitive Verb. wird in refleriver Form gebraucht, wenn 
der Begriff des Verbs foll als ein intranfitiver bargeftellt wer- 
den 3. DB. „Die Sonne verfinftert ſich“ „Da öffnet fi behend 
ein zweites Thor’ „Die Erinnerung belebt ſich wieder, aus ber 
Seele Tiefen erhebt fich die göttliche Geftalt“ Da aud die Paf- 
ſivform den Begriff des Verbs eigentlich als einen intranfitiven dar— 
ftelft; fo wird Die veflexive Form, wenn das thätige Sein nicht aus— 
gedrückt wird, fehr oft flatt der Paffivform gebraucht z. B. „Die 
Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen‘ „Mancherlei Denkt fi 
bei dieſen Worten ‚Wenn alle Hüte fih ſchmücken mit grünen 

Maien“ „Aus Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln‘, 
Die Eigenthümlichkeit des paſſiven Begriffes beſteht aber darin, 
daß in ihm immer die Beziehung auf ein ausgedrücktes oder nur 
hinzugedachtes Objekt liegt, welches als ein thätiges gedacht wird, 
und gegen deſſen Thätigkeit das Subjekt ſich leidend verhält. Der 
Begriff des Verbs wird durch den Begriff dieſes thätig gedachten 
Objektes ergänzt, und dieſes Objekt als ein thätiges (als Perſon) 
durch den Dativ (non intelligor ulli) oder durch eine Präpoſition 
(von) ausgedrüdt. Die deutfhe Sprache bezeichnet nur den durch 
ein ausgebrüctes oder hinzugedachtes thätiges Objekt ergänzten 
Begriff eines wirflihen Leidens immer durch die Paffivform. Die 
reflexive Form dagegen ſtellt das Subjekt der intranſitiven Thätigkeit 
als ein thätiges Sein dar z. B. „Die Pforten bauen ſich“ bedeutet 
fo viel als „fie fleigen auf”; und wir unterſcheiden auf dieſe Weiſe 
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ſehr beftimmt 3. B. zwifchen „Das Gerücht verbreitet fich in Der 
Stadt und „Das Gerücht wird in der Stadt verbreitet”. Zwar 
gibt es manche tranfitive Verben, deren paffiver Begriff nicht wohl 
ohne ein ergänzendes Dbjeft kann gedacht werden 3. DB. lieben, haſ— 
fen, ehren, verachten; und diefe Berben haben, wenn fie auch Die 
Form eines Reflerivums annehmen (z. B. „Er liebt ſich“), doch 
feine veflexive Bedeutung. Bei den meiften Verben fordert aber Die 
deutfche Sprache immer die veflerive Form, wenn Der. eben bezeich- 
nete intranfitive Begriff foll bezeichnet werden. Diefer Gebraud der 
refleriven Form iſt uraltz wir finden ihn ſchon bei Ulfilas Matth. 
6, 29: nih Salaumon gavasida sik (ovdE Zolouov negußwkero), 
Matib. 9, 22: Jesus gavandjans sik (6 ö& ’mooüg Eriwrgageic), 
Mark. 4, 12: nibai gavandjaina sik (wjmors Eniorgeywo.); und Die 
fer Gebrauch der. reflexiven Form ift aus den germanifchen Spra- 
hen in die franzöfifche übergegangen, und ift in dieſer zu einer faft 
noch größeren Ausdehnung gelangt, als im Deutfchen z.B. II vou- 
lut, que le traite s’achevät; les bords des bateaux pouvaient se 
lever .et se baisser; la langue des Romains se parle en Polegne; 
la diete se tient a Varsovie; la guerre se changea en intrigues; 
les commbats, qui se donnaient de tems à tems; le pain peut se 
manger; tout se fit aux yeux de la flotte. Voltaire Charles XI. 


$. 217. 

Das Verb fongruirt insgemein mit dem grammatifchen Sub- 
jefte ($. 212). Wenn jedoch das grammatifhe Subjekt nicht das 
logische Subjeft ift, und neben dem grammatifhen Subjefte in dem 
Sate das logische Subjekt im Nominativ ftehtz fo kongruirt das Berb 
mit dem Lebteren z.B, „Es find fihwere Zeiten‘ „Es wanken 
ſchon ganze Regimenter“ ($. 212). Auch fongruirt das Verb, wenn das 
Subjekt nur als der unbeftimmte Begriff eines Seins durch Eins der 
Subftantivpronomen Es, das oder Dies ($. 211), und das Prä- 
Difat durch ein Subftantiv im Nominativ ausgedrüdt ift, immer mit 
dem Subftantiv im Präbdifate z. B. „ES find Zigeuner” „Das find 
meine Richter‘‘ „Dies find die erften Früchte, Auch im Altdeut- 
ſchen fongruirt in diefem Falle das Verb mit dem Subftantiv z. DB. 
„bob medi iz fin ioh perſi“ (wenn es auch Meder und Perfer find) 
„Thiz ſint buah frono“ „daz fint iro Werd” *). 

Wenn in einem zuſammengezogenen Satze zwei oder mehr Sub— 
jefte im Singular duch die Konjunftion und verbunden find (S. 
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$. 258); fo werden dieſe Subjefte meiſtens als Ein Subjekt, aber 
als ein ſolches in der Vielheit gedacht und das Verb ſteht in 
Übereinftimmung mit dem Begriffe des Subjeftes im Plural z.B. 

„Mir voften in der Halle Helm und Schild“, Da aber bei der Zu— 
ſammenziehung in zwei verbundenen Säßen 3. B. „Der Bater fchläft 
und der Sohn fehläft” nur das beiden gemeinfame Glied (ſchläft) 
ausgelaffen wird (S. $. 259); fo fordert Die Form des zufammen- 
gezogenen Sates eigentlich, daß das Verb im Singular ftehe (‚Der 
Bater und der Sohn ſchläft“), und in den meiften Sprachen wird 
in diefen Fällen, obgleich der Gebrauch des Plurals von den Gram— 
matifern als die Negel angegeben wird, fehr häufig auch der Sin— 
gular gebraucht. Auch fehlt e8 überall an einer feften Negel, nad 
welcher fich im jedem gegebenen Falle beftimmt entfcheiden ließe, ob 
man den Singular oder den Plural gebrauchen fol. In der Tatei- 
niſchen Sprache foll man bei Perfonennamen immer den Plural ges 
brauchen; aber auch der Singular kommt nicht felten vor 3. D. 
Senatus populusque Romanus intelligit, Lysias et Hyperides ama- 
tur, Senatus et C. Fabrieius perfugam Pyrrho reddidit. Die Deutfhe 
Sprache gebraucht in Übereinftimmung mit der Form des zufammen- 
gezogenen Saßes häufiger, als die meiften andern Sprachen, Pen Sins 
gular. Notfer, Tatian und auch Luther gebrauchen zwar auch 
den Plural); aber fie fcheinen oft nur den Plural des griechifchen 
und lateinischen Textes überfeßt zu haben, und fie bedienen ſich 
weit häufiger des Singulars **). Auh im Reineke Voß kömmt 
der Singular ***) weit häufiger vor, als der Plural 4); und der 
Bolfsiprache ift überhaupt der Singular geläufiger, als der Plural; 
indeß die Sprache der Gebildeten — vielleicht nur in Folge der Ein- 
wirkung, welche die fremden Spraden und die Grammatik auf fie 
ausgeübt — häufiger den Plural gebraucht. Wir werden weiter un— 
ten bei einem ganz analogen Berhältniffe fehen, daß die deutſche 
Sprache den Numerus nicht nach dem Begriffe, fondern nad Der 





%) ©. Notter Pſ. 26, 10. Ka 56, 3. wen Tatian 12, 6. ben 206, 1. — 
Luther 1. Mof. 21, 32. — 24, 55. — Pf, 23,4. 6. — 27, 10, 
**) ©. Notfer Pf. 10, 6..— 44, T. — 54, 11. — 61,8 — Tatian, 
7. — 186, 1. — 210, 5. — 214, 1. — 216, 2. — 220, 1. -— Luther 
1. Mof. 2, 1.4 — 21,22, — 31, 14, — 33, 7. — 4. Mof. 12, 
1. — 9. 55, 6. 11 12. — 62, 8. — Sprichw. 18, 21. 
***) S. Reinefe Voß II. 4, 35. — II. 2, 147. — A, 54. 68, 79, 97. — 
7,7. — 12, 105. — W. 4, 86. — 6, 70. — 7, 18. 20. 
+) ©. Reineke Boß J. 235, 45. — II. 4, 44, — 7, 68, — III 4, 109, 174. 
— 13, 21. 115. — IV. 25, 45. 
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Form des zufammengezogenen Sates bezeichnet (S. $. 228); und 
man kann bier die Frage aufwerfen, ob nicht in der deutſchen 
Sprache der Gebrauch des Singulars als die Negel anzufehen  ift. 
— Sn vielen Fällen ift es nun wol gleichgültig, ob man den Sins 
gular oder den Plural gebrauche 3. B. „Brod und Fleiſch ift (oder 
find) theuer“ ‚Die Nelfe und Die Rofe riecht (oder riechen) an- 
genehm‘ „Der Biber und der Diter Tebt (oder Teben) im Waſſer“: 
ſehr oft entfcheidet aber die Bedeutung beftimmt für den Singular 
oder für den Plural. Man gebraucht nothwendig den Plural, went 
der Sat nicht eigentlich ein zufammengezogener Satz ift, wenn näm— 
lid das Prädifat nur von den verbundenen Subjeften zufammenges 
nommen, und nicht von jedem einzelnen ausgefagt wird z.B. „Mann 
und Weib find Ein Leib” „Er und fein Bruder find zwei“ „Ol und 
Waffer mifchen fich nicht” „Die Schwefter und der Bruder find gleich 
groß”, Man zieht ferner den Plural vor, wenn eine Verfchiedenheit 
oder gar ein Gegenfag der verbundenen Subjefte ſoll hervorgehoben 
werden, was oft zugleich durch Das Zahlwort beide oder alle be— 
fonders bezeichnet wird z. B. „Der Schwefel und der Diamant (beide) 
find verbrennlich” „Mann, Weib und Kind Calle) find umgekom— 
men‘ Der Herr und der Diener find gepußt” „Der Kläger und 
der Beklagte find unzufrieden‘. Dagegen gebraucht man insgemein 
den Singular, wenn die verbundenen Subjefte als Eine Gefammt- 
beit gedacht, und fo gewilfermaßen unter Einen Begriff geftellt wer— 
den 3. B. „Brod und Bier ift gut” „Hopfen und Malz ift verloren‘ 
„Hoffen und Harren macht Manchen zum Narren’ „Ihm ift Haus 
und Hof verfauft worden‘. Dieſe Unterfcheidung ſcheint jedoch der 
nenern Zeit anzugehören; fie fheint wenigftens Luthern noch fremd 
zu fein, wenn er 1. Moſ. 24, 55: fagt: „Aber iv Bruder und Mutter 
ſprachen“ und 4 Mof. 12, 1. „Und Mirfam und Aron redet“: 
ferner 1. Mof, 21, 3%. „Da machten fi auf Abimelech und Phi- 
chol“ und 1. Mof. 21, 22, „Zu derfelben Zeit redet Abimelech und 
Phichol“; und dann wieder Pf. 23, 4, ‚Dein Stecken und Stab trö- 
ften mich“, Auch fcheint der Gebrauch des Singulars oder Plurals 
Davon abzubangen, ob die Subjefte der Ausfage nachfolgen oder nicht: 
im erfteren Falle wird gewöhnlich der Eingular gebraucht, auch wenn 
die Subjefte als gefchieden gedacht werden z B. „Da animwortete 
Rahel und Lea” |. Moſ. 31, 14. „Es follte Meer und Land nicht 
Einem) dienen“ ‚An: ihrer Spise fteht der fromme Primas von Can— 
terbury, der weife Talbot und Howard, der Des Neiches Flotten 
führt‘, 

Eben fo und aus demfelben Grunde, wie bei mehreren verbun- 
denen Subjeften in dem zufammengezogenen Sabe, ſchwankt bie 
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Sprache zwiſchen dem Singular und Plural des Verbs auch, wenn 
das Subjekt ein Kollektivum iſt: auch hier fordert der Begriff 
(der logiſche Numerus) des Subjeftes den Plural, und die Form 
(dev grammatifche Numerus) den Singular, Die griechifhe und 
auch Die lateinifhe Sprache gebraucht hier bald den Singular, bald 
den Plural, und Lestere gebraucht fogar bei den Numeralien quis- 
que und alius den Plural 3. B. Cepere se quisque extollere, 
Alius alium eircumspectant. Der englifhen Sprade ift bei Kollef- 
tiven der Plural mehr geläufig. Die deutſche Sprache gebraudt in 
Übereinftimmung mit der Form immer den Singular, Die lateinische 
Sprache bedient fi) insbefondere gern des Plurals bei Subftantiven, 
die eine unbeftimmte Zahl ausdrüden, wies pars, turba, multitudo, 
befonders wenn fie mit einem attributiven Genitiv verbunden find 
‚3: 2. pars hostium in fugam acti, Atria turba tenent: Die fran- 
zöſiſche Sprache gebraucht diefe Subftantiven nur in der Berbindung 
mit einem attributiven Genitiv mit dem Plural zB, une quantite 
d’enfants apprennent; une partie des ennemis perirent; une troupe 
de voleurs se sont introduits. Derfelbe Gebraud findet fih noch 
in. der ruffiichen Sprade *) und auch in der deutſchen Sprache wer— 
den ein Dutzend, eine Menge, ein Paar auf dieſe Weiſe gebraucht 
z.B. „Es find ein Paar Häuſer abgebrannt“ „Es find eine Beng⸗ 
Hafen geſchoſſen worden‘, | 


$. 218. 

Die mannigfaltigen Beziehungen, in denen die Sprache über- 
haupt Die Zeitverhältniffe des Prädifates unterfcheidet, find oben 
($: 10. 96) näher bezeichnet worden, Obgleich in allen Spraden 
gewiffermaßen diefelben Zeitverhältniffe nach denſelben Beziehungen 
unterfchieden werden; fo werben doc mande Berhältniffe in der 
einen, und wieder andere in einer andern Sprache beftimmter bezeich- 
net. Auch werden manche Verhältniffe in der einen Sprade durch 
die Slerion des Verbs felbft bezeichnet, die in einer andern Durch 
befondere mit Hülfsverben zuſammengeſetzte Formen ausgedrückt wer— 
den CH 90). Die Grammatif einer befondern Sprache hat nicht nur 
Diejenigen Zeitverhältniffe zu unterfcheiden, welche den abjoluten 
und relativen Zeitformen des Verbs entfprechenz; fie muß auch Die 
andern Zeitverhältniſſe des Prädikates — die Vollendung und die 
Einheit einer Thätigkeit in der Zeit als einzelne Handlung, die 
Dauer, nad der wir Eigenſchaften und Zuſtände, die Wie 
derholung, nah der wir Gewohnheiten und Lebensweiſe 





*) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 438. 
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beftimmen, fo wie das inchoative Verhältniß einer Thätigfeit uns 
terfcheiden, und dieſe Verhältniſſe nicht nur in den eigentlichen 
Konjugationsformen des Verbs felbft, fondern auch in den mit Hülfs- 
verben zufammengefesten Formen nachweisen; fie muß endlich auch 
Diejenigen Modusverhältniſſe bezeichnen, welche in der Form 
von Zeitverhältnifien dargeftellt werden ($. 10). Nun befigt aber 
wol feine Sprache einen folhen Neichthum an Zeitformen, daß fie 
im Stande wäre, jedes der eben genannten Zeitverhältniffe Durch 
eine ihm ausschließlich eigene Form zu bezeichnen: mehr oder weniger 
werden überall Verhältniffe, welche nad) den Beziehungen, in denen 
fie für ſich aufgefaßt werden, unterfchieden, aber nach andern Be— 
ziehungen nabe verwandt find, durch. diefelbe Form ausgedrüct. Weil 
3 D. das relative Zeitverhältniß Der Vergangenheit z. B. 
„Er ſchlief, als ich Fam“ in unferer Vorſtellung meiftens zugleic) 
als Dauer gedacht, und die Dauer einer Thätigfeit nicht yon der 
Wiederholung unterfchieden wird, und in unferer Borftellung Eins 
leicht in das Andere übergeht; fo find dieſe Verhältniffe mit einan— 
der verwandt, und werben Daher häufig durch eine und dDiefelbe Zeit- 
form — das Imperfeft — ausgedrüdt. Eben fo verbindet ſich mit 
dem abfoluten Zeitverhältniffe der Vergangenheit 3. B. 
„Ich babe den Brief gefhrieben“ in unferer Borftelung das 
Verhältniß einer vollendeten und in fich abgefchloffenen Thätigfeit, 
und mit beiden das Modusverhältniß dev Wirklichkeit; dieſe fo in 
unſerer Borftellung. verwandten Berhältniffe werden daher ebenfalls 
häufig Durch eine und Diefelbe Zeitform — das Perfeit — ausgedrückt. 
Sp gefchieht e8 denn auch wol, daß Die eine Sprache durh Eine 
Zeitforin, 3. B. die deutfche durch Das Imperfekt, mehrere Verhält— 
niſſe ausdrüdt, die in einer andern Sprache durch unterfchiedene Zeit: 
formen ausgedrückt werden 3. B. in der griechifchen Durch das Im— 
perfeft und den Aoriſt, und in der franzöfifchen Durch Das Imparfait 
und Defini. 

Man unterfcheidet in dem Zeitverhältniffe. überhaupt und insbes 
fondere in der Vergangenheit das abfolute Zeitverhältniß d. h. Die 
Zeitbeziehung des Prädifates auf Die Gegenwart des Sprechenden 
> DB. Ich babe einen Brief gefchrieben“, und das relative 
Zeitverhältniß d. b. Die Zeitbeziehung des Prädifates auf eine andere 
Thätigfeit z. B. „Ih ſchrieb den Brief, als er eben heveintrat“; 
und Die meiften Sprachen bezeichnen Diefe Unterfcheidung in der Ver: 
gangenheit Durch befondere Zeitformen. Bei diefer Unterfcheidung des 
abjoluten und relativen Zeitverhältniffes darf man insbefondere 
nicht überfehen , daß die Sprache mit derfelben zugleich eine Unter— 
[heidung der Modusperbältniffe verbindet, Zeit und Modus 
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find nahe verwandte Verhältniſſe, die in der finnlichen Borftellungs- 
weife, son der die Sprade ausgeht, und auf die fie den 
Ausdruck der Denfformen zurücführt, vielfältig nicht gefchieden find 
c$. 10). Insbeſondere wird das Modusverhältnig der Wirklich— 
feit in unferer Borftellung von dem Zeitverhältniffe der Gegen- 
wart (der Wirklichkeit in der Zeit) kaum unterfchieden. Daber wird 
mit dem abfoluten Zeitverhältniffe nicht nur, wenn es die Gegen- 
wart des Sprechenden felbft iſt 3. B. „Ih fehreibe einen Brief“ 
„Die Erde bewegt fidy um Die Sonne”, fondern au, wenn e8 nur 
auf Die Gegenwart des Sprechenden bezogen ift z. B. „Ich babe den 
Brief gefihrieben” „Der Veſuv bat Teuer ausgeworfen“, zugleich Das 
Modusverhältniß der Wirklichkeit gedacht, und Durch die Formen Des 
abfoluten Zeitverhältuiffes zugleich das Modusverhältnig der Wirk- 
lichfeit ausgedrüdt. Dagegen tritt bei dem relativen Zeitverhältniffe, 
weil es auf eine andere Thätigfeit bezogen wird z. B. Ich ſchrieb, 
als er eben hereintrat“ die Beziehung auf die Gegenwart des Spre- 
chenden, und mit ihr das Modusverhältnig der Wirklichkeit in den 
Hintergrund. Die Formen des relativen: Zeitverhältniffes drücken 
Daher nicht eben jo, wie die des abfoluten Zeitverhältniffes, auch 
das Modusverhältnig der Wirklichleit aus, und die Sprache bedient 
fi fogar der relativen Formen der Vergangenheit, um das Berhält- 
niß einer von dem Sprechenden verneinten Wirklichkeit zu bezeich- 
nen. 3. B. „Wenn er meinem Rathe folgte, fo war er jest ein 
reicher Mann“. Wenn wir oben ſchon bemerkt haben, daß das Per- 
feft zugleich Das Verhältniß einer in fih abgefehloffenen und gleichſam 
nur einen Zeitmoment ausfüllenden Thätigfeit, das Imperfekt hinge- 
gen zugleich das Verhältniß der Dauer und Wiederholung bezeichnet; 
fo ift auch diefes vorzüglich aus der Modusbedeutung der Zeitformen 
zu erffären: denn Dauer und Wiederholung beftimmt die Zeit des 
Prädikates weder nach ihrem abfoluten Verhältniſſe zu der Gegen- 
wart des Sprechenden, noch nad) ihrem relativen Verhältniß zu ei— 
ner andern Thätigfeit, Cine von dem Sprechenden in dem Berhält- 
niffe der Wirklichkeit aufgefaßte Thätigfeit wird überhaupt beftimm- 
ter, und Daher auch als eine nad) Dauer und Frequenz mehr in ſich 
abgefchloffene Einheit; eine nicht eben fo in dem Verhältniſſe der 
Wirklichkeit aufgefaßte Thätigfeit hingegen weniger beſtimmt, und 
daher auch als eine nad) Dauer und Frequenz unbeftimmte Thä- 
tigfeit gedacht. Dauer und Wiederholung werben daher, fo fer fie 
unbeftimmte Zeitverhältniffe bezeichnen, in einem nicht entjchiede- 
nen Gegenfage gedacht, und fallen eigentlich unter das Modusver— 
hältniß der Iogifhen Möglichkeit des Prädikates, die ja au 
immer mit einem nicht entfchiebenen Gegenfase gedacht wird, 
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Das Präfens gibt fih vorzüglich dadurch als die eigentliche 
Grundform des Berbs zu erkennen, daß es unter allen Zeitformen 
die wenigft beftimmte. Bedeutung bat. ES bezeichnet zwar zunächſt 
das abjolute Zeitverhältniß; es ſchließt jedod das relative Zeitver- 
hältniß nicht aus ($. 218) 3. B. „Der Schnee fehmilzt“ und „Der 
Schnee ſchmilzt, indem er fällt“, und es unterfcheidet nicht, ob die 
Thätigfeit als eine Einheit in der Zeit als einzelne Handlung, 
oder mit Dauer oder Wiederholung als Eigenfchaft, Zuftand oder 
Gewohnheit gedacht wird z. B. „Der Baum fällt“ und „Der Baum 
bfühet“ „Die Vögel legen Eier“, Weil das Präfens zunächft Die 
Gegenwart — die Wirflichfeit in der Zeit — als abfolutes Zeit- 
verhältniß ausdrückt; fo wird e8 immer gebraucht, wenn nicht eigent- 
lich ein Zeitverhältnig des Prädifates, fondern nur das Modusper- 
hältniß der Wirflichfeit fol dargeftellt werden z.B, „Die Erbe bes 
wegt fih um die Sonne“ „Dev Menfch ift ſterblich“ „Gott ift gerecht”. 
Das Berhältniß der Vollendung fann, weil eine Thätigfeit nicht kann 
in der Zeit gegenwärtig und zugleich vollendet fein, nicht durch das 
Präfens ausgedrüdt werden, 

Die altdeutfhe Sprache drückt, wie die gothiſche, das Futur bei 
dem Mangel des mit dem Hülfsverb werden gebildeten Futurs 
($. 90) meiftens Durch das Präfens aus. So fpridt bei Difrid 
der Engel zu Zacharias: „Alt quena thinu ift thir Find berantu, Er 
ift thir herzblidi, ouh wirdit filu mari; ift finera giburti fih worolt 
mendenti; ift ex ouh fon jugendi filu faſtenti. Ni fullit er fih wi- 
nes u. ſ. f. Difrid I. 4, 2743, *5); und hieraus erflärt ſich wol, 
woher es kömmt, daß die deutfche Sprache noch jest, obgleich fie 
längft eine befondere Zeitform für das Futur hat, oft die Zukunft durch 
das Präfens ausdrückt z. B. „Wer weiß, wer morgen über ung 
befiehlt?“ „Der Schnee ſchmil zt nit, bis es regnet“. Dieſer 
Gebraudy des Präfens kömmt zwar auch in andern Spraden z. B. 
in der griechifchen **) vor; aber er findet in der deutfchen Sprache 
in einer größeren Ausdehnung Statt, als in den andern befannten 





) ©, Ulfita Luk. 19, 40. 43,44. — 20, 13. 16.18. — 309. 10, 16. — 
11, 23, 24. 26. 40. — Jfidor , 22 — 3, 6. — Otfrid 1.4, 68 — 
5, 17. — 11,29. — 14,1. — 23, 2, 12. 16. 43. 55. — I 6, 43. 47. 
— 16, 37. — 18, 12. — Notker Pf. 1,3. — 2, 8.9. — 3, 7. — 
4,4. — 5, 45,68, 13. — Tatian 2, 5. 6. 7. — AU 7, 
8. 22, 9. 


*) S. R. Kühnmer Ausführliche Gramm, der griech, Sprache Th. 2.S. 65, 
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Sprachen, und dies verdient als eine beſondere Eigenthümlichkeit der- 
jelben bemerft zu werden, — Daß die deutfhe Sprache das Präfens 
ſtatt eines Präteritums gebraucht, wenn fie der erzählenden Darftel- 
lung größere Lebendigfeit geben will, hat fie mit andern Sprachen 
gemein. Jedoch ift auch Diefe Gebraudpsweife ihr mehr geläufig, als 
den meiften andern Sprachen. 

Die deutfche Sprache bedient fi des Präfens häufig, um bie 
Iogifhe Wirflichfeit d. h. die Gewißheit einer zukünftigen 
Thätigfeit als ein Modusperhältnig auf nachbrüdliche Weife zu be- 
zeichnen, indem ſie die Wirflichfeit des Zufünftigen durch Die Gegen- 
wart in der Zeit darftellt ($. 10) z. B. „Verlaß did darauf, ich 
laſſe fechtend bier das Leben, oder führe fie aus Pilſen“. — Eben 
fo gebraudyt man das Präfens des Indikativs flatt des Impera— 
ti98, wenn eine Thätigfeit auf nachdrüdliche Weife geboten wird, 
indem der Sprechende das Zufünftige als ein ſchon Gegenwärtiges 
darftellt, und fo gewiffermaßen Die Wirflichfeit der gebotenen Hand— 
fung, die an fich nur in dem Berbhältniffe einer moralifchen Nothwen— 
digkeit iſt, vorausnimmt z. B. „Danna, Du bleibft“, 


$. 220. 


Das Perfektum bezeichnet das Prädikat als ein in der Ge— 
genwart des Sprechenden vergangenes und die Thätigkeit als eine 
in der Gegenwart vollendete z.B. „Ich habe das Buch gele— 
fen“ „Sch habe Deinen Auftrag ausgerichtet“. Das relative 
Zeitverhältniß und die erzählende Darftellung gehört, wie wir ſo— 
gleich fehen werben, Dem Imperfekt an. Diefe Unterfcheidung in der 
Bedeutung des Perfekts und Imperfekts tritt im Altdeutfchen nicht 
eben fo beftimmt hervor, als im Neudentfchen ; insbefondere wird 
häufig das einfache Präteritum in der Bedeutung unferes Perfekts 
gebraucht. Sp fpricht bei Difrid I. 4, 63. (Luk. 1, 19.) der Engel 
zu Zacharias: „ſant er mih fon himile/; ferner L 15, 15 — 17. 
Auf. 2, 29 — 31.) Symeon „mu laziſt thu mit fridu fin, jo gihiaz 
mir io thaz wort thin, thinan fealf, wanta thin min pugun nu thaz 
giſcowotun thia heilt, thia thu uns garotos“5 Dann I 17, 
1 — 23. (Matth, 2, 2.) die Magier: „Wir fahun finan flerron... 
ioh quamun, thaz wir betotin,... Dftar filu ferro, jo feein ung 
sub ther ſterro“; endlich I. 22, 43 — 51. (Luk. 2, 48) Maria zu ih- 
rem Sohne: „Win ward, thaz ih ni wefta, tbaz thu hiar irwunti 
... ruarta mih ouh thes thin mer in min herza thaz fer... wir 
warım fuorgenti“. ben fo heißt es bei Notfer 2,7. „Min fun 
biſt tu, hiuto gebar ih tih“ 5 21, 1. „Ziu verlieze du mih ?“ und 
21, 17. „wanda bunda manige umbehalboton mib... Kefemene 


” 
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dero argtahtigon befaz mih... fie grusben mine hende unde mine 
fuozze“. Auch findet man zuweilen unter gleichen Berhältniffen das 
Imperfekt neben dem Perfekt z. B. Notker Pf. 22, 3 „Er habet 
mina feld becheret, leita mih after dien ftigon des rehtes“ und 43, 
12—2%0, „Du habeft unfib in gegeben zefrezzenne... Hinagabe 
du dinen liut... Du habeft unfih heidenen gefezzet in gelidi... 


allen dag was min feama gagen mir... unde ſcama mines analiutes 


pedahta mih... Dis ift allez ufen unſih chomen; noh durh daz 
ne irgazzen wir din... noh unrehto ne taten wir... noh widere 
ne geweich unfer herza... wanda du habeft unſih kiediemuotet ... 
unde habet unfih pedecchet pilde des todes“. In Diefen und vielen 
andern Stellen, wo im Altdeutſchen das Imperfekt ſteht, fordert der 
jetzige Sprachgebrauch das Perfekt; und Luther gebraucht ſchon in 
den entſprechenden Stellen immer das Perfekt. So häufig aber auch 
im Altdeutſchen das Imperfekt ſtatt des Perfekts vorkömmt; ſo wird 
doch nie umgekehrt das Perfekt ſtatt eines Imperfekts gebraucht. Das 
mit einem Hülfsverb zuſammengeſetzte Perfekt bezeichnet im Altdeut— 
ſchen, wie im Neudeutſchen, immer ſchlechtweg die Vergangenheit und 
insbeſondere das Verhältniß dev Wirklichkeit z. DB. „eigun fie iz 
bithenkit“ ‚Uns ſint Find zi beranne iu daga fur ifaranez alt— 
duam ſuaraz duit ung iz urwanaz, iz habet ubarftigana in ung 
jugund managa „Wir eigun iz firlazan“ „Laz iz ſus thuruh 
gan, ſo wir eigun nu giſprochan“ „thiu ſalida iſt uns wortan, 
thaz wir nan eigun funtan fon nazareth then gotes fun, nu iſt 
er queman heraſun“ „Eigun, quad er liobo man, thia fruma ung 
funtan filu fram“ „In thir Haben ih mir funtan thegan einfal- 
tan‘ #). Die niederdeutfche Bolfsiprache gebraucht das Perfekt und 
Imperfekt ganz auf diefelbe Weife, wie die bochdeutfhe Sprache; 
die oberdeutſchen Mundarten aber 3. B. die bairifhe und die der 
Rheinländer gebrauchen ftatt des Imperfekts meiftens das Perfekt **), 

Das Perfekt bezeichnet dadurch, Daß es die Thätigfeit als eine 
in Beziehung auf die wirflihe Gegenwart des Spredenden 
vergangene und zugleich vollendete Thätigfeit darftellt, zugleich 
ein Modusverhältniß, nämlich die Wirklichkeit einer vergan— 
genen Thätigfeit. Sp wie wir fehr häufig bei dem Gebrauche des 





*) ©. Dtfriv 1. 1,23. — 4, 51. — 53. — 18, 11. — 35, 11. — ILT, 
27. 4.35.55 — II. 5, 1. — 123 21. — W. 15, 5. — fi 
dor 5, 6.— Notker Pf. 3, 8 — 4 47. 10. — 5, 13.— 6, 8.9. 10. 
— 10, 2.3: — 13,5. — 15, 6. — 17, 5. — 21, 15. 16. — %, 10+ 
— 27,7. — 30, 10. 11. 12, — 43, 8—12, 

*) ©, Schmeller die Mundarten Bayerns 968, 
Beder d. Gramm. II. Bd. 4 
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Präfens nur die Wirklichkeit des Prädikates, und nicht eigentlich Das 
Zeitverhältnig der Gegenwart ausdrüden z. B. „Die Sonne ſteht 
ſtill“ ‚Der Thee wächſt in China‘ „Ich bin jede Stunde bereit“; fo 
bezeichnet auch das Perfekt fehr häufig mehr das Verhältniß der 
Wirklichkeit, als das Zeitverhältnig der Vergangenheit. Auch drückt 
die aus dem Präſens des Hülfsverbs und dem im Altdeutfchen 
häufig noch fleftirten Partizip zufammengefeßte Form Des Perfefts 
z. B. „ſint furifarane” „Sie eigun mir ginomanan“ an ſich mehr 
dag Berhältnig der Wirklichkeit, als das Zeitverhältnig aus, In 
den altdeutſchen Schriftftellern tritt befonders Diefe Bedeutung als Die 
eigentliche Bedeutung des Perfefts hervor, wie man aus den oben 
angeführten Beifpielen erfieht, zu denen man viele andere binzufü- 
gen fünnte, wie: Dtfrid V. 7, 39, „Sie eigum mir ginomanan 
liabon druhtin minan“ 20, 71. „Ir eigut iz gifeuldit, willen min ir- 
fullit“ 20,76. „Ir eigut sub thuruh got ſiuchi in mir gilofot 23, 
61. „Eigun iz giweizit, thie martyra man heizit“ und Notfer Pf,4, 4, 
7. 10, „Wizzint, daz got chriftum wunderlichen getan habet... Du 
truhten du habeft ung keouget . . Du habeſt unfih getan ze dinemo 
pilde . . In minemo herzen babeft du mir Dia frewi gegeben... 
Wanda du habeft mih funderlicho getroftet” 6, 8. 9. 10, „Din zorn 
furhtendo habo ih feweinot fo filo... wanda got habet fernomen mi- 
nen woft; er habet fehoret mina Digi; er habet infangen min gebet“. 
Noch beftimmter bezeichnet Luther die Wirklichkeit durch das Perfekt 
z. B. „Hab ich ſolches gethban, und ift Unrecht in meinen Henden, 
bab ich Böfes vergolten denen, die friedlich mit mir Tebten,...; fo 
u. ſ. f.“ „Wil man fich nicht bekeren, jo bat er fein Schwert gewetzt 
und feinen Bogen gefpannet und zielet, und hat Darauf gelegt tödlich 
Geſchos, feine Pfeile hat er zugericht zu verderben” „Er bat eine 
Gruben gegraben und ausgefürt, und ift in die Gruben gefallen, bie 
.er gemacht hat’ *). Indem das Perfeft auf diefe Weile das Mo— 
dusverhältniß (die Wirklichkeit) ausdrückt, tritt das Zeitverhältniß in 
der Bedeutung desfelben ganz in den Hintergrund: Daher gebraucht 
Luther fehr häufig auch das die Wirflichfeit nachdrücklich bezeich- 
nende Präfens, wo 3. B. Notfers Iateinifcher Text ein Präteritum 
hat **). Bielleicht erflärt fich hieraus auch, wie Formen des Prä- 
teritumg, wie old«, novi, memini u. m. A., die Bedeutung des Prä- 
fens angenommen haben, Auc wird das Perfeft auf Diefe Weiſe 





*) S. 9. 7, 4. 5. 13. 14. 16. — Vergl. 9.8, 2.6 — 9, 3.6.7, — 
10, 11. — 22, 1. 12, 14. 16, — 30, 3. — 37, 3. 

)&.7.3,8 — 5,13. — 6,91. 10,1.—- 1,2 3- 4% 
2 kg‘ 16, 1, 9, 11; u. m. 4, 
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oft gebraucht, um die Wirklichkeit einer zufünftigen Thätigfeit zu 
bezeichnen 3. B. „Wenn fie Deine Schönheit erblidt, — dann hat 
die Stunde der Vernichtung ihr geſchlagen“ „Sene hat gelebt, 
wenn ich dies Dlatt aus meinen Händen gebe’.  Nisi ita res mani- 
festa erit allata, ut responderi nihil possit, viecimus; & us row» 
&yagurns wiodnostaı, dAwke. 

Der im Altdeutfchen oft vorfommende Gebraud des Imperfekts ftatt 
des Perfekts hat fich häufig, wie andere ältere Formen, in der Sprache 
der Dichter erhalten: fo gebraudht Schiller fehr häufig das Imper— 
fekt, wo die vorherrfchende Bedeutung des Modusverhältniſſes 
das Perfekt fordert z. DB. in Maria Stuart, wenn Paulet fagt: „Wo 
fam der Schmuck her? Vom obern Stock ward er herabgeworfen“; 
wenn derſelbe auf Kennedy’s Klage, daß es an Büchern fehle, ant— 
wortet? „Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern“ und Ken— 
nedy erwiedert: „Selbft ihre Laute ward ihr weggenommen“; 
eben ſo wenn Paulet fagt: „Doch wußte fie aus diefen engen Ban— 
den den Arm zu ſtrecken in die Welt... Erregte fie aus dieſen 
Mauern nicht den Böfwicht Parıy zu der verfluchten That des Kö- 
nigsmords ? Hielt diefes Eifengitter fie zurüd, das edle Herz des 
Norfolf zu umftriden? Für fie geopfert fiel das befte Haupt auf 
diefer Inſel unterm Henferbeil — Und ſchreckte dieſes jammervolle 
Beifpiel die Nafenden zurüd, die u. ſ. f.“ und wenn Maria fagt: 
„Mein, id verlor nicht Alles, da folher Freund im Unglück mir 
geblieben‘. Andererfeits gebrauchen die oberdeutfchen Mundarten ge— 
wöhnlich das Perfeft ftatt des Imperfekts; und beides fcheint Dazu 
beigetragen zu haben, daß Das Sprachgefühl für Die Bedeutung die— 
fer Zeitformen getrübt und der richtige Gebrauch derfelben erfchwert 
worden. Das von den Grammatifern aufgeftellte Gefeß, Daß das 
abjolute Zeitverhältmig das Perfekt und das relative Zeitverhältnig 
das Imperfelt fordere, ift unzulänglich, wenn man nur dag eigent- 
liche Zeitverhältniß ind Auge faßt. Dagegen werden alle Zwei- 
fel über den Gebrauch dieſer Zeitformen leicht gelöfet, wenn man 
darauf achtet, ob der Sprechende das Verhältniß der Wirklichkeit 
d. h. fein eigenes Urtheil ausdrüden, oder nur aus feiner Erinne— 
rung erzählend darftellen will, und num das Gefes in Anwendung 
bringt, Daß der Ausprud.der Wirflihfeit das Perfekt, bie 
erzäblende Darftellung hingegen das Imperfekt fordert z. B. 
„Richt Ihr habt ihn gemordet“ „Marien Stuart hat noch Fein 
Südlicher befhüst” „Ihr Habt Kuh dem Gericht der Zweiund— 
vierzig unterworfen, Lady... Ich habe Feineswegs mich unter- 
worfen“ „Sch babe mich durch Hottons arge Lift verleiten laſſen“ 
„Nie bab’ ih eingewilligt, fie (die Gefeße) zu halten” „Ich 
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hab’ Euch ſtäts als Biedermann erfunden” „Es ift bewiefen, Daß 
Ihr mit Mendoza unterhandelt habt), daß Ihr Anfchläge ge- 
ſchmiedet, bie Religion des Landes zu ftürzen, alle Könige Euro- 
pens zum Krieg mit England aufgeregt... Und wenn ich's ges 
than (babe)? Ih hab' es nicht gethan“ „Jetzt Haben wir 
gewonnen” „Mein ganzes Lebenlang hab’ ich den Bogen geband- 
habt, mich geübt nah Schüßenregel; ih habe oft gefhoffen in 
das Schwarze, und manden ſchönen Preis mir heimgebracht“ 
hingegen „Ich zählte zwanzig Jahre, als mich die unbezwingliche 
Begierde hHinaustrieb auf das fefte Land, Ich ließ der Purita- 
ner dumpfe Predigtftuben, ..., in fchnellem Lauf du rchzog ih Frank⸗ 
reich... Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts, von Pilgerſcharen 
wimmelten die Wege, befränzt war jedes Gnttesbild.., Mich 
felbft ergriff der Strom der glaubenvollen Menge und ME mid in 
das Weichbild Roms u. ſ. f.“ Unter diefem Geſetze ift auch begrif- 
fen, daß Eine und diefelbe Begebenheit yon einem Augenzengen 
durch das Imperfeft 3. B. „Es brannten zehn Häufer ab“, hinge— 
gen von Einem, der nicht Augenzeuge war, durch das Perfekt ſoll 
bezeichnet werden 3. B. „Es find zehn Häufer abgebrannt‘ Der 
Unterfchied in dem Gebrauche der Zeitformen gründet fi) bier nicht 
auf das Raumverhältniß, fondern darauf, daß der Augenzeuge 
erzäblet, was er gefehen, indeß ein anderer mehr fein vom Hö— 
venfagen gebildetes Urtheil ausfprichtz und auch der Augenzeuge 
wird fich Des Verfefts bedienen, wenn er die Wirklichkeit (das Ur— 
theil) hervorheben will z. B. „Es find nicht drei, fondern zehn 
Häufer abgebrannt, ih habe es ſelbſt gefehen“, 

In der deutfchen Sprache geht das Perfekt des Paſſivs 
3. B. „Der Feind iſt gefhlagen worden‘, indem das Partizip 
des Hülfsverbs werden ausgelaffen wird, in eine Form über, welche 
zwar auch eine Vergangenheit ausdrückt, aber diefes Zeitverhält— 
niß gänzlich in den Hintergrund ftellt, und dagegen vorzüglich das 
Berhältmig der Wirklichkeit bervorhebt 3. B. „Der Feind ift ge- 
fhlagen“ „Dein Pult ift aufgebroden... Du bift ganz be- 
raubt“ „Iſt mein Prozeß entſchieden?“ . .. „Bin ih verur- 
theilt?“ „Verordnet ift im englifchen Gefeß, daß u. ſ. f.“ „Sit 
mein Urtheil gefällt”... „Cs ift gefällt“ „Es ift bewiefen, 
daß u. ſ. f.“ Diefe Form, deren Gebrauch in der deutſchen Sprade 
febr alt iſt*), unterfcheidet fih in der Bedeutung auf bie eben 





*) ©, Otfrid 1 5, 47. — 8, 3. — 14, 7.8, — 15, 32. — IV. 3,9. 
10, 13, Dr V 10, 12. — 16, 20, 8 20, 99. ex Luther Pſ. 9 15. 
16, ** 33, 6, 
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bezeichnete Weiſe aufs beſtimmteſte von der gewöhnlichen Form des 
Perfekts; und dieſe Unterſcheidung verdient als eine befondere Eigen-⸗ 
thümfichfeit der deutſchen Sprache bemerft zu werden, deren Mangel 
befonders bei den neuern Sprachen, die das Paſſiv mit dem Hülfs— 
verb fein bilden, fehr fühlbar wird. 

Das Imperfekt bezeichnet die Thätigfeit, Die in Beziehung 
auf die Gegenwart des Sprechenden eine vergangene ift, als eine 
ſolche, die zugleich in einem relativen Zeitverbältniffe ſteht d. h. 
einer andern Thätigfeit gleichzeitig ift, oder ihr vorangeht, oder ihr 
nachfolgt ($. 218) 3 DB. „AUS ich abreifete, ging die Sonne auf‘ 
„Ich reifete ab, ehe die Sonne aufging” oder „nachdem die Sonne 
aufgegangen war”, Die Thätigfeit wird durch das Imperfekt als 
eine folche dargeſtellt, Die in der durch Die relative Beziehung bezeich- 
neten Zeit nicht vollendet ift 3. DB. „Die Sonne ging eben auf, 
als ich abreiſete“. Das Imperfekt ift insbefondere Die Zeitform der 
erzählenden Darftellung, welche die Begebenheiten nicht fo fehr 
in ihrem abjoluten DVBerbältniffe, als vielmehr in ihrem velativen 


- Zeitverhältniffe zu einander auffaßt 3. B. „Bor Diefer Linde faß ich 


jüngft; da fam daher von Küßnacht der Vogt geritten. Bor dieſem 
Haufe hielt er wundernd anz Doch ih erhub mih u. f. f.. Es 
ift oben ſchon bemerft worden, Daß im Altdeutfhen noch häufig Das 
Imperfekt in der Bedeutung des Perfefts gebraucht wurde, daß aber 
ſchon Luther diefe Zeitformen im Gebrauche beſtimmt unterfchied, und 
daß der neudeutfche Sprachgebraud) ihre Bedeutung aufs beſtimmteſte 


unterſcheidet. 


Weil das Imperfekt als relative Zeitform nicht eben ſo, wie das 


Perfekt, das Modusverhältniß der Wirklichkeit hervorhebt, ſon— 


bern die Wirklichkeit nur als eine unbeftimmte darſtellt (F. 218)3 


ſobedient ſich die griechiſche und lateiniſche Sprache dieſer Zeitform 
beſonders, um die Verhältniſſe einer unbeſtimmten Dauer und 


der Wiederholung zu bezeichnen. Auch die deutſche Sprache ge— 
braucht, wenn dieſe Verhältniſſe ſollen bezeichnet werden, insgemein 
das Imperfekt z. B. „Wie? ſo gebeugt, ſo muthlos? Wart Ihr 
Doc ſonſt fo froh, Ihr pflegtet mich zu tröſten, und eher mußt‘ 
ih Euren Slatterfinn, als Eure Schwermuth fehelten” „Sch glaubte 
mich am Ziele fchon zu ſehn; ich wollte die Gefeße handeln Laffen‘ 
„Zwar in der That haft’ ich fie nie; der Zwang der Zeiten machte 
mich zu ihrem Gegner‘ „Es ift befannt, daß fie Euch allen Män— 
nern vorzog“ „Dir war das Unglüd eine firenge Schule; nicht 
feine Freudenſeite kehrte Div das Leben zu; Du fabeft feinen 
Thron von ferne, zu Woodſtock war's, wo Did) der gnäd’ge Vater 
Diefes Landes zur ernften Pflicht auferznog. Dort fuchte Did der 
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Schmeichler nicht” „Sch bin der Meinung, daß es fo Sitte war‘ 
„Cruſius nannte die Theologie eine Grammaticam divinam“, In 
diefen Beifpielen, die man leicht mit vielen andern vermehren könnte 
(S. Schulgr. $. 220), dient Das Imperfekt nicht eigentlich zur er- 
zählenden Darftellung, noch deutet es Die Beziehung auf eine andere 
Thätigfeit an, fondern bezeichnet eigentlich ein Modusverhältniß 
($. 218), das auch wol durch ein Hülfsverb des Modus ausge- 
prüft wird 3. B. E. when our neighbours would say, — she 
would answer. Merfwiürdig ift in dieſer Hinficht, daß das Verb 
pflegen in der Bedeutung von solere nie im Perfekt gebraucht wird, 

Die Berhältniffe, von denen der richtige Gebraud) der Zeitfor- 
men für die Vergangenheit in jeder befondern Sprache abhängt, find 
theils fo mannigfaltig und theils fo tief Tiegend und fo zarter Natur, 
daß fie Teichter von dem Sprachgefühle aufgefaßt, als in beftimmte 
Regeln gefaßt werden. Daher fehlt es den Regeln, welche aufgeftellt 
werden, insgemein mehr oder weniger an Klarheit und Beſtimmtheit. 
Man darf in diefer Hinficht nicht -überfehen, daß es bei der Man— 
nigfaltigfeit der Berhältniffe, deren oft mehrere Durch dieſelbe Form 
ausgedrüct werden, jehr oft nicht fowol Darauf ankömmt, ob Das 
Prädikat an fich in einem befondern Berhäftniffe ftehet z. B. in ei— 
nem relativen oder abfoluten oder in dem einer erzählten Begeben- 
beit, fondern ob Durch den Sinn der Nede und die Abfiht des 
Sprechenden das eine oder Das andere Verhältniß foll hervorgehoben 
werden. Ganz unzulänglich ift es insbefondere, wenn man bei den 
deutfchen Präteriten nur das abfofute und das relative Zeitverhält— 
niß unterfcheiden will, Für den richtigen Gebrauch dieſer Zeitformen 
iſt durchaus nöthig, daß man außerdem das Modusverhältnig der . 
Wirflichfeit von der erzählenden Darftellung, und in dem ab- 
foluten Zeitverbältniffe Die Dauer nd Wiederholung von Dem 
Berhältniffe einer Thätigfeit ohne Dauer und Wiederholung unter- 
fheide 3. 8. „Wer Menfchenblut vergeußt, deß Blut fol auch durch 
Menfchen vergoffen werden; denn Gott hat den Menfchen zu feinem 
Bilde gemacht“ 1. Mof. 9, 6.5 hingegen: „Gott ſprach, laſſet ung 
Menfchen machen... und Gott fhuf den Menfchen ihm zum Bilde“ 
1. Mof. 1, 27. und: Hiob 4, 8. „Wie ich wol geſehen babe, Die 
da Mühe pflügten und Die Unheil ſäeten, ernteten’s auch ein“ 
7, 3. „Alſo babe auch ich eitle Monden zum Erbtheil empfangen, 
und Nächte des Elends wurden mir zuge zählt“. Auf die Unterfchei- 
dung diefer Berhältniffe Iaffen fich aber alle Regeln über den Gebraud) 
der Präteriten nicht nur in der deutfchen, fondern auch in den andern 
Sprachen zurüdführen. Die alten und neuen Sprachen Haben mit 
der beutfchen gemein, daß fie Das abfolute Zeitverhältniß, fo wie das 
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Verhältniß der Wirklichkeit, durch das Perfekt, und das relative Zeit— 
verhältniß Durch Das Imperfekt bezeichnen, Jene Sprachen unterjchei- 
den aber befonders in der erzählenden Darftellung die Dauer und 
Wiederholung, indem Diefe duch das Imperfekt, die ohne Dauer 
und Wiederholung. gedachte Thätigfeit hingegen im Griechifchen Durch 
den Aorift, im Lateinifchen durch das Perfekt, und im Franzöfifchen 
durch das Defini ausgedrüct wird. Die franzöftfche und die englifche 
Sprache unterfcheidet noch insbefondere, ob eine vergangene Thätig- 
feit einem noch zu der Gegenwart gehörigen Zeitabfchnitte angehöret 
oder nicht, und gebraucht in erfterem Falle das Perfeft und in leß- 
tevem das Imperfekt, oder Die franzöfifche auch das Defini z. B. Je 
ai vu ce matin und: L’autre jour j’etais dans ma chambre, et 
-je vis passer un etranger; E. Philosophers have made great 
discoveries in the present century und: Philosophers made great 
discoveries in the last century. Auch diefe Unterfheidung läßt fih 
auf die oben bezeichneten Berbältniffe zurüdführen, indem bie einem 
noch gegenwärtigen Zeitabfchnitte angehörige Thätigfeit in dem Ver— 
bältniffe der Wirflichfeit Dargeftellt, die einem ſolchen Zeitabjchnitte 
nicht mehr angehörige Thätigfeit aber nur erzählt wird, 
Snsbefondere findet das Verhältniß der Zeitformen in den zu— 
fammengefesten Sätzen — die consecutio temporum — in ber 
Unterfheidung der hier bezeichneten Berhältnifle feine Erklärung und 
feine Regel; und das Gefes für den Gebraudh der Zeitformen ift 
fehr einfach und zugleich durchgreifend: wenn nämlich das Berhält- 
niß des in dem Nebenfase ftehenden Prädifates dem Berbältniffe des 
in dem Hauptfage ftehenden Prädifates gleichartig it, fo werden 
Zeitformen derfelben Art gebraucht; find aber die Verhält- 
niſſe verfchiedenartig, fo werden auch verfchiedenartige Zeit- 
formen gebraudt. Sp heißt e8 3. B. wenn Haupt= und Ne- 
benſatz erzählend find: „Ich ftand dabei, als in Toledo’s Mauern 
der ſtolze Karl die Huldigung empfing, als Fürften fich zu feinem 
Handkuß drängten“ „Es war gerad’ das Feft der Königsfrönung, 
als ich zu Saint Denys eintrat” Quod ubi innotuit relatum- 
. que ad senatum est, omnes censuerunt etc. Cædebatur 
virgis in medio foro eivis Romanus, cum interea nullus gemitus, 
nulla vox alia istius miseri inter dolorem crepitumque plagarum 
audiebatur nisi hec: Civis Romanus sum. Varro ut advenit, 
extemplo Hostilius legionem unam signa in urbem ferre jussit; 
und wenn Haupt- und Nebenfas das Berhältnig der Wirklichkeit 
ausdrüden: „Drum haben unfre Väter für den Boden, den fie der 
alten Wildnig abgewonnen (haben), die Chr gegönnt dem 
Kaifer” „Noch Gräulichers Hat mir derſelbe Mann berichtet, was 
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zu Sarnen ift gefhehen“ Wenn hingegen Haupt- und Nebenſatz 
verfhiedenartige Berhältniffe ausprüden; wenn 3. B. ber eine 
das Verhältniß der Wirklichkeit hervorhebt, und der andere nur 
erzählend darftellt, oder die Dauer oder Wiederholung be 
zeichnet; fo werden auch unterfchiedene Zeitformen gebraucht z. B. 
1. Mof. 3, 10, „Du haft gegeffen von dem Baume, davon ich 
Dir gebot, Du follteft nicht effen“ „Die Brut des Drachen haben 
wir getödtet, der aus den Sümpfen giftgefehwollen ſtieg; Die Ne- 
beiderfe haben wir zerriffen, die ewig grau um dieſe Wildniß 
hing” „Auch mir hat einft von einem Karl geträumt, dem's feu- 
rig durch die Wangen lief, wenn man von Freiheit ſprach“ „Oft 
bab’ ich mit mir felbft gerungen, oft um Mitternacht, wenn meine 
Wachen fchliefen, mit heißen Thränengüffen vor das Bild der 
Hocgebenedeiten mich geworfen“ „Und immer was Großes ift 
darauf gefchehen, wenn je das graue Röcklein Fam und erfchien“ 
„Ich hab’ Dein Ohr verfehont, fo lang' noch Hülfe war“ „Sch 
babe nicht gefunden, was ich hoffte“. Die deutfhe Sprade 
unterfcheidet insbefondere zwifchen dem Ausdrucke der Wirklichkeit und 
der erzählenden Darftellung weit beftimmter, als die Yateinifche, in 
der das Perfekt nicht nur, wie in der beutfchen, für Das Ber: 
hältniß der Wirflichfeit, fondern auch, wie der Aoriſt, für Die er— 
zählende Darftellung gebraucht wird. — Das oben aufgeftellte Geſetz 
über die VBerhältniffe der Zeitformen in dem zufammengefesten Satze 
bat jedoch nur bei den eigentlichen Zeitformen eine durchgreifende 
Bültigfeit; und man darf hier nicht mit den Zeitformen die Mo— 
dusformen vermengen, von denen fogleich Die Nede fein wird: 
dieſe Bermengung beftimmt gefchiedener Formen und Berhältniffe, ift 
es vorzüglich, was die Lehre yon der consecutio temporum unbe: 
ftimmt und dunfel gemacht hat. 

Das deutſche Imperfekt wird oft, wie das Tateinifche Perfekt 
und Imperfekt und wie Das griechifche Imperfekt, ftatt des Konditio- 
nalis gebraucht, befonders wenn das angenommene Urtheil foll ber- 
vorgehoben werden; es hat jedoch alsdann meiftens noch die Bedeu— 
tung eines Präteritums 3. B. „Wenn diefer ftarfe Arm Euch nicht 
hereingeführt; Ihr ſahet nie Chättet nie gefehen) den Rauch von ei= 
nem fränfifchen Kamine fteigen“. Pons sublieius iter pæne dedit, 
ni unus vir fuisset Horatius; Germanicus ferrum deferebat in 
pectus, ni proximi prensam dextram vi attinuissent; & = dyon, 
eöidov av. Hier wird das Modusverhältniß einer an fih ver- 
neinten und son dem Sprechenden nur angenommenen Wirk 
lichfeit Durch das Zeitverhältniß der Vergangenheit bezeichnet (F. 10, 
9). In einigen oberdeutfhen Mundarten wird fogar das Imper⸗ 
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felt nur in der Bedeutung des Konditionalis, und zwar für Die 
Gegenwart gebraucht, indem ftatt des Imperfekts im Indikativ im- 
mer das Perfekt gebraucht wird *). 

Wie das Perfekt die Bollendung einer vergangenen Thätig- 
feit in Beziehung auf Die Gegenwart des Sprechenden, fo drüdt Das 
Plusquamperfeft dasjelbe Berhältnig in Beziehung auf eine an— 
dere ebenfalls vergangene Thätigfeit aus 3. B. „Er hatte eben 
an feinen Freund gefchrieben, als diefer felbft hereintrat“. Im 
Altdeutſchen wird meiftens noch das Imperfekt auch in der Bedeutung 
unferes Plusquamperfefts gebraucht **) 5 feltener fümmt das mit ei- 
nem Hülfsverb zufammengefeßte Plusquamperfeft vor *#*), 
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Das Futur bezeichnet, wie das Präfens, das im Altdeutfchen 
noch meiftens jtatt des Futurs gebraucht wird, das Zeitverhältniß 
auf eine höchſt unbeftimmte Weife. Es drückt ſowol das relative, als 
Das abfolute Zeitverhältnig aus z. B. „Der Schnee wird fchmelzen‘ 
und „Er wird erft ſchmelzen, wenn es regnet“; es unterfcheidet nicht, 
ob die Thätigfeit mit oder ohne Dauer und Wiederholung gedacht 
wird 3. B. „Er wird in die Stadt ziehen“ und „Er wird dort woh- 
nen”. „Er wird dort das Theater beſuchen“; auch kann es eben ſo 
wenig, ald das Präfens, Die Thätigfeit als eine vollendete bezeichnen, 

Wie das Plusquamperfeft die Vollendung einer vergangenen 
Thätigfeit in Beziehung auf eine andere vergangene, fo bezeichnet 
das Futurum eraftum die Vollendung einer fünftigen Thä- 
tigkeit in Beziehung auf eine andere ebenfalls zufünftige Thätigfeit 
3: B. „Die Sonne wird, wenn Du anfommen wirft, ſchon unter: 
gegangen fein“, Diefe Zeitform kann im Altdeutfchen fchon darum 
nicht wohl vorkommen, weil das Hülfsverb werden, mit dem fie 
gebildet wird, Dem Altdeutfchen noch fremd ift (F. 90). Wir finden 
Daher im Altdeutfchen insgemein das Präfens.an der Stelle des la— 
teiniſchen Futurum exaktum *). Auch Luther gebraucht das Präfens 
oder Das Futur Fr); und bei Sch ottelius Cim 17ten Jahrhundert) 
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”#) ©. Dtfriv 14, 3.80. — 8, 1. — 9, 26. — 13, 23, — 14, 5.8. — 
15, 5. — 22,7. — II. 4, 11. — II. 20, 102. — IV. 9, 17. — 27, 4. 
— Iſidor 5, 6. .—8, 1. — Annolied 155. 287. 353.— Tatian 2, 
2. 10.,.— 6,7. — 4,49. 1. —-9,1.— 1,1. — 15, 2% 
**#) ©, Dtfrid V. 7, 44. —Annolied 181. 385. 343. — Tatian 6, 5.7, 


* —J 1. 2 

7) ©. Otfrid I. 19, 5. — Iſidor 9, 1 2. — Tatian 8, 4 — 155, 
4. E® 161, 2. 

tr) ©. Matth. 2, 8. — 26, 32. — Joh. 13, 8. 


58 Prädikatives Sabverhältniß  $. 221. 


wird Diefer Zeitforn bei der Konjugation des Verbs noch nicht er- 
wähnt. Auch ift fie der Bolksfprache fremd; und fie kann fehon 
darum der deutſchen Sprache nicht geläufig werben, weil die Zufam- 
menfesung mit zwei Hülfsverben dem Rhythmus der Deutfchen Sprache 
widerftrebt, Diefe Zeitform ift den alten Sprachen und auch ben 
romanifchen, in denen fie einfacher und darum nicht fo unrhythmiſch 
ift (seripsero,, j’aurai écrit), mehr geläufig, und feheint aus dieſen 
Sprachen zuerft in die deutfche übertragen zu fein, Auch bedient man 
fi) diefer Zeitform nur dann, wenn das Berhältnig der Vollen— 
dung befonders fol hervorgehoben werden 3.8. „Ich werde, wenn 
die Sonne aufgeht, ſchon zwei Meilen zurückgelegt haben“; und 
auch in dieſem, wie in andern Faͤllen, für welche z. B. die lateiniſche 
und franzöſiſche Sprache das Futurum exaktum gebraucht, bedient ſich 
die deutſche Sprache insgemein des Perfekts z. B. „Wenn die Sonne 
aufgeht, babe ich fchon zwei Meilen zur ückgelegt“ „Wenn ich zu 
Mittag gegeffen Habe (quand j’aurai din), werde ich Dich 
beſuchen“. 

Es iſt oben (F. 10) ſchon bemerkt worden, daß die Sprache 
überhaupt die Modusverhältniſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit 
häufig durch das Zeitverhältniß der Zukunft darſtellt. Die deutfche 
- Sprache bezeichnet durch Das Futur auf dieſe Weife insbefondere das 
Berhältnig der Wahrfheinlichfeit als einer logiſchen Mög- 
lichkeit, und das Verhältnig der Gewißheit als einer Logifchen 
Nothbwendigfeit z.B. „Ich höre Jemand kommen; e8 wird ber 
Wirth fein“ „Hungrig werdet Ihr doch Alle fein“ „Ihr werdet 
nicht verlangen, daß ich meinen Eid brechen fol“ „Wo die That 
nicht ſpricht, da wird das Wort nicht viel helfen“. Die Wahr- 
fcheinlichfeit und Gewißheit einer vergangenen Thätigfeit wird auf 
dieſelbe Weife duch das Futurum eraftum bezeichnet 3. B. „Es 
wird was Andres wol bedeutet haben“ „Was wird’s au 
fonft gewefen fein?“ „Er wird ſich garftig erbos’t haben“ 

Außer den eigentlichen Zeitformen, welche die Konjugation des 
Verbs darſtellt, finden ſich in jeder Sprache noch beſondere Formen, 
durch welche beſondere Zeitverhältniſſe, wie die Dauer und Wieder⸗ 
holung, die Bollendung und die inchoative Bedeutung, bezeichnet wer- 
den; und diefe Formen verdienen befonders deßwegen eine genaue 
Beachtung, weil fie zu den idiomatifchen Cigenthümlichfeiten der be— 
fondern Sprachen gehören. Mehrere Formen diefer Art find oben 
($. 90) ſchon bemerft worden. Die englifhe Form I am writing, I 
was speaking, weldye die Dauer einer Thätigfeit bezeichnet, kömmt 
auch in oberdeutſchen Mundarten vor 3. B. „Eines Dinges war: 
tend (oder auch erwarten) fein“ „Sie waren fihb wundernd 
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(au wundern)“ *); und es verdient bemerft zu werden, Daß Diefe 
Form auch dem Difrid fehr geläufig ift, und bei ihm ebenfalls ins— 
gemein die Dauer oder auch die Wiederholung einer Thätigfeit ber 
zeichnet 3. B. „was fin beitonti“ (wartend) „fie warun bouhnenti“ 
(winkend) ). Dem mit wollen und follen gebildeten Futur ent- 
fpricht weniger das Iateinifche futurum periphrasticum, als das fran— 
zöſiſche: je vais vous dire, j’allais partir und die englifchen Formen: 
he was to leave us, he was about to write. Im Gothiſchen findet 
fih eine durch follen gebildete Form z. DB, saei skulda quiman 
(qui venturus erat) ***), die mehr dem Futurum periphrasticum ber 
Lateiner zu entfprechen feheint. Dbgleih wollen und follen an 
fih Modusverhältniſſe ausdrücken ($. 93); fo bezeichnen doch Aus— 
drüdfe, wie: „Es will regnen“ „Die Wunde will heilen“ „Es 
follte eben getanzt werden, als u. f. f.“ „Der Tifch ſoll gerade 
gedeckt werden”, eigentlich eben fo, wie die oben bezeichneten franzd- 
fifhen und englifchen Formen, ein Zeitverhältniß und zwar bie 
inchoative Bedeutung. Diefe Formen werden befonders häufig im 
Imperfekt gebraucht, wenn zugleich ein relatives Zeitverhältmiß zu 
einer vergangenen Begebenheit foll bezeichnet werden z. B. „Die 
Wunde wollte eben heilen, als fie wieder aufgeriffen wurde” „Der 
Berbrecher follte eben hingerichtet werden, als die Nachricht yon 
feiner Begnadigung ankam“. 
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Die Lehre von dem Gebrauche.der Modus formen Fann erft 
alsdann vollkommen verftanden werden, wenn man den Begriff des 
Modus überhaupt und der befondern Modusverhältniffe Far und 
beftimmt gefaßt hat. Die Modusformen, von Denen bier die Nede 
ift, bezeichnen nicht Die bejahte und verneinte Wirklichkeit, Möglichfeit 
und Nothwendigfeit des prädizirten Begriffes, die wir oben 
unter den Modusverhältniffen des Prädifates begriffen haben 
($. 10), fondern die Modus der Ausfage, nämlich die Verhält— 
niffe, in denen fih der Gedanfe als ein Aft des Erfennens 
oder als ein Aft Des Begehrens darftellt ($. 205). Die Modus- 
verhältniffe des prädizirten Begriffes werden meiftens Durd die Hülfg- 
verben des Modus ausgedrückt ($. 91—93); und der Modus der 
Ausfage wird alsdann an diefen Hülfsverben Durch den Indikativ, 





*) © Schmeller a. a. D, 973. 
**) ©. Dtfrid I. 4, 10. 16. 17. 22. 40, 58. 85. — 5, 20. 31. 62. 66. — 
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Konjunktiv u. ſ. f. bezeichnet zZ. B. „Er fann ſchwimmen“ „ob er 
fhwimmen könne“ „wenn er ſchwimmen könnte“. Die Berhält- 
niffe, in denen fich der Akt des Erfennens darftellt, find logiſche 
Verhältniſſe; und wir unterfcheiden hier zunächſt Die Wirklich— 
feit und die Möglichkeit der Ausfage: die Berhältniffe, in 
denen fid) der Akt des Begehrens barftellt, find moralifche Ver— 
hältniffe; und man kann auch hier unterfcheiden zwifchen dem Be— 
fehle oder Geheife, der durch einen Jmperativfgs, und dem 
Wunfche, der durch einen Optativſatz ausgebrüdt wird ($. 205). 
Man: unterfcheidet insgemein den Imperativ, weil für ihn eine ei- 
genthümliche Flexionsform vorhanden ift: aber auch das Verhältniß 
des Optativs („Möge er kommen“ „Er helfe mir”) ift, obgleich es 
nicht Durch eine eigenthümliche Modusform unterfchieden wird, als 
ein befonderes Verhältniß des Begehrens, und darum als ein beſonde— 
res Modusverhältniß anzufehen. Wir unterfcheiden Demnach einer- _ 
feits die Yogifchen Verhältniſſe des prädizivenden Urtheiles und ande— 
verfeits Die moralifhen Verhältniffe des Begehrens als Die beſon— 
dern Modusverhältniffe, und die dieſen Modusverhältniſſen 
entfprechenden Formen als die befondern Modusformen. 

Jeder Gedanke des Erfennens — ein Urtheil oder eine Frage 
— ift entweder ein logifch wirklicher oder ein logiſch möglicher Ge- 
danke. Wir nennen ihn logiſch wirklich, wenn er ein anfhauen- 
der Gedanke des Sprechenden iftz wir nennen ihn logiſch mög— 
Yich, wenn er ein von dem Sprechenden angefhauter Gebanfe 
ift, der als grammatifches Glied in einen anfhauenden aufgenommen 
ift ($. 205). 

Der anfchauende Gedanfe des Sprechenden wirb in einem Daupt- 
ſatze ausgedrückt z. B. „Er hat immer Wort gehalten; Jedermann 
vertrauet ihm“. Bon den anfıhauenden Gedanfen, die ſchlechtweg im 
Berhältniffe Iogifcher Wirklichkeit ftehen, muß man diejenigen ans 
fhauenden Gedanfen unterfcheiden, in denen das Prädikat mit Der 
Wirklichfeit in einem von dem Sprechenden angenommenen Gegen- 
fase fteht 3. BD. „Jedermann würde ihm vertrauen, went ev immer 
Wort gehalten hätte“. _ Der anfchauende Gedanke des Sprechenden 
wird, wenn er fihlechtweg im Verhältniſſe der logiſchen Wirklichkeit 
fteht, durch den Indikativ; wenn aber das Prädifat desjelben mit 
der Wirklichkeit in einem von dem Sprechenden angenommenen Ges 
genfaße fteht, Durch den Konditionalis ausgedrückt. 

Der Konditionalis hat mit dem Indikativ gemein, Daß er ein 
wirkliches Urtheil — einen anfchauenden Gedanken — des Sprechen- 
den — ausdrüdt, und daher, wie der Indikativ, in Hauptſätzen flebt; 
er umnterfcheidet fich Dadurch son dem Indikativ, daß er immer Das 
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Prädikat in dem Berhältniffe einer yon dem Sprechenden nur ange- 
nommenen Wirflichfeit darftellt, Der Sat: „Wäre er ein guter 
Haushälter gewefen, fo wäre er der reichte Mann in der Stadt“ 
drüdt eben fo, wie der Sat: „Wenn er ein guter Haushälter ift, 
wird er ein reicher Mann werben“ oder: „Er ift der reichfte Mann 
im Lande“ ein wirkliches Urtheil des Sprechenden aus; aber das Prä— 
dikat ift nicht, wie in dem Testen Satze, in dem Berhältniffe der un— 
bedingten Wirklichkeit, fondern die Wirklichkeit des Prädifates ift 
bedingt, und zwar fo bedingt, Daß es nicht, wie in dem zweiten 
Satze, in dem Berhältniffe der Möglichkeit, fondern mit der Bedin— 
gung zugleich in dem Berhältniffe verneinter Wirflichfeit ge- 
dacht wird: Die Wirklichkeit Des Bedingten wird, wie Die der De- 
Dingung , von dem Sprechenden nur angenommen Weil die in 
dem Nebenfage ausgebrücte Bedingung ebenfalls in dem Verhältniſſe 
einer verneinten und nur angenommenen Wirklichfeit ftehtz fo wird- 
fie ebenfalls durch den Konditionalis ausgedrüdt, Das Verhältniß 
einer nur angenommenen Wirklichkeit tritt jedoch auc fehr häufig — 
in Interrpgativ- und Optativfäsen (S. 9.223) — ohne eine in dem 
Nebenfase ausgedrücte Bedingung hervor; und der Konditionalis ges 
hört, wie der Indikativ, zunächft dem Hauptfaße an, und jedes 
in dem Berhältniffe des Konditionalis gedachte Urtheil kann auch in 
dem Berhältniffe des Indikativs gedacht und Dargeftellt werden 3. B. 
„Er ift fein guter Haushälter geweſen; darum ift er nicht der reichfte 
Mann in der Stadt“, Wir faffen daher diejenige Bedeutung, welche 
der Konditionalis in dem Hauptfaße hat, als die eigentliche Grund» 
bedeutung Diefer Modusform auf, Wenn der Konditionalis auch außer 
dem eben bezeichneten Salle einer nur angenommenen Bedingung in 
Nebenfäsen gebraucht wird; fo nimmt er die Bedeutung eines Konz 
junftivs an, indem das Verhältnig eines logiſch möglichen Gedanfens 
in der Form einer angenommenen Wirklichfeit dargeftelt wird (S. 
$. 226): und man muß diefe abgeleitete Bedeutung des Konditio— 
nalis von feiner Grundbedeutung unterfheiden, Daß der Kon— 
ditionalis in feiner Grundbedeutung dem Indikativ weit näher fteht, 
als dem Konjunktiv, erfieht man insbefondere Daraus, daß er mit 
gänzlih unyveränderter Bedeutung in den alten und neuen 
Sprachen fehr häufig mit dem Indikativ (einem Präteritum des In— 
wikativs) wechſelt ($. 220) 3. B. & zu zizor, 2öldov dv. Auch verhält 
fi der Konditionalis in manchen andern Beziehungen und befonders 
in den fonditionalen Sägen ganz fo, wie der Indikativ. So ge- 
braucht die griechifche Sprache in den bedingenden Säten bei dem 
Konditionalis (Dptativ), wie bei dem Indikativ, das Verhältniß 
einer nothwendigen Bedingung hervorhebend, insgemein bie 
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j DB. Ei Heloıuev onomeiv Tds YVosıs Tas ıoy WVdoWnWv, EUENEOUEN, 
Avtin Ener an Euro xugn Tauoı Ahhorgiog Pag, Ei u) Eyo 1aös Tofu 
gyasıva Ev nupi Heinvz &Ü yes uevror EIEhwy Tıg Erroıro, #al yaoıy Eyoye 
co: eideinv. Auch wird in diefen Sätzen durch den Konditionalig eben 
fo, wie in den altern Sprachen durch den Indikativ, das Berhält- 
niß einer nothiwendigen eg: bezeichnet und die Aſſertion ber- 
vorgehoben (S. $. 225) 3 B. „Hätt er mein Auge, oder ſtünd' ich 
oben, das Kleinfte nicht entginge meinem Blid” „O wärft Du wahr 
gemefen und gerade, nie fam es dahin, "Alles ftünde anders“, 
Wir fönnen daher in der deutfchen Sprache dem bedingenden Satze, 
wenn das Prädikat im Konditionalis fteht, immer die Form eines 
Sinterrogativfases geben (S. $.223) 3. B. „Wäre er ein Berräther“, 
ftatt: „Wenn er ein Verräther wäre”, 

Aus der Bedeutung des Konditionalis erflärt fih, warum Die 
Formen desfelben aus den Formen des Präteritums hervorgegangen 
find, und warım Sprachen, denen bie befondern Modusformen Des 
Konditionalis mangeln , ftatt derjelben ein Präteritum des Indikativs 
gebrauchen ($. 95). Wenn man-überhaupt annehmen muß, daß die 
Sprache uranfänglich die Modusverhältniffe von den Zeitverhältniffen 
nicht beftimmt unterfchied,, und die Wirklichkeit ald Gegenwart in der 
Zeit, und die andern Modusverhältniffe als außer der Gegenwart ge— 
ftelfte Zeitverhältniffe darftellte ($. 10); fo war es fehr natürlich, 
daß fie das Verhältniß einer verneinten Wirflichfeit Durch das— 
jenige Zeitverhältniß darftellte, welches die Wirkfichkeit in Der Zeit 
(die Gegenwart) am. beftimmteften verneint, nämlich durch Die Ver— 
gangenheit. Die Grammatik foll aber die Sprachformen überhaupt 
nicht nach der Berwandtfchaft der äußern Form, fondern nad) ihrer 
Bedeutung auffaffen: fie foll Demnach die Formen des Konditionalis 
nicht, wie die lateinifche, und nach dieſer früher auch Die deutſche 
Grammatif, als Zeitformen des Konjunftivs, fondern als bejondere 
Modusformen darftellen. Zwar fteht der Gebrauch des Konditionalig, 
wenn er in dem Nebenfage fteht, insgemein mit einem im Dem 
Hauptfage flehenden Präteritum in Beziehung (S. $. 226); aber der 
Konditionalis hat in dieſem Falle feine Grundbedeutung aufgegeben. 
Es ift fogar eine befondere Eigenthümlichfeit des Konditionalis, daß 
in feiner Bedeutung das Zeitverhältniß gänzlich in den Hintergrund 
tritt, und daher der Konditionalis überhaupt Das Zeitverhältnig we— 
niger unterfcheidet, als irgend ein anderer Modus. Diefelben Zeit- 
formen des Konditionalis bezeichnen, obgleich Die Formen von einem 
Präteritum hergeleitet find, mit mehr Freiheit, als das Präſens Des 
Indikativs ($. 219, Gegenwart und Zufunft z. B. „Wäre er (jest) 
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frank, fo arbeitete er nicht” und: „fo würde er (jet) nicht ar- 
beiten“ „Wenn er morgen käme, wäre er mehr willfommen, als 
heute” und: „würde er mehr willfommen fein“; Utinam cras ve 
niret! DBemerfenswerth ift in diefer Hinſicht, Daß Die altdeutfche 
Sprade nur Eine Zeitform des Konditionalis hat, Die nicht nur 
die Gegenwart und Zukunft, fondern auch die Vergangenheit aus- 
drückt z. B. „Ni wari tho thin giburt,. tho wurti worolt fir 
wurt; ſia fatanas ginami, ob er tbo ni quami“ „Oba er 
Adam) iz firliazi, odo iz got biliazi, ouh worolt ni gigiangt 
in theſa goringi” „Ob er fih thoh bifnati, iahi ſos er dati, zal- 
ti; allaz ufan ſih, ni wurtiz alles fo egislih; iz irgiangi thanne 
zi bezivemo thinge, got ginadoti fin; leidor thaz ni feolta fin“ *). 
Auch in den Nebenfäsen, wo der Konditionalis die Bedeutung des 
Konjunktivs annimmt, drüdt das Präfens auch die Vergangenheit 
aus 3. B. „Dub n'iſt, ther er gihorti fo fronisg arunti“ „N'iſt 
wib, thaz io gigiangi in merun goringi“ „Thaz thu unfib nu gi— 
dua wis, oba thu gotes fun ſis, zi Frifte er thih ginanti, ioh hera 
in worolt [anti **). Das zufammengefeste Futur des Konditionalis 
(ih würde ſprechen) Fann im Altdeutfchen ſchon Darum nicht vorkom— 
men, weil im Altveutfchen auch das Futur des Indikativs noch nicht 
Durch werden gebildet wird. Auch in den Nebenfäsen, wo ber 
Konditionalis die Bedeutung des. Konjunktivs bat, und wo wir Die 
Zukunft insgemein durch das Futur ausprüden, fteht im Altdeut— 
fen immer das Präfens z. B. „Ther gotes geift, ther mo ana 
was, tber gihiaz imo thaz, thaz Frift er dDruagt in benti er fines 
dages enti, er todes io ni foreti, er er den droſt habeti“ #**), 
Im Neudeutfchen hat der Konditionalis außer dem Präfens z. B. 
‚Ach ſpräche“ und Präteritum z. B. „ich hätte gefprochen” aud) ein 3 u- 
tur z. B. „ich würde fprechen” und ein Futur um eraftum 3.8, „ic 
würde gefprochen haben“. Diefe Future haben jedoch, wenn fie in der 
eigentlichen Bedeutung des Konditionalis gebraucht werden, nicht die Der 
Form des Futurs entfprechende Zeitbedeutungz fondern das Futur ift 
alsdann in der Zeitbedeutung von dem Präfens, und das Futurum 
eraktum von dem Präteritum nicht unterfchieden z. DB. „Wäre er ab- 
geveifet, fo wüßte ich e8”, oder: „jo würde ich es wiffen“ 
„Wäre er eingeladen worden, fo wäre er gefommen“, oder: „fo 





*) ©, Otfrid I. 11, 59. 60. — 17, 13. — I. 6, 33. 34. 43—46, 
** S. Otfrid I. 123 10, ae 17; 1. 20, 15. —16. IV. 19, 49, 50, 


***) ©, Otfrid 1. 15, 5. 6.7. — 17, 34. — I. 5, 17. 18. — 6, 15, 18, 
19. = II, 2, 22, erg Notker Pſ. 38, 3. 
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würde er gefommen fein“ Nur wenn diefe Future in einem 
Nebenfase ftehen, und Die Bedeutung des Konjunktivs haben; bezeich- 
nen fie das ihrer Form entfprechende Zeitverhältnig 3. B. „Ich hoffte, . 
er würde fommen” „Er fagte, er würde fommen“ flatts „er werde 
fommen“ „Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mich zum Sieger 
machen“ „Der fprah: genefen würd’ ic einer Tochter, die mir 
der Söhne ftreitende Gemüther in heißer Liebesglut vereinen 
würde“ „Er glaubte, er würde die Arbeit fchon vollendet ha— 
ben, ebe Du abreifeteft“. Der Gebrauh des Futurum exaktum ift 
jedoch auch hier, wie in dem Indikativ ($. 221), ſehr befhränft, In 
der eigentlichen Bedeutung des Konditionalis werben die Future nur 
in fonditionalen Säßen, und zwar nur in dem Hauptſatze gebraucht 
z. B. „Wäre ich nicht Franf, fo würde ich ihn befuhen“ „Hätte _ 
er den Brief gefchrieben, fo würde ih ihn erhalten haben“, 
Auch die romanifhen Sprachen und die englifhe, Die das Berhält- 
niß der angenommenen Wirklichfeit jonft durch ein Präteritum des 
Indikativs ausprüden, gebrauden in dem Hauptſatze der konditiona— 
len Sätze insgemein eine Form des Futurs z. B. s’il avait faim, 
il mangerait; s’ille savait, il vous ’aurait dit; E.IfI was 
thirsty, I should drink. Der Gebrauch der Formen eines Future 
hat bier feinen Grund in dem befondern Berhältniffe des Fonditiona- 
fen Sates als einem Faufalen Berhältnifie Weil nämlich das - 
Bedingende als ein möglicher Grund, und das Bedingte gleich- 
fam als das durch den Grund Bewirkte gedacht wird; fo wird bier 
das Bedingte als ein dem DBedingenden in der Zeit Nachfolgen— 
des und in Beziehung auf das Bedingende Zufünftiges darge— 
ftellt, Dazu fümmt, dag auch das in dem fonditionalen Sage aus- 
gebrücte Verhältniß der Möglichfeit ſehr häufig durch Das Zeit- 
verhältniß der Zufunft dargeftellt wird ($. 221). Das Verhältniß 
des rundes ift wirklich zugleih ein Zeitverhältniß, wenn es ein 
reales ift: wir bedienen ung daher befonders Dann dieſer Formen 
des Futurs, wenn der mögliche Grund (die Bedingung) foll als ein 
realer (nicht als ein Logifcher) Dargeftellt werden, So jagen wir 
z. B. „Wem er Wein getrunfen hätte, würde er beraufcht fein“ 
„Wenn e8 warn wäre, würde bas Eis ſchmelzen“ aber nicht 
wohl: „Wenn er beraufcht wäre, würde er Wein getrunfen ba= 
ben“ „Wenn das Eis ſchmölze, würde e8 warın fein“, 

Die eigentliche Bedeutung des Konditionalis, daß er, wie jeber 
aufhebende Gegenſatz in der Sprache, dazu dient ‚ den Gedanfen in 
der Darftellung hervorzuheben, haben wir ſchon oben ($. 9) näber 
betrachtet. 
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"Der von dem Sprechenden angefchaute — logiſch mögliche — 
Gedanke wird in einem Nebenfage ausgedrüdt, und das Modusver— 
hältniß des logiſch möglichen Gedanfens durch die Modusform Des 
Konjunktivs bezeichnet. Der Modus der Nebenfäse ift alfo ei- 
gentlih der Konjunktiv. Nun wird aber oft in Nebenfägen der In— 
Difativ gebraucht; um Dies zu erklären, müffen wir Die befondern 
Arten der Nebenfäse unterfcheiden. 

Die Nebenſätze drüden meiftens Begriffe aus, Die nur in 
der Form eines Gedanfens dDargeftellt find zu B. „Sie for- 
dern wüthend, daß die Jungfrau fterbe” (den Tod der Jungfrau) 
„Ihr wünſcht Euch einen tugendhaften Sohn, der Eures Hauptes 
beil’ge Loden ehre“. Dft aber laſſen fich die Nebenfäge nicht auf den 
Ausdrud eines Begriffes zurücdführen, fondern_ enthalten wirklich ei- 
nen Gedanfen (ein Urtheil oder eine Frage), der aber nicht ein Ge— 
danfe des Sprechenden, fondern nur ein von dem Sprechenden ange: 
führter Gedanfe eines Andern ift z. B. „Er will wiffen, was 
dieſe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß fie fliehen 
wolle” „Sie räumt ein, daß fie gefehlt habe” „Er fragte, ob feine 
Degnadigung für ihn zu hoffen fei“, Der durch den Nebenfas aus— 
gedrüdte Gedanfe ift endlich oft ein Gedanfe des Spredhenden 
ſelbſt; er wird aber durch den Nebenfas als ein von ihm ange- 
fhauter und in den anfchauenden Gedanken als ein grammatifches 
Glied aufgenommener Gedanfe dargeftellt 3 B. „Weil ich den 
Frieden fuche, muß ich fallen” (Ich fuche den Frieden; darum muß 
ich fallen) „Obgleich man dem Feinde nur eine geringe Macht ent- 
gegenzufegen hatte; fo Fonnte man doc hoffen, fich zu behaupten“ 
(Zwar hatte man u. ſ. f.; doch Fonnte man hoffen u. f. f.) „Sie 
wird die Blutthat rächen, die fie felbjt befahl” (Zwar befaht fie felbft 
die Blutthatz fie wird fie aber dennoch rächen). 

Die Nebenfäse, welche nur Begriffe oder angeführte Gedanken 
enthalten, fordern im Allgemeinen den Konjunktiv. Nebenſätze da— 
gegen, bie einen Gedanken des Sprechenden enthalten, fordern ins— 
gemein den Indikativ. Die grammatifche Form beider Arten yon 
Nebenſätzen ift diefelbe, und die Nebenfäse ftehen mit dem Hauptſatze 
in grammatifhen Berhältniffen, und bilden mit einem Gliede desfel- 
ben ein Satzverhältniß ($. 205). Diejenigen Nebenfäße jedoch, welche 
Gedanken des Sprechenden ausdrücden, haben zwar Die grammatifche 
Form eines angefchauten Gedankens, ftehen aber dem Inhalte nad) 
in dem logiſchen Berhältniffe eines anfchauenden Gedanfens, und 
fönnen daher auch Durch einen Hauptſatz ausgedrüdt werden (Siehe 
die obigen Beifpiele). Da nun der Modus der Ausfage überhaupt 
nicht ein grammatifches Verhältniß der Glieder in dem Sabe, fondern 
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ein logiſches Verhältniß der Gedanken iftz fo wird in ſolchen 
Nebenfägen, welche nach ihrem Ingifchen Verhältniſſe anfhanende 
Gedanfen des Sprechenden find, aber die grammatifhe Form yon 
angefhauten Gedanfen haben, nad ihrem logiſchen Verhältniſſe, 
wie in den Hauptfäßen, der Indikativ gebraucht. Wenn die ver- 
fhiedenen Sprachen in dieſem Falle im Gebraude des Modus yon ein- 
ander abweichen; fo evflärt fi Dies daraus, daß Dieeine mehr Das 
logiſche Verhältniß des Urtheiles, die andere mehr diegram- 
matifche Korm des Nebenſatzes beachtet. — Diejenigen Neben— 
ſätze dagegen, welche nur in einem grammatiſchen Verhältniſſe mit dem 
Hauptſatze ſtehen, und nicht anſchauende Gedanken des Sprechenden, 
ſondern von dem Sprechenden angeführte Gedanken und angeſchaute 
Begriffe ausdrücken, fordern im Allgemeinen den Konjunktiv. 

Aber auch in — Nebenſätzen, die eigentlich nicht einen 
wirklichen Gedanken des Sprechenden, fon dern nur einen Begriff 
ausdrügfen, wie in den Adjeftivfägen und Kafusfäsen, wird fehr oft, 
wenn das Prädifat in dem Verhältniſſe der Wirklichkeit ftebt, auch 
der Gedanfe als ein wirflicher Gedanfe des Sprechenden Dargeftellt, 
und ber Indifativ gebraucht z. B. „Es thut mir leid, Daß er krank 
iſt“. Hier wird in dem. Augenblide der Nede nicht eigentlich Der 
wirkliche Gedanfe des Sprechenden „Er ift frank“, fondern nur ein 
Begriff „feine Krankheit” ausgedrüdtz und ſehr oft wird in Den 
Nebenfäsen nicht die Wirflichfeit des Urtheiles, fondern nur bie 
Wirklichkeit des Prädikates durch den Jndifativ bezeichnet —* 
iſt befonders der Fall bei den Nebenſätzen des Zeitverhältniffes 3. B 
„Als fein Vater flarb, war er krank“. Oft fordert der befonbere 
Sinn der Rede und die Abficht Des Sprechenden, daß in dem Ne- 

benſatze bei der Wirklichkeit des Prädikates zugleich ein wirklicher 
Gedanke des Sprechenden durch den Indifativ dargeftellt werde, Wenn 
3. B. in der erzählenden Darftellung Thatfachen, Die der Sprechende 
erſt berichten will, in Nebenfäse gefaßt werden, fo werben fie als 
Gedanken des Sprechenden insgemein durch den Indikativ Dargeftellt 
DB. „Da ich einen Felfenfteig verfolgte, wo nicht auszuweichen 
war, da Fam der Landvogt —— und als er mich erfannte, 
den er furz zuvor um Heiner Urſach willen ſchwer gebüßt hatte, da 
erblaßt’ er’, Ebenſo fteht die angeführte Rede im Indikativ, wenn 
fie auch als ein Gedanke des Sprechenden foll bezeichnet werben 3. BD. 
„Daß e8 diefelben find, bat Babington bekannt“. 
Der Indikativ wird insbefondere auch da, wo nicht ein wirkli⸗ 
ches Urtheil des Sprechenden ausgedrückt wird, ſehr oft nur gebraucht, 
um einen Gedanken überhaupt, wenn er auch nur ein logiſch mögli- 
cher ift, hervorzuheben. Sp wie nämlich ein Begriff dadurch 
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hervorgehoben wird, daß er in der Form eines Nebenfages als ein 
Gedanke dargeftellt wird (8.210) z. B. „ein Soldat, der feige iſt“ ftatt: 
„ein feiger Soldat“; fo wird auch ein logiſch möglicher Gedanke da— 
durch hervorgehoben, daß er als ein Gedanfe des Sprechenden dar— 
geftellt, und durch den Indikativ ausgedrüdt wird. Dev Indikativ 
wird in Diefer Bedeutung insbefondere von der deutſchen Sprade fehr 
häufig und von der griechifchen meifteng in den interrogativen Ne— 
benfäsen gebraucht z. DB. „Ich will vergeffen, wer ih bin und wag 
ich litt“ vage 8’ oVx 010’, si Heog Eutiy. 

Wie der Indifativ, fo bezeichnet endlich auch der Konjunktiv oft 
nicht fowol das Verhältniß des Gedankens, als das Berhältniß des 
Prädikates; und es ift in diefer Hinficht zu bemerfen, dag bejonders 
die alten Sprachen die Möglichkeit des Prädifates durch den 
Konjunktiv Darftellen 3. B. Forsitan quispiam dixerit; Hie quarat 
quispiam, wo wir im Deutfchen die Möglichfeit des Prädifates durch 
ein Formwort, und die Iogifche Wirklichkeit des Gedankens duch den 
Indikativ bezeichnen z.B. „Bielleicht fagt Einer“ „Hier mag 
Einer fragen”. Auch die Unbeftimmtheit des Prädifates nach Zeit 
oder Frequenz wird, da ja die Unbeftimmtheit als das Verhältniß 
eines nicht entfchiedenen Gegenfages zu dem Modusverbältniffe der 
Möglichkeit gehört (F. 218), in den alten Sprachen durch den Kon— 
junftiv ausgedrüct 3. B. Epaminondas cum in circulum venisset, 
in quo de republica disputaretur, non prius discessit, quam 
ad finem sermo esset perduetus; Si prelium committeretur, 
propinquitas castrorum celerem superatis ex fuga receptum dabat; 
Quorum (fugitivorum) si 'quis a domino prehenderetur, con- 
‚cursu militum eripiebatur; "7 ds zıs rovrwy tı nageßaivn, Inwius 
avrois ensdscay. Und in faft allen Sprachen werden die Säße, Die 
einen Wunfch oder eine Zulaffung ausdrüden, weil das Prädifat 
im Berhältniffe logischer Möglichkeit ftebt, als Togifch mögliche Ur— 
theile durch den Konjunktiv bezeichnet (F. 224). 

Wenn fih nun aus diefer Betrachtung im Allgemeinen ergibt, 
daß der Gedanfe, welchen der Nebenfag an fich als einen nur lo— 
gifch möglichen ausdrückt, fehr oft ein wirklicher Gedanfe des Spre- 
chenden ift und" als ein folcher dargeftellt wird; daß hingegen der 
wirkliche Gedanfe des Sprechenden oft nur in der Darftellung die 
Form eines Togifch möglichen Gedanfens annimmt; daß ferner die 
Sprache häufig durch den Modus das Berhältnig des Präadifateg, 
und nicht das Berhältnig des Gedankens bezeichnet; und daß fie 
endlich den Togifch möglichen Gedanken, um ihn hervorzuheben, wie den 
logiſch wirklichen, durch den Indikativ ausdrückt: fo feheint der Ge- 
brauch des Konjunktivs allerdings fehr unbeftimmt zu fein. Diefe 
5* 
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fheinbare Unbeftimmtheit ift befonders fehr auffallend, wenn man die 
unterfchiedenen Sprachen vergleicht und gewahr wird, wie fie in dem 
Gebrauche der Modusformen yon einander abweichen, und wie Der 
Gebrauch in jeder Sprache für ſich oft fhwanfend, und fogar, wie 
in der griechiſchen und deutſchen, in verfhiedenen Zeiten ein verſchie— 
dener ift, je nachdem das eine oder Das andere der hier bezeichneten 
Momente mehr beachtet, und entweder das Verhältniß des Gedan- 
fens an fich, oder das Verhältniß des Prädikates, oder Das Ber- 
hältniß des Gedanfeng zu dem Gedanfen des Hauptfageg, oder 
nur die Form der Darftellung durd einen Nebenſatz berückfichtiget, 
und je nachdem die Möglichkeit des Prädikates Durch Die Konjunk— 
tion allein, oder zugleich durch den Modus ausgebrüdt wird, Dieſe 
Schwanfungen machen nun die Lehre von dem Gebrauche des Kon- 
junftiss und, von dem Gebrauche der Modus überhaupt ſehr ſchwierig. 

Die eigentliche Grundbedeutung des Konjunklivs ift jedoch nicht 
zweifelhaft. Bergleiht man insbefondere Die Älteren Sprachen, in 
denen der Konjunktiv häufiger gebraucht wird, und in Denen Daher 
die eigentliche Bedeutung desfelben beftimmter hervortritt, als in den 
neueren Sprachen; fo fieht man leicht, daß die Ingifhe Möglich— 
feit des Gedanfens feine Grundbedeutung ausmacht, und daß er 
Daher der eigentliche Modus der Nebenfäge if. Der Gebraud 
des Konjunftivs in den Nebenfüsen ift im Allgemeinen als die Re— 
- gel anzufehenz; und die Grammatif hat Daher nicht eigentlich nach— 
zumweifen, warum in befondern Arten von Nebenfäben und nad) be— 
fondern Konjunftionen der Konjunktiv gebraudt wird: fie hat vie 
mehr nachzuweifen, unter welchen Verhältniffen, und warum unter 
diefen Berhältniffen in Nebenfäsen Ausnahmen von der gemeinen» 
Kegel Statt finden, indem der Indikativ gebraudht wird, — Der 
Gebrauch des Konjunftivs ift in der deutſchen Sprade mehr, als in 
den andern Spraden, und in der neudeutfhen mehr, als in der 
altdeutfchen befchränft. Dies iſt jedoch nicht als Folge einer in der 
Sprache zunehmenden Verflachung anzufehen. Es jcheint vielmehr, 
daß der mehr beſchränkte Gebrauch des Konjunktivs in der deutſchen, 
und beſonders in der neudeutſchen Sprache, einen tiefer liegenden 
Grund hat, und, wenn auch nicht ganz, doch großentheils aus der 
in ihr vorwaltenden logiſchen Richtung zu erklären iſt, indem fie in. 
den Nebenſätzen den Modus mehr von den Verhältniſſen des prädi— 
zirenden Gedankens, als von den Verhältniſſen des Prädikates und 
von der Form des Sabes abhängig macht. Übrigens ift auch in der 
franzöfifhen und englifhen Sprade, und, wie es fcheint, aus’ ber- 
felben Urfache jest der Gebrauch des Konjunftiys mehr befchränft, 
als in den frühern Zeiten, 
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Der Indifativ als die eigentlihe Form des einfachen Sabes = 
muß als die Grundform unter den Modusformen angefehen werden, 
Der Indikativ als der Ausdruck des logiſch wirklichen Gedankens 
findet fich neben dem Imperativ als dem Ausdrude des Begehrens 
in allen Sprachen; und Diejenigen Sprachen, welche feinen Konjunf- 
tiv und Konditionalis haben, wie die femitifchen und flavifchen 
Sprachen, gebrauchen ftatt derfelben befondere Zeitformen des In— 
dikativs. 


$. 223. 


Der anfchauende Gedanfe des Sprechenden wird, wenn er 
ſchlechtweg im dem Berhältniffe logiſcher Wirklichfeit fteht, durch den 
Indikativ ausgebrüdt 3. B. „Das Heer ift meine Sicherheit’ „Der 
erfte Schritt zum Aufruhr ift gefcheben” „Wir werden mit den Schwe- 
den ung verbinden”. Auch die Frage des Sprechenden fordert den 
Indikativ z. B. „Kommt Ihr mit ganzer Vollmacht?“ „Darf Euch) 
der Mann son Ehre fprechen, der die Treue brach) ?’% Denn in dem 
Fragefage fteht zwar ein Begriff — Prädikat, Attribut, Subjekt 
oder Objekt — in dem Berhältniffe logiſcher Möglichfeit, und 
diefe Togifche Möglichkeit wird durch Betonung, Stellung und die 
Interrogativpronomen bezeichnet ($. 205); die Frage felbft aber ift 
ein Gedanke des Sprechenden, und ſteht daher in dem Verhältniſſe 
logiſcher Wirflichfeit. 

Wenn aber ein Gedanke des Sprechenden dadurch hervorgehoben 
wird, daß mit dem Gedanfen des Sprechenden zugleich der angenom— 
mene Gegenfaß des bejahten oder verneinten Prädikates als ein Ge- 
danfe des Sprechenden gedacht und Dargeftellt wird ($. 222)5 fo 
wird Die angenommene Wirflichfeit des Gegenfages durch den Kon 
dDitionalis bezeichnet. Wir bedienen ung des Konditionalis befon- 
ders, wenn die Wirffichfeit des Prädifates fchon durch den Gegenſatz 
in dev Form eines Sragefases hervorgehoben wird ($. 205); und 
die durch den Frageſatz fchon bezeichnete Hervorhebung wird alsdann 
mit größerem Nachdrucke zugleich Durch den Konditionalis ausgedrückt 
3 DB. „Wär’s möglich, Vater? hätteft Du's mit Vorbedacht dahin 
treiben wollen?“ (Es ift nicht möglich; Du haft es nicht dahin trei= 
ben wollen) „Wann hätte Friedland unfers Raths bedurft ?” (Er 
bat nie unfers Rathes bedurft). Dft läßt man auch die Verneinung 
nachfolgen 3.3. „Du hätteft es gefagt? Du haft mir Nichts gefagt”. 
Wenn ferner ein Gedanke, der der Gegenftand eines Affektes, be- 
fonders des Schmerzes, der Sehnfucht oder Neue ift, ſoll hervor— 
gehoben werden; fo wird fein Gegenfas in dem Verhältniffe ange- 
nommener Wirklichkeit in einem Wünſcheſatze, oder auch in einem 
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Urtheilsſatze als ein Wunſch dargeftellt 3. B. „Hätte ih nur Et- 
was für fie gethan!“ „Hätt' ich nimmer biefen Tag geſehen!“ „Däch— 
ten doch Alle, wie ih und Ihr!“ „Ich hätte der elfenbeinerne König 
fein mögen‘ „Der Knecht wäre felber ein Nitter gern‘, Sätze bie- 
jer Art drüden nicht einen Wunfh aus — da fonft oft etwas Un- 
mögliches gewünfcht würde —, fondern ein Urtheil, welches Gegen- 
fand eines Affektes ift (Ich habe Leider Nichts für fie gethban — 
Leider denfen nicht Alle fo — Der Knecht war nicht ein Ritter); 
und fie heben das Urtheil durch den angenommenen Gegenfaß hervor. 
Sätse diefer Art find von den oben ($. 205) angeführten Sragefäsen, 
bie ben Ausdruck eines Affeftes hervorheben 3. B. „Was hab’ ic) 
verloren! Welche Perle warf ich bin!“ eigentlich nicht verfchieden, 
und fie laffen fih auch, wol mit einander vertaufchen 3. B. „Hätte 
ih doch die Perle nicht hingeworfen“ und „Wie wenig hab’ ich für 
fie gethan!“ „Welch einen Tag babe ich geſehen!“. Die Unentfchie- 
denheit des Gegenfages, die in jenen Sätzen durch das Interrogativ— 
pronom ausgedrüct wird, ift Durch den der Verneinung entiprechen- 
den Konditionalis nur zu einem entfchiedenen Gegenfaße geworben. 
Am geläufigften ift uns der Gebrauch des Konditionalis, wenn 
wir einen Grund und das kauſale Verhältniß des Grundes zu 
dem Hanptgedanfen hervorheben wollen. Wir haben fehon oft gefe- 
ben, daß das Faufale Verhältniß an ſich ein Iogifhes Berhälmig 
von anfchauenden Gedanken des Sprechenden ift, und als fol- 
ches eigentlich in Hauptfäßen dargeftellt wird; wir drücken jedoch den 
Grund auch in der unterordnenden Berbindungsform Durch einen Ne— 
benfaß aus, wenn nicht fo fehr der logiſche Werth der Gedanken, 
als ihr logiſches Verhältniß zu einander foll hervorgehoben 
werden (S. $. 256). Den Grund und das Faufale Berhältniß 
des Grundes zu dem Hauptgedanfen heben wir aber auf ganz befondere 
Weife hervor, indem wir fowol den Grund als den Hauptgedanfen 
in dem angenommenen Gegenfage durch den Konditionalis darftellen, 
‚und mit dem in der Form eines Hauptſatzes ausgebrüdten Hauptge— 
banfen den Grund in der Form eines fonditionalen Nebenſatzes ver- 
binden 3. B. „Wäreft Du wahr gewefen und gerade; Alles ftünde 
anders“ (Du bift nicht wahr geweſen; darum fteht Alles fo) „Hät— 
teft Du von Menfchen befjer ſtets gedacht; Du hätteft beffer auch ge— 
handelt" (Du haft ſchlecht gedacht; darum haft Du fehlecht gehandelt) 
„Deinen Vater fäheft Du nicht hier, wenn höh're Pflicht ihn nicht 
gefeffelt hielte“. Sehr nachdrücklich wird auf Diefe Weiſe befonders 
das Verhältniß eines logiſcchen rundes hervorgehoben, indem 
eine aus dem Hauptgebanfen gezogene Folgerung als ein logiſcher 
Grund durch den Hauptſatz, und der Hauptgedanke durch einen 
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fonditionalen Nebenfas, oder auch durch einen Hauptſatz mit dem 
Indikativ ausgedrüdt wird z. B. „War ich, wofür ich gelte, Der 
Berrätber; ich hätte mir den guten Schein gefpart” (Ich bin Fein 
Verräther; fonft hätte u. ſ. f.) „Du wirft fo nicht endigenz Das 
würde verrufen bei den Menfchen jede große Natur“ „Was Du ges 
vettet haft, iſt deßwegen noch nicht Dein Eigenthum; fonft wäre der 
Räuber , den fein Geiz ins Feuer jagt, fo gut ein Held als Du“. — 
Die Zufammenftellung mit einem adverfativen Grunde dient, wie 
wir gefeben haben ($. 11) nur dazu, die Wirklichfeit des Prädifates 
in dem Hauptgedanfen durch den Gegenſatz hervorzuheben; um diefe 
Hervorhebung zu verftärken, wird nun der abverfative Grund fehr 
oft in. den Konditionalis gefeßt 3. Bd. „Müßt' ich zehn Neiche mit 
dem Rüden ſchauen; ich vette mich nicht mit Des Freundes Leben“ 
„Und käm' die Hölle felber in die Schranfenz; mir foll der Muth 
nicht weichen und nicht wanfen“ „Hätt' auch gleich ein Zufall der 
Natur fie hingerafftz wir hießen Doch die Mörder” „Und könnt’ er 
felbft e8 audy ertragen, jo zu ſinken; ich trüg's nicht, fo gefunfen 
ihn zu ſehn“. 

Ein Ereigniß wird oft als etwas Ungemeines und Außer 
ordentliches hervorgehoben durch Die angenommene Möglichkeit ei— 
nes in noch größern Maße Außerordentlihen z. B. „Saft wäre ich 
in den Strom gefunfen“ „Euer Haus wäre leicht von Grund aus 
abgebrannt” „Das ftärkfte Geweih wäre zerfplittert wie Glas“, oder 
auch durch Die Bergleichung mit Etwas, deſſen Wirklichfeit nur ange: 
nommen wird 3. B. „Mir ift, als wenn ich aus der Welt follte. — 
Mir aud, und noch dazu, als wüßt ich nicht wohin” „Er trägt 
das Haupt fo hoch, als wenn die Hand der Majeſtät nicht über ihm 
fchwebte”. Die Intenfität des Prädikates wird endlich dadurch aus— 
gedrückt, daß die gefleigerte Intenfität der Thätigkeit als der Grund 
von der Nichtwirklichfeit oder Nichtmöglichfeit einer andern Thätig- 
feit dargeftellt wird 3. B. „Eure Berfühnung war ein wenig zu 
fchnell, als daß fie dauerhaft hätte fein ſollen“ „Nur zu befchäftigt 
find’ ich ihn, als daß er Zeit ung Muße follte haben, an unfer Glück 
zu Denken“ „Sch bin in meinem Leben fo glüdlich nicht geweien, daß 
ih das Bergnügen oft empfunden hätte“, Das Prädikat des Neben- 
faßes wird in dieſen Fällen, da es in dem Berhältniffe angenom— 
mener Wirklichkeit ſteht, durch den Konditionalis ausgedrüdt. 

Eine befondere Eigenthümlichfeit des Deutfchen ift der Gebraud) 
"des Konditipnalis in der Sprache des gebildeten Umganges, um ber 
Rede einen befondern Ausdrud der Befcheidenheit zu geben, indem 
der Sprechende fein Urtheil oder auch fein Wollen als ein Mögliches 
und durch Die nur angenommene Zuftimmung des Angeiprochenen 
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Bedingtes darftellt 3. B. „Schwerlich möchte Sie der goldne Schlüfet 
ſchützen“ „Sollte nicht ein glüdliches Naturell allein Schaufpieler zum 
Ziele bringen? — Anfang und Ende möchte es wol fein und bfei- 
benz; aber in der Mitte dürfte dem Künftler Manches fehlen“ „Altes 
fönnte zulegt nur falſches Spiel fein” „Dürfte ich wol fragen?“ Man 
bedient fich in diefen Nedeformen, um das Berhältnig des nur Mög- 
lichen hervorzubeben, insgemein der Hülfsverben des Modus, befon- 
ders der Hülfsverben der Möglichkeit mögen und Dürfen, 
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Fe nachdem in dem Afte des Begehrungsvermögens Das Wollen 
über das Erfennen mehr oder weniger vorherrfchend ift, nennen wir 
den Sat einen Heiſcheſatz, oder einen Wünfchefas. 

Für die Wünfchefäse, zu denen wir aud) die Sätze rechnen, 
welche nur eine Zulaffung des Sprechenden bezeichnen, gibt es feine 
eigne Modusform In jedem Wiünfchefase z. B. „Er helfe Dir” 
liegt ein Gedanfe des Erkennens, deffen Prädifat im Verhältniffe lo— 
gifcher Möglichkeit fteht (Er hilft Dir vielleicht) ; die logiſche Mög- 
Yichfeit des Prädifates wird aber als Iogifche Möglichfeit des Ge— 
danfens aufgefaßt, und der Wunſch als ein Togifh möglicher 
(angefchauter) Gedanfe des Sprechenden dur den Konjunktiv 
ausgedrüdt 3. B. „Der Menſch verfuche die Götter nicht“ „est gebe 
Seder feines Weges“ „Sie brauche die Gewalt, fie tödte mich, fie 
bringe ihrer Sicherheit das Dpferz doch fie geftehe dann u. ſ. f.“ 
Valeant eives mei, sint incolumes; malus eivis Cn. Carbo fuit: 
fuerit aliis, tibi quando esse capit?. Diefer Gebrauch des Kon- 
junftios findet jedoch im Deutfchen faft nur in der dritten Perfon 
Statt, und befonders als Fonventionelle Höflichfeitsform bei Anreden 
z. B. „Berzeihen Sie" „Seß’ Er fih ” „Trete Sie näher!” Bei 
der erften und zweiten Perfon wird insgemein ein Hülfsverb bes 
Modus gebraucht 3. B. „Du wolleft mir verzeihen“ (ignoscas) 
„Laßt ung das Vaterland lieben“ (amemus). 

Die Ausfage der Heifchefäge wird durch den Jmperativ 
bezeichnet. Der Imperativ ift die Modusform für den unmittelbaren 
Ausdruck eines Aftes des Begehrungsvermögens z. B. „Gib mir 
Wein!“, und unterfcheidet ſich dadurch von den andern Modusfor- 
men, welde einen Akt des Erkenntnißvermögens bezeichnen 3. BD. 
„Ich verlange Wein“. Das Geheißene oder Befohlene wird im- 
mer von dem Sprechenden als ein Zufünftiges gedacht; Daher unter- 
fcheidet der Imperativ Feine Zeitverhältniffe und hat nur Eine Zeit 
form. Weil ein Geheiß eigentlich nur an eine angefprochene Perfon 
‚gerichtet wird, haben die meiften Sprachen nur für die zweite Perſon 
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Smperativformen ; die griechifche und die Yateinifche Sprache haben 
jedoch auch Imperativformen für die dritte Perfon, ftatt deren bie 
andern Sprachen. entweder den Konjunktiv („Er komme“ qu'il vienne) 
oder ein Hülfsverb gebrauchen („Er foll kommen“). Als Jmperativ- 
form für eine Mehrzahl, unter welcher der Sprechende felbft begriffen ift, 
gebraucht die Tateinifche und die griechifche Sprache die erfte Perfon 
des Plurals im Konjunftiv (Touev, eamus), und die franzöfifche die— 
felbe Perſon des Indikativs (allons); die deutfche bildet für Diefes 
Berhältnig eine befondere Form vermittelft des Jmperativs des Hülfg- 
verbs laſſen z. B. „Raffet uns gehen“. Ungewöhnlich ift die 
Form: „Gehen wir” „Seßen wir ung“: fie Fümmt jedoch ſchon bei 
Notker Pf. 2, 3 vor: „Prechen iro gebende, unde werfen abe 
uns iro ioch“ (disrumpamus vincula eorum et projieiamus a nobis 
jugum ipsorum). 

Die Sprache unterfcheidet bei dem Imperativ vielfältig durch be— 
fondere Formen das Modusverhältnig felbft d. h. Die geringere 
oder größere Entfchiedenheit, mit dev das Wollen hervorgehoben wird 
> B. „Komm!“ „Sehe oder bleibe, wie Du willſt!“ und „Du 
ſollſt fommen“ „Du follft gehen“. Man fünnte nad Grotefend 
das erſtere Verhältniß als Das des Juſſivs und das leßtere als das 
des eigentlichen Imperativs bezeichnen; nur muß man ben Unter- 
fchied nicht in dem äußerlichen Berhältniffe des Sprechenden zu dem 
Angefprochenen ſuchen, fondern in der Weife, wie der Aft des Wol— 
lens ſich darftelt. Die Yateinifhe Sprache unterfcheidet dieſe Ver— 
hältniſſe durch beſondere Flerionsformen Des Imperativs 3. B. i und 
ito, ite und itote. Die andern Sprachen — und auch die lateiniſche 
— bezeichnen dieſen Unterſchied, indem ſie den Juſſiv, als Wünſche— 
ſatz, durch das Futur, oder durch den Konjunktiv, oder durch ein 
Hülfsverb des Modus ausdrücken z. B. eas, ibis; „Du wolleſt mir 
ſagen“ veuillez me dire, und den eigentlichen Imperativ, Die mo— 
ralifche Nothwendigfeit des Prädifates, nachdrücklich als ſchon gewor— 
den entweder durch ein Präteritum bezeichnen, wie bie alten Spra— 
chen 3. B. Ne liberto quidem tuo dixeris; Vo» Ö2 tovro Terolunodo 
- eineiv, Oder auch Durch ein Präſens des Indikativs, wie Die Deutfche 
z. B. „Du übernimmft die fpan’fchen Regimenter, machft immer An— 
ftalt und bift niemals fertig; und treiben fie Dich gegen mich zu 
ziehn,, fo fagft Du Ja, und bleibft gefeffelt ftehn“. Im Deutfchen 
bedienen wir ung für den Jmperativ insgemein des Hülfsverbs der 
moraliihen Nothwendigfeit follen 5. B. „Du felber follft ung fa- 
gen, was Du vorbaft” „Man fol die Ketten vorziehn“ „Ihr follt 
nicht weiter geben”. ; 
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Wir haben oben ($. 222) diejenigen Nebenfäße, welche * 
lich nur Begriffe oder von dem Sprechenden angeſchaute Gedanken 
ausdrücken, und daher, als in dem Verhältniſſe logiſcher Möglichkeit 
ſtehend, den Konjunktiv fordern, von denjenigen Nebenſätzen un— 
terſchieden, welche zwar die grammatiſche Form eines Nebenſatzes 
haben, ihrem Inhalte nach aber anſchauende Gedanken des Spre— 
chenden ausdrücken, und daher, wie Die Hauptfäse, den Indika— 
tiv fordern Wenn verfchiedene  Spraden auch im den Neben- 
fäßen der letzteren Art den Konjunktiv gebrauden ; fo erklärt fich Dies 
daraus, daß fie mehr die grammatifche Form, als das logiſche * 
hältniß des Satzes beachten. 

Zu den Nebenſätzen, die mit dem Hauptſatze immer in einem 
logiſchen Verhältniſſe ſtehen, gehören die Nebenſätze des wir klichen, 
möglichen und adverſativen Grundes. Wir haben ($. 8) 
gefehen, daß die Kaufalität eine Denfform ift, und daß Daher Das 
Berhältnig des Grundes an fih ein Verhältniß der Gedanken 
it?) Auch werden Gedanfen, die in dem Verhältniffe des run: 
des ftehen, in der Negel, als anfchauende Gedanfen des Sprechen 
den, durch Hauptſätze ausgedrüdtz; und der kauſale Gedanfe wird 
nur dann durch einen Nebenfas ausgedrüdt, wenn nicht fo ſehr Der 
Iogifche Werth des Gedanfens, als vielmehr das Iogifche (fau- 
fale) Verhältniß der Gedanken zu einander foll hervorgehoben 
werden. Weil aber die faufalen Nebenfäse immer noch den logischen 
Werth von Hauptfäsen haben; gebrauchen die alten und neuen Spra= 
chen in den Nebenfäsen des Grundes insgemein den Indikativ 3. DB. 
„Diet Pflanzen verborren, weil es an Wafjer mangelt“ „Weil ber 
Feind alle Päffe befest hatte, fo Foftete ihn dieſer Verſuch feine 
Freiheit”. Im Lateinischen fteht freilih nad quum, wenn. es ben 
Iogifhen Grund anführt, in der Negel der Konjunktiv 3. DB. Quum 
sit in vobis consilium, ratio, prudentia, necesse est, Deum hæc 
ipsa habere majora; Quae quum ita sint, quid est, quod de ejus 
eivitate dubitetis, pr&sertim quum aliis quoque in eivitatibus fue- 
rit adseriptus?. Wenn Dagegen quum einen Nebenfaß des realen 
oder moralifchen Grundes einleitet, jo fteht er in der Negel im In— 
difativ 3. DB. Te quidem, quum isto animo es, satis laudare non 
possum; Gratissimum mihi fecisti, quum Tironem  nobis amicum 
quam servum esse maluisti; De quo non ita longa disputatione 
opus esse videtur, quum recordor. Im Altveutichen wird ſid, 





*) S. DOrganism der Sprache, Zweite Ausgabe. ©. 239 u. flg. 


.» Modus der Nebenſätze. 6. 225. 79 


wie im Lateinifchen quum, für das Zeitverhältnig und zugleich für 
das Berhältnig des Iogifchen rundes gebraucht. Nun wird zwar 
ſid auch in der letztern Bedeutung insgemein mit dem Indikativ ge- 
braucht; es kömmt jedoch einige Male auch mit dem Konjunktiv und 
Konditionalig vor *). 

Die fonditionalen Nebenfäse drücken das Berhältnig der 
Dedingung als eines möglichen Grundes zu einem wirklichen 
Urtheile aus 3. B. „Wenn er gefündigt hat, fo wird er geftraft wer— 
den“, Hier ift das in dem Hauptfage ausgedrückte Urtheil ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden; aber es ift bedingt durch ei- 
nen Grund, der in dem Nebenfase nicht, wie in den Nebenfäsen des 
Grundes, als ein wirfficher, fondern nur als ein möglicher dar— 
geftellt wird, In fo fern nun der Fonditionale Nebenfag nicht ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden ausprüdt, und den Grund im: 
mer als einen nur möglichen darftelltz fo könnte man erwarten, Das 
Prädikat müſſe immer im Konjunktiv ſtehen: aber da der mögliche 
Grund (wenn er gefündigt hat) als ein anfchauender Gedanfe des 
Sprechenden gedacht wird, fo wird er fehr häufig, und im Neu- 
deutfchen — wenn er nicht ein nur angenommener ift — immer 
eben jo, wie der wirkliche Grund (weil er gefündigt hat), durch 
den Indikativ ausgebrüdt, indem die Möglichfeit des Prädifates nur 
durch die Konjunftion (wenn, si) bezeichnet wird. Im Altdeutſchen 
wird noch eben fo, wie in den alten Sprachen, neben dem Indika— 
tiv auch der Konjunftiv gebraucht, und durch den Modus ein Un— 
terfchied der Bedeutung bezeichnet, deffen richtige Auffafjung für ung, 
die wir im Neudeutfhen immer den Indikativ gebrauchen, einige 
Schwierigfeiten bat. ' 

Das in den alten Sprachen durch den Indifativ ausgedrüdte 
Prädikat ift fehr oft an fich ein wirkliches, und wird nur. Durch 
die Form des Fonditionalen Sabes als ein mögliches Ddargeftellt; 
und das duch den Konjunktiv ausgedrüdte Prädikat iſt ſehr vft 
an fih ein nur möglidhes. So ift das Prädikat ein wirkliches 
in: EU notre To gagieve Em vnov Egsye, Tods wo #07mvov 28.8Wg 5 
Hæc consuetudo, si usus magister est egregius, mihi debet esse 
notissima; Si Antiochus dixit, solum bonum esse, quod hone- 
stum est, malumque, quod turpe ——— valde a Xenoecrate et 
Aristotele discrepavit; und ein mögliches in: Oi nureoes cv mai- 
Ö0» mimuuskouvrov ovx uiriev Exovomw, &dv avrod o0mpE0v&oı,; Non 
potest jucunde vivi, nisi cum virtute vivatur; Dies deficiat, si 
velim numerare, quibus bonis male evenerit, nec minus si com- 
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memorem, quibus improbis optime; Thucydidis orationes ego 
laudare soleo: imitari neque possim, si velim, nec velim fortasse, 
si possim; „Oba thu gotes fun fis, quid thefe ſteina thanne zi 
brote werden alle“ „Ube dih iro Lufte, fo ne laz Dina zungun ze 
arge, dwing iro, unde dine lefſa ne truge chofven“*). Die lateinifche 
Sprache gebraucht fogar den Konjunktiv oft ftatt Des Konditionalis, 
wenn eine nur angenommene Möglichkeit zu bezeichnen ift z. B. 
Si existat hodie ab inferis Lycurgus, gaudeat murorum Spartz 
ruinis; Ingemiscant patres nostri, si videant. Man bat daher 
meiftens angenommen, daß der Modus in den bedingenden Nebenfäben 
das Berhältnig des Prädifates an fich unterfcheide, nämlich ob 
diefes als ein wirkliches, oder nur als ein mögliches gedacht 
werde, Das Prädifat des bedingenden Nebenfates ift nun zwar für 
den Sprechenden einmal ein wirfliches z. B. „wenn Du fterblich bift“, 
und ein andres Mal ein nur mögliches z. B. „wenn Du nad zehn 
Jahren noch Tebft“ 5 aber es wird in dem bedingenden Satze als ſol— 
chem auch dann, wenn es an fich ein wirkliches ift, von dem Spre- 
chenden für den Augenblid der Rede als ein nur mögliches gedacht 
und dargeftellt 3. B. „Sp denn ihr, die ihr arg feid, könnt euren 
Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Bater im Him— 
mel Gutes geben denen, die ihn bitten“. Man kann daher nicht an— 
nehmen, daß der Modus hier den Unterfchied zwifchen Wirflichfeit 
und Möglichkeit bezeichnen fol, den der Sprechende felbft in Der 
Rede aufheben will. Der Modus bezeichnet ja überhaupt nicht, was 
der Sprechende erfennt, fondern wie er in dem Augenblicke der 
Rede denkt und darftellen will, und nicht die realen Verhält— 
niffe des Prädifates, fondern die Logifchen Berhältniffe des Ge— 
dankens und hier insbefondere die VBerhältniffe des Bedingenden 
zu dem Bedingten. 

Wenn in der Form eines konditionalen Nebenfases auch oft 
Berhältniffe ausgedrückt werden, die an fich nicht eigentlich Verhält— 
niffe eines Grundes find z. B. „Wenn irgend Einer mutbig ift, fo 
ift er 08” „Wenn Kröfus reich war, fo war Splon weiſe“; jo ftelft 
Doch der Fonditionale Nebenfas vermöge feiner Form das Berhält- 
niß eines Grundes dar: und das Verhältniß der Bedingung zu dem 
Bedingten ift im Allgemeinen als ein faufales Verhältniß anzufeben. 
Mit der Wirflichfeit der Bedingung ift die Wirflichfeit des Beding— 
ten gegeben; und die Bedingung (wenn er gefündigt hat) ift nur 
darin von dem Grunde (weil er gefündigt bat) unterfehieden, Daß 





*) ©. Dtfrid L 23, 29. — II. 4, 39. 40. 55. 73. 86. — 12,18. -W. 
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fie in dem anſchauenden Gedanfen nicht, wie diefer, als ein Wirfli- 
ches, fondern nur als ein Mögliches gedacht wird : Die Bedingung wird 
zu einem Grunde, fobald fie als etwas Wirfliches gedacht wird; auch 
wird der wirkliche Grund oft nur in der Form des Fonditionalen 
Nebenfabes als ein möglicher Dargeftellt 3. B. Hzxc consuetudo, 
si (quoniam) usus magister est optimus, mihi debet esse notis- 
sima. Der Modus drüdt in dem Nebenfage des Grundes nicht 
ſowol die Wirklichkeit des Prädifates an fich, als vielmehr das Ver— 
hältnig des Grundes zu dem Hauptgedanfen aus; und in den Fondi- 
tionalen Nebenfäten bezeichnet der Modus eben fo das Verhältniß 
des Bedingenden zu dem Bedingten, nämlich die Weife, wie Diefes 
durch Jenes bedingt wird, Diefes kann aber auf zwiefache Weife 
geſchehen. 

Meiſtens iſt das Bedingende ein Grund, mit deſſen Wirklichkeit 
auch nothwendig die Wirklichkeit des Bedingten gegeben iſt; und 
in den konditionalen Sätzen werden vorzüglich Verhältniſſe eines lo— 
giſchen Grundes dargeſtellt, bei denen die Folgerung immer als 
eine nothwendige gedacht wird z. B. „Wenn er blind iſt, muß 
er einen Führer haben“ „Wenn alles Irdiſche vergänglich iſt, ſo 
muß der Menſch nach höhern Dingen ſtreben“. Die Bedingung wird 
hier, obgleich ſie nur als ein möglicher Grund dargeſtellt wird, 
eben fo, wie ein wirflicher Grund, duch den Indikativ bezeichnet. 
Der in diefem Berhältniffe dargeftellte Grund ift oft an fi ein 
wirflider 3. B. Hæc consuetudo, si usus magister est optimus, 
mihi debet esse notissima; Otfrid I. 27, 45. „Ziu feris thu inti 
doufiſt, nu thu ther heiland ni biſt“; aber er ift fehr oft auch an ſich 
nur ein möglicher, und wird aud dann nicht nad dem, was er 
an fi ift, durd den Konjunktiv, fondern nach feinem Berhältniffe 
zu dem Bedingten durch den Indikativ ausgedrüdt z. B. Mors aut 
plane negligenda’ est, si omnino exstinguit animum, aut etiam 
optanda, si aliquo eum dedueit, ubi futurus sit æternus; Si 
-omnia fato fiunt, nihil nos admonere potest, ut cautiores simus; 
Hæc si ages et senties, tum eris magnus Consul; Quam si se- 
quemur ducem, nunquam aberrabimus; Si Brutus erit traductus 
ad aliud bellum, Greciam certe amiserimus, und „Oba iz zi thin 
wirdit, thaz thaz falz firwirdit, wer findit untar manne, mit wiu 
man gifalze iz thanne?“ „Ube du ne hilfeft, fo gemag er mir“ *). 
Die bier bezeichnete Bedeutung des Modus tritt insbefondere darin 
hervor, daß man immer den Indifativ gebraucht, wenn die Bedingung 





*) ©. Otfrid IL 17, 7. 8. — 8, 33, — IV. 14, I. —Notker Pf. 7, 
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als der Iogifhe Grund des Urtpeiles dargeftellt wird z. B. Mi duı- 


uörıo vyouilw, xol Je avayan — uE &oriy } Ei — 6 
"Aonımnuös) HEoV nv, oUx mv wioxgoREgÖNg, & — z00#s0Ön5, oð⸗ nv 
9sov. Si naturalis est causa, cur in mari: Fabius non moriatur, 
in mari Fabius mori non potest; Si Deus es, 'tribuere mortalibus 
beneficia debes, non sua eripere: sin autem homo es, id, quod es, 
semper esse te cogita; Si Dii sunt, est Divinatio; Si hee enun- 
tiatio vera non est, sequitur, ut falsa sit; und „Ziu feris thu inti 
doufiſt, nu thu ther heilant ni biſt?“ „Ob ih hiar ubilo gifprab, 
zeli thu thaz ungimah“ *). Der Jndifativ wird aber auch bei dem 
Berhältnifje eines realen Grundes und überhaupt immer gebraucht, 
wenn das faufale Berhältnig des Bedingenden zu dem Bedingten 
foll hervorgehoben werden, was wir im Deutfihen oft Durch Das im 
Hauptfaße binzugefügte Demonftrativ Dann oder duch nur wenn 
bezeichnen 3. DB. Zi u yüo roüro -Aeyovoıv, ÖuoAoyoinv üv Eyoye} 
Si erunt in officio amiei, non deerit pecunia; si non erunt, tu 
efficire,tua pecunia non poteris; Nemo saltat sobrius, nisi insa- 
nit; Nemo poterit esse omni laude cumulatus orator, nisi erit 
omnium artium scientiam consecutus; „Truhten got min! ubi ih diz 
teta, ubi diz unreht ift in minen handen, daz ih mir Teid umbe 
lieb tuonten dara after lonota, fo vallo ih mit vehte“ **). Jusbe⸗ 
fondere gehören hierher Diejenigen Fonditionafen Nebenfäße, durch 
welche nur das in dem Hauptſatze ausgedrücte Urtheil hervorgehoben 
wird 3. B. Ei mov ’Egiwries siolv, "Avrivoov Telos Iuvaroıo xıyein, 
Ei nore toı gugievi Ent vmov Eoswea, Toös woi xgnmvor &ilöwg; Si est 
quisquam, qui acute in causis videre soleat, qua res agatur, is es 
profecto tu; Si quando urbs nostra floruit, nunc maxime floret. 
Auch gehören hierher Ausprudsformen, wie: „Ich will verdammt 
fein, wenn ich es nicht gefehen habe“, durch welche eine Ausfage des 
Sprechenden auf eine nachdrüdliche Weife hervorgehoben wird, indem 
der Gegenfaß des eigentlichen Urtheiles in einen bedingenden Neben— 
faß gefaßt, und in dem Hauptfage etwas Nichtwirkliches als durch 
den Nebenſatz nothwendig bedingt dargeſtellt wird. Die alten 
Sprachen gebrauchen in ſolchen Sällen immer den Indikativ z. DB, 
nn yüy &yo ev our 810, eur Ö avno, ei wur avarel 108 #Elo0sTaL 
»garm; Peream, ni putavi, piscem esse; Peream male, si non 
optimum erit; Moriar, si preter te quemquam reliquum habeo; 
Si seiens fallo, tum me Jupiter optime maxime pessimo leto af- 
ficias. Die bier bezeichneten Berhältniffe des Bedingenden zur dem 





*) ©. Otfrid I. 27, 45. — IV. 19, 19, 
) S. Notker Pf. 7, 5. 


Modus der Nebenfüse. $. 225, 79 


Bedingten werden auch vorzüglich deßhalb immer durch den Indika— 
tiv ausgedrückt , weil bei Diefen Verhältniſſen der Nebenſatz eigentlich 
den Hauptgebanfen des Sprechenden enthält, und daher immer in 
dem Nebenfase, deffen Prädikat an fih ein wirkliches, oder ein 
nur mögliches fein fann, das Urtheil (Die Ausfage) hervor geho— 
ben wird, was insgemein auch durch die Betonung bezeichnet wird. 
Da num jedes hervorgehobene Urtheil eigentlih ein Gedanfe des 
Sprechenden ift, und daher den Indikativ fordert ($. 222); fo ift 
auch die Hervorhebung des Durch einen Nebenſatz ausgedrüdten Ur- 
theiles der Grund, warım in manden Fonditionalen Säßen, wenn 
auch nicht grabe das faufale Berhälmig ſehr beftimmt hervortritt, 
ſondern nur ein Gegenſatz, oder ein anderes Verhältniß eines her— 
vorgehobenen Urtheiles bezeichnet wird, der Indikativ gebraucht wird 
DB, Lucaevoy wurois, c rı Ögovraı — — ———— 
Jæsu; Non sentiunt viri fortes in acie vulnera, vel si sentiunt, 
se mori malunt, quam ete.; Si lieuit, patris pecuniam recte abs- 
tulit filius; si non lieuit, tamen illo mortuo non modo filius, 
sed quivis heres rectissime potuit auferre. 

Bon dem VBerhältniffe des mit Nothwendigfeit bedingenden 
Grundes, weldes wir das Berhältniß der notbwendigen Bes 
dDingung nennen fünnen, muß man unterfcheiden das Verhältniß 
derjenigen Bedingung, die nicht den eigentlichen Grund der "Wirflich- 
feit, fondern nur einen Grund der Möglichkeit, oder auch Feinen 
eigentlichen Grund, fondern nur eine Beranlaffung, oder einen zus 
fälligen Nebenumftand enthält. Diefes Berhältnig, welches wir das 
Berhältnig der zufälligen Bedingung nennen können, wird in 
den ältern Sprachen insgemein durch den Konjunktiv ausgedrückt 3 
’EUy Te vüy, day Te wid In rnonre TaÜre, ovrwg evonostE, Hoayrog 
Önmov (ovrws &zeu), &uv Te 0U ul "Avvrog un piTE 8&iv Te patez 
"Tusis, &av 0WpEoVNTE, vucv avımv pelosde) Ol marsges wv naldoy 
niquuskourrov, oUx wiriuv Eyovow, &uv avroi oWpgovacıy, Transire 
Tiberim et intrare, si possim, castra hostium volo; Hi te homi- 
nes neque debent adjuvare, si possint, neque possunt, si ve- 
lint; Ista discuntur facile, si et tantum sumas, quantum opus 
sit, et habeas, qui docere possit, et scias etiam ipse discere; 
Faeturusne operæ pretium sim, si a primordio urbis res populi 
Romani perscripserim, nec satis scio, nec si seiam, dicere 
ausim ; In araneolis alie quasi rete texunt, ut, si quid inhsserit, 
conficiant; Dolorem justissimum, si non potuero frangere, 0c- 
cultabo ; „Oba thu ſis gotes fun, laz thih nidar herafun“ „Hara mih 
ana, ſo Dir not fi” „Plafent mit horne, fo niuwer mann fi” „So 
er home, unde niuwer liut werde, fo zele unſih zuo demo niu— 
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win“*). Dasſelbe gilt von konditionalen Sätzen, die nur ein ad— 
verſatives Verhältniß ausdrücken z. B. Si id minus contigerit, 
tamen non possum eum non diligere; Hi te homines neque debent 
adjuvare, si possint, neque possunt, si velint. Wie der Indi—⸗ 
fativ insgemein für den logiſchen Grund, fo wird der Konjunktiv 
meiftens für den moralifchen Grund gebraucht 3. B. Sapiens non 
dubitat, si ita melius sit, migrare de vita; Si feceris id, quod 
ostendis, magnam habebo gratiam. Der Modus hängt jedod auch 
nicht eigentlich davon ab, ob das Bedingende zu dem Dedingten an 
fi in dem Berhälniffe der nothbwendigen, oder der nur zus 
fälligen Bedingung ſteht, fondern ob der Sprechende das Bedin— 
gende in dem einen oder in dem andern Verhältniſſe darftellen 
will, Daher fann das Prädikat, obgleih das Verhältniß an fid 
dasfelbe ift, bei unterfchiedener Darftellungsweife im Indikativ und 
im Konjunktiv ftehen. Sp fagt Notfer Pf. 7,3. das Berhältniß einer 
zufälligen Bedingung darftellend: „Nieo er mina fela ne erzucche, 
alfo leo, ——— fo du mir ne helfeſt“, und fährt fort, dasſelbe 
Berhältnig als ein VBerhältnig der nothwendigen Bedingung dar— 
ftellend ; „Ube du ne hilfeft, fo gemag er mir“; und wenn Der 
Deutfche fagt 3. B. „Ih will wol mitgehen, wenn Du es wünſcheſt; 
wenn Du es aber nicht wünſcheſt, fo will ich nicht mitgehen“, jo 
wird der -Lateiner fagen: ibo, si velis, si vero non vis, non ibo. 

Dbgleich die neudeutfhe Sprache den Unterfchied  zwifchen einer 
nothwendigen und zufälligen Bedingung nicht Durch den Mo— 
dus bezeichnet, fo bezeichnet fie ihn Doch auf eine andere Weife, näm- 
ih durch die Betonung. Sie hebt nämlich bei der nothiwendigen 
Bedingung insgemein den Nebenfag durch den Ton hervor, der bei 
der zufälligen Bedingung insgemein auf dem Hauptſatze liegt, wie in 
dem zulegt aus Notker angeführten Beifpiele. Die griehiihe Sprade 
hingegen bezeichnet dieſe Unterfcheidung nicht nur dur) den Modus 
des Verbs, fondern auch durch die Konjunftion: fie gebraucht 
nämlich bei dem Berhältniffe einer nothwendigen Bedingung insgemein 
ei, und bei dem Berhältniffe einer nur zufälligen Bedingung die 
mit &v zufammengefeßte Konjunftion zur. Es verdient bier noch ins— 
befondere bemerft zu werden, daß die griechiſche Sprade in ben 
fonditionalen Säten das Berhältnig der angenommenen Wirklich— 
feit, welches fonft immer den Konditionalis fordert, durch den Indi— 
fativ mit ei ausdrüdt. Diefer Gebrauch bat feinen Grund: offenbar 
darin, daß in dieſen Säßen immer das Bedingende zu dem Bedingten 





*) ©. Dtfriv 123,9. — I. 4 39 55 — WI. 30, 17. — Notker 
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in dem Verhaltniſe einer nothwendigen Bedingung ſteht z. B. 


Iolln ya av evöaınovia ein regt ToVs veous, & ig növos adroug 
Eumeereigen, OVö’ay rw Towes Teiyeos Eognsavro nUvkos, ei u) Zuomm- 
ööva Zeug wo 08V. 

Es ift oben bemerft worden, daß in den Fonditionalen Neben— 
ſätzen das Modusverhältniß, Die logiſche Möglichkeit des Prädifateg, 
durch die Konjunftion ausgedrüdt wird. Im Neudeutfchen haben 
die konditionalen Nebenfäge nur dann den Konjunftiv, wenn fie 
‚mit Auslaffung der Konjunftion die Wortfolge eines Hauptfabes da- 
ben 3.3. „Ich laffe Dich nicht, Du fegneft mich denn“ „Und Fommt 
man bin, um Etwas zu erhalten, erhält man Nichts, man bringe 
denn was hin“. ES fcheint, daß hier der Konjunktiv die nicht durch 
die Konjunktion bezeichnete Möglichkeit des Prädifates bezeichnet. 
Dem Altdeutfchen find diefe Formen befonders- bei verneinenden kon— 
Ditionalen Nebenſätzen geläufiger, als dem Nendentfchen z. B. „Mift 
ther in bimilriche queme, geift ioh wazar nan nirbere“ „Sr ne 
tuoient riuwa, fo irfterbent iv alle gelicho“ *). Auch Luthern find 
diefe Formen noch fehr geläufig z. B. „Es fey Denn ewer Gerechtig- 
feit beffer, denn der Schriftgelerten und Pharifeer, fo werdet ir 
nicht in das Himelreich komen“ **). Die dentfche Sprache bezeichnet 
das Modusverhältniß noch insbefondere dadurch, Daß fie dem bedin- 
genden Satze die Form eines Frageſatzes gibt, der ebenfalls das Prä— 
dikat als ein mögliches ausdrückt. Auch dieſer Gebrauch iſt ſchon 
dem Altdeutſchen geläufig (S. $. 273). Man bedient ſich dieſer 
Form vorzüglich dann, wenn das oben bezeichnete Verhältniß einer 
nothwendigen Bedingung, oder doch das in dem Nebenſatze aus— 
gedrückte Urtheil ſoll hervorgehoben werden z. B. „Hat er geſün— 
digt, fo wird er beſtraft“ „Biſt Du Gottes Sohn, fo ſteige herab”, 
Der bedingende Nebenfas hat alsdann insgemein den Hauptton. 

Die neudeutfche Sprache gebraucht in den Fonzeffiven Neben- 
fäsen immer den Indikativ; und fie unterfcheidet durch den Modus 
nicht das-Modusverhältnig des Prädifates . B. „Obgleid 
(sbfhon) e8 regnet, können wir doc in den Garten gehen” und: 
„Wenn e8 auch regnet, Fünnen wir doch u. f. f.“ Der Gebrauch 
des Indikativs läßt fich hier, wie bei den Fonditionalen Nebenfäben, 
nicht aus dem Verhältniſſe des Prädifates herleiten: denn dieſes iſt 
ja oft nur ein mögliches; und die Yateinifche, wie die Deutfche 
Sprache ftellt fogar das Prädifat auch dann, wenn es ein wirkliches 
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iſt, als ein mögliches dar, indem ſie ſich ſolcher Konjunktionen bedient, 
die Das Verhältniß der Möglichkeit bezeichnen (et -si, etiam-si, ob- 
fchon, ob-gleih, wenn-gleih, wenn-aud). Der Gebrauch des 
Indikativs erklärt fih auch bier, wie bei den Nebenfäsen des Grun— 
des und bei den Fonditionalen Nebenfägen, am natürlichften aus Dem 
befondern Verhältniſſe des Nebenfages zu dem Hauptſatze. Das 
Verhältniß, in welchem die Konzeffive mit ihrem Hauptſatze fteht, be- 
fteht nämlich darin, Daß zwei Gedanken, deren Einer mit Dem ans 
- dern in einem aufhebenden Gegenſatze zu ftehn feheint, zu. Einem 
Gedanken verbunden werden. Die Konzeſſive wird gerade deßwegen, 
weil fie mit ihrem Hauptfase in einem Gegenfase fteht, eben jo, 
wie diefer, als ein anfchauender Gedanfe des Sprechenden. gedacht, 
und deßhalb meiftens durch den Indikativ ausgebrüdt, Auch gibt 
man der Konzefjive eben fo oft die Form eines beigeordneten Daupt- 
faßes, als Die eines Nebenfates z. B. „ES regnet zwar oder: „Es 
Tann zwar regnen, aber wir fünnen doch in den Garten gehen“. Die 
Yateinifche Sprache gebraucht in den Fonzeffiven Nebenfäsen meiftens 
den Indifativ, feltener mit quamvis, das Verhältnig möglicher Stei— 
gerung bezeichnend, den Konjunktiv; und man nimmt an, daß der 
Indifativ die Wirklichkeit und der Konjunktiv Die Möglichkeit 
des Prädifates bezeichne 3. B. Permulta ob. eam unam causam 
faciunt, quia decet, quia rectum est; etsi nullum consecuturum 
emolumentum vident und; Quamvis occultetur flagitium, ho- 
nestum tamen nullo modo fieri potest. Der Modus unterſcheidet 
aber hier nicht eigentlich) das Berhältnig des Präpdifates, ſondern Den 
ftärfern oder fhwächern Gegenfas der Konzefiive gegen Den Haupt- 
fat. Auch die Konjunftionen etsi, etiamsi, tametsi (aud) Dann, 
wenn), die insgemein mit dem Indikativ gebraucht werden, bezeich- 
nen einen ftärferen Gegenfas, als quamvis, das insgemein mit Dem 
Konjunktiv verbunden if. Jedoch werden etsi und etiamsi auch, 
wenn ein fohwächerer Gegenfaß foll bezeichnet werben, mit Dem Kon— 
junktiv (oder Konditionalis) gebraucht z. B. Ubi etsi adjectum ali- 
quid numero sit, magna certe cædes fuit; Etsi cupidissime expe- 
titum a me sit, tamen non est nostra. contentione perfectum ; 
Sunt, qui quod sentiunt, etsi optimum sit, tamen- invidiee metu 
non audent dicere neben: Ista veritas etiamsi jucunda non. est, 
mihi tamen grata est; Ego bonos viros sequor, etiamsi ruent; 
Nostri, etsi ab duce et a.fortuna deserebantur, tamen omnem 
spem salutis in virtute ponebant; Homo, quod crebro videt, non 
miratur, etiamsi, cur fiat, nescit. Die neudeutfhe Sprache be- 
zeichnet dieſen Unterſchied nur durch die Konjunftion: obſchon, ob— 
gleich bezeichnen einen ſtärkeren, und: wenn ſchon, wenn gleich, 


Modus der Nebenfüße. $. 295. 85 


wenn auch einen ſchwächern Gegenfaß 3. B. „Obgleich er fehr 
alt ift, fo ift er doch ein rüftiger Arbeiter und: „Wenn er gleich 
(wenn er auch) fehr alt ift, fo iſt erdoh u. f. f.“. Die altveutfche 
Sprade hebt durch den Modus nicht, wie Die neudeutfche und Yateinifche, 
den Gegenfat der Gedanfen hervor, fondern gebraucht insgemein den 
Konjunktiv *), und, wenn das Prädifat in der Vergangenheit gedacht 
wird, den Konditionalis **). Bielleicht läßt fich der Gebrauch des Kon- 
junktivs im Altdeutfchen Dadurch erklären, daß die Konjunktion Der fonzeffi- 
von Nebenfäte thoh eben ſowol in der Bedeutung von Doch im Haupt- 
faße, als in der Bedeutung von obſchon im Nebenfage gebraucht 
wird, und daher der Nebenfas dur den Modus umnterfchieden 
wird. Im Angelfächfifchen und Englifhen, wo theah und though 
ebenfalls die Bedeutung unferes obſchon haben, wird ebenfalls der 
Konjunktiv gebraucht. — In Ausdrüden, wie: „Ich bin bei Dir, Du 
jeift auch noch fo ferne” „Ich will Dich retten, koſt' es taufend Le— 
ben“ und in den interrogativen Konzeffivfäsen (©. $. 279 
3. B. „Welcher er fei, er hat mein Herz erfreut“ fcheint der Kon- 
junktiv Die nicht durch ein Formwort bezeichnete Togifhe Möglichkeit. 
des Prädifates zu bezeichnen, da das Hülfsverb der Togifchen Mög— 
lichkeit mögen, das in diefem Falle mit dem Konjunktiv wechfeln 
fann, im Indikativ fteht 3. B. „Du magft auch noch fo fern fein“ 
„Welcher er fein mag“. Doc darf man auch bier nicht überfehen, 
dag Konzeſſivſätze dieſer Art, wie die Konditionalfäße mit der 
Wortfolge des Hauptfages, wenn fie auch Urtheile des Sprechen- 
den find, in der Faſſung, die fie haben, nicht als Urtheile des 
Spredenden in Hauptfäsen können Dargeftellt werden — Wenn 


im den interrogativen Konzeffivfäsen aber das Prädifat im Verhält— 


niffe Togifcher Wirklichkeit fteht, und durch die Form des Interroga— 
tivſatzes als ein mögliches nur Dargeftellt wird; fo wird die logiſche 
Wirklichkeit des Prädifates und die Hervorhebung des. ganzen Fon- 
zefiven Gedanfens Durch den Indikativ bezeichnet 3. DB. „Was Ihr 
auch zu bereuen habt (Ihr habt fehr viel zu bereuen); in England 
ſeid Ihr nicht ſchuldig“ „Wie ftrafbar auch des. Fürften Zwecke wa— 
ven; Die Schritte die er öffentlich gethan, verftatteten noch eine milde 
Deutung“. Auch im Altdeutfchen, wie im Mittelhochdeutfchen fteht 





*) ©, Ötfriv I. 2, 24. — I. 4, 37. — 23, 14, — I. 1, 33. — 33, 55. 
56. — 236, 14, — IV. 7, 59. — 31, 33. — V. 6, 11. 67. — 19, 60. — 
20, 30, —.23, 44. — 235, 1. — Notker Pf. 5, 6. — 18, 13. — 36, 
33. — 38, 7. 

**) ©, Otfrid II. 3, 25. 31. — 4, 9. — 10, 1. — 11, 24. — II. 3, 8. 
18. — 5, 15. 16. — 14, 115. — 16, 31. — 19, 27, — 25, 33. — 
IV. 12, 56, — 14, 4 — 27, 11.— V. 5, 8, — 9, 31. — 12,85, — 13, 21. 
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in den interrogativen Konzeffivfägen der Konjunktiv 3. B. „Swie 
bfive er hie gebäre, er ift ein grimmie Man’ „Swie griulich mu 
fi Hagne, ich wil in eine beftän“ *). Im Lateinifchen dagegen ftehen 
die Säße diefer Art mit quisquis, quicunque, utut ete. in der Regel 
im Indikativ. 
Diejenigen Nebenſätze, welche mit dem Hauptfabe nur in einem 
grammatifhen Berhältniffe fiehen, fordern den Konjunktiv, 
Die Nebenfäße diefer Art drücken entweder bloße Begriffe aus z.B. 
„Sagt mir ein gefällig Wort, das den edeln Freund beruhige“ (ein 
beruhigendes Wort) „Ihr Licht bezeugt, Daß fie vom Lichte ſtamme“ 
(ihre Abkunft); oder fie drüden Gedanken aus, die aber nicht an— 
fihauende Gedanken des Sprechenden find, fondern entweder von 
dem Sprechenden angefehaute Gedanken eines Andern z. B. Ihr 
glaubt, der Herzog fei entfeßt”, oder auch Gedanken des Sprechen- 
den, die aber als angefchaute Gedanken dargeftellt find z. B. Ich 
antwortete, ich fei ein Goldſchmied“. Obgleich diefe Nebenfäse ſämmt— 
lich in grammatifchen Verhältniſſen mit dem Hauptſatze ftehen, find fie 
doc nad) ihrem Io gifhenBerhältniffe fehr verfchiedenz; und ba Der 
Modus nicht fowol Das grammatifche Berbältnig, als vielmehr das 
Ingifche Verhältnig der Säße zu dem Erfenntnißvermögen bezeichnet, 
fo hängt der Modus diefer Nebenfäge auch mehr von ihrem logi— 
fhen, als grammatifchen Verhältniffe ab, In dieſer Beziehung gilt 
als allgemeines Gefeß, Daß diejenigen Nebenfäse, welche ſich nicht 
als Gedanfen des Sprechenden in Hauptfäse verwandeln laſſen, den 
Konjunktiv, diejenigen dagegen, die fich in Hauptſätze verwandelt 
Yaffen, und Daher eigentlich anfchauende Gedanfen des Sprechenden 
ausprüden, den Indikativ fordern. Die faufalen Nebenfäße find von 
den übrigen Nebenfägen dadurch unterfchieden, Daß fie immer ein 
Iogifches Verhältniß ausdrücken; die andern Arten der Nebenfäbe . 
aber drücken in derfelben grammatifchen Form zuweilen ein bloß 
grammatifches Verhältniß von Begriffen, zuweilen aber aud ein 
logiſches Verhältnig von Gedanken aus: wir müffen daher die ein- 
zelnen Arten der Nebenfäse in diefer Beziehung näher betrachten. 
Die Adjektivfäsge, fo wie Diejenigen Subftantivfäse, 
welhe Die Bedeutung eines ſubſtantiviſch gebraudten Ad— 
jeftivs haben, fordern, in fo fern fie nicht ein wirkliches Ur- 
theil des Sprechenden, fondern nur ein Attribut als einem Begriff 
ausdrüden, den Konjunktiv 3. B. Multe hodie sunt gentes, quæ 
tantum facie noverint celum, qu& nondum sciant, cur luna 
defieiat (ſehr unwiffende Bölfer); Habetis eum consulem, qui 





*) ©. Nibel, N, 338, 12, — 1691, 3, — 1706, 1, — 1971, 4, - 
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parere vestris deeretis non dubitet (einen folgfamen Konful); 
Prater culpam et peccatum homini accidere nihil potest, quod sit 
horridum (nichts Furchtbares); Innocentia est affectio talisanimi, 
que noceat nemini. Sehr oft wird aber nicht fowol der Begriff eineg 
Attributes, als vielmehr ein wirkliches Urtheil des Sprechenden in 
der Form eines Adjeftivfages ausgedrückt; und man gebraucht alg- 
dann immer den Indikativ 3. B. „Das that ih aus Achtung für Die 
würdigen Perfonen der Lords, nicht für ihr Amt, das ih verwerfe“ 
Philosophiam adepti sumus, quo bono nullum optabilius datum 
est mortalium generi; Res loquitur ipsa, que semper valet plu- 
rimum; Consules creati L. Valerius et M. Horatius, qui extemplo 
magistratum acceperunt; Firmi et constantes amiei sunt eli- 
gendi, cujus generis est magna penuria; Tibi persuade, præter 
eulpam et peccatum, qua semper caruisti, homini accidere nihil 
posse, quod sit horridum; Oppius negotia procurat Egnatii, quo 
ego uno equite romano familiarissime utor. Adjektivſätze diefer 
Art find daran kenntlich, daß ihnen Fein Demonftrativ im Hauptfage 
vorangehen kann. Der Indikativ wird jedoch fehr häufig auch dann 
gebraucht, wenn" der Adjeftivfag nicht ein wirffiches Urtheil des 
Sprechenden ausprücdt; und man nimmt meiftens an, daß der Mo- 
dus auch bier von dem BVerhältniffe des Prädifates an fich ab- 
bange, nämlich daß das Prädikat, wenn es an fih als ein wirt 
liches gedacht wird, den Indifativ, und wenn es als ein nur mög— 
liches gedacht wied, den Konjunktiv fordere, Nun fteht aber befonders 
in den ältern Sprachen fehr oft das als wirflich gedachte Prädikat 
im Konjunktiv 3. B. Altos 8’, wor Ton: wxuntegos Wgro werdet, Ög 
da T am oiyikımos merong regıuxsog updeis, VEuNon medioıo Öuwxsıv 
009809 Mhho, os n. 1.1.5 °0 eur Keoev, ue)in os, ıt 080g 200Upjj- 
zahre rauvousın Tegsva xIovi pülla neAaoon; Tu is es, qui in 
disputando non tuum judieium sequare, sed auctoritati aliorum 
pareas; O fortunate adolescens, qui tus virtutis Homerum pr&- 
conem inveneris; Solis candor illustrior est, quippe qui im- 
menso mundo tam longe lateque eolluceat; dagegen fteht Das 
nur als möglich gedachte Prädikat fehr häufig im Indikativ z. B. 
"Ev Ö’üvöoss vaiovoı moAugonvss, noAvßovru, ol »e & Ödwrivnoı Deov ws 
Tıunoovoıys Ti zasıv tusigere tolroy, Kiouns Es uEyaoov zurußmnus- 
vaı # x» ümuvrus 9 os Ms hunoug moıyosını) Ovx Koriv „tig Toür 
av "Ehhmpis yon Er)n, Qui e nuce nucleum esse vult, frangat nu- 
cem; Qui de hoc dissentiunt, existiment, quid velint,; A quo 
plurimum sperant homines, ei potissimum inserviunt; Formas 
qui putat idem esse, quod partes, non satis acute, quæ sunt 
secernenda, distinguit, 
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Wir erſehen hieraus, daß auch in den Adjektivſätzen der Modus 
nicht die Verhältniſſe des Prädikates an ſich ausdrückt; und es findet 
ſich bei näherer Betrachtung, daß der Modus auch hier, wie z. B. 
in den konditionalen Nebenſätzen einen Unterſchied in dem Bezie- 
hungsverhältniſſe des Adjektivſatzes zu ſeinem Hauptſatze bezeich— 
net. Der Adjektivſatz drückt nämlich das Attribut eines in dem 
Hauptſatze ausgedrückten oder doch hinzugedachten Seins aus. Durch 
das Attribut wird der Begriff eines Seins entweder auf eine Un— 
terart oder auf ein Individuum zurüdgeführt Wenn der Ad— 
jeftivfas den Begriff des Seins auf ein Individuum zurüdführt 
3: DB. „Das Haus, in dem ich wohne (mein Wohnhaus), ift ſehr alt“ 
„Das Pferd, das ich reite (mein Neitpferd), ift noch jung“; fo ift 
ber in dem Adjeftivfase ausgebrüdte Begriff immer ein folcher, der 
fih in einen wirklichen Gedanken des Sprechenden verwandeln: läßt 
3 B. „Dies Haus gehört mir und ift fehr alt“; Adjektivſätze dieſer 
Art ftehen daher, weil fie nicht im einem bloß grammatifchen Ver— 
bältniffe zu dem Hauptfage ftehen, fondern zugleich wirkliche Gedan— 
fen des Sprechenden ausdrüden, in allen Sprachen im Indikativ 
z. B. obròôs or 6v side &vögos Ovrog dj zoı, Eeive nareg, Öönog, Ov 
ne nehsvusıs srepgndgusv; Ovz Eric oVrog urno, de Auov Ny7Eı003 
Quod autem in illis libris feei, qui sunt de natura Deorum, 
itemque in his, quos de divinatione edidi, id in hac disputa- 
tione de fato casus quidam, ne facerem, impedivit; Omne id, quo 
gaudemus, voluptas est; In ea urbe es, ubi (in qua) nata et 
alta est ratio ac moderatio vite; Quod non dedit fortuna, (id) - 
non eripit; A quo plurimum sperant homines, ei potissimum in- 
serviunt; Sumtui ne parcas in ulla re, quod ad valetudinem opus 
est; Si illos, quos jam videre non possumus, negligis, ne 
his quidem, quos vides, consuli putas oportere. Qui mentiri 
solet, (is) pejerare consuevit; und im Altdeutſchen: „Ther brut 
habet in war min, ther feal ther brutigomo fin“ „Ther fon tber 
erdu hinana ift, ther feal fprehan, thanana er if), Wenn 
dagegen der Adjektivfag den Begriff des Seins nicht auf ein be> 
flimmtes Individuum, fondern auf einen allgemeinen Artbe- 
griff zurüdführtz fo Fann er nicht als ein Gedanfe des Sprechen- 
den gedacht werden, und fteht Daher in den alten Sprachen in der 
Regel im Konjunktiv, und Nebenfäsen diefer Art geht im Lateinifchen 
meiftens ein Demonftvativ, das, wie talis und is, Die Art bezeichnet, 
im Hauptfase voran z. B, “Or 8° ad Öruou 7 üröoa dor, Boowrıa 7 





*) ©, Otfrid IE 12, 9. 95. — 13, 9. 19, — 14, 37. 39, — 16, 13. 
14, 25, 29, — 19, 3; som II, 16, 19, 21. 
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EpEvooLl, 70V orınıon &hronons; "Oorıs ÖE Towo» zolAng End vyvor 
pEooıTo, ov Ö Alas ovrwoze; Quis est, qui utilia fugiat? Est 
aliquis, qui se inspiei, sstimari fastidiat: Multi sunt, qui 
diecant; Nemo est orator, qui se Demosthenis similem esse no- 
lit; dur se ultro morti offerant, facilius reperiuntur, quam qui 
dolorem patienter ferant; Talem te esse oportet, qui te ab im- 
piorum eivium societate sejungas; Videndum est ut ea (tali) 
liberalitate utämur, que prosit amiecis, noceat nemini; Non 
sumus ii (tales), quibus nihil verum esse videatur. Der Un— 
terfchied zwifchen Individuum und Art tritt befonders hervor in: 
Est talis, qui plus ei debere se judicet, per quem tutior est, 
quam ei, per quem honestior; Nonnulli sunt, qui ea, quæ im- 
minent, non videant; Gemmas, marmor, ebur, Tyrrhena sigilla, 
tabellas, argentum, vestes Gætulo murice tinetas, sunt (multi), 
qui habeant, est (unus), qui non curat habere, 
| Auch im Altdeutfchen wird Diefes unbeftimmte Verhältnig der Art 
bei einer Berneinung und Trage durch den Konjunftiv ausge- 
drückt z. B. „Mift liut, thaz es biginne“ „Niſt untar in, thaz thulte“ 
Kuning miſt in worolti, niſi imo thiononti, noh keiſor untar manne, nimo 
geba bringe“ „N'iſt niaman thero friunto, thaz mir zi thin gihelfe, 
in thaz wazar mih firwerfe“ „Iſt iaman hiar in lante, es iawiht 
thoh firſtante?“*). Der Konjunktiv findet ſich jedoch auch zuweilen 
da, wo keine Frage oder Verneinung Statt findet z. B. „Si in erdu 
fridu ouh allen, thie fol fin guates willen“ „Thaz lioht inliuhtit theſan 
worolt ring ioh mennisgon ouh alle, ther hera in worolt ſinne“ 
„Ziu feris thu inti doufiſt, nu thu ther heilant ni biſt, noh thero 
manno ouh thanne, in thero ambaht iz gigange?“ #9, — Daß 
die lateiniſche Sprache bei den unbeſtimmten Pronomen quisquis und 
quicunque, wie die griechiſche bei oorıs, insgemein den Indikativ 
gebraucht, läßt fich vielleicht Dadurch erflären, daß durch dieſe Pro— 
nomen Das Sein eben fo, wie Durch jeder, zwar als ein unbe— 
ftimmtes, aber doch als ein gefondert gedachtes Individuum 
Dargeftellt wird 3. B. Quoscunque (Jeden, den) de te queri au- 
divi, quacungque ratione (auf jede Weife) potui, placavi. Auch) 
im Altdeutfchen ftebt bei fö wer, fd wer fd (quisquis) der Indi— 





*) ©, Otfrid I. 1, 81. 93. 119. — 3, 21. — 5, 48. 49, 53. 54. 64, — 
11, 47, 48. — 17, 24. — IL 12, 9. 61. — 17, 8.13, — II. 1,6. — 
4, 24. — 16, 30. — V. 20, 48. — Notker W. 7,3. —18, 7. — 24, 
12. — 33, 13. — 44,8. — 32, 2. 

”) ©. Dtfrid 1. 12, 24. — 18, 34, 36, — 27, 45, 46. — I. 24.13. 
14, — 4, 50, — 18, 21. 
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kativ 3. B. „Sp was fes io gidatun, fie iz allaz ſaman rietun“ 
„Sp waz fo bimil fuarit ioh erdun ouh biruarit, got detaz thu— 
ruh inan al“ „Sp wer manno fo ſih buazit ioh funta ſino riuzit, 
thaz thanne warlicho duat, gihoufot er mo manag guat“*). Wenn 
jedod fd wer und ſö wer fd die Bedeutung yon si quis hat, wird 
der Konjunftis gebraucht z. B. „Sp wer untar u fi, thaz er funti- 
loſer ft, ther werfe in fin then erifton fein’ „Sp wer fo ouh muas 
eigi, gebe themo, mi eigi“ „Swen twinge bürftennes not, der 
trinfe hie daz bluot **). Die griehiihe Sprache weicht von der la— 
teinifchen und altdeutfchen Darin ab, Daß fie nad einer Verneinung 
den Indikativ gebraucht.  Diefes Beziehungsverhältniß wird auch 
im Neudeutfchen duch den Konjunktiv bezeichnet, jedoch nur 
dann, wenn das Sein. (ber Beziehungsbegriff) verneint oder 
in- Frage geftellt wird z. B. „Thue Nichts, was Gott miß- 
falle” „Sf doch Niemand, der alſo baffe“ „Sch babe feinen 
Menfchen, der mich in den Teih werfe” „Es iſt Niemand, 
der ein Haus verlaffet umb des Neid) Gottes willen, der es 
nicht vielfeltig wider empfahe” „Und wer ift, der ſolches nicht 
wiffe?“, oder wenn der Adjektivſatz den Gegenftand eines Wun— 
fches oder Befehles oder einer Hoffnung und Erwartung aus 
drüdt, und daher Fein Urtheil des Sprechenden enthält z. B. „Der 
wird Dir Wort fagen, dadurch du felig werdeft“ ***8) „hr wünfcht 
Euch einen tugendhaften Sohn, der Eures Hauptes heil'ge Loden 
ehre“ „Schidt einen fihern Boten ihm entgegen, der auf geheimem 
Weg ihn zu mir führe“, Die Berneinung des Beziehungsbegriffes 
wird oft befonders Durch den Konditionalis bezeichnet 3. B. „ES wird 
fih Keiner finden, der das unternähme” „Er beſitzt Nichts, das er 
dem Dürftigen nicht mittheilte (quin communicet). In allen andern 
Berhältniffen, wo im Altveutfchen der Konjunktiv gebraucht wird z.B, 
Dtfrid 1. 24,7. „Sp wer fo sub muas eige, gebe theme, mi 
eigi“, finder fich fehon bei Luther der Indikativ z. B. Luk. 3, 11, 
„Wer zween Röcke hat, der gebe dem, der feinen hat; und wer 
Speife hat, der thue auch alfo“. 

Biele Adjektivſätze drücken nicht eigentlich ein den Begriff Des 
Seins auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurüdführendes 





4) ©, Otfrid I. 24, 17, — 27, 49. 56, — II 1, 16, 35. — 19, 8, — II. 
14, 78. 79. 83. 

**) ©, Otfrid 1.3, 33, — 24, 7. — IL 9, 65. — 19, 16. 17. — IL. 17, 
39, 40. — Nibel, N. 2051, 2. 
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Attribur aus, fondern ftellen nur ein objeftives DBeziehungs- 
verhältnig in dev Form eines Attributes dar, nämlich) entweder ein 
Sntenfitätsverbältniß 3. B. Quis potest esse tam aversus a 
vero, tam mente captus, qui neget ete.; Nulla acies humani in- 
genii tanta est, qua penetrare in celum possit; Nihil tanti 
est, quo vendamus fidem nostram. et libertatem ; oder das Ver— 
hältniß eines möglichen oder wirklichen Grundes oder einer Ab— 
ſicht 3. B. Quod supplicium satis acre reperietur in eum, qui 
mortem obtulerit parenti? Mos est Athenis laudari in coneione 
eos, qui sint in prelio interfecti; Gallorum magistratus, quæ 
esse ex usu judicaverint, multitudini produnt; Stulti sumus, 
qui Drusum, qui Africanum, Pompejum, nosmetipsos cum P. Clodio 
conferre audeamus; O fortunate adolescens, qui tue virtutis 
Homerum pr&conem inveneris; Convivia cum patre non inibat, 
quippe qui ne in oppidum quidem, nisi .perraro veniret; Quis 
quo animo videt eum, quem impure ac flagitiose putet vivere? 
Equidem miles nihil dicam de imperatore meo, cui pr&sertim gra- 
tias sciam ab senatu actas; Sunt multi, qui eripiunt aliis, quod 
aliis largiantur; Clusini legatos Romam, qui auxilium ab Senatu 
peterent, misere; oder auch ein adverfatives Verhältniß 3.2. 
Absolvite Verrem, qui se fateatur maximas pecunias cum summa 
sociorum injuria cepisse, Auch die nad) dignus, idoneus w ſ. f. 
gebrauchten Adjektivſätze gehören hierher. Adjektivſätze diefer Art for— 
dern in den alten Sprachen, denen fie fehr geläufig find, den dem 
eigentlichen Beziehungsverhältniffe entfprechenden Modus, nämlich 
den Konjunktiv. Die deutfche Sprache gebraucht ftatt derfelben mei- 
fteng Die dem eigentlichen Beziehungsverhältniffe entfprechenden For— 
men von Nebenfäsen mit "dem ihnen entfprechenden Modus z. DB. 
„Wer ift jo wahnfinnig, daß er läugne?“ „Wir find Thoren, 
wenn wir Drufus mit Klodius vergleichen“. 

Da die alten Sprachen aud) in Hauptfäsen fehr häufig den 
Konjunktiv gebrauchen, um die Möglichkeit des Prädifates zu 
bezeichnen; fo finden wir ihn in diefer Bedeutung auch fehr oft in 
Adjektivſätzen z. B. nunc id dicam, quod .tacitus tu mihi adsen- 
tiare; Quam s&pe forte temere eveniunt, qu& non audeas optare. 
Und da das Verhältniß unbeftimmter Wiederholung und Frequenz 
auch. eigentlich zu dem Modusverhältniſſe der Möglichkeit gehört 
($. 218); fo bezeichnen fie auch Diefe durch den Konjunktiv 3. B. 
"Orzıva Tudsiöns Kogı manssıs negworas, 709 Ö° "Odvosig ueromiodhe Au- 
Buv moöos £sgüoaoxer; Nec quisquam Pyrrhum, qua tulisset im- 
petum, sustinere voluit ; Neque enim id est celare, quidquid reti- 
ceas. Die deutihe Sprache bezeichnet dieſe VBerhältniffe durch Die 


90 Prädikatives Satzverhältniß. $. 225. 


Hülfsverben des Modus, oder durch die Adverbien des Modus 3.2. 
„Ein Gaft, den er nicht erwarten mochte“ oder: „ben er wol ang: 
eriwartete” „Ein Freund, den er wo! zuweilen) befuchte“, 

Die Adverbialfäge des Zeitverhältniffes verhalten fih, wie 
diejenigen Adjeftivfäte, welche ihren Beziehungsbegriff auf Indisiduel- 
les zurücdführen. Sie drüden wirkliche Gedanfen des Sprechenden aus; 
und das Verhältniß des durch den Nebenfas ausgedrüdten Urthei— 
les wird von dem Verhältniffe des durch den Hauptfaß ausgedrückten 
Urtheiles fo wenig unterfchieden, daß fehr oft Hauptfas und Neben- 
fat ihre Stellen gegeneinander vertaufhen ($.210, ©, $. 256) 3. B— 
„Ich aß gerade zu Mittag, als ich Deinen Brief erhielt“ Cnabam 
apud Sejum, quum utrique nostrum reddite sunt a te epistole; 
Legebam tuas literas, quum mihi epistola affertur. Die Adverbial- 
fäße der Zeit haben daher im Allgemeinen den Indikativ. Wie 
aber der Adjeftivfag, der den Gegenftand eines Wunfches oder Be- 
febles oder einer Hoffnung und Erwartung ausdrüdt, Fein Urtheil 
des Sprechenden enthält, und daher im Konjunktiv ſteht; ſo kann 
auch der Nebenfas der Zeit, wenn der Hauptfas einen Befehl oder 
eine Abficht ausdrückt, deren Erfüllung in einer durch den Nebenfas 
ausgedrüdten Zufunft Tiegt, nicht als ein Urtheil des Sprechenden 
gebacht werden, und fteht in dieſem Falle meiftens im Konjunktiv 
3: B. „Melde ihm die Nachricht, ehe er fie (vielleicht) durch Andre 
erfahre” „Sch werde den Ring aufheben, bis fich der melde, der 
ihn verloren hat“ In omnibus negotiis priusquam adgrediare, 
adhibenda est praparatio diligens; Nunquam eris dives ante, quam 
tibi ex tuis possessionibus tantum reficiatur, ut eo tueri sex 
legiones possis; Iratis subtrahendi sunt ji, in quos impetum co- 
nantur facere, dum se ipsi colligant; Mytıs ro #09 600» Önkn- 
ost, Onnöor” iv aire sVöNCHu yhvaıv Unvov; Topga Ö’em Tour 
tige 00109, 0p9 &v Axwor viov &uov Tiowoıy) Ovx Ansımı moög Öouon 
mov &v oe yaiaz Eon Bahn. Wir haben oben ($. 218) gefeben, daß 
die Unbeftimmtheit in der Zeit, als ein Verhältniß des nicht ent- 
fchiedenen Gegenfases , ein Modusverhältnig des Prädifates if, Die 
alten Sprachen, die ‚nicht immer genau zwifchen Modus der Ausfage 
und Modus des Prädifates unterfheiden, bezeichnen daher fehr oft 
ein Ereigniß, deffen Prädikat in Hinficht auf den Zeitpunkt, oder 
auf die Zeitdauer, oder auch in Hinficht auf Frequenz ganz unbe- 
ſt immt gedacht wird, wie einen logiſch möglichen Gedanfen durch den 
Konjunktiv 3. DB. Tragedi antequam pronuntient, vocem 'sen- 
sim exeitant; Die insequente quievere milites, dum pra&fectus ju- 
ventutem Apolloniatium inspiceret; Obsidio deinde per paucos 
dies magis quam oppugnatio fuit, dum vulnus dueis curaretur; 
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Curata fac sint, cum a foro redeam; Sæpe soleo audire Roseium, 
quum ita dicat; Fuit tempus, quum omnes dicerent; Aedeorn 
Bosolv re mioıy ze nugudel, eur Üv wıv xaunros zark yvia Kaßnouvs 
"Oray E£in Buoıheus Emi Ingov, Eaysı Tv Muiosıay Ts pvhurngz Oi 
zov PuoıLEay olvoxooı, Emeiöav Evöıöauı tyv Yıaknv, sis Tv Ügiorsgav 
420% £yysausvor »eraggopovoe. Die alten Sprachen unterfcheiden 
überhaupt durch den Modus weit mehr die Beftimmtheit und Unbe— 
ftimmtheit des Zeitverhältniffes, als die Wirklichkeit und eigentliche 
Möglichkeit des: Prädifates; und fie gebrauden immer, wenn das 
Zeitverhältniß ein beftimmtes ift und als ein ſolches auf irgend eine 
Weife z. B. durch eine demonftrative Beziehung hervorgehoben wird 
— felbft dann, wenn das Prädikat felbft nur als möglich gedacht 
"wird — den Indikativ 3. DB. Concedam hue intro atque exspec- 
tabo, dum venit; De comitiis, donec rediit Marcellus, silentium 
fuit; Ile erat unus timendus, sed tam diu, dum menibus urbis 
eontinebatur; Donec eris felix (jo lange, aber nicht länger), 
multos numerabis amicos; Hæc tum denique, quum causa aliqua, 
que a me dicenda est, desiderat, quæro; Fructus ingenii et 
virtutis omnisque pr&stantie tum maxime capitur, quum in proxi- 
mum quemque confertur; Dionysius tyrannus eaipsa, quæ con- 
cupierat, ne tum quidem, quum omnia se posse censebat, con- 
sequebatur ; Asysraı, os 28 "Ayereav dus Es Tv Huhuoouv 0V mYgOTEgoV 
avgoys, mov ) anixsro En 10 "Agrswiocıor. Die deutſche Sprache 
bezeichnet dieſe Unterfcheidung nicht eben fo durh den Modus; fie 
bezeichnet fie jedoch — wenn auch nicht in derfelben Ausdehnung — 
angemeffener Durch die Konjunktionen: fie bezeichnet ein beftimme 
te8 Zeitverhältnig duch als, und ein unbeftimmtes, indem fie es 
ebenfalls als ein mögliches darftelt, durch wenn 3. B. „Ich 
freute mich ſehr, als er mich befuchte” und: „Ich freute mich, wenn 
er mich befuchte“, | 

Die deutſche Sprache gebraucht den Konjunktiv nur bei ehe und- 
bis, und zwar nur dann, wenn der Hauptfag einen Befehl oder 
eine Abficht ausdrüdt, und Daher das Prädikat des Nebenfages in 
die Zukunft geftellt ift, und entweder als ein nur mögliches, oder als 
ein der Zeit nach unbeſtimmtes dDargeftellt wird 3. B. „Melde ihm 
die Nachricht, che er fie durch Andre erfahre” „Warte, bis er 
komme“. Doch drückt der Konjunktiv auch hier nicht eigentlich ein 
Berhältnig des Prädifates aus: wie konditionale und konzeſſive Säße, 
jo ftehen dieſe Nebenfäte der Zeit im Konjunktiv, wenn fie nach ih: 
rer Faſſung nicht als anfchauende Gedanken des Sprechenden Fünnen 
gedacht werden. Wenn von der Bergangenheit die Nede ift, jo läßt 
fih der Nebenfag mit ehe und bis als ein Gedanke des Sprechen- 
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den faffenz; daher gebrauchen wir in dieſem Falle gewöhnlich Den 
Indikativ, der auch im Altveutfchen gewöhnlich bei unz (bis) wor: 
fommt*). Bei Notfer 24, 21. findet fih jedod auch für die Ber- 
gangenheit der Konjunktiv: „Unde ih din beit, unz die ventilatio 
home“, da die Wahl des Indikativs oder Konjunftivg nur yon dem 
Standpunkte abhängt, den der Sprechende in der Zeit nimmt, Viel— 
Veicht Taffen fi) auch manche der oben (S. 90) angeführten lateiniſchen 
und griechifchen Beifpiele aus der Verfchiedenheit des Standpunfteg, den 
der Sprechende wählt, erflären. Wenn von der Zufunft Die Rede ift, 
wird im Altdeutfchen insgemein der Konjunktiv #*), fehr felten der Indika⸗ 
tip ***) gebraucht, Eben fo fteht bei Luther nad bis das Prädi- 
fat, wenn es als ein zufünftiges gedacht ift, meiftens im Konjunktiv 
z. B. „Das Volk wird nicht effen, bis er ko me“ +), zuweilen jedoch 
auch im Indikativ Fr). Bei Er (ehe) fteht im Altdeutfhen, wenn 
von der Zufunft die Nede iſt, und die Zeitbeftimmung als eine nur 
mögliche oder unbeftimmte Dargeftellt wird, der Konjunktiv z. B. 
„Der wile ufftan, er er fizze” „Thu lougnis min zi ware, er binabt 
hans krahe, in notliche mothinge, er tbaz huan finge“ Fr); wird 
aber das Prädifat als ein wirffiches und beftimmtes dargeftellt, fo 
wird der Indikativ gebraucht 3. B. „Thie todes ni koront er, noh 
ni thultent thaz fer, er fie fehent feono then gotes fun frono“ #), 
Bei der in die Bergangenheit geftellten Zeitbeftimmung fümmt zwar 
auch der Indikativ vor **); aber insgemein wird dann der Kondi- 
tionalis gebraucht 3. B. „Sb ſah thih, er thih bolott ioh philippus 
giladoti“ ##°), Luther gebraucht für Die in Die Zukunft geftellte 
Zeitbeftimmung insgemein den Konjunktiv z.B. 1. Sam, 9, 18. Ir 
werdet in finden, ehe denn er hinaufgehe“; er gebraucht jedoch, 
wenn die Deftimmtheit des Prädikates foll hervorgehoben werden, 
aud den Indikativ z. B. Jeſ. 7, 16. „Ehe der Knabe lernet Bö— 
ſes perwerfen, wird Das Land verlaſſen fein“, 


*) ©. Otfrid 1. 3,8 — 19, 18, — I: 24, 4. — MW. 17, 12, — 
Notker Pf. 9, 8. 
**) ©, Dtfrid I. A, 66. — 19, 5. — Willeram 4, 5. 
**x*) S Dtfrid I. 1, 98. — Notfer Pf. 34, 6 
+) ©. 1. Sam, 1, 22. — 9, 13. — Matth. 5, 18. 
++) ©. Matth. 10, 23. 
+++) ©. Dtfrid IV. 13, 35. 36. — Notfer Pf. 30, 3. — 126, 3. — zum 
tian 188, 6. | 
*) ©, Dtfrid I. 13, 40. 4. — IV. 10, ern Notker Pf, 17, 39. 
*) ©, Otfrid V. 24, 9. — Tatian 3,7. — 7, 1, 
“”“) ©, Dtfrid I. 6, 18. -- 14,6. — I. 1, 13. 17. 18. — 6, 29, — ” 
63. — IV. 4 3. — Notker Pf. 15, 4. — 17,19, — 31, 5. — - Ta 
tian 17, 5, 
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"Die Adverbialfäse des Naumverhältniffes z. B. „Wo er 
binfömmt, flieht man vor ihm; wo er weggebt, verwünſcht man ihn“ 
„Komm herüber, wo das Recht iſt und der Sieg“, und die durch die 
Konjunktion wie verbundenen Adverbialſätze der Ahnlichkeit 2. 
„Du red'ſt, wie Du's verſtehſt“ „Halte Du es, wie Du willſt“ ver— 
halten ſich wie die Adjektivſätze, und das über den Modus der Ad— 
jektivſätze Geſagte gilt auch für fie. Nur die mit als ob oder als 
wenn eingeleiteten Nebenſätze der Ähnlichkeit ftehen, weil fie nicht 
als anfchauende Gedanfen des Sprechenden können gefaßt werden, 
im Konfunftiv 3. B. „Er fieht aus, als wenn er in der völligen 
Überzeugung Lebe, er fei Herr, und wolle e8 ung nur aus Ge— 
fälfigfeit nicht fühlen laſſen“; und wenn fie in Dem Berhältniffe ange— 
nommener Wirklichkeit ftehen, werden fie mit dem Konditionalig ges 

braucht 3. B. Thut, als wenn Ihr zu Haufe wäret“ ($. 223). 
Diejenigen Rafusfäse, welche nur den abftraften Begriff 
einer Handlung, Eigenfhaft oder —* Zuſtandes ausdrücken, 
fordern insgemein den Konjunktiv z. B. „Ich beſtehe darauf, daß 
man das Urtheil ungeſäumt vollſtrecke“ (auf der Vollſtreckung) „Seht 
zu, daß Nichts abhanden komme“ „Ihr Licht bezeugt, daß fie vom 
Lichte ſtamme“ „Wozu nußt es, daß er viele Bücher habe und fie 
nicht leſe?“ „Sp limphit, tbaz man fabe ioh hoho nan irhahe 
then felbon mennisgen fun *). Wenn jedoeh Süße diefer Art ein 
Urtheil enthalten, das als ein anfıhauender Gedanfe des Sprechen— 
den auch Fünnte in einem Hauptſatze Dargeftellt werden; fo gebraucht 
man den Imdifativ 3. B. „Drum ift herkömmlich, Daß fein Britte 
gegen den Schotten zeugen darf“ (Kein Britte darf gegen einen 
Schotten zeugen; denn Das ift herkömmlich) „Wozu müßt es, daß er 
viele Bücher hat und fie nicht lieſet?“ (Er bat viele Bücher, aber 
lieſet fie nicht; darum nüsen fie ihm nicht) „Iſt's denn fo nöthig, 
dag er fich entfernt?” (Er entfernt ſich; aber iſt das fo nöthig?). 
Kafusfäge, welche Das Objekt eines Verbs oder Adjektivs der Be— 
deutung wünſchen, hoffen und fürdten, gebieten, verbieten 
und erlauben, verdienen, oder auch das Attribut eines Subftan- 
tivs ähnlicher Bedeutung ausdrüden, jo wie Diejenigen Adverbialjäße, 
welche eine Abficht oder einen Zweck ausdrüden, ftehen, da fie 
nicht anfchauende Gedanfen (des Erfennens) des Sprechenden aus- 
drüden,, im Konjunktiv 3. B. „Ih will, ich rathe, ich erlaube, ich 
befehle, daß er hier bleibe“ „Wer kann der Flamme befeblen, daß 
fie nicht auch durch die gefegneten Saaten wüthe?“ „Verhüte, daß 
nicht das Mitleid fie ing Leben rufe” „Er trinkt Thee, damit er 





*) ©, Difriv IL 12, 67, — 17, 19, — II. 3, 3. 
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warm werde” „Ziele gut, daß Du den Apfel treffef“. Man 
gebraucht jedoch im Deutfchen aud nach Diefen Verben, befonders 
nach den Berben der Bedeutung hoffen und fürchten, oft ven In— 
dikativ, um die Affertion hervorzuheben 3. B. „Ich boffe, daß er 
mir hilft“ „Ich fürchte, daß er ſtirbt“ „Sie hofft, daß Deine 
ruhmbegier’ge Jugend willfähr’ger fein wird“ „Ihr werdet felber 
nicht erwarten, Daß Euer Spiel mein grades Urtheil Frümmt“z 
und man — in dieſem Falle ſtatt des Nebenſatzes auch wol 
einen Hauptſatz z. B. „Ich hoffe, er hilft mir“, 

Diejenigen —* welche ein von dem Sprechenden anges 
führtes Urtheil einer befprochenen Perſon ausdrücken, fordern an 
fi) den Konjunktiv z.B. „Er fagt”, oder „er glaubt, er fei Frank“ 
„Quedent fum giwaro, Helias fis tber maro“ *). Der Konjunktiv 
wird auch dann gebraucht, wenn eine Nede oder ein Urtheil des 
Sprechenden felbft angeführt, aber nicht in dem Augenblicde der 
Nede als das wirkliche Urtheil desfelben Dargeftellt wird 3. B. „Ic 
fagte’‘, oder ‚ich glaubte, ich fei frank“, Wenn aber das ange- 
führte Urtheil als ein folches dargeftellt wird, das auch das Urtheil 
des Sprechenden ift z. B. Nibel. N. 771, 1: „Du muoft daz hiute 
fchouwen, daz ih bin adelfrt, und daz min man ift tiwerre“, was 
befonders der Fall ift, wenn das im Hauptfaße ftehende Prädikat ein 
Berb der Bedeutung wiffen, ſehen, erfennen, erfahren, be 
weifen u. % f. ift, fo gebraucht man insgemein den Indikativ B. 
oldu va ori xaxol uEv anolzovrau moLEwo1n ; " oV yur vOOREIS, 0 TOL 
&r Örös ovy Enst ale; „Thie liuti wizun fon in, thaz ih judeon mi 
bin‘ „Wie fol id) daz erfennen, daz er fd grimmie ift ?“ „Ich weiz 
wol, daz ez alle; ift uf mich getaͤn“ *) ‚Nu erfare ich mit der 
Warheit, das Gott die Perfon nicht anſihet“ „Nu weis ich war- 
baftig, das der Herr feinen Engel gefand hat’ ***), Auch ſteht 
die angeführte Rede des Sprechenden felbft meiftens im Indika— 
tiv 3. B. „Ih fag’ Euch, daß er wachend, fihlafend mit nichts An— 
derm umgeht, dag er Tag für Tag deßwegen die Planeten Fragt‘, 
„Bir aber glauben’s nicht, dag Du ein Feind und Landsverräther 
bifl’’ "Eleta more, orı 06 "Ellyves ToUg Meooag vırjoovew; nal ww 
h:y0, Ösiıvorarov Eoyov naoamolv Koyav ünavrov Loyucousta. Ob das 


in dem Bene: der Wirflichfeit ftebende Urtheil auch als ein 


*) ©. Stfeivn 9, 39, — IM. 12, 11. 13. — 20, 149. — IV. 18,7. 29. 
— 23, 3. — Notker Pf. 13, 1. — 30, 17. 
a). Otfrid I. 10, 21. — 20, 1. — I. 2, 19. — 3, 32. — v8 
© m. 2,35. — IV. 21, 11. — Nibel. N. 169, 1. — 1714, 2%, 
#r*) S. Apoft, Geſch. 2, 36, — 4, 13, — 12, 11. — 13, 38, — 15,24, 
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ſolches dargeſtellt werde, hängt vielfältig von dem Verhältniſſe 
des in dem Hauptfase ſtehenden Prädifates ab. Sp gebraudt die 
griechifche Sprache, indem fie die Logifhe Wirklichkeit an bie 
Gegenwart Wirklichkeit in der Zeit) der Ausfage knüpft, mei- 
ſtens den Indikativ, wenn das Berb des Hauptfases im Präfeng 
ſteht 3. DB, Hävrss öuokoyovcı, og ui uazaı »olvoyraı uohkov Teils wu- 
zeis m reis 109 vwuurav Öouwg; Atysı, ori 06 nohtwoı mepevyacır? 
auch Die deutfche Sprache gebraucht in diefem Falle da, wo fie fonft 
den Konjunktiv gebrauchen würde, häufig den Indikativ. Sp fagt 
man wol: „Er glaubt, daß fein Bruder frank ift“, hingegens „Er 
bat geglaubt, fein Bruder fei frank“, Auch gebraucht man mei- 
fteng den Konjunktiv, wenn das Prädifat des Hauptſatzes als ein 
nur mögliches Dargeftellt wird z. B. „Sagt er, daß er frank fer“ 
„Sprecher, es fei Don Ceſar, der fie ſende“ „Wer fpricht ihm ab, 
daß er die Menfchen kenne, fie zu gebrauchen wiſſe?“ ‚Sprich 
nm ein Wort, Dein Wort foll ung genügen, daß es Verrath nicht 
fei, worauf Du ſinnſt“ „Denkt nicht, daß fein Berluft mic 
ſchmerze“. 
Die deutſche Sprache gebraucht in der angeführten Rede eben 
ſo oft den Indikativ, als den Konjunktiv; und der Sprachgebrauch 
ſcheint bier ſehr unbeſtimmt zu fein. Es findet ſich jedoch bei nähe⸗ 
her Betrachtung, daß ſie auch hier einem beſtimmten Geſetze folgt. 
Der Modus hängt hier nämlich nicht von der logiſchen Wirklichkeit 
oder Möglichkeit des Prädikates, ſondern von der Weiſe ab, wie 
die Ausſage der beſprochenen Perſon dargeſtellt wird. Wenn der 
Sprechende die Ausſage der beſprochenen Perſon als eine Thatſache 
berichtet, und dieſe Ausſage, (daß der Beſprochene es ausſagt) 
den Hauptbegriff des Gedankens ausmacht; ſo hat das Prädikat des 
Hauptſatzes den Hauptton, und das Prädikat des Nebenſatzes ſteht 
im Indikativ, wenn es nicht ſoll als ein nicht wirkliches bezeichnet 
werden z. B. „Und er hat uns geboten zu zeugen, das er iſt ver— 
ordnet yon Gott“ „Simon bat erzelet, wie Gott heimgeſucht hat“ *) 
„Ihr fagtet felbjt, Daß er von Sinnen war“ „Möchte doch ein gu— 
ter Geift ihm eingeben, daß es einem Könige anftändiger ift u f. f.“ 
„Könnt Ihr 8 läugnen, Lord, daß jene Afte zu meinem Untergang 
erfonnen ift 2%. Wenn hingegen nicht die Ausfage des Befprochenen, 
fondern das von ihm Ausgefagte den Hauptbegriff des Gedanfens 
ausmacht, und als folcher hervorgehoben wird; fo hat das Prä- 
Difat des Neben ſatzes den Hauptton, und fieht im Konjunktiv, 
wenn nicht zugleich Die Wirklichkeit des Prädifates foll hervorgehoben 





) ©, Apoſt. Gef, 10, 42, — 15, 14. 
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werden z. DB. „Mir'ſt geſeit und wil'z ouch wol gelouben, daz alliu 
diniu leit der künie Etzel wende“ Nibel. NR. 1183, 3. „Und denkt 
Ihr, daß der königliche Name zum Freibrief dienen könne?“ Auch 
Eure Schreiber erhärten mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien, 
die ſie aus Eurem Munde niederſchrieben“ „Sie ſagt mir ſtäts, ich 
ſei ihr Feind“ „Der aber ſagt, er fei es müde, und wolle Nichts 
weiter mit Dir zu Schaffen haben” „Sie meinen, daß die Unterfchrift 
yon neulich, die abgeftohlne, fie zu Nichts verbinde“ „Auch Efter- 
hazy, Kauniz, Deodat erklären jest, man müſſ' dem Hof gehor- 
chen”. Man vergleiche in diefer Beziehung die Beifpiele „Man fagt, 
fie habe den Gemahl ermorden laſſen; wahr ift’s, daß fie den 
Mörder ehelihte” „Daß man einen Bogel fangen kann, das 
weiß ih; aber dag man ihm feinen Käfig angenehmer, als das 
freie Feld machen Fönne, das weiß ich nicht“ „Sprid, Du feift 
fchuldlos ; Täugm’ es, daß der Feind in Deinem Herzen ift“, Daher 
fteht denn die angeführte Rede, die ein gegenwärtiges Urtheil 
des Sprechenden felbft ausdrüdt, gewöhnlich im Indikativ, weil 
‚in diefem Falle der Hauptton auf dem Präbdifate des Hauptſatzes 
liegt, das fonft überflüffig wäre; die angeführte Rede dagegen, die ein 
vergangenes Urtheil des Sprechenden oder auch Das Urtheil einer 
beſprochenen Perfon ausdrüdt, fteht in der Regel im Konjunf- 
tip, weil hier der Hauptton auf dem Nebenfage liegt. Nur wenn der 
Sprechende das Urtheil als ein für ibn im Augenblide der Rede 
gültiges. darftellen will, gebraucht man den Indidikativ; in dieſem 
Falle aber Tiegt der Hauptton auch meiftens auf dem Prädikate des 
Hanptfaßes 

In den interrogativen Nebenfäsen gebraucht die altdeutſche und 
Iateinifche Sprache meiftens den Konjunktiv z B. „Gidua unſih thoh 
nu wis, oba thu forafago ſis“ „Oba frift fi namo thin, thaz laz 
thanne ofanaz fin“ „Eniu forget, wanne der herro home, dia lan= 
get, wien balde er chome“*) und: Tarquinius Superbus Prisci 
Tarquinii regis fillus neposne fuerit, parum liquet; Qualis sit 
animus, ipse animus neseit; Incertum est, quo te loco mors 
exspectet. Dagegen gebraucht die griechifche Sprache in den inter- 
rogativen Nebenſätzen meiſtens den Indikativ z.B. Zipa H’oux old, 
& sog Lori, und nur nad) einem biftoriichen Präteritum den Opta⸗ 
tiv z. B. Eioero 6 Kaußvors, 0 mu 12) nolı oVvvoua Em. wen 





”) ©. Otfrid I. 27, 39, — II. 7, 52. — 9, 65. — 12, 45. 46. — I, 
20, 51. 113. — 21, 2. — 22, 13. — IV. 19, 49. — 41,4 — 223,7. 
— 23, 20. — 30, 27. — Notfer Pf. 9, 21. — 10, 4. — 18, 6. — 
30, 26. — 38, 5, — 52, 3, — Parzival 12, 77, — 87, 1, — 139, 6. 
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Altdeutfchen kömmt der Indikativ nie nach ob, aber doch zuweilen nach 
den Interrogativpronomen vor. Im Neudeutſchen wird nicht nur 
nach den Interrogativpronomen, ſondern auch nach ob bald der In— 
dikativ, bald der Konjunktiv gebraucht z. B. „Daß Du wiſſen mö— 
geſt, ob ich auch Herr meiner Thaten fei” und „Daß Du erkenneſt, 
ob zu jener Stunde ein weltlich Wünfchen mir im Herzen war“, 
Der Gebraud des Indikativs in interrogativen Nebenfäsen fcheint 
fi jedoch nur auf gewiſſe Verhältniffe zu befchränfen, Man gebraucht 
nämlich erftens den Indikativ, wenn der Sprechende ein für ihn 
wirflihes Prädifat nur in der Korm eines möglichen Prädifa- 
tes Darftellt 3. DB. „Daß Du erfenneft, ob zu jener Stunde ein 
weltlich Wünfchen mir im Herzen war“ (ES war es nicht) „Urtheis 
len Sie, ob ich verſtand“ (Ich babe verftanden). Ferner wird der 
Indikativ auch dann gebraucht, wenn die fragliche Wirflichfeit 
des Prädikates auf eine nachdrückliche Weife fol hervorgehoben 
werden, was oft zugleich‘ durch das als Formwort des Modus 
binzugefügte wirklich bezeichnet wird 3. B. „Der Streit ift, ob der 
Bauer foll Herr fein in dem Lande, ber der Kaifer” „Doch wir 

wollen wifjen, ob er lieben Fann, und Liebe kann verdienen” „Willſt 
Du mid nur prüfen, ob es auch gelang, mid völlig auszubilden 2% 
„Db Ihr fie anerkennt, ob nicht, Das ift nur eine leere Förmlich- 
feit” „Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht des Helmes 
braucht“. Bei den duch ein Juterrogativpronom verbundes 
nen Sätzen, in denen das Subjekt oder ein Dbjeft, aber nicht dag 
eigentliche Prädikat in Frage geitellt wird, unterſcheidet die deutſche 
Sprache eben ſo, ob von dem Spredjenben wirkliches, oder ein 
nur mögliches Prädikat gedacht und — wird, und man ge— 
braucht in dem erſteren Falle insgemein den Ind lenio und in dem 
letztern den Konjunktiv. Sp heißt es Joh, 8, 14. „Denn ich weis, 
von wannen ich fomen bin und wo ih hin gehe *); und Maria 
Stuart fagt: „Ich will vergeffen, wer ich bin, und was ich litt“ 
(IH bin eine Königin, und habe viel gelitten). Eben fo heißt es: 
„Wer ich wahrhaftig bin, was id) vermag, woher ih ſtamme, 
hab’ ich Dir verborgen“ „Wie es gefhah, frag’ ich mich felbft ver- 
gebens“ „O lerne fühlen, welches Stammes Du biſt“ „Erſt morgen 
erfahre man, wer ich bin’ „Woher fie fam, und wie fie fich zu 
mir gefunden, Diefes frage nicht‘ „Doch jetzo fagt mir, wer Die 
Freunde find, die Euch folgten’ „Sch weiß, wie dieſer böfe Geift 
zu bannen iſt“. Auch im Altveutfchen wird in dieſem Falle insgemein 
der Indikativ gebraucht 3. B. „Ih fagen. thir, wer thaz lioht iſt“ 





*) Bergl. 30h. 9, 21. 29. 
Beer d. Gramm, II. Bd. 7 
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„Zalta, wes er fualta, ioh waz thar inan ruarta“ „Giwiſſo 
weiz thaz unfer muat, wio got then funtigen dunt’ „Want er in 
zalta, wer er was“ „Du weift wola, waz daz ift, des min herza 
geret“ *). Wenn hingegen in Sätzen diefer Art nicht nur das Sub- 
jeft oder ein Verhältniß des Prädifates in Frage geftellt, fondern 
auch das Prädikat felbjt als ein nur mögliches dargeftellt wird; fo 
gebraucht man meiftens den Konjunktiv 3. B. Joh. 9, 30. „Das ift 
ein wunderlih Ding, daß Sr nicht wilfet, von Wannen er ſei“ 
Apoſtel Geſch. 17, 19. „Können wir auch erfaren, was das für eine 
neue Lere fei, die Du lereſt“ „Wer fie fei, will fie allein dem Kö— 
nig offenbaren“. Eben fo im Mittelhochdeutſchen z. B. „Lat hörn 
unde fehen, waz bie dem Degne yon minen Mannen fi geſchehen“ 
„Er bringet ung din Märe, wiez umbe den fünie ſte“ *#), 

Was bisher von dem Modus der Nebenfäte überhaupt gefagt 
worden, muß auch auf Diefenigen Nebenfäge angewendet werden, Des 
ven Hauptſatz felbft der Nebenfag eines andern Hauptfages ift 3. B. 
„Er fagt, fein Freund, der geftern geftorben ift (jet), babe ein 
großes Vermögen hinterlaffen”, Da bier auch der Hauptfas („Er 
babe ein großes Vermögen hinterlaffen‘) als ein Nebenfag nicht ei> 
gentlich ein Urtheil des Sprechenden ausdrückt; fo fordert der mit 
ihm verbundene Nebenfas, der ein folches Urtheil nur ergänzer, um 
fo mehr den Konjunktiv. Das Prädikat des Nebenfates fteht bejon- 
ders dann insgemein im Konjunktiv, wenn in dem Hauptfaße der 
Konjunktiv (oder der Affufativ mit dem Infinitiv) das Urtheil als 
ein folches bezeichnet, Das nicht Das Urtheil des Sprechenden ift 5.8. 
„N'iſt untar in, thazthulte, thaz Funing iro walte” „Duimit 
noh thiu zit, thaz wibilih fon iru quit, thaz falig ji in gewiſſi, 
thin Findes umbera ſi ***); Is a vobis, Judices, hoc postulat, uf, 
quoniam in alienam pecuniam tam plenam atque pr&claram nullo 
jure invaserit, quoniamque ei pecunie vita S. Roseii obstare 
atque officere videatur, deleatis ex animo suo suspicionem om- 
nem metumque tollatis; Si (inquit) eis, quiad se perfugerint, 

-tutus in patriam reditus pateat, armis non opus esse; si eanon 
. fiant, quicunque in mora sit, persecuturos; „Sprecht, es fei Don 
Gefar, der fie fende” „Da man einmal beifammen fei, meint Mon- 
teeueuli, fo müffe man in feinem eignen Wien dem Kaifer Die 
Bedingung machen“ „Er fei hier auf dem Schloß, behaupten fie, und 





*) ©, Otfrid II. 2, 15, — 5, 2. — II. 16, 12, 56. — 20, 110. 151. 
169. 184. — 23, 49, 54. — Notker Pf. 16, 8. — 21, 30. — %6, 7. 
**) ©, Nibel. N. 515, 1. — 846, 3. — 1667, 4, — 1926, 4. — 
*##) S. Otfrid J. 1, 93. — 18, 31. — II. 16, 30, — 19, 3.—IV. 26, 37. 
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wenn Du ihn nicht losgebſt, werde man ihn mit dem Schwerte zu 
befreien wiſſen“. Wenn jedoh Das durch den Nebenſatz ausgedrückte 
Urtheil ein Urtheil des Sprechenden iftz fo wird, wenn auch in dem 
Hauptſatze der Konjunktiv (oder Affufativ mit dem Infinitiv) ftebt, 
der Indikativ gebraucht 3. B. „Duedent fum giwaro, helias ſis ther 
maro, ther thiz Tant fo tharta, then himil fo biſparta“ *); The- 
mistocles certiorem eum feeit, id agi, ut pons, quem ille in Hel- 
lesponto fecerat, dissolveretur; Eloquendi vis efficit, ut ea, 
que ignoramus, dicere, et ea, que scimus, alios docere pos- 
simus; A vobis ita arbitror spectari oportere, quanti hec eorum 
judiecio, qui studiosi sunt harum rerum, &stimentur; Marius exi- 
mie Plotium dilexit, eujus ingenio putabat ea, quæ gesserat, 
posse celebrari; Per exploratores certior factus est, ex ea parte 
viei, quem Gallis eoncesserat, omnes noctu disceeisse; „Vor 
allen Dingen fordert er, dag ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
den er den Mörder feines Baters nennt” „Seine Würden meint, 
wenn id) dem Kaiſer, der mein Herr ift, fo mitfpielen Fann, id) 
fönn’ das Gleiche thun am Feinde” „Es fei gemug, daß man die 
Macht ihr nahm“, 


$. 226. 

Wie in dem einfachen Hauptfase das Zeitverhältnig des Präbi- 
fates als ein abfolutes auf Die Gegenwart des Sprechenden, fo wird 
es in der angeführten Nede auf die Zeit der Ausfage — die Ge- 
genwart der befprochenen Perfon — bezogen 3. B. „Er hat mir vor 
einem Monate gefchrieben, er fei vor acht Tagen yon London nad) 
Paris gereifet, wohne dort bei einem Freunde, werde aber in 
drei Tagen wieder abreifen” „Seit den Testen Monden lieg der 
Greis geheimnißvolle Winfe fih entfallen, dag nicht mehr ferne ſei 
der Tag... feit geftern aber fprach er’s Deutlich aus, daß mit der 
nächſten Morgenfonne Strahl — dies aber ift der Tag, der heute 
leuchtet — ihr Schieffal fich entfcheidend werde löfen“ „Ein einz’- 
ger Nitter nur, hört' ich erzählen, hab’ eine fhwahe Mannfchaft 
aufgebracht und zieh’ dem König zu mit fechszehn Fahnen“. Das 
relative Zeitverhältnig wird in der angeführten Nede nicht durch die 
biftorifchen Zeitformen unterfhieden 3. B. „Er hat erzählt, während 
er in der Stadt gewefen ſei, habe der Dlis eingefhlagen“, 
Man gebraucht aber in der deutſchen Sprade und in den alten 
Sprachen gewöhnlich, wenn in dem Hauptfage eine biftorifche Zeit- 
form fteht, in dem Nebenfate den Konditionalis, Auch in den 





*) ©, Dtfrib II. 12. 13, 14, 
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interrogativen Nebenfäßen und in denjenigen Kafusfäsen, welche 
das ergänzende Objeft eines VBerbs der Bedeutung Wünſchen, Bit 
ten, Gebieten, Verbieten, Zulaffen, Hoffen und Fürchten ausprüden, 
fo wie in denjenigen Adverbialfägen, die einen Zweck oder eine Ab- 
fiht ausprüden ($ 225), und in manden andern Neben- 
ſätzen wird nad) einer hiftorifchen Zeitform insgemein der Konditio- 
nalis gebraucht; und man hat Daher befonders in der Tateinifchen 
Srammatif die Formen des Konditionalis überhaupt als Zeit- 
formen und zwar als die biftorifhen Zeitformen des Kon- 
junktivs bezeichnet. Da wir nun den Konditionalis als eine be- 
fondere Modusform anfehen; fo haben wir bier zu unterfuchen, 
ob und in welcher Weife der Konditionalis in den eben bezeichneten 
Berhältniffen wirklich ein Zeitverhältnig ausdrüde, 

Die Zeitbeftimmung gebt in diefen Berhältuiffen nur von der 
Gegenwart der befprochenen Perfon aus; Die Zeitverhältniffe Der 
oratio obliqua entfprechen den abfoluten Zeitverhältniffen der oratio 
directa; und eine Interfcheidung zwifchen einem abſoluten und. vefati- 
ven Zeitverhältniffe fann bier gar nicht Statt finden. So find z.B, 
in: „Er erzählt, er fei frank gewefen, er. fei aber wieder ge- 
fund und werde bald abreifen“ und „Er erzählte, er wäre 
franf gewefen, er wäre aber wieder gefund u. f. f.“ Die Zeitver- 
hältniffe nur in dem Hauptfase, nicht aber in den Nebenſätzen als 
abfolute und relative unterfchieden: das relative Zeitverhältnig wird 
nämlich nur dann unterfchieden, wenn Gedanken mit einander ver- 
bunden find, die als Urtheile des; Sprechenden mit. einander in einem 
Iogifhen Berhältniffe ſtehen; nicht aber, wenn fie in einem gram- 
matifhen Berhältniffe mit einander ſtehen. Daß in Nebenfäsen 
nicht die relativen, fondern nur. die abfoluten Zeitverhältniffe unter- 
fchieden werden, erfieht man befonders daraus, Daß der Affufativ 
mit dem Infinitiv, wie das Supin, nur Präfens, Präteritum und 
Futur unterfcheidet, Sowol in den nah Wünſchen, Befehlen, 
Zulaffen u. ſ. f. ftebenden Nebenfägen, als in den Finalſätzen 
drüdt nicht nur der Infinitiv und das deutfche Supin, fondern auch 
das Präfens des Konjunftivs und felbft das Präfens des Konditio- 
nalis eine in Beziehung auf die befprochene Perfon zufünftige 
Zeit aus 3. DB. Jussit eum abire „Er befahl ibm, wegzugehen“ 
Dixit ut scires; und dasfelbe Zeitverhältnig wird im Altdeutjchen 
aud in der angeführten Nede nad) dem Präteritum immer durch Das 
Präfens des Konditionalis ausgedrüdt (H. 222). Die nieder- 
deutfhe Mundart gebraucht endlih in der oratio obliqua ſogar 
nad dem Präfens immer den Konditionalis z. B. „Docht it ju, it 
were wol Tyt?“ „Noch fprefe gy, dat myn Bader den juwen ny 
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gut en dede“*). Wir müffen Daher wol annehmen, daß der Ge- 
brauch des Konditionalis hier zwar mit der hiftorifchen Zeitform des 
in dem Hauptfabe ftehenden Prädifates in Beziehung fteht, daß der 
Konditionalis hier aber nicht die Bedeutung einer Zeitforn hatz und 
es fragt fih nun, wie e8 zu erflären fei, daß Die Sprache bier den 
Konditionalis ftatt des Konjunktivs gebraucht. 

Wir müſſen bier zupörderft bemerfen, daß die Sprache bei den 
bier bezeichneten Arten von Nebenfäßen die logiſche Möglichkeit 
der Ausfage überhaupt beftimmter unterfcheidet, als bei andern 
Arten son Nebenfäßen: fo bezeichnet die Iateinifche Sprache die Aus— 
fage immer entweder durch den Infinitiv, oder Durch den Konjunktiv 
mit ut, an u. ſ. f. als eine nur mögliche. Die eben angedeutete 
Unbeftimmtheit in der Bezeihnung des Zeitverhältniffes fcheint gerade 
- darin ihren Grumd zu haben, daß bier die Unterfcheidung des Mo— 
dus vorzüglich hervorgehoben wird, Nun ift aber zwifchen den Mo- 
Dus= und Zeitverhältniffen des Prädifates eine innige Berwandtfchaft, 
vermöge deren das Eine häufig in der Form des Andern dargeftellt 
wird. Das Wirfliche wird fehr häufig als ein in der Zeit Gegen 
wärtiges, und das Nichtwirfliche oder Mögliche als ein in der Zeit 
Bergangenes oder Zufünftiges dargeftellt ($. 10. 220. 221); und die 
Zeitformen müfjen Daher gewiffermaßen zugleich als Modusformen 
aufgefaßt werden. Unter den Zeitformen der Bergangenheit drückt 
insbefondere die abfolute Zeitform (das Perfekt) die Wirklichkeit, und 
Das Imperfekt, wie auch das Plusquamperfekt, Berhältniffe der 
Nichtwirklichfeit aus ($. 220). Das Imperfekt drückt insbefondere 
ſehr häufig als Modusform in frequentativer Bedeutung eine ganz 
unbeftimmte Wirflichfeit aus, die ein Modusverhältniß ift und in 
der Sprache häufig nicht von dem Berhältniffe der Möglichfeit un— 
terſchieden wird ($. 218). Immer drüden die hiftorifchen Zeitformen, 
weil in ihnen die Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden — 
und mit diefer das Verhältniß der Wirflichfeit — in den Hinter- 
grund tritt, die Wirklichkeit des Prädikates weniger beftimmt aus, 
als die abfoluten Zeitformen des Indikativs; die abfoluten - und hi- 
ftorifchen Zeitformen unterfcheiden mit dem Zeitverhältniffe gewiffer- 
maßen auch das Modusverhältnig des Prädifatesz; und hierin Liegt 
der Grund, warum nach den abfoluten Zeitformen der Konjunktiv, 
und nad) den biftorifchen Zeitformen der Konditionalis gebraucht wird, 
Wenn 3. DB. bei der angeführten Nede das Prädifat des Hauptſatzes 
in einer abfoluten Zeitform ſteht z. B. „Er hat gefagt, er ſei 
frank, jo wird das Prädikat des Hauptfaßes aufs beftimmtefte als 
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etwas für den Sprechenden Wirfliches dargeftellt5 und die Ausfage 
des Nebenfases fteht fchlechtweg in dem Berhältniffe logiſcher 
Möglichkeit (eines angefchauten Gedanfens), und wird durch den 
Konjunftiv ausgedrückt, Wenn hingegen das Prädikat des Haupt- 
ſatzes in einer hiſtoxiſchen Zeitform fteht, und die Wirklichkeit Des 
Prädifates in den Hintergrund tritt; fo wird dadurch auch in dem 
Nebenfate die Wirklichkeit des Prädifates in den Hintergrund geftellt, 
und das Prädifat gewiffermaßen als ein nur mögliches dargeftellt. 
Sp geſchieht es, daß nun in dem Nebenfaße nicht nur die Ausfage, 
fondern au das Prädifat in dem Berhältniffe der Möglichkeit 
fteht 5 und Die Sprache drückt diefes BVBerhältnig durch den Kondi- 
tionalis aus. Der Konditionalis hat mit dem Konjunktiv gemein, 
dag er die Möglichkeit der Ausfage bezeichnet; er unterfcheidet fich 
von ihm dadurch, Daß er zugleich die Möglichkeit des Prädikates 
ausdrückt. Wie der Konditionalis in Hauptfäsen die logiſche Wirf- 
Tichfeit der Ausfage und zugleich Die verneinte und nur angenommene 
Wirklichkeit des Prädifates ausdrückt; fo bezeichnet er in diefen Ne- 
benfäßen die Möglichkeit der Ausfage und zugleich die Möglichkeit 
des Prädifates. Auch die griechifche Sprache gebraucht in der 
angeführten Nede nach einer abfoluten Zeitform insgemein den In— 
dikativ und nach einer hiftorifchen Zeitform den Optativ, Wir dür— 
fen daher den Gebrauch des Konditionalis in dieſen Nebenfäsen nicht 
als Ausdruck eines Zeitverhältniffes unter der consecutio tem- 
porum begreifen: der Konditionalis drüdt, wie der Konjunktiv, ein 
befonderes Modusverhältniß aus, indem er mit der logiſchen 
Möglichkeit dev Ausfage zugleich die Möglichkeit des Prädifates 
bezeichnet. 

Sn diefer Bedeutung tritt der Konditisnalis in den Nebenfägen 
nicht nur in der angeführten Nede, fondern überall hervor, wo auf 
irgend eine Weife diefe zwiefache Möglichkeit gegeben ift. Die la— 
teinifche Sprache gebraucht nach ut, indem fie das Verhältniß einer 
Wirfung als das einer logiſchen Möglichkeit bezeichnet, Den 
Konjunktiv und, wenn das Verb des Hauptfages in einer biftorijchen 
Zeitform fteht, den Konditionalis, Sie gebraucht jedoch bier nur 
dann den Konditionalis, wenn die Wirkung von dem Sprechenden 
nur überhaupt als Wirfung und nicht zugleich als das Urtheil 
des Sprechenden dargeftelt wird, Diefer Fall tritt befonders ein, 
wenn der Nebenfat fihlechtweg die Weife oder die Intenfität 
des im Hauptfase ſtehenden Prädifates ausprüdt 3. B. Fuit ista 
quondam in hac republica virtus, ut viri fortes acrioribus suppli- 
eiis civem pernieiosum quam acerbissimum hostem co@rcerent; 
Jam res romana adeo erat valida, ut cuilibet finitimarum eivitatum 
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bello par esset; Eo usque virgis cæsus est, ut inter verbera 
exspiraret; und die deutfhe Sprache gebraucht hier, ebenfalls das 
Urtheil des Sprechenden (die logiſche Wirklichkeit) in den Hinter 
grund ftellend, das Im perfekt, das ja, wie wir oben ($. 218) 
gefehen haben, oft ein Modusverhältniß der Möglichfeit ausdrüdt. 
Wenn aber in folchen Fällen die Wirfung zugleih in dem Verhält— 
niffe der Wirflichfeit (als ein Urtheil des Sprechenden) darge— 
ftellt, und fo das Eine Moment der Möglichkeit aufgehoben wird, fo 
fteht das Prädikat im Konjunktiv z. B. Adeo excellebat Aristides 
abstinentia, ut unus justus sit appellatus; Hortensius ardebat cu- 
piditate sic, ut in nullo unquam. flagrantius studium viderim; 
Tantum opes ereverant, ut ausi sint etc.; Mihi ita jucunda hujus 
libri confectio fuit, ut omnes absterserit senectutis molestias; 
und die deutſche Sprache gebraucht bier, ein wirkliches Urtheil des 
Sprechenden bezeichnend, eben jo Das Perfeft des Indikativs, 
wie 3. B. bei: Trajanus rempublicam ita administravit, ut omni- 
bus prineipibus merito pr&feratur, und: Verres Siciliam ita 
perdidit, ut restitui in antigquum statum non possit das Präfens 
des Indikativs. Wenn der Nebenfab Das ergänzende Objekt ei- 
nes Berbs der Bedeutung befeblen, verbieten, zulaffen oder 
fürchten u. f. f. ift, und das Prädifat des Hauptfases in einem 
Präteritum ſteht; fo wird im Lateinifchen, wie im Deutfihen, Das 
Prädifat des Nebenfases, weil es Schon an ſich immer nur als ein 
mögliches gedacht wird, und die Wirflichfeit auch durch Das Zeitver- 
hältniß des im Hauptſatze ſtehenden Prädifates in den Hintergrund 
geſtellt ift, insgemein Durch den Konditionalis ausgedrückt z. B. 
Senatus imperavit Decemviris, ut libros Sibyllinos inspicerent; 
Senatus P. Lentulum, ut se abdicaret pratura, coegit; Phaöton, 
ut in currum patris tolleretur, optavit; Non sum veritus, ne su- 
stinere tua in me officia non possem; Timebam, ne evenirent 
ea; „Iro Pater gebot in, daz fi win ne trindin, heime ne 
warin‘ Notker Pf. 70, 1. — Nur dann, wenn das Prädikat des 
Nebenſatzes als ein für den Sprechenden Zufünftiges, und das Prä— 
dikat Des Hauptſatzes durch das Perfekt beftimmt in dem Berhältniffe 
der Wirklichkeit Dargeftellt wird, gebraucht man den Konjunktiv, Es 
ließen fich leicht noch mehr BVerhältniffe finden, in denen dag Prä- 
dikat des durch Die Form eines Nebenfages in dem Verhältniſſe der 
Möglichfeit Dargeftellten Gedanfens unter übrigens gleichen Umſtän— 
den, je nachdem auch die Möglichkeit des Prädikates bezeichnet 
wird oder nicht, Durch den Sonditionalis oder durch den Konjunktiv 
ausgedrüct wird, Betrachtet man z. B. die Stelle in der Jung- 
frau von Drleans: „Doc er (der Herzog yon Burgund) verfeste, 
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nimmer thät's ihm Noth, um Das zu fechten, was er ſchon be— 
fiße; do wenn Di fo nah Kämpfen Tüftete, jo würdeft Du 
vor Drleans ihn finden, wohin er morgen willens fei zu gehn“: fo 
fieht man leicht, daß in dem Konditionalis beide Momente der Mög- 
Yichfeit Tiegen, während der Konjunktiv nur die Möglichkeit der Aus- 
-fage bezeichnet. Es ergibt fi) aus diefer Betrachtung, daß der Ge— 
brauch des Konditionalis in den Nebenfäsen zwar von ber Zeitform 
des in dem Hauptfase ftehenden Verbs, aber nicht eigentlich von 
ihr als einer Zeitform, fondern als einer Modusform abhängt, 
und daß der Konditionalis felbft hier nicht die Bedeutung einer Zeit: 
form, fondern die einer Modusform hat, indem er bier zwar 
nicht, wie in den Hauptfägen, in feiner eigentlichen Grundbedeutung 
hervortritt, aber doch ein mit diefer nahe verwandtes Modus- 
verhältniß, nämlich das Berhältniß einer zwiefachen Möglich— 
feit bezeichnet. 

Im Altdeutfchen fteht das Prädifat der angeführten Nede, wenn 
das Verb des Hauptfages im Imperfekt fteht, insgemein im Kondi— 
tionalis 3. B. „Si quad, fi wart fin thin” „quatun, iz ni zami“ 
„Tho gihort er mari, thar ander funing wari” „Joſeph wanta, 
er wari mit theru munter” „Quatun tho thie Tiuti, er unrehto 
dati“ *). Mitunter wird jedoch auch in der erzählenden Darftellung 
der Konjunktiv gebraucht; und diefer fteht zuweilen neben dem Konz 
Ditionalis.in demfelben Sabe 3. B. „Der unwizzigo dahta, daz kot 
ne fi; fo dahta ouh judaicus populus, daz chriftus fot ne fi” „Dua= 
tun, fib behiazi, er gotes fun hiazi, ioh ouh dati mar, er iro 
funing wart, zelle ouh in giwiffi, thaz er felbo Frift fi, im tbia 
beldida gigange, then namon imo felge“ **). Dagegen findet 
fi) der Konditionalis auch wol nad einem Präſens z.B. „Zhio 
buah duent unfih wift, ex friftes altano ſi; ioh zelfent und ouh mari, 
fin fun fin fater wari“ „giduent fie lutmari, tbaz er io druhtin 
wari“***8). Auch die angelſächſiſche Sprache gebraucht in der an— 
geführten Rede nach den hiftorifhen Zeitformen immer den Konditio— 
nali8 3. B. Gregorius befran hu there theode nama were; him 
wes geandwyrd, that hi Angle genemnde werony); und da die 
englifche Sprache den Konditionalis verloren hat, gebraudt fie ftatt 





*) ©. Dtfriv 1.5, 70. — 9, 20. — 17, U. — 21, 11. — 22, 11. — 
IL. 4, 35. — 5, 12. — 13, 2. — 19, 15. — 20, 35..— IV. 20, IT 
21. — Parzival 13, 10. 17. — 17, 4. — 24, 15. — 63, 28. 
+), S. Notker Pf. 13, 1. — Otfrid IV. 20, 17-20. 
***) ©, Otfrid I 3, 15. 16. — II. 13, 238. 
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desfelben das Imperfekt des Indikativs. Was den nendentfchen 
Sprachgebrauch betrifft, fo ift zu bemerfen, daß die oberdeutjche und 
die niederdeutfche Bolfsfpradhe in dem Gebrauche der Modus fehr 
von einander abweichen. Die niederdeutihe Mundart macht, wenn 
man etwa den Ausdruck eines Wunfches ausnimmt, wies „Gott fe 
ung gnädig“ „Das gebe Gott’, von dem Konjunktiv überhaupt kei— 
nen Gebrauch: fie gebraucht in der angeführten Nede nad den hiſto— 
rifchen Zeitformen immer den Konditionalis, und auch nach den ans 
dern Zeitformen entweder den Indikativ oder den Konditionalis. 
Dagegen ift der oberdeutfhen Mundart der Gebrauch des Konjuuf- 
tivs überhaupt fehr geläufig, und fie gebraucht ihn auch fehr häufig 
nach den hiftorifchen Zeitformen. Aus dieſer mundartiichen Berfchie- 
denheit ift es wol zu erflären, daß der hochdeutſche Sprachgebraud) 
bier nicht ganz beftimmt ift 3. B. „Das wären die Planeten, fagte 
mir der Führer, fie regirten das Geſchick“ „Ihm däuchte, ev ſäh' 


aus feinem hochzeitfichen Bette zwei Lorbeerbäume wachen“ „Ih 


that nach Ihrer Vorſchrift, führte an, Sie hätten über unfer Kind 
beftimmt, und möchten gern dem fünftigen Gemahl noch vor dem 
Feldzug die Berlobte zeigen“ „Ich dacht’, eg wär” um meiner Sünde 
willen” und: „Drauf fehrie er in die Gaffen hinab, er fei der 
Schreiber der Maria, fei der Böfwicht, der fie fälfchlich angeflagt, 
er fei ein falfcher Zeuge!” „Ich ſoll' mich ſchnell zurücbegeben, 
war die Antwort, die Berlorne fer gefunden‘ „Ich hört's immer fo 
erzählen, der Friedländer hab’ hier allein zu befehlen“ „Es ward 
ung angefagt, ein ſchwediſcher Transport fei unterwegs’ Da je— 
doch im Altdeutfchen und auch im Angelfächftfchen der Gebrauch des 
Konditionalis ganz beftimmt als die Regel hervortritt; fo muß man 
wol auch im Neudeutſchen es als die Negel anfeben, daß in der an— 
geführten Rede nach den hiftorifchen Zeitformen der Konditionalis 
gebraucht wird. Wenn man annimmt, daß in der angeführten Rede 
Durch den Modus das Zeitverbältniß unterfchieden und. durch 
den Konjunktiv auf die Gegenwart des Sprecdhenden, durch den 
Konditionalis hingegen auf die Zeit des. im Hauptfage ſtehenden Prä— 
Difates bezogen werde 3. B. „Er meinte, ich fei (jest) abwefend“ 
und: „Er meinte, ih wäre (damals) abweſend“; fo Täßt fich dieſe 
Unterfcheidung weder duch den neudeutſchen noch durch den altdeut- 
fchen Sprachgebrauch) begründen. 

Auch. in den interrogativen Nebenfäsen, deren Prädikat ja 
immer ein an fih nur mögliches ift, fteht im Altveutfhen nah den 
hiftorifchen Zeitformen immer der Konditionalis 3. B. „Sie was er 
fragenti, war frift geboran wurti” „Ni hort er wergin mari, wer 
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ther fater wari“ „thoh wolt er irfindan, wer er wari ). Auch 
im Neudeutſchen iſt hier der Gebrauch des Konditionalis in der Re— 
gel z. B. „An dem Ufer merkt' ich ſcharf umher, wo ſich ein Bor- 
theil aufthät' zum Entſpringen“; jedoch wird, wie bei der ange— 
führten Rede, oft auch der Konjunktiv gebraucht z. B. „Er fragte 
mid) nach vielen Dingen, wann ich geboren ſei“. 

In denjenigen Nebenfäsen endlich, welche das ergänzende Db- 
jeft eines Verbs der Bedeutung: wünſchen, hoffen, ratben, 
bitten, befehlen, zulaſſen, fürchten, verbieten, oder aud) 
‚einen Zweck oder eine Abſicht ausdrüden, wird im Mltdeutfchen 
nach den biftorifchen Zeitformen der Konditionalis gebraucht 3. B. 
„Thiu natara io gilicho fpuan fin drugilicho, thaz fies wiht n’int- 
fazin, ioh thaz obaz azin“ „gibot fi then, fo was fo er in giquakt, 
is iagilicher dati“ ‚Sant er mih fon himile, the ib thir iz wis 
dat i“ „quamun, thaz wir betotin, ginada ſino thigitin“ #9), 
Sehr felten kömmt auch der Konjunktiv vor z. B. „Duam imbot imo 
in droume, er thes kindes wola goume, thia munter sub bibringe 
ziro heiminge““ ***x). Die nendeutfche Sprache gebraudt in Diefen 
Nebenfäsen ebenfalls nach. den hiftorifchen Zeitformen immer den 
Konditionafis z. B. „Er bat mich, daß ich bei ihm bliebe, damit 
er nicht allein wäre”; und fie unterfcheidet fih von Dem Altveut- 
fhen nur darin, daß fie an dem Prädifate das Verhältniß einer 
Thätigfeit, die erft wirklich werden Fann oder foll, zugleih durch 
ein Hülfsverb des Modus — mögen oder follen — bezeichnet; 
und in diefem Falle wird auch wol der Konjunftiv gebraucht. Eines 
dieſer Hülfsverben wird immer gebraucht, wenn der Nebenfaß in der 
Beziehung eines ergänzenden Dbjeftes fteht und mit Auslaffung 
der Konjunktion (dag) die Wortfolge eines Hauptfabes bat 3. B. 
„Er bat mich, ih möchte (auch ih möge) bleiben“ „Ich fürdhtete, 
er möge fallen” „Der Arzt verordnete mir, ih follte (auch ic) 
ſolle) ein Bad nehmen“. Man findet übrigens im Altdeutſchen den 
Konditionalis zuweilen auch nad) einem Präfens z. B. „Sp ift fe 
boten, das Leprosi fiben ſtunt pefprengit wurbin mit ketunchetemo 
yfopo in demo opherbluoto, unde dannan feheilet wurdin“ 7). 





*) ©. Otfrid I. 9, 10.24. — 17, 34. — 24,2. — 27, 12. — 1.45. 
17. 19. 23. 26. 46. — II. 4, 20. — 20, 4. 5. 58. 85. 121. 
**) ©, Otfrid I A, 13. 18. 64. — 9, 8 13. — 17, 22. 44. — 19, 14, — 
23, 5. 6. 11. 12. 13. — II. 6, 13. 14. — 8, 26. — I. 83, 2 —W. 
20, 21. — Notker MH. 13, 2 — 17, 19. — 40, T. — Parzival 
IT 
*5*5*) S. Otfrid J. 21,45. — 23, 7.8. 
+) ©. Ot frid I. 1,22. — UI. 4 97. — Notker Pf. 50, 9 
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Drittes Kapitel. 
Syntax des attributiven Sabverhältniffes. 


$.::227; 

Wie das prädikative Satzverhältniß die Einheit einer Thätigfeit 
und eines Seins in einem Gedanken, fo ftellt das attributive 
Satzverhältniß die Einheit einer Thätigfeit und eines Seins in einem 
Degriffe, und zwar in dem Begriffe eines Seins darz und es ift 
dasſelbe Verhältniß der Begriffe, das fih 3. B. ins „Der Künftler 
reiſet“ „Der Hund ift toll® als ein Gedanke — als der Aft des 
Erfennens — und in: „der veifende Künſtler“ „der tolfe Hund“ als 
der Begriff eines Seins darftellt, der das Produft diefes Af- 
tes iſt. Man nennt den Thätigfeitsbegriff, der mit dem Begriffe 
eines Seins zu dem Begriffe eines Seins verbunden ift, ein At- 
tributz; man nennt auch den Ausdruck desfelben ein Attrıbut oder 
auch zur Unterfcheidung von dem Begriffe ein Attributiv. Da der 
durch das attributive Satzverhältniß ausgedrüdte Begriff immer ein 
Urtheil vorausfegt; fo muß das attributive Sabverhältnig als ein 
ſolches aufgefaßt werden, das aus einem prädifativen Sasverhält- 
niffe hervorgegangen ift, indem das Subjekt des Lestern z.B. Künft- 
ler, Hund, zum Beziehungsworte, und das Prädikat 3. DB. reifen, 
toll, zum Attribute geworden ift. Diefe Auffaffungsweife, welche bei 
dem attributiven Adjektiv, und auch bei dem Subftantiv in Appoft- 
tion 3. B. „Wilhelm der Eroberer“ einleuchtend ift, findet auch bei 
dem attributiven Genitiv ihre Anwendung. Denn der Begriff, der 
3: BD. duch: „Das Haus des Vaters” „der Glanz der Sonne” aus- 
gedrüdt wird, ift ja ebenfalls aus einem Urtheile: „Das Haus ge- 
hört dem Vater“ „Der Glanz kömmt von der Sonne” hervorgeganz- 
gen. Der Unterfchied Tiegt hier nur darin, daß nicht das Verb (ge- 
hört, kömmt), fondern das Objekt (Vater, Sonne), weil es den 
Hauptbegriff des Prädifates ausdrückt ($. 206), zum Ausdrude des 
Attributes wird. Die Einheit von Thätigfeit und Sein wird Daher 
in der Form des Attributes im Allgemeinen eben fo, wie in ber 
Form des Prädifates, Durch Die Kongruenz bezeichnet. 

Jedes Attribut ift aus einem Prädifate hervorgegangen; aber 
nicht jedes prädifative Satzverhältniß kann zu einem attributiven Sab- 
verhältniffe werden. Das Prädikat kann eigentlich nur dann zu ei- 
nem Attribute werden, wenn der Artbegriff des Subjeftes durch 
das Prädikat auf eine befondere Unterart zurüdgeführt wird z. B. 
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„Die Kirfche ift ſauer“ (eine faure Kirfche) „Der Herr ift flrenge“ 
(ein ftrenger Herr) ($. 206. 214). Wenn hingegen das Subjeft 
nur fchlehtweg als ein Befonderes in Das Prädikat als ein ALL 
gemeines aufgenommen wird 3. B. „Die Nofe duftet“ „Das Gold 
glänzt‘; fo kann das Prädifat nicht wohl zu einem Attribute wer— 
den, und man bezeichnet die aus einem folchen Prädifate hervorge— 
gangenen Attribute 3. B. „Die Duftende Nofe” „Das glänzende 
Gold⸗, weil fie nicht eine Unterart oder eine Individualität des Art 
begriffes ausdrüden, als müßige Attribute, Die Sprache macht yon 
Attributen diefer Art eigentlich nur dann Gebrauch, wenn nicht. eine 
Unterart des Seins yon einer andern Unterart desfelben Seins un- 
terfchieden , fondern der Gegenfaß der ganzen Art des Seins gegen 
eine andere Art des Seins foll hervorgehoben werden z. DB. „Der 
helle Zag und die Dunkle Nacht” „das fanfte Lamm und ber 
wilde. Tiger“ „der ftarfe Löwe und Die ſchwache Maus“ Zu 
den müßigen Attributen gehören alle Adjeftiven, Die mit einem Ei- 
gennamen verbunden find, und befonders diejenigen, welche nur eine 
gemüthliche Beziehung d. h. eine Beziehung des Seins auf Das 
finnliche oder moralifhe Gefühl des Sprechenden ausdrüden, und 
daher das Sein nicht nach einem Gegenfage der Art unteriheiden 
3: B. „der liebe Gott“ „der arme Mann“ „mein treuer Hund“ „bie 
feomme Mutter” „der Teidige Satan“, Wir werben weiter unten 
feben, daß die Spracde das müßige Attribut von dem  bedeutfamen 
durch Slerion und Topik unterſcheidet. 

Das Attribut führt den Artbegriff eines Seins entweder auf 
eine Unterart oder auf ein Individuum zurück; und wir unter 
ſcheiden demnach zwifchen dem Attribute der Art z. B. „ein al 
tes Haus’ und dem Attribute des Individuums z.B. „mein 
Haus, Das Attribut der Art hat, wie das Prädikat, aus dem es 
hervorgegangen ift, Die Begriffsform einer Thätigfeit ; und das Adjek— 
tiv, das aud das Prädikat ausdrückt, ift als die eigentliche Grumd- 
form des Attributes anzufehen. Der attributive Genitiv hat Die 
grammatifche Bedeutung eines Adjektivs, und wechfelt ſehr häufig mit 
ihm 3.2. „der Schweif eines Pferdes“ und cauda equina. Das At- 
tribut wird überhaupt, wie das Prädikat, aus dem es hervorgegangen 
ift, durch mannigfaltig verfchiedene Formen. ausgedrüdt, die ſämmt— 
lic) die grammatifche Bedeutung eines attributiven Adjeftivs haben. 
Weil wir fagen z. B. „Er ift ohne Bermögen“ „Er ift bei 
Kräften“ „Er ift im Zorne” „Der Ning ift von Golde“ 
($. 214), fo fagen wir aud: „ein Mann ohne Vermögen“ „ein 
Menſch bei Kräften‘ „ein Menfh im Zorne” „ein Ring von Golde“ 
homo sine arte, sine literis, otium cum dignitate, sine effectu 
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prelia, ftatt: „ein armer, ein Fräftiger, ein zorniger Menſch“ u. ſ. f. 
Der deutfchen Sprache find ſolche Formen des Attributes geläufiger, 
als z. B. der Iateinifchen Sprache. Unter denjenigen Formen, welde 
die grammatifche Bedeutung eines attributiven Adjektivs haben, iſt 
bejonders der Genitiv von Subftantiven abftrafter Bedeutung zu be— 
merfen, ben wir, weil er in dem attributiven, wie in dem prädifa= 
tiven Sasverhältnifie, eben jo, wie Das Adjektiv, den prädizirten 
Thätigkeitsbegriff ausdrüdt, den prädifativen Genitiv ges 
nannt haben ($. 214) 3. DB. „ein Mann meines Ranges“ „Kna— 
ben guter Art“ „Menſchen gleiher Öefinnung“ „Ihaten zwies 
facher Geftalt“ Diefer Genitiv ift grammatifch dem Adjektiv z. B. 
„ebenbürtig, gutartig, gleichgefinnt” gleichbedeutend; Daher überfeßt Iep t- 
fer 9. 33, 7. 8, den lateinifchen Tert (introibit Rex glori®) zus 
erft Durch: „Fat in ze iu der chuning dero guollichi“, dann aber 
(Quis est iste Rex glorie?) durch: „Wer ift diefer guollido 
ehuning 2%: er hebt aber noch mehr, als das Adjektiv, den Gegenfaß 
hervor, und wird daher vorzüglich dann gebraucht, wenn der logiſche 
Werth des Attributes foll hervorgehoben werden. Man muß diefen 
Genitiv yon dem gewöhnlichen attributiven Genitiv z. B. „das Neb 
eines Fiſchers“ „Die Hütte eines Schäfers‘ unterfcheiden, der 
nicht den prädizirten Thätigfeitsbegriff, fondern eigentlih nur 
ein auf Die prädizirte Thätigfeit bezugenes Sein ausbrüdt (Das yon 
einem Fiſcher gebrauchte Neb). 

Der Artbegriff des Seins wird auf ein Individuum zurüd- 
geführt entweder durch feine Beziehungen zu dem Spredenden, 
oder durch feine Beziehungen zu einem andern individuellen 
Sein. Das Attribut des Individuums wird als eine Beziehung 
auf Den Sprecdhenden Durch Tormwörter, nämlich Durch attributive 
Formen dev“ Pronsmen und duch Zahlwörter ausgedrüdt z. B. 
„mein Haus” „Diefes Haus” „jenes Haus“ ‚zwei Häufer“, 
Auch der beftimmte Artifel 3 B. „Das Haus“ iſt als ein Attribut 
des Individuums anzufehen. Das Attribut des Individuums wird 
als eine Beziehung zu einem andern individuellen Sein 
durch ein Begriffswort, nämlich durch ein Subftantiv ausgedrüdt, 
welches entweder als Eigenname an fi fohon ein Individuum aus— 
drüdt 3. DB. „der Tempel Salomo's“, oder durch eine Beziehung 
auf den Sprechenden auf die Bedeutung eines individuellen Seins 
zurüdgeführt ift 3. BD. „Pas Haus meines Baters“ „Die Spiße 
jenes Thurmes“. ' 

Bon dem eigentlihen Attribute, das den Artbegriff eines 
Seins auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurüdführt, 
muß man diejenigen Ausdrüde unterfheiden, durch welche ein 
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Urtheil des Sprehenden nur in der Form eines Attribu- 
tes — — Gedanke in der Form eines Begriffes — dargeſtellt 
wird z. B. „Laß ab von der vergeblichen Arbeit“ „Er opfert ſich 
auf für dieſen undankbaren Sohn“ „Wir hatten noch nicht den 
Feldheren, den allvermögenden, in feinem Lager geſehn“. Hier 
ift die befondere Unterart oder Individualität des Seins ſchon durch 
den beftimmten Artifel oder ein Pronom bezeichnet; und das Attribut _ 
drückt ein Urtheil aus („Laß ab von der Arbeit, denn fie ift ver— 
geblich“ „Dieſer Sohn ift undanfbar, und dennoch opfert er ſich für 
ihn auf): der größere Logifche Werth wird in diefem Falle insge— 
mein an dem Attribute durch den Redeton bezeichnet. Wir werden 
noch oft Gelegenheit haben zu bemerfen, daß die Darftellung eines 
Gedanfens in der Form eines Begriffes, und eines logiſchen Ber: 
hältniffes in der Form eines grammatifchen Verhältniffes der Sprache 
überhaupt fehr geläufig if. 

Weil das eigentlihe Attribut immer den Artbegriff eines 
Seins auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurüdführt; muß 
das Beziehungswort des attributiven Satzverhältniſſes nothwen⸗ 
dig ein Begriffswort — ein Subſtantiv — fein: nur wenn ein 
Gedanke in der Form eines Attributes dargeftellt wird; kann Das, 
Beziehbungswort auch ein Form wort — ein Subftantivprongm — fein 
z. B. „Ich, der Bernünftige, grüße zuerft”, 
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Das Adjektiv ift fhon darum als die Grundform des At- 
tributes anzufehen, weil e8 an fich fhon einen prädizirten Thä- 
tigfeitsbegriff ausbrüdt: es ift aber insbefondere als die Grund» 
form für dag Attribut der Art anzufehen, weil die Eigenthümlich- 
feit feiner Bedeutung gerade darin befteht, daß es den Artbegriff 
eines Seins nad) einem Gegenfage in feine Unterarten ſcheidet 
($.38, 148). Das attributive Adjektiv hebt entweder wirklich einen Gegen- 
faß der Art hervor wie die adjeftivifhen Stämme und die von Ab- 
ftraften gebildeten Sproßformen z. DB. „ein tapferer Soldat“ umd 
„ein feiger Soldat“ „eine traurige Nachricht und „eine freudige Nach— 
richt”; oder bezeichnet Doch, wie die von Konfreten gebildeten adjek— 
tisifchen Sproßformen, eine Befonderheit der Art z. DB. cauda 
equina, „ein goldener Becher“, Wenn in manden Sprachen das 
Adjektiv den Begriff des Seins auf ein Individuum zurüdführt, 
wie in palais royal, the royal speech, und im Slaviſchen Adjeftiven 
porfommen, Die yon Benennungen der Individuen 3. B. yon Eigen- 
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namen abgeleitet find und daher den Begriff des Seins auf Indivi— 
duelles zurückführen; fo erklärt fich Dies aus einem Wechfel verwand— 
ter Formen, der in der Sprache überall Statt findet, indem hier Das 
Adjektiv ftatt des attributiven Genitivs — der Form für das Attribut 
des Individuums — gebraucht iſt: im Deutjchen fühlen wir fo 
gleich den Unterſchied zwifchen dem Attribute der Art z. B. „ein kö— 
niglihes Wort“ „mütterliche Liebe“ „ein ritterlicher Kampf“ und dem 
Attribute des Individuums 3. B. „das Wort des Königs“ „die Liebe 
der Mutter” „der Kampf des Ritters‘ 

Weil das attributive Adjektiv die eigentliche Grundform 
des Attributes ift, fo wird an ihm die attributive Beziehung am poll 
fommenften ausgedrüdt durch Die Kongruenz: es fongruirt mit dem 
Subftantiv der Beziehung nicht nur, wie Das prädifative Adjektiv, in 
Geſchlecht und Numerus, fondern au in dem Kafus. — Wenn zwei 
attributive Sabverhältniffe, die ein gemeinfames Beziehungswort has 
ben, durch die Konjunktion und verbunden find; fo wird das Be— 
ziehungswort meiftens nur Ein Mal ausgedrüdt, und es fteht dann 
meiftens, Der Form eines zufammengezogenen Sabes gemäß, im Sins 
gular, obgleich der Begriff im Plural gedacht wird 3. B. „die deut: 
fhe und die franzöfiihe Sprache” „den erſten und Den zweiten 
Tag”. Die englifche und auch die ruffifihe Sprache *) gebraudt in 
diefem Falle jedoch, mehr das Berhältnig des Begriffes, als Die 
Form des zufammengefeßten Satzes beachtend,, immer den Plural 
z. B. the German and French languages, the first and second 
days (Bergt. $. 21. 

Wenn das attributive Adjektiv dem Subſtantiv der Beziehung 
nachfolgt, fo it es als das Prädikat eines verfürzten- Sabes anzu— 
ſehen (S. $. 264. 277); und es wird alsdann, wie überhaupt das 
präbdifative Adjektiv , im Neudeutfchen nicht fleftirt z. B. „Die Blide 
frei und fefjellos (die frei und feffellos find) ergehen fi in uns 
gemeff’nen Räumen“ Im Altdeutfchen, wo Das präbdifative Adjek— 
tip fleftivt wird (F. 214), hat auch das dem Subftantiv nachfolgende 
Adjektiv die Flexion 3. B. „In dagon eines Funinges ioh harto fir: 
Danes“ „Der riho begrabener in dero hello“ „Diſer ſalmo 
gefungener in lobe ſelbemo Davidi **), Im Altdeutſchen folgt 
jedoch das Adjektiv auch dann, wenn es nicht als ein verkürzter Satz 
anzuſehen iſt, häufig dem Subſtantiv nach, und hat alsdann eben— 
falls die Flexion. Auch findet ſich dieſe Gebrauchsweiſe noch ſpät im 





*) ©, N. Gretsch a, a. ©. T. 2. p. 439, 
=) ©, Otfrid 1.4, 1. — 15, 1. — 20, 3. — 114, — V. 28, 6. — 
32, 11, — Notker Pſ. 48, d — 50, 2, * 60, % _ 79, 1. 
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Mittelhochdeutfchen 3. B. „pei dem Mann lebentigen“ „wie lang 
eine Sram iren Ehalten fiechen behalten fol” *); und man hört 
noch jest in der Volksſprache: „Mein Bater feliger“, Es ver- 
dient hier insbefondere bemerkt zu werden, daß im Dberdeutfhen an 
dem Zahlworte all, wenn es mit einem befondern Nachdrude her- 
vorgehoben wird, und deßh alb dem Beziehungsworte nachfolgt, die . 
Kongruenz noch durch die Flexion bezeichnet wird 3. B. „Der Wein 
aller muß getrunfen werden‘ „Das Bier wird alles fauer“ *#), 
Die Erhaltung der Flerion ift hier offenbar aus der flärferen Beto- 
nung zu erklären ($. 155); und fie hat fich bei diefer Stellung des 
Zahlwortes in fo fern auch im Hochdeutfchen erhalten, daß der Plu— 
ral noch ausgedrüdt und die Form all-e auch für den Singular 
aller Gefchlechter, und für alle Kafus des Singulars und Phurals 
gebraucht wird 3. B. „Der Wein alle wird getrunken‘ „Was foll 
ich mit dem Weine alle thun?“ „Ich kann des Aufwandes alle, 
der Schüffeln alle entbehren“. 

Im Altdeutfchen wird das Partizip im dem mit haben oder 
eigan zufammengefesten Präteritum (H. 90) insgemein nicht fleftixt, 
Otfrid läßt jedoch zuweilen bei dem Präteritum tranfitiver Berben 
das Partizip als ein Attribut mit dem. Affufativ des leidenden Ob— 
jeftes fongruiren 3B— „Er habet in thar gizaltan droſt manag— 
faltan“ „Sie eigun mir ginomanan liabon druhtin minan“ #*#), 
ähnlich der lateiniſchen Form in: An quisquam potest probare, quod 
perceptum, quod comprehensum, quod cognitum non ha- 
bet. Diefer Gebraucd eines fongruirenden Partizips in dem Präte- 
ritum ift beſonders deßhalb bemerfenswerth, weil er unter. gewiffen 
Bedingungen auch in den romaniſchen Sprachen Statt findet zB, 
St. ho finita la mia lettera; ha perduti i suoi danari; le let- 
tere, che ho ricevute; i libri, che ho comprati; fr. la lettre, 
que j’ai recue, les livres, que j’ai achetes; und da das zuſam— 
mengefeßte Präteritum der Tateinifchen Sprache eigentlich fremd iſt, 
fo fcheint diefer Gebraud) aus den germanifchen. in Die romasgae⸗ 
Sprachen übergegangen zu ſein. 

Für den Gebrauch der alten und neuen Flexionsform gilt im 
Neudeutſchen im Allgemeinen die Regel, daß das Adjektiv die Flexion 
neuer Form hat, wenn ihm ein Artikel, Pronom oder Zahlwort 
vorangeht, welches ſchon die Flexion alter Form hat; daß es in dem 
entgegengeſetzten Falle aber die Flexion alter Form hat. Man kann 





*) ©. Schmeller a. a. D. 880. 
**) S. Schmeller a. a. D. 880, 
***) S. Otfrid J. 4, 53. ge IV, 15, 55, . V. J 29. 
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aber nicht annehmen, daß Dies urſprünglich das Geſetz für den 
Gebrauch der Flerionsformen war. Auch finden wir im Altdeutfchen 
häufig nad) dem Artifel die alte Form *), und auch da, wo nicht 
ein Artifel, Pronom oder Zahlwort vorangeht, die neue Form *#), 
Dasfelbe findet man häufig im Mittelhochdeutſchen ***), und auch 
jeßt gebraudyt man in manchen oberdeutſchen Mundarten nad dem 
Artikel die alte, und wo fein Artifel oder Pronom vorangeht, die 
neue Slerionsform F). Die angeführte Negel ift endlich felbft im 
Hochdeutſchen, wie wir fogleich fehen werden, vielen Ausnahmen 
unterworfen. Daher mag die von den äußerlichen Formverhältniſſen 
bergenommene Regel, daß die Flerionsform im Allgemeinen davon 
abhängt, ob ein ſchon in alter Form fleftirtes Formwort dem Ad— 
jeftivo vorangeht, wol praftiichen Werth haben: aber den inneren 
Grund von dem Gebraude der unterfchiedenen Flerionsformen bes 
zeichnet fie nicht; und Die eigentliche Bedeutung, welche biefe urs 
fprünglich wol nur nad etymologifchen Berbältniffen des Adjektivs 
unterfchiedenen Formen ($. 149) in der deutfchen Sprache angenom— 
men haben, ift tiefer zu fuchen, 

Wir haben fchon vielfältig Gelegenheit gehabt zu bemerfen, wie 
die Flexion von der Betonung abhängig ift, indem volle Betonung 
die Slerionsendungen fixirt, und ſchwache Betonung leicht ein Schwinz- 
den der Flerionsendungen zur Folge hat c$. 19. 155. 182); und wir 
haben geſehen, daß insbefondere das Adjektiv bei untergeordneter Dez 
tonung häufig die Flerionsendungen gänzlich verliert ($. 150) 3. B. 
„kalt Wafjer ‚alt Eifen“ und im Altdeutfchen „alt quena thinu“ 
„liub find min‘ 44). Bei einer näheren Betrachtung ſcheint es nun 
faum zweifelhaft zu fein, daß auch die Flexionsform des attributiven 
Adjeftivs in der deutſchen Sprache eigentlich und zunächſt von ber 
Betonung desfelben, und fomit von dem logiſchen Werthe fei- 
ner Bedeutung abhängt. Das attributive Adjektiv bezeichnet nämlich 
eine befondere Unterart des Seins im Gegenfaße mit einer andern 
Unterart; und wenn Das Adjektiv mit einem Artikel, Pronom oder 
Zahlwort verbunden ift, fo wird die durch das Adjektiv bezeichnete 
Art zugleih auf ein Individuelles zurüdgeführt, In dem 





*) ©, Dtfriv J. 4, 1.43. — 6, 4 — 10, 1. — 15, 26, — I. 4, 51. — 
5, 11. — 6, 35. — 9, 93. — 16, 3. — II. 18, 30. — 20, 1. 68. — 
25, 31. — V. 20, 9. — Notker Pf. 6,9. 
*5) ©. Otfrid 1.3, 20. — 5, 46 — II. 21, 7, — II. 21, 1. — Not- 
"fer Pf. 31, 6. — 36, 14. x 
***) ©, Nibel. N. 341, 5. — 2182, 2. — 2290, 4, — und: 2201, 3. 
+) ©. Schmeller a. a. D. 827--830, 
+ ©. Otfrid J. 4, 29. — 9, 16. 
Becker d. Gramm. II, Br. 8 
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letzteren Falle wird in der Nede entweder Die Durch das Adjektiv aus- 
gedrüdte Art, oder das durch Artifel, Pronom oder Zahlwort be- 
zeichnete Individnalitätsverhältniß mehr hervorgehoben. Wenn 
nun das Adjektiv, allein ftehend, oder auch bei der Berbindung mit 
dem Artikel die befondere Art des Seins hervorhebt; fo bat es den 
Hauptbegriff und den Hauptton des Sabverhältniffes, und nimmt die 
volffommmere Flexion, nämlich Die der alten Form ans wird aber 
das durch den Artifel oder durch ein anderes Formwort bezeichnete 
Sndividuaditätsverhältniß hervorgehoben; fo tritt Die durch 
das Apdfeftiv bezeichnete DBefonderheit der Art in den - Hintergrund, 
und das Adjektiv hat den untergeordneten Ton und die unvollfomm- 
nere Flexion neuer Form. Im Atdentfchen Hat das Adjektiv, wenn 
die Bejonderheit der Art. hervorgehoben wird, immer die Flexion 
alter Form 3. B. „zi wifemo manne“ (zu einem weifen Manne) 
„zt rehtemo libe“ (zu einem gerechten Leben) „diuri arunti‘ (eine 
theure Borfchaft) „zi eigeneru muater“ (zu der eignen Mutter) „zi 
eigenemo Tante” (zum eignen Lande) „Stimma ruafentes (des Ru— 
fenden) *), Otfrid Täßt das Adjektiv, wenn es fol befonders her— 
vorgehoben werden, insgemein dem Subftantiv nacfolgen 3 B. 
„altduam ſuaraz“ „altfater marer” „racha filu dougna“ „Kindes fo 
diures“ „wuntar maraz“ „thing filu hebigaz“ „wafan filu waſſaz“ ) 
„ther ira fun guater“ „ther fater alter’ „ther foraſago guater“ „in 
eina burg ziara“ **&x). Die Bedeutung der Flexionsformen tritt be— 
ſonders in den ſubſtantiviſch gebrauchten Adjektiven hervor, die, weil 
fie immer einen Gegenſatz der Art hervorheben, und daher den vol— 
len Ton haben, im Altdeutfchen meiftens die Flexion alter Form ha— 
ben 3. B. „thie ungiloubige‘ „thie riche“ „thie otmuatige“ „thie we- 
nege“ „thie ubile“ +). Wenn dagegen das Adjektiv nicht den Gegenſatz 
‚der Art hervorhebt, oder wenn das Adjektiv ein müßiges Attribut 
ift, jo hat e8 insgemein die Flexion neuer Form 3. B. „ther himi— 
lisgo got“ „then himilisgon heilant““ „ther ginadigo got“ „thero wa- 
rono worto“ „thie hohun altfatera” „kunigin thia richun‘ „thoz hoha 
himilrichi“ „ther heilego geiſt“ „thes jungen kindes“. Solche müßige 
Attribute, insbeſondere diejenigen, welche nur eine gemüthliche Be— 
ziehung des Seins zu dem Sprechenden bezeichnen, läßt die altdeutſche 


*) ©. Otfrid J. 2, 114. — 4, 44. — 5, 4. 69. — 18, 34, — 233, 19. 
**) ©. Otfrid J. 3, 6. — 4, 52. — 5, 43. 61. — 11, 1. — 15, 40. 45, 
***) ©, Otfrid 1.6, 4 — 10, 1. — 15, 26. — 21, 13. —- 1 4, 51. — 

16, 3. — III. 18, 30. — 20, 1. 

+) ©. Dtfriv L 4, 43. — 7, 15. 16. — 15,43, — 3, .— IE 20, 68. 

v.2%0,9 
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‚Sprache gern mit der Flexion neuer Form dem Subftantiv nachfolgen 
3: B. „ſelbun buah frono“ „gotes fun frono“ „thaz arunti ſcono“ 
„Fater unſer guato *). Auch im Mittelhochdeutſchen bezeichnet noch 
die Flexionsform des Adjektivs den Werth feiner Bedeutung z. B, 
„Daz wär ein ftarfiu Nähe **) Die hier bezeichnete Bedeutung 
der Flexionsformen hat fich noch fehr beftimmt in einigen oberdeut— 
jhen Mundarten erhalten, in denen das Adjektiv auch nad voran— 
gebendem Artikel: bei unterfchiedener Bedeutung bald in der alten, 
bald in der neuen Form fleftirt wird, Es hat nämlich die alte Form 
z. D. „der braver Mann”, wenn die durch das Adjektiv ausge- 
drückte Befonderheit der Art hervorgehoben wird, in welchem Falle 
wir den Hauptton auf das Adjektiv legen; es hat hingegen die neue 
Form 3. B. „der brave Mann“, wenn der Begriff des Adjektivs 
nicht gerade hervorgehoben , jondern nur fehlechtweg der Begriff des 
ganzen Saiverhältniffes ausgedrüdt wird, in welchem Falle wir den 
Hauptton auf das Subftantiv Tegen ***). Auch haben im Ober: 
deutſchen die fubftantivifch gebrauchten Adjeftiven bei vorangehenden 
Artifel noch, wie im Altveutfchen, häufig die Flexion alter Form 
3: B. „die Reiche» +). . Nicht nur in der älteren Deutfchen Sprache 
bezeichnet. die Flexionsform auf die bier Dargelegte Weife eigentlich 
und zunächit den Werth der Bedeutung: im Angelfächfifchen hat dag 
Adjektiv ebenfalls, wenn der Werth desfelben joll hervorgehoben wer— 
den, auch nad vorangehendem Artifel, meiftens die Flexion alter 
Form 3. B. geswine thaes langsames fareldes (die Mühe der 
langen Reife), of tham heofenlicum werode (von dem himm— 
fifhen Heere) +7). Auf eine nahe Beziehung der Flexionsform zu 
der Betonung jeheint endlich noch insbefondere der Umftand hinzu— 
deuten, daß im Altdeutfchen das präbifative Adjektiv ($. 214) und 
auch das in der Beziehungsform des Faktitivs ftehende Adjektiv 
(©. $. 245) — die beide insgemein den Hauptton haben — au 
insgemein, wenn nicht die Flerionsendung gänzlih mangelt, die 
Slerionsform alter Form haben z. B. „warun thanne tbie bifeofa eins 
funne“ „ft gibet thinaz fon drubtine gihortaz“ „Sp ift er gote 
filu liuber“744) und: „Sie machont iz fo rebtaz ioh fo filu 





*) ©, Otfrid J. 1, 29. — 5, 46. 72, — II. 21, 27, 
*5) ©, Nibel, N. 45, 2. — 662, 7. — 2182, 2% 


***x) ©, Schmeller a. a. O. 827. 
+) ©. Schmeller a, a. O. 823. 829. 
+4) ©. J. Bosworth Elements of Anglos. Gramm, p. 268. 274. 


+t}) S, Otfriv J. 4, 4, 28, 33, 36, 50,51. — 8, 10, — 22, 23, 51, 33, 
g* 
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ſlehtaz“ „altduam ſuaraz duit uns iz urwanaz” „Nu wird thu 
ſtummer ſar“ *). Wir erſehen hieraus, daß die Flexionsform des 
Adjektivs zunächſt von dem größeren oder geringeren Werthe des Ad— 
jektivs abhängt, und nicht von der Form, ob nämlich der Artikel 
vorangeht oder nicht. 

Der neudeutſche Sprachgebrauch gibt dem Adjeftiv, wenn ein 
Perfonalpronom oder das Pronom welcher oder folder, oder 
auch Eins der Zahlwörter: einige, etlihe, ander, viel, we 
nig, fein, mehrere, alle, mander, vorangeht, Die neue Form, 
jedoch mit der Ausnahme, daß nad) den Perfonalpronomen der No- 
minatip des Singulars und nach den andern Formwörtern der No- 
minativ und Affufativ des Plurals die alte Form hat. Die ältere 
Sprache fcheint auch hier mehr den Werth der Bedeutung, als den 
Kafus unterfchieden zu haben. Nach den Perfonalpronsmen hat das 
Adjektiv im Altdeutfchen zwar meiftens, weil es insgemein eine ge- 
müthliche Beziehung austrüdt und darum ein müßiges Attribut ift, 
auch die neue Form **); man findet jedod auch die alte Form z.B, 
Dtfrid 1. 7, 10, „in mir armeru” und Nibel. N. 517, 4, „mir 
ariner meide“. Auch nad) den unbeftimmten Zahlwörtern kömmt nicht 
nur im Nominativ und Affufativ des Plurals z. B. Notker Pſb, 9 
„alle ubeltatige”, fondern auch in andern Kaſus Die alte Form vor 
z. B. „alles nazzez gewant“ **55); und im Schwebifchen hat das 
Adjektiv nach ingen (feiner), nagon (irgend einer) und mängen 
(mander), wie auch nad) hvar und hvilken (welcher) immer bie 
Flexion alter Form. — Nach al! unterfcheidet noch jeßt der Sprach— 
gebrauch im Nominativ und Afkufativ des Plurals an dem Adjektiv 
durch die Flexion den Werth der Bedeutung. Das Adjektiv bat näm— 
lich, wenn der Hauptton auf dem Adjeftiv Tiegt, Die alte, und wenn 
er auf alle Tiegt, die neue Form 3. B. „Durch alle abwechfelnde 
Geftalten der Meinung begleitet fie ihn“ und: „Alle großen Tyran- 
nen und Kaifer hielten’s fo“. Nach den Voffeffivpronsmen bat das 
unmittelbar nachfolgende Adjektiv auch im Altdeutſchen insgemein die 
Flexion neuer Form, und zwar auch dann, wenn an dem Pronsm 
die Slerionsendung mangelt 3. B. „min einega fela“ „unfer Tiobo 
druhtin“ +); und auch bei andern Formwörtern hat die Abwerfung 
der Endung auf die Flerion des nachfolgenden Adjektivs Feinen 
Einfluß 3. B. Notker Pf. 31, 6, „jegelih heilige“, 


*) ©, Otfrid I. 1, 15. 92. — 4, 52. 66. — 5, 66. — 27, 20. 
**) ©, Ot frid L 18, 24. — II. 6, 51. — 14, 44, 
) S. Nibel, N. 193, 4. — 199, 4. — 242,2. — Parzival 0,8. — 
Schmeller aa. D. 829, 
+) ©, Otfrid 1.22, 52, — II. 21, 1, — Nibel. N. 3233, 1, — 341, 7. 
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Attributive Formwörter. 9. 229. Bir 


‚Die Flexion des Adjeftivs, dem. ein anderes in alter Form. flef- 
tirtes Adjektiv vorangebt, entfpricht dem, was oben von Der ei- 
gentlihen Bedeutung der Flerionsformen gefagt worden, Das Ab: 
jeftiv bat nämlich Die Slerion alter Form, wenn es den Hauptton 
oder Doch mit: dem vorangehenden Adjektiv gleihe Betonung Bat 
z. D, „alter veiner Wein“ „mit nahrhafter gefunder Koft“: bat 
das Adjektiv aber den untergeorbneten Ton, fo bat es in allen Ka— 
fus mit Ausnahme des Nominativs im Singular und Plural und 
des Affufativs im Plural die Flexion neuer Form zB, „mit tod 
nem weißen Sande” „von altem blauen Papiere“ „alter Deut: 
fhen Bibeln“, 


$. 229. 


Die attributiv gebrauchten Formwörter führen den Begriff eines 
Seins auf ein Individuum zurück (H. 20. Da fie felbft nicht 
Begriffe ausdrücken, fondern das Sein nur nad) individuellen Be— 
ziehungen auf den Sprechenden beftimmen; fo kann das mit ihnen ge— 
bildete attributive Satzverhältniß nicht als aus einem prädifativen her— 
vorgegangen betrachtet werden. Sie bezeichnen nicht ein durch ein 
Urtheil Prädizivtes, fondern nur BVBerhältniffe, in denen das Sein 
in dem Geifte unmittelbar angefhaut und als ein individuelles 
Sein unterfchieden wird; fie fönnen daher auch nicht prädifativ ge— 
braucht werben. 

Die adjektivifchen Formwörter, nämlich die Adjektivpronomen 
und Zahlwörter, fongruiven mit dem Subftantiv, wie die adjeftivi- 
hen Begriffswörter. Daß fie jedoch, weil fie untergeordnete Beto— 

. nung haben, häufig Die Endungen abwerfen, ift früher fchon bemerkt 
worden ($. 155. 179. 182). 

Wenn das Attribut durch ein Formwort ausgedrückt ift, fo hat das 
Attribut als Formwort untergeprdneten Ton. Es ift aber oben ($. 211) 
fchon bemerft worden, daß die Sprache, wenn in dem prädifati- 
ven Sabverhältniffe von dem Subjefte nicht eigentlich ein Begriff, 
fondern nur irgend ein Beziehungsverhältniß prädizirt wird, 
doch immer fivebt, den Begriff durch die Form des Sabes als den 
Hauptfaktor darzuftellen z. B. „Es find der Brüder drei” ſtatt: „Die 
Brüder find drei“, Eben fo ftrebt die Sprache auch bei dem attri- 
butiven Sasverhältniffe, wenn dag Attribut nicht ein Begriff, fon- 
dern nur irgend eine Beziehung zu dem Sprechenden ift, ven Be— 
griff durch die Form als den Hauptfaftor des Sabverhältniffes dar— 
zuftellen , indem fie das attributive Formwort zum Beziehungsworte 
und das Begriffgwort, das den eigentlichen Beziehungsbegriff aus- 
drückt, zum Attribute macht und ſo die Faktoren vertaufcht 3. B. id 
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negotii, quid negotii, tres-militum, multum temporis ftatt? id ne- 
gotium, tres milites u. ſ. f£ Hier nimmt das attributive und feiner 
Natur nad adjeftivifhe Formwort die Form eines fubftantivi- 
fchen Beziehungswortes an, auf welches das fubftantivifche Begriffs— 
wort in der Form eines Genitivs bezogen wird, Man bat biefen 
Genitiv immer als den partitiven Genitiv unterſchieden; und er 
ift, da er nicht ein Attribut ausdrüdt, fondern nur den Beziehungs- 
begriff, weil er der Hauptbegriff ift, in der Form eines Attributes 
darſtellt, yon dem eigentlichen attributiven Genitiv (S. $. 230) wer 
ſentlich verschieden. Der Gebrauch des partitiven Genitivg erklärt 
fih wol daraus, daß die Sprache auch dann, wenn nicht ein Begriff, 
fondern nur ein Begiehungsverhältniß als ein Attribut gedacht wird, 
darauf ausgeht, die logiſche Form des Satzverhältniſſes mit ber 
grammatifchen Form in Übereinftimmung zu bringen, 

Diefe Umkehrung des attributiven Satzverhältniſſes findet vor- 
züglich bei den unbeftimmten Pronomen und bei den Zahlwörtern, befon- 
ders bei den unbeftimmten Zahlwörtern Statt 3. DB. aliquid, si 
quid laboris, unus militum, multum laboris: fie fümmt jedoch auch 
bei den Demonftrativ = und Interrogatiopronomen vor z. B. id und 
quid negotii? und felbft adverbiale Interrogativpronomen werden 
auf diefe Weife mit dem Genitiv gebraucht z. B. ubi gentium ? unde 
locorum? „wannen der orte?” „wanana lantes thu fi“ (aus wel 
chem Lande du feieft) „fo war fo er lantes giangi“ (wohin im Lande 
er ginge) *). Der Gebrauch des partitiven Genitivg findet ſich in 
alfen befannten Sprachen; er ift. den altgermanifchen Spraden noch 
geläufiger, als der griechifchen und Yateinifchen, und bat in Der alt 
deutfchen Sprache einen weit größeren — als im Neudeutſchen. 
Im Gothifchen werden hvas (wer, jeder), hvarjis (welcher), hvazuh, 
hvarjizuh (jeder), sa (dev), svalauds (folder), sums (irgend ein), 
ain (ein) und niain (fein), anthar (ander), filu (viel), managizo 
(mehr), all und die beftimmten Zahlwörter meiftens mit dem Geni— 
tip gebraucht *#) 5 und Dasfelbe finden wir auch im  Angeljächft- 
ſchen ***), Geläufiger, als dem Neudeutfchen, ift dem Altdeutjchen 
noch der Gebrauch des partitiven Genitivs bei Den beftimmten und 
unbeftimmten Zahlwörtern 3. B. „Thero jaro was fiarzug inti ſehſu“ 





*) ©, Otfrid IV. 8, 6. — 3, 31. 
*#) S. Ulfila Matth. 5, 20. 46. — 6, 7. — 7, 19. — 8, 21. 28, — 
Mark. 1, 10. — 9, 49. — 13, 20. — 15, 14. — Luk. , 23. — 3,5 
. 23,855 12.7. 6,9324 7 0 RB - 
16, 19. — 18, 29. -- 19, 26. 39. — %, 33. — 30h. 6, 30, — 12, 
12. = 14, 9, — 16, 13. — 18, 29. 
“#) ©, J. Bosworth a, a. DO. p. 202, 
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„Sezzoch fint der kuniginno“ „filu theffes liutes“ „Thar fpri- 
hit fin manno“ „luzil drank ih es thar“ „dero firlazzinun 
chindo iſt michil mer’ „Ne laz iro minnero werden“ „Iro nihein 
mag got fin‘! „al gifugiles“ „vil bluotiger ſetle“ ). 
Es iſt hier zu bemerken, daß bei den unbeſtimmten Zahlwör— 
tern: filu, luzil, mer u. ff. auch der Genitiv des Plurals 
von Gemeinnamen gebraucht wird; und im  Gothifchen kömmt 
fogar all in diefer Form vor z. B. Matth. 7, 19. all bagme 
Allles der Bäume). Auch ift: bemerfenswertb, daß im Altdeut- 
fhen nicht nur bei den unbeftimmten Zahlwörtern: viel, mehr, we— 
nig, fondern auch bei den beftimmten Zahlwörtern,, wenn fie mit 
dem partitiven Genitiv das Subjeft auspdrüden, häufig, wie im Alt- 
ſlaviſchen (F. 178), das Berb im Singular fteht **). Daß der par- 
titive Genitiv vorzüglich bei Zahlwörtern Statt findet, erklärt viel- 
leicht Die merfwürdige Erfcheinung, deren wir oben ($. 178) ſchon 
erwähnt haben, daß die Zahlwörter, obgleich fie ihrer Natur nad 
in adjeftivifher Bedeutung gedacht werden, doch überall gern 
fubftantivifche Form annehmen, und in einigen Sprachen zum " 
Theile nur die fubftantiviihe Form haben, 

Geläufiger noch, als bei den Zahlwörtern, ift dem Altveutfchen 
der partitive Genitiv bei, dem Interrogatiopronsm: wer, was ***) 
und bei den unbeftimmten Pronsmen: ethbeswaz, wiht Cieht) und 
niawiht (etwas und nichts) P. 3. B. „Wer manno thu fis” 
„Wer ift manno in lante?“ „Waz zeihono er in ougti“ und: 





*) ©, Otfrid I. 3, 30. — 4, 37. 59. — 15, 49. — I. 3, 50. — 7, 23. 
38. — 9, 25. 26. — 11, 37. — 14, 115. — 16, 20. — 22, 20. 31. — 
IM. 3, 1%. — 4, 1% — W. 29, 18, — Notker PM. 52, 2. — 59, 9. — 
70, 2. — 80, 6. 9. 10. — 89, 10. — 101, 24. — Billeram 4, 9. — 
5, 2. — 6,5. — Nibel. N. 143, 4. — 252, 2. — 262, 4. — 267, 1. 
— 294, 3. — 299, 3. — 304, 1. — 305, 4. — 338, 5.— Varzival 9, 
3. — 10, 8. — 17, 21. — 18, 26. — 19, 12. — 24, 17. — 31, 27. — 
32, 14. — 81,7. — 139, 19. — 157, 1. — 161, 26. 27. 

*#) ©, Dtfrid II 11, 37. — IT 4, 17. 

***) S. Dtfrid L 27, 37. 49. — II 1, 16. — 11, 32. — II. 6, 20. — 
26, 7. — IV. 1, 24 — V. 7, 41. — 19, 33. — Notker 9.24, 1. — 
117, 127. — Nibel. NR. 21, 4 — 3,3. — 4, 1. — 205,2. — 
313, . — Parzival 2,8 — 19, 17. — 21, 24. — 53, 13. — 
123, 26. 

+) ©. Otfrid L 1, 106. — 17, 24. — 18, 28. -- 22, 59. — 23, 25. — 
25, 27. — II. 1, 37. — 4, 16. — 5, 12, — 6, 14, — 9, 3. — 12, 30, 
54. 82. — 14, 27. 49, — III 6, 24. — 13, 35. — V. 1,25. — 9,7. 
8. — 11, 31. — 3, 7. — 29, 39. — V.4, 56. — 19, 57. — 20, 
103. — Notker Pf. 72, 23.27, — 81,5. — 87, 12. — 3,7, 
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„Nub ih es etheswaz gizelle” „Ni fand ih liabes wiht im thir“ 
„Ni habes fazzes wiht” „Ih ni haben wiht gemmannes“ „Thar 
wift miotono wiht, ouh wehfales niawiht⸗. Sehr häufig ſteht 
bei: was und bei den unbeſtimmten Pronomen und Zahlwörtern das 
Neutrum eines Adjektivs fubftantivifch gebraucht im Genitiv z. B. 
„waz anderes“ „wiht guates“ „bitteres niawiht“ „filu Tiebes“ „al 
guotes“ „iewet feantliches“ „iewet bosliches” und analog dem oben 
angeführten „wanana lantes“ findet fih auch „anderes war“ #). 
Diefe Genitive haben fih auch im Neudeutſchen erhalten in den Aus— 
drüden: „was Anders‘ „wo Anders’ und: „anders wo“ „etwas 
Gutes „nichts Neues’ „viel Schönes‘ ‚wenig Gutes“ „mehr 
Böſes“. Auch: „wer anders’ „Niemand anderes“ „Jemand andes 
reg“ gehören hierher, wie man aus dem bei Notker Pf. 21, 12. vor⸗ 
fommenden „Nieman andero” erſieht. Diefe Ausdrüde werden jebt 
meiſtens nicht mehr vecht verftanden, indem man fie als Appofition 
auffaßt und demnach gewöhnlich ſpricht z. B. „Ich will von etwas 
Anderem fprechen” „Man hört son wenig Gutem“ „Mich ver⸗ 
langt nad etwas Neuem’. 

Die Weife, wie fich Der partitive Genitiv im Altdeutfchen dar— 
ftelft , ift befonders deßhalb bemerfenswerth, weil fie Die eigentliche 
Natur und Bedeutung Des partitiven Genitivs überhaupt, wie er 
auch in andern Sprachen vorfömmt, erflärt. Am häufigften kömmt 
im Altdeutfchen der partitive Genitiv bei dem umbeftimmten Pronom 
wiht oder ieht (etwas), und vorzüglich, wie in den meiften der 
eben angeführten Beifpiele, bei einer zugleich vorhandenen Bernei- 
nung vor z. B. „Wir ni eigun huſes wiht“. Das Pronom wiht 
ciebt) ift daher im Altveutfchen bald mit dem vperneinenden Form— 
worte ni in niwiht und nieht zufammengezogen worden, das 
fih in unferm nicht erhalten hat ($ 179. Wenn man nun die 
Stellen, in denen ni-wiht mit dem Genitiv gebraucht wird, näher 
betrachtet, fo findet man, daß meiftens das Pronom wiht eigentlich 
überflüſſig ift, indem die durch das Pronom ausgedrüdte —— 
heit des Begriffes ſchon durch die Verneinung ausgedrückt wird z. B 
„Wir ni eigun huſes wiht“ (Wir haben nicht ein Haus, non babe: 
mus domum) „Ni habes fazzes wiht” (Du baft nicht ein Gefäß, 
non habes vas) „Ni habeft thu deiles wiht mit mir“ (Du baft nicht 
Theil an mir) „Ni fand ih in in wiht guates“ (Ich fand nicht 
Gutes an. euch) „Wiht fulteres ni wari (Daß nicht Schmutz 





) ©, Otfrid I. 18, 8. —23, 25. — 25, 27. — I. 12, 82. — 16, 20. — 
19, 28. — V. 20, 103. — Notter Pf. 4, 7. — 30, 11. — 39, 17, — 
72, 27. — 87, 12. EN 117, 27. — Willeram 3, 10, 


Attributive Formwörter. $. 29. 4121 


bavan war). Daher wurde bei der DVerneinung das Pronom wibt 
auch ausgelaffen, und nur der auf das hinzugedachte Pronom bezogene 
Genitiv beibehalten z. B. „Er wihtes in firfechit” „Er wihtes ungidan 
ni liaz“ „Die der hufer ne habent“ *). Als demnächſt ni oder ne mit 
wiht Cieht) in nieht (nicht) zufammengezogen wurde, und zugleich Der 
Gebrauch der doppelten Berneinung ne-nieht in Aufnahme Fam ($.215)5 
wurde auch dieſe, obgleich fie nicht mehr die Bedeutung eines Pro— 
noms, fondern nur, wie jegt unfer nicht, die Bedeutung eines ad— 
verbialen Formwortes hatte, mit dem Genitiv gebraucht 3. B. „Des 
jungeften verfus ne habent fumalichtu buoch nieht‘ „Fleiſcin men— 
niſco ne nimit in fi) des got Feiftlichen dinges’ „daz er nieht des 
ne ferdewe, des er ferflindet” „Ih ne vant fin niet” „des ne mohta 
ih niet erwerban“ **). Daß ne-nieht nicht mehr eigentlich in ei— 
ner pronsminalen (fubftantivifchen), fondern nur in einer ad» 
verbialen Bedeutung genommen wurde, erfieht man Daraus, daß e8 
auch gebraucht wurde, wenn ſchlechtweg das Prädifat verneint wurde 
3 DB. „Das ne mugen fie nieht cheden“ „Nieht ne ferbint den munt 
demo indrafeantin rinde“ ***). Wie im Altdeutfchen, fo findet fich 
auch im Meitteldeutfchen bei der doppelten Verneinung ne-niht und 
auch bei der einfachen Verneinung niht der Genitiv 3. B. „Si beten 
noch manegen Reden, der ich genennen niht enkan“ „Desn han ich 
niht vernomen“ „Des Funde nibt gefchehen” „Sid ich bin Heiden und 
des Toufes niht han“ „Dö ft din bi ir nibt fach“ „Desn weiz Frou 
Herzeloyde nieht” „Sr fult min ezzen nieht” „Min Her durch Zubt fin 
nibt enfiht, wand ern hat finer Hulde niht“ „Siner Hulde het ich niht 
verlorn“ „Anders Schermes het ich niht” „Sid hie niht Buͤwes umb 
iuch ftet” +). Eben fo bei Reinefe Voß: „Der at if al myn Dage 
nicht“, Der partitive Genitiv finder fi) mit Auslaffung des Pro— 
noms (wiht) zwar am häufigften bei einer Negation, weil die Durch 
das Pronom bezeichnete Unbeftimmtheit ſchon durch Die Negation aus— 
gedrückt wird: indeffen fand im Alt und Mittelpochdeutfchen die 
Auslaffung des Pronoms auch häufig Statt, wenn Feine Negation 
sorbanden war 3. B. „fo drinkiſt thu thes Iuteren brunnen“ 


*), ©. Dtfriv 1. 7,3. — 1.13, 13. — U. 7,4, — V 446. — 
Willeram 1,5. 
*) S. Notfer Pf. 89, 16. — 94, 11. — 9, 6. — 101,6. — Rille 
ram 2, 14. — 3,1. — 35,6. — 88. ; 
**5) S. Notker Pf. 103, 14. 21. — 139, 6. — Willeram 1, 46.7. 
8. — 2, 8. 10. 13. 14. — 3, 3.8 — 4, U —5, 6. — 6, 10. 11.— 7, 
1. — 8, 2.8. 
+ ©. Nibel. NR. 10, 4. — 14, 2, — 884, 3. — 1085, 2. — Parzi⸗ 
val 92, 29. — 102, 25. — 131, 24, — 391, 27, — 392, 13, — 414, 
27, — 438, 238, i 
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„thaz ſie thes wazares giholoti“ „Gib mir thes drinkannes“ 
„thaz theſſes brunnen drinkit“ „Thara zua firlih ung muates“ 
„Joh hiaz er fie ouh giwiſſo bringan thero fisgo“ „Thaz iagilih 
thes azi” „Su ne dunchet follne, des fi habent“ „Fol werden wir 
des kuotes, des in dinemo hus ift“ „Si hete noch Des Goldes 
yon Niblunge Lant“ „Ouch gap Künee nie deheiner — ſo manegen 
rihen Mantel noch fd guoter leider” „Si gedäht ouch maneger 
Leide, der ir da heime geſchach“ „Der; at if, al myn Dage nicht‘ 
„Un gink vort, dar he des hadde te don” „Yfegrim hadde gerne ber 
Viſche gehalet” „Er tranf des Bachs“ „Sie namen ber Früchte 
des Lands mit fih“ *). Auch kommen fowol mit, als. ohne Nega- 
tion Genitive vor, die nicht durch wiht (etwas), das den unbe- 
ftimmten Sachbegriff bezeichnet, fondern duch Einer, als den Aus— 
dru des unbeftimmten Perfonenbegriffs, zu ergänzen find z. B. „Mi 
bin ih thero manno“ „Ih bin theſſes thinteg«“ **), ea 

Wir fehen bier, wie der attributive Genitiv im Altdeutſchen 
duch Auslaffung eines urſprünglich vorhandenen unbeftimmten Pro— 
noms zu einer befondern grammatifchen Form geworben ift, durch 
Die. überhaupt das Verhältnig der Unbeftimmtheit in Hin- 
fiht auf Individualität, Zahl und Menge bezeichnet wird: 
er dient zur Darftellung des unbeftimmten Stoffbegriffes, und 
macht felbft Gemeinnamen zu Stoffnamen. Von dieſer Form haben 
fih im Neudeutfchen nur wenige UÜberrefte erhalten, wie „Hier iſt 
meines Dleibens nicht“ („Unferes Pleibens iſt niht bie“ 
Wolfdietrih) und der durch die Präpofition. von. ausgedrückte 
Genitiv in Ausdrüden , wies „Ich habe von Dem Brode, von den 
Kirschen gegeffen, nimm auch Davon“ Sie fommt aber mehr oder 
weniger wol in allen Sprachen vor, wie in der griechiſchen z. B. 
oluatos nina,  Aumroio Yaywv, — xgENV, Ma0gE ah0g, Ehaor 
vregewv, Öagwmv Auyyaveıy, Ins yevens (zöv inmov) Ernhewer Ayxions) 
ſie tritt beſonders in den ſlaviſchen und romaniſchen Sprachen in ei— 
ner ſehr beſtimmt ausgebildeten Geſtalt hervor; und wir müſſen wol 
annehmen, daß auch in dieſen Sprachen, wie in der deutſchen, der 
Genitiv urſprünglich Attribut eines früher wirklich vorhandenen, ſpä— 
ter aber nur hinzugedachten unbeftimmten Pronoms iſt. In den ſla— 
sifhen Sprachen wird diefer Genitiv, wie in der altdeutſchen, nur 





*) ©, Otfriv II. 9, 68. — 14, 14. 15. 37. — 24, 23. — IIL 14, 99, — 
v. 11, 44. — 13, 35. — Notler Pf. 33,11. — 64, 5. — 101,6. — 
Nibel. N. 1211, 1. — 1309, 3. — 1331, 4. — Parzival 159, 14. 
— Reineke Voß V. 812, 173. 1006. — 1, Könige 17, 6. — 5. Mof. 
1,28. ; 

) ©. Dtfrid 5; if 33, Be. I. 14, 18. 


Attributive Formwörter. K. 29. 128 


gebraucht, wenn das Subſtantiv in dem Verhältniſſe des Subjektes 
(im Nominativ) oder des leidenden Objektes (im Akkuſativ) ſteht: an- 
dere Kafus Fünnen durch diefe Form, weil der Genitiv Feine neue 
Flexion zuläßt, nicht ‚ausgedrüdt werden. Wenn die altdeutfche 
Sprade diefen Genitiv vorzüglich bei einer Verneinung gebraucht, fo. 
it es im Slavifhen ein Geſetz, daß er bei einer VBerneinung immer 
nicht nur ftatt des Affufativs, fondern auch ftatt des Nominativg 
gebraucht wird 3. B. in Apoft. Gefch. 3, 6. argentum et aurum 
non est mihi; Luf. 1, 7; non erat illis filius. Aber auch außer 
dem Falle einer Verneinung wird, wie im Altdeutfhen, der Genitiv 
gebraucht, wenn die Unbeftimmtheit des Begriffes foll bezeichnet wer- 
den, wie in: „Gib mir Brod“ „Trinke Waſſer“*). Die romani- 
ſchen Sprachen fcheinen Diefe Form, da fie der Iateinifchen weniger, 
als andern Sprachen, geläufig ift, zuerft aus den germanifchen 
Sprachen aufgenommen zu haben, Sie gebrauchen fie ebenfalls vor— 
züglich bei Berneinungen 3. B. point d’argent, point de Suisse; fie 
bezeichnen durch dieſelbe ebenfalls die Unbeftimmtheit des Begriffes, 
und gebrauchen fie vorzüglich bei Stoffuamen z. B. donnez moi du 
pain, de la biere, de l’eau: fie haben aber in der eigenthümlichen 
Geſtaltung ihres articulus partitivus ein Mittel gefunden, durch wel- 
ches fie im Stande find, diefe Form nicht nur, wie die andern 
Sprachen, für den Nominativ und Affufativ, fondern auch für den 
Genitiv und Dativ zu gebrauchen. Auch die finnifche Sprache hat 
neben den gewöhnlichen Kafusformen zwei befondere Formen, eine 
für den Nominativ und Affufativ des Singulars und die andere für 
diefelben Kafus des Plurals, Durch welche fie eben fo, wie die ro— 
manifchen Sprachen, die Unbeftimmtheit des Begriffes unterfcheidet **). 
— Zu dem partitiven Genitiv gehört auch der nad Komparativen 
und GSuperlativen ftebende Genitiv 3. B. major Neronum, „bag 
furchtlofefte aller Gemüther” „Verweigre nicht Gerechtigfeit und 
Gnade dem Leiten Deines Volks“ „Der Größte meiner Großen 
fühle fi) durch Deine Hand geehrt”; man bedient fich desſelben be— 
fonders, wenn der Komparativ oder Superlativ fol hervorgehoben 
werben. Die etymologifche und logiſche VBerwandtfchaft des Kompa— 
rativs und Superlativs mit den Zahlwörtern haben wir oben ($. 180) 
nachgewieſen. Als ein partitiver Genitiv ift insbefondere der bei 





*) ©. J. Dobrowsky Instit. ling slavic. dialecti vet. p. 619—621. — 
N. Gretsch Grammaire raisonnse de la langue russe T. 2. p. 456. 
465. — Chr. ©. Mielde Anfangsgründe der litthauiſchen Sprache 
©. 178 

**) ©, Joh. Strahlmann Finniſche Sprachlehre ©. 16 u. fig. 
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genug ſtehende Genitiv anzuſehen, indem genug eben fo, wie die 
unbeſtimmten Zahlwörter, zu denen es nad) feiner Bedeutung eigent- 
lich gehört, ein Mengeverhältnig als Attribut eines Seins ausdrückt 
z. B. „Weines genug” „Alles guates io ginuag“ Otfrid IV.26, 26, 

Wenn die Formwörter: beinahe, faft, Faum, nur nicht als 
Adperbien der Intenfität auf einen Thätigfeitöbegriff bezogen find 
3 B. „Ich bin beinahe eingefchlafen”, fondern auf ein Subftantiv 
bezogen das Größenverhältnig eines Seins bezeichnen; find fie als 
attributive Formwörter anzufehen z. B. „beinahe, faft, faum, 
nur ein Jahr“. Beiläufig und ohngefähr haben immer Die 
Bedeutung von attributiven Formwörtern. Allein ift, wie das alt 
dentfche ein und das Iateinifche solus, die ihm in der Bedeutung 
entfprechen, an fich ein adjeftivifches Formwort und darum meiftens 
attributiv 3. B. „Gott allein“; und es wird, wie andere Adjektiven, 
auch wol adverbial gebraucht 3. B. „Er gebt allein“. 


$. 230. 

Es ift oben ($. 227) die eigentliche Bedeutung des "attributiven 
Satyerhältniffes überhaupt darin gefunden, Daß es aus einem prä- 
dDifativen Sabverhältniffe hervorgegangen ift, und wir haben Das 
Attribut überhaupt als einen von dem Beziehungsbegriffe prädizir- 
ten Thätigfeitsbegriff bezeichnet, Wir müffen demnad auch den at- 
tributiven Genitiv, obgleich er eine jubtantivifche Form ift, als 
den Ausdruck einer yon dem Subftantiv der Beziehung prädizirten 
Thätigfeit auffaffen. Bei näherer Betrachtung tritt dieſe Bedeu— 
tung ſehr beftimmt als die eigentlihe Bedeutung des attributiven 
Genitivs hervor; und das Verhältnig des eigentlich attributiven Ge- 
nitivs unterfcheidet fih von manden Berhältniffen, die zwar die 
Form, aber nicht die eigentlfihe Bedeutung eines attibutiven 
Berhältniffes haben, gerade dadurch, Daß dieſe nicht aus einem 
prädifativen Satverhältniffe hervorgegangen find, und Daß der Ge- 
nitiv nicht eine von dem Beziehungsbegriffe prädizirte Thätigkeit 
ausdrückt, 

Es kann uns nicht befremden, daß der Genitiv eines Subftan- 
tivs hier den Begriff einer Thätigfeit ausdrüden ſoll: find doch 
die meiften abjeftivifchen Sproßformen, wie z. B. bündig, faftig, 
thierifch, dankbar, golden, eben fo, wie der Genitiv, gewiffermaßen 
Formen des Subftantivs felbft. Zwar find der logiſchen Bedeutung 
nach Adjeftiv und attributiver Genitiv als Attribut der Art und des 
Individuums beſtimmt geſchieden; aber ihre grammatifche Bedeutung 
ift Diefelbe. Daher wird in fehr vielen Sprachen das adjektiviſche 
Poſſeſſivpronom ftatt des urfprünglichen ‚Genitiv des fubftantisifchen 
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Perſonalpronoms gebraucht; daher wechfelt auch, wie oben ($. 206. 227) 
fchon bemerkt worden, in allen Sprachen der attributive Genitiv fehr 
häufig mit dem Adjektiv 3.3. „das Füniglihe Haus” (domus re- 
. gia) und: „das Haus des Königes“ „in feafinen giwatin“ Ot— 
frid I. 23, 9. und: „in Schafes Kleidern“ pedes anserini und: 
pedes anseris. Dahin gebören die flavifchen adjectiva possessiva 
individualia ($. 228), adjeftivifhe Sproßformen, welche nicht etwa, 
wie: golden, nur von Stoffnamen, fondern vorzüglich von Ge— 
meinnamen, und bejonders von Perfonen - und TIhiernamen gebildet, 
und immer ftatt des attributiven Genitivs der andern Sprachen ge— 
braucht werden 3. B. in: „Blume des Feldes” „Schall der Poſaune“ 
„Wort des Herrn” „Biß der Schlange” „Geſang der Lerche” „Brod 
der Engel” „Schoß Abrahams“*). Das Subftantiv nimmt in dem 
attributiven Genitiv mit der Slerionsendung (anser-is) eben fo, wie 
in der adjeftivifchen Sproßform mit der Ableitungsendung (anser- 
inus) die Begriffsform einer Thätigfeit an, und wird fo ber 
Ausdrud eines Attributes d. b. einer von dem Sein prädizirten Thä— 
tigkeit, Dies ift aber, Da das Subftantiv an fih ein Sein aus— 
drückt, nur dadurch möglich, daß ein durch Die Flerionsendung aus— 
gedrückter Thätigfeitsbegriff hinzugedacht wird; und diefer die Beziehung 
des Seins auf ein anderes Sein vermittelnde Thätigfeitsbegriff ift 
das eigentliche Attribut, und der attributive Genitiv eigentlich bie 
Form für ein auf den binzugedachten Thätigfeitsbegriff bezogenes 
Dbjeft. Bon welcher Art diefer hinzugedachte Thätigfeitsbegriff fer, 
und wie er ſich zu dem Begriffe des attributiven Subftantivs und zu 
dem des Beziehungswortes verhalte, erfiebt man am beften, wenn 
man das attributive Satzverhältniß 3. B. „der Tempel Salomo's“ 
„das Haus des Baters“ „der Sohn des Fürften“ auf das ihm zum 
Grunde Tiegende Urtheil und das Attribut auf das Prädikat zurüd- 
führet: „Der Tempel .ift yon Salomo erbauet” „Das Haus gehöret 
(wird befeffen von) dem Bater“ „Der Sohn ift erzeugt von dem 
Fürften“, Wir geben den Sätzen diefe Form, bei der das Be— 
ziehungswort (Tempel u. ſ. f.) aus dem Subjefte, und das Alttri- 
but (Salomo’s) aus dem Prädifate herporgeht, wie ja auch bei dem 
mit der abjeftivifchen Sproßform gebildeten attributiven Sasverhält- 
niffe, went e8 in ein präbdifatives verwandelt wird, das Prädifat in 
der Paffivform dargeftellt wird, (F. 57). Aber wenn man aucd) Die 
Form der Säße umfehrt z. B. „Salomo hat den Tempel erbauet”, 
fo bleibt das Verhältniß der Begriffe immer dasſelbe: nämlih das. 
Attribut drückt ein thätiges und das Beziehungswort ein Teidendes 


#) ©,J.Dobrowsky1. co. p. 59.— N. Gretsch 0.0.0. T.1.p.195 u. fig. 
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Sein aus. Diefes Verhältniß tritt bei dem eigentlich attributiven 
Genitiv insgemein fehr beftimmt hervor; und die Bedentung bes 
Kafus befteht gerade darin, daß er das Sein ald ein thätiges 
und die hinzugedachte TIhätigfeit als eine von dieſem thätigen 
Sein ausgehende Thätigfeit bezeichnet. Weil der Genitiv in den 
meiften Sprachen als attributiver Kafus ganz allgemein gebraucht 
wird, in einigen Sprachen aber und befonders in der lateinischen als 
objeftiver Kafus weniger vorkömmt; fo haben die Grammatifer die 
attributive Bedeutung als die Grundbedeutung des Kafus ange- 
ſehen, und ihm daher den Namen Genitiv oder auch Poſſeſſiv 
beigelegt. Sie ftellten dem zufolge auch den objektiven Genitiv als 
einen attributiven dar, indem fie ihn auf eine höchſt gezwungene 
Weife für das Attribut eines ausgelaffenen Subftantivs nahmen. 
Da aber die Kafus überhaupt als Formen des den Begriff eines 
Prädifates ergänzenden Objektes anzufehen find (S. $. 238); fo 
müffen wir diefe Bedeutung auch als die Grundbedeutung des 
Genitivs anfehen; und wir werben weiter unten ſehen, daß die eben 
bezeichnete Bedeutung Des. attributiven Genitivs aus der objektiven 
Grundbedeutung des Genitivs hervorgeht (S. $. 41). 

Der durch die Form des Genitivs bezeichnete Thätigfeitsbegriff 
läßt fich im Befondern zwar oft als ein beftimmter Begriff, wie der 
des Erzeugens oder des Beſitzens, auffaffens er ift aber an fi 
und im Allgemeinen eben fo, wie der durch die Endung der adjef- 
tiviſchen Sproßformen z. B. anser -inus, reg-ius bezeichnete Thä— 
tigfeitsbegriff ‚ein ganz unbeftimmter Begriff5 und er wirb erft 
Dadurch ein beftimmter, daß er mit den Begriffen des Attributes 
und feines Beziebungswortes, wie in „der Glanz der Sonne“, 
oder auch mit dem Begriffe des Beziehungswortes allein, wie in 
„ser Sohn des Fürften“, gegeben if. Der Thätigfeitsbegriff wird 
in „ber Tempel Salomo's“ ganz anders gedacht, als in „ber Tem- 
pel Fupiters“; der attributive Genitiv wird daher auch nur dann 
verftanden, wenn der Thätigfeitsbegriff, wie in den angeführten 
Beifpielen, entweder mit den Begriffen der beiden Faktoren oder 
ſchon mit dem Begriffe des Beziehungswortes allein gegeben ift. Es 
erklärt fich hieraus zugleich, warum das Beziehungswort des eigent- 
lich attributiven Genitivs nothwendig ein Begriffswort ift, und 
nicht auch ein Pronom fein kann. Das Geſetz für den Gebrauch 
des eigentlich attributiven Genitivg ift Daher fehr beftimmt, * ge 
brauchen ihn nämlich: 

a. wenn der Begriff des attributiven Subftantivs fih zu Dem 
Begriffe Des Beziehungsmwortes verhält, wie Thätiges zu bem 
Gethanen; und man nennt den Genitiv alsdann den. Genitiv bes 
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Subjeftes z. DB. „der Lauf der Sonne” (der Laufenden) „ver Zug 
der Vögel“ (der Ziehenden) „die Stärke des Löwen’ (des Starfen) 
„das Gewebe der Spinnen“ (der Webenden) „die Eier der Vögel“ 
(der Legenden) „der Tempel Cein Gebäude) Salomo’s“ (des Er- 
bauers). Der die attributive Beziehung vermittelnde Thätigfeitsbe- 
griff ift hier mit den Begriffen der beiden Faktoren 3. B. in „Eier 
der Vögel”, oder auch ſchon mit dem Begriffe des Beziehungswortes 
allein gegeben 3. B. in „Lauf der Sonne“ „Zug der Vögel“. Man 
muß bier von dem Berhältniffe des thätigen Subjeftes zu dem Ge— 
thanen — des Wirfenden zu dem Gewirften — das faufale 
Verhältniß einer bewirfenden Urfache zu dem Bewirften uns 
terfcheiden, das die Sprade in attributiver Form insgemein durch 
eine Präppfition und nicht durch den Genitiv bezeichnet z. B. „der 
Rauſch vom Weine” „der Schlaf vom Opium“, 

b. wenn der Begriff des Attributes fi zu dem Beziehungsbe- 
griffe verhält, wie der Befiser zu dem Befeffenenz und man 
nennt Den Genitiv alsdann den poffeffiven Genitiv 3. B. „das 
Haus des Fürften” „der Tempel Jupiters”. Der vermittelnde Thätig- 
feitsbegriff ift bier mit den Begriffen der beiden Faftoren gegeben, 
indem der Befiser ald Perfon und das DBefeffene als Sade ge- 
dacht wird. Die Sprache nimmt den Begriff des Beſitzers jedoch 
nicht in der engen Bedeutung des Wortes, fondern ftelt unter die 
Form des poffeffiven Genitivs überhaupt alle Berhältniffe der Ange: 
börigfeit 3. B. „Die Vögel der Luft“ „Die Zedern des Libanons“ „die 
Schlüſſel des Heiligthums“ „die Weifen des Orients‘, Sie bezeich- 
net durch den Genitiv insbefondere das Verhältniß eines Ganzen 
zu jenen Theilen 3. DB. „die Rinde des Baumes’ ‚die Thürme 
der Burg‘ „der Kiel des Schiffes”. In diefen Verhältniſſen fteben 
die Begriffe zwar nicht als Perfon und Sade einander gegen- 
über; aber fie verhalten fih auf ganz analoge Weife, wie das 
UÜbergeorönete zu dem ibm Untergeordneten; und mit die— 
fem Berhältniffe ift der vermittelnde Begriff der Angehörigkeit 
gegeben, 
ce. wenn beide Taftoren Perfonennamen find, und das Bes 
ziehungswort zugleich ein Verhältniß perfünliber Wechſelbe— 
ziehung, nämlid das Berhältnig der Verwandtichaft, Freundfchaft, 
Herrſchaft oder Unterwürfigfeit ausprüdt; und man kann dieſen Ge- 
nitiv den Genitiv der Berwandtfhaft nemmen 3. B. „der Sohn 
des Fürften“ „der Freund des Bruders“ „der König der Franfen“ 
„per Knecht des Pachters‘ Der vermittelnde Thätigfeitsbegriff iſt 
bier mit dem Begriffe des Beziehungsmwortes gegeben. Bei diefem 
Genitiv verhält fih zwar der Begriff des Attributes zu dem Bezie— 
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hungsbegriffe nicht immer eben ſo beſtimmt, als bei den andern Ge— 
nitiven, wie ein Thätiges zu einem Leidenden z. DB, in „ber 
König der Franken“; aber immer wird das Attribut, weil es noth— 
wendig den Perſo nenbegriff hat, und mit dem Beziehungsbegriffe 
in dem Berhältniffe einer perfönliben Wechſelbeziehung ftebt, 
als ein Thätiges gedacht. Einige Sprachen, wie die englifche, 
gebrauchen, das Verhältniß der Perfon hervorbebend , ftatt des Ge— 
nitivs häufig den Dativ 3. B. a friend, a cousin to the Lord. 

Alle Berhältniffe des eigentlich attributiven Genitivg find unter 
den hier bezeichneten drei Berhältniffen begriffen. Zwar fann ein 
Subftantiv auch, wenn es mit einem andern Subftantin nicht in ei— 
nem dieſer Berhältniffe fteht, mit demfelben auf attributive Weife 
verbunden werben: aber Die attributive Beziehung kann alsdann nicht 
durch den Genitiv ausgedrüdt werden, und fie kann nur verftanden 
werden, wenn der die Beziehung, vermittelnde Thätigfeitsbegriff durch 
ein Partizip ausgedrüdt, oder doch Durch eine Präpofition angedeutet 
ift 3. B. epistola ex urbe missa ‚der Brief aus der Stadt‘ „Die 
Straße nach Leipzig‘ „der Hafer für das Pferd“ „das Tuch zum 
Mantel“, Wir haben oben fchon den partitiven Genitiv als eine 
Form bezeichnet, welche in ihrer Bedeutung von dem eigentlich at— 
tributiven Genitiv gänzlich verfchieden ift CH. 229). Der partitive 
Genitiv 3. B. multum vini „Einige der Schüler hat zwar die 
Form, aber nicht die Bedeutung des Attributes: er drückt eigentlich 
den Beziehungsbegriff aus (multum vinum, einige Schüler). Auch 
läßt fich das ganze Verhältniß nicht, wie das des eigentlich attribu— 
tiven Genitivs, auf ein prädifatives Sasverhältnig, und das Attri- 
but nicht auf ein vermittelft eines Thätigfeitsbegriffes yon Dem Be— 
siehungsbegriffe Prädizirtes zurückführen, 

Bei einer näheren Betrachtung der drei Berhäftniffe ‚ in denen 
der eigentlich attributive Genitiv gebraucht wird, findet fih nun, daß 
fie mit einander gemein haben, daß Der Genitiv inggemein den Be— 
griff eines Indivinuums darftellt, und daher auch den durd das 
Beziehungswort ausgedrüdten Artbegriff auf ein Individuum zur 
rückführt z. B. „der Lauf der Sonne” „der Tempel Jupiters“ „der 
Bruder des Königes‘ Das Attribut ift insgemein entweder ein 
Eigenname, oder ein Gemeinname, der Durch eine. Beziehung auf 
den Sprechenden auf die Bedeutung eines Individuums zurücgeführt 
iftz und die deutfche Sprache gibt dem Gemeinnamen, wenn die Art 
nicht fehon durch ein Pronom auf ein Individuum. zurüdgeführt ift, 
wie in „meines Bruders Haus’ insgemein den beftimmten Arti- 
kel 3. B. „Die Blätter Der Roſe“ „der Schweif Des Pferdes’. Es 
ergibt fich hieraus der Unterſchied der Dedeutung zwiſchen Dem 
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attributiven Genitiv und dem attributiven Adjektiv: wie das 
Adjektiv z. B. „ein altes Haus’ „ein ftumpfes Meffer’ „eine 
gothiſche Kirche“ die eigentlihe Form für das Attribut der Art, jo 
ift der Genitiv die eigentliche Form für das durch die Beziehung auf 
ein anderes Sein bezeichnete Attribut des Individuums z. B. 
„meines Bruders Haus“ „das Meffer meines Vaters“ „ber 
Tempel der Juno“ ($. 227). Der Genitiv drüdt zwar oft auch 
ein Attribut der Art aus, indem der durch ihn ausgedrüdte Begriff 
als Artbegriff gedacht wird z. B. „Blätter einer Eiche” „Schweif 
eines Pferdes“. „Fuß einer Gans“, oder auch das Attribut, obgleich 
der Genitiv ein Individuum ausdrüdt, als ein Attribut der Art ger 
dacht wird z. B. „Strahlen der Sonne“ „Kinder Gottes” „Sohn 
der Erde”: aber diefe Berhältniffe werden in den alten und auch in 
den flayifchen Sprachen meiftens durch eine adjeftivifhe Sproßform, 
und im Deutfhen durch eine Zufammenfegung ausgedrüdt z. B. 
folia quercina, cauda equina, pes anserinus, radiisolares und: „Ei« 
chenblatt, Roßſchweif, Gänfefuß, Sonnenftrahl, Erdenſohn“; und 
wir erfehen daraus, daß der Genitiv nicht Die eigentliche Form für 
diefe Berhältniffe ift, fondern nur nach einer Berwandtichaft der 
Formen gebraucht wird *). 
— 
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Bon dem eigentlich attributiven Genitiv muß man unterfcheiden 
den Genitiv Des Objektes z. B. „Erziehung der Kinder” „Er 
findung des Schießpulvers“ „Erbauer der Stadt“, Das Verhältniß 
diefes Genitivs läßt fih nicht, wie das des eigentlich attributiven 
Genitivs, auf ein prädifatives Satzverhältniß zurüdführen; fondern 
es ift aus einem objektiven Sasverhältniffe 3. B. „Kinder erziehen“ 
„das Schießpulver erfinden“ „eine Stadt erbauen‘ hervorgegangen, 
indem die durch das objektive Satverhältnig ausgebrüdte Thätigfeit 
in der Begriffsform eines Seins dargeftellt worden. Auch verhält 
ſich der Begriff des Attributes zu dem des Beziehungswortes nicht, 
wie Thätiges zu Leidendem, fondern gerade umgefehrt, wie Leidens 
des zu der Thätigfeit oder zu dem Thätigen. Der Genitiv 
des Dbjeftes wird nämlich nur in der Berbindung mit Subftantiven 
gebraucht, Die von tranfitiven Verben gebifvet find, und in deren 
Begriffe noch die Beziehung auf das leidende Objekt gedacht wird, . 
wie: Erbauung und Erbauer. Die Beziehung felbft ift daher 
eigentlich eine objeftive; und das leidende Objekt (Stadt) follte 
als. folhes eigentlich Durch den Akkuſativ ausgedrückt werden, wie 
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‘es denn in der indifchen Sprache durch den Akkuſativ ausgebrüdt 
wird *): weil aber das Beziehungswort nicht mehr ein Verb, fondern 
ein Subftantiv ift, fo wird das Objekt in der Form eines Attribu- 
tes durch den Genitiv ausgedrüdt, der, wie wir weiter unten 
fehen werben, auch als objeftiver Kafus oft mit dem Akkuſativ wech- 
fell. Sp gebraucht die lateiniſche Sprache bei Partizipien tranfiti- 
ver Verben den Genitiv, wo wir den Affufativ BEER BD. 
amans patrie. 

Der Genitiv des Objektes wird in der deutfchen Sprache faſt 
nur bei den von tranſitiven Verben gebildeten Subſtantiven der For- 
men ung und er gebraucht z. B. „Bildung der Jugend“ „Erfchaf- 
fung der Welt“ „Unterdrüdung des Volkes“ „Befchreibung eines 
Haufes” und: „Schöpfer der Welts „Befchüser der Armen“ Da 
insbefonbere in der Bedeutung der Form ung noch die Beziehung auf 
ein Teidendes Objeft liegt ($. 50), fo ift es fehlerhaft, Subftantiven 
dieſer Form, welche noch biefe urſprüngliche Bedeutung haben, mit 
dem Genitiv des Subjeftes zu gebrauchen, wie etwa „bie Be- 
lehrung (ftatt: die Lehren) des Vaters“ „die Erziehung (ftatt: Die 
Zucht) des Onkels“ „Die Verpflegung Cftatt: die Pflege) der Schwe- 
fer”, Seltener fümmt der Genitiv des Objektes bei den von tran- 
fitiven Verben gebildeten Stämmen abftrafter Bedeutung vor 3. D. 
„Kauf des Haufes” „Berluft der Ehre” „Wahl eines Freundes“; 
und Ausdrüde diefer Art find, wenn der Genitiv den Begriff einer 
Perſon ausprüdt, an fich zweideutig, weil man bei Subftantiven 
Diefer Formen gewohnt ift, den Genitiv für den Genitiv des Sub- 
jeftes zu nehmen 3. DB. „Wahl des Lehrers” „Pflege der Mutter“ 
„ver Verluſt eines Freundes“. 

Wenn ein mit einem intranſitiven Verb oder mit einem Ad⸗ 
jektiv gebildetes objektives Satzverhältniß > B „nad Wahrheit dür⸗ 
ſten“ „vom Zufalle abhängig” in ſubſtantiviſcher Form als ein Ab- 
ſtraktum Dargeftellt wird ; jo nimmt Das Objekt ebenfalls Die Form 
eines Attributes an; die attributive Beziehung wird aber nicht Durch 
den Genitiv, fondern durch diefelbe Präppfition ausgebrüdt, welche 
die objeftive Beziehung bezeichnete; und auch, wenn das Verb den 
Genitiv oder Dativ regirt, wird ftatt desfelben eine Präpofition ge— 
braucht 3. B. „Durſt nad Wahrheit“ „Furcht vor Strafe“ „Geſchick 
zur Arbeit“ , „Neigung zur Sünde” „die Reife nach der Stadt“ 
„Verbrechen aus Ehrſucht“ „Abhängigkeit vom Zufalle” „Stoß auf 
Geld“ „Scham über feine Thorheit” „Reue über einen Fehler“ 
Efel an der Arbeit“ „Gehorfam gegen die Eltern” „Treue gegen 
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den Freund“ „die Ahntichfeit mit dem Bruder“. So unterfcheidet 
die deutſche Sprache auch hier, wie in vielen andern Verhältniſſen, 
die beſondern Arten der Beziehung weit genauer, als die meiſten an— 
dern Sprachen, die an dem Attribut nicht nur die tranſitive, ſon— 
dern auch andere ergänzende und nicht ergänzende Beziehungen durch 
den Genitiv ausdrüden 3. B. 6 Tooins wisos (der Haß gegen Troja), 
söyuore Hoalhudos (die Gebete zu der Pallas), za av Heov Iıuara 
(die den Göttern geweihten Opfern), sugnu« ovupooas (Mittel gegen 
Unglück); Sitis argenti, tædium laboris, remedium laboris, injuria 
sociorum, opinio belli, pax Pyrrhi; fr. degoüt du travail, route de 
Francfort, envie d’un tableau. 
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Die deutfhe Sprache gebraucht fehr häufig ſtatt des attributiven 
Genitivs die der Richtung woher entfprechende Präpofition von 
Der Gebrauch diefer Präpofition ift jedoch nicht willkürlich, fundern 
hängt von der befondern Art und Bedeutung des attributiven Geni- 
tivs ab. 

Der eigentliche attributive Genitiv, nämlich der Genitiv des 
Subjeftes, der Berwandtfchaft und der poffeffive Genitiv, 
wie auch der Genitiv des Dbjeftes wird insgemein durch den 
Kafus und nicht durd die Präpofition ausgebrüdtz und man er- 
Yaubt fi den Gebrauch der Präpofition nur dann, wenn der Genis 
tip nicht wohl durch die Flerion und auch nicht durch den Artifel 
kann ausgedrüdt werden 3. B. bei ſolchen Städte- und Länder— 
namen und folhen Zahlwörtern, die feine Flexion zulaffen 3.8. 
„die Lage von Paris” „der Koloß von Rhodus“ „die theure Frucht 
von dreißig Kriegsjahren“. Auch der Plural der mit dem unbeftimm- 
ten Artikel gebrauchten Gemeinnamen gehört hierher 3. B. „Diefes 
Geſchlecht son Mäklern“. Der Gebrauch der Präpofition ift außer 
den hier bezeichneten Fällen befonders dann nicht wohl zuläffig, wenn 
das Attribut ein Attribut des. Individuums ift ($. 229). 

Der partitive Genitiv ($. 229) wird im Neudeutfchen häu— 
figer Durch Die Präpofition von, als durch den Kafus und zuweilen 
auch durch die Präpofition | unter und aus bezeichnet; und wir ges 
brauchen jest nad) einigen Pronomen, wies wer, welder, Je— 
mand und Niemand, ausſchließlich die Präpofition z.B. „Wer 
von meinen Freunden 2” ‚Niemand von den Bürgern‘ Auch ber 
dienen wir ung insgemein der Präpofitionen, wenn ein Perfonal- 
der Demonftratiopronom oder aud Eins der unbeftimmten Zahlwörter 
in dem Berhältniffe des partitiven Genitivs fteht 3. DB, ‚Einer yon 
ung“ „Keiner yon Diefen’ „der befte von Allen‘, Der partitive 
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Genitiv wird im Altdeutfchen bei weitem mehr, ala im Neubeutfchen, 
duch den Kaſus ausgedrückt; jedoch fommt auch, befonders bei Ta- 
tian fehr häufig die Präpofition vor 3. B. „einan fon theſen luzi— 
fon“ „her iungsro fon then“ „nioman fon iu tust ewa“ „wer. 
fon in“ „fon finen iungivon zwene“ „ein fon then zwein“ *), Auch) 
wird die mit der Präpofition son gebildete Form des partitiven 
Genitiv ftatt des Nominafivs und Afkufativs - gebraucht ($. 229) 
z. B. „Ir nt birut fon minen feafon“ „bringet fon then fisgon“ 
„gebet ung fon iuweremo ole“ „trinfit fon. wazzare thefeme“ **) 3; 
und. der Gebraud diefer Form hat fih auch im Neudeutfchen erhal- 
ten, ift aber der Bolfsfprache geläufiger, als dem Hochdeutfchen, 
Auch. die Tateinifhe Sprade, die den attributiven Genitiv immer 
durch den Kaſus ausdrückt, bezeichnet das Verhältniß des partiti- 
ven Genitivs häufig Durch die Präppfitionen: de, ex und inter. 

Dei dem in einem attributiven Verhältniffe ftehenden prädifa- 
tiven Genitiv ift im Neudeutfchen die Präppfition yon weit mehr 
gebräuchlich, als der Kafus z.B. „ein Mann von Stande” „ein 
Mann son großen Gaben“, Der Kafus wird insgemein nur. in 
der Berbindung mit einem Adjeftiv ‚oder Adjeftiopronom gebraucht 
z. B. „ein Knabe böfer Art, folder Art“ „ein Mann unferes Stan- 
- des“ „ein Mann meines Alters“ „Sachen geringen Werthes“, 


9... 233. 


Die Appofition zB, „mein Bruder, der Arzt, tät fich 
eben fo, wie die andern Formen des attributiven Beziehungsverbält- 
niffes, auf ein prädifatives Satverhältnig (‚Mein Bruder ift Arzt), 
und das Subftantiv in Appofition auf das Prädikat des Satzes zu— 
rüdführen. Das Subftantiv in Appofition unterſcheidet fi aber von 
dem attributiven Genitiv z. B. „ein Brief des Arztes“ dadurch, daß 
es nicht, wie Diefes, das Dbjeft einer von dem Beziehungsbegriffe 
prädizirten Thätigfeit (ein von Dem Arzte gefehriebenerBrief), 
fondern den prädizirten Begriff felbft als den eines mit dem 
Deziehungsbegriffe identifhen Seins ausdrückt. Von dem attri- 
butiven Adjektiv unterfcheidet es ſich nicht allein durch die fubftanti- 
viihe Wortform, fondern vorzüglich dadurch, daß es felbft immer 
den Begriff eines Individuums ausbeüdt, und daher nicht ein 
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Attribut der Art, fondern ein Attribut des Individuums if. Es 
bezeichnet deghalb einen Gegenfaß der Individuen z. B. „mein 
Bruder der Arzt (nicht der Advokat), und wird befonders zur Indi— 
pidualifirung der Eigennamen gebraucht 3. B. „Karl der Große” und 
Karl der Kahle” „Heinricd der Vogler/ und „Heinrich der Löwe“ 
„Wilhelm der Eroberer”. Als Attribut des Individuums hat es im 
Deutfchen gewöhnlich den beftimmten Artikel, 
Oft wird ein Subftantiv in Appofition mit einem Yeriohalitg: 
nom verbunden: da aber das Perfonalpronsm ſchon den Begriff 
durch die Beziehung auf den Sprechenden individualiftrtz fo ift die Ap- 
pofition zur Individualiſirung überflüſſig. Sie bezeichnet in dieſem 
Falle ein wirkliches Urtheil des Sprechenden, und hebt das logiſche Ver— 
hältniß desfelben zu dem Hauptgedanfen mit Nachdruf hervor 3. B. 
Was kümmert uns, die Friedlichen, der Zanf der ‚Herrfcher?“ 
Wir find friedlich, und deßhalb kümmert uns nicht der u. ſ. f) „Ihr 
kennet ihn, den Schöpfer kühner Deere“ „Und id, d Armfte, 
fünde ganz allein, müßt’ ich von ihm, dem Einzigen, mid tren- 
nen“ Wie konnten fies von Herzen mit Euch meinen, den Fremd— 
lingen, dem aufgedrungnen Stamm“ (Ihr feid ja Fremd— 
linge u. f. f).  Diefe Bedeutung hat die Appofition nun auch ſehr 
häufig in Berbindung mit einem Begriffsworte 3. B. „O dieſe wil- 
den Banden, die rafchen Diener Eures Zorns, fie find nicht Eure 
Freunde” (Sie find zwar die vafıhen Diener u. f. f., aber u. ſ. f.) 
„Es geziemt der Witwe, die den Gatten verloren, ihres ehe 
Licht und Ruhm“ (Er war ihres Lebens Licht und Ruhm, und darum 
geziemt es 1.7. fr). ı Daher geben wir auch dem Adjektiv, wenn es 
ein logisches Verhältniß des Urtheiles ausdrückt, die ſubſtantiviſche 
Form umd laſſen es dem Beziehungsworte in Appofition nachfolgen 
3 B. „Exfpare Dir die Dual der Trennung, der nothwendigen“ 
„Denn auch das Wort ift, das heilende, gut“ „Höheres bildet felber 
die Kunſt nicht , die göttlich geborne” „Niemand als Du foll diefen 
Krieg, den fürchterlichen, enden“. Die Appofition hat immer den 
Redeton. 

Eine beſondere Art der Appoſition haben wir noch im Deutſchen, 
indem wir einen in einem Satze ausgedrückten Gedanken in Einen 
Begriff zuſammenfaſſen, und dieſen in der Form einer Appoſition 
dem Satze nachfolgen laſſen z. B. „Der Fall Antwerpens ſollte auf den 
Fall aller dieſer Plätze gegründet werden: ein kühner, und bei-⸗ 
nahe ausſchweifender Entwurf, den aber das Genie ſeines Urhe— 
bers rechtfertigte” „Sein Werk ſchien ihm kaum zur Hälfte vollendet, fo 
lange er die fpanifche Jnquifition nicht in diefe Länder verpflangen 
fonntes ein Entwurf, an dem fchon der Kaiſer gefcheitert hatte“. Auch 
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hier hat die Appofition die logiſche Bedeutung eines Satzes, und bie 
meiften Sprachen gebrauchen daher ftatt derfelben die Form eines 
Adjektivfages, der alsdann ein Togifches Verhältniß der Gedanken 
bezeichnet (S. $. 27). 

Da das Subftantiv in Appoſi tion eben ſo, wie das altributive 
Adjektiv, den prädizirten Begriff ſelbſt ausdrückt; ſo wird an ihm 
die Einheit der Begriffe ebenfalls durch die Kongrireng bezeichnet 
($. 228). Das Subftantiv kann aber mit dem Beziehungsworte nur 
in vem Kaſus und Numerus fongruiren 3. B. „meines Bruders, 
des Arztes” „vie Schüler, muntere Knaben“ Wenn jedoch 
das Subftantiv ein Perſonenname ift, an welchem das Geſchlecht 
durch die =. unterfchieden wird, fo fongruirt es au) in dem Ge- 
fchlechte 3. B. „Diana, die Freundin der Jagden“ „die Eumenide, 
die Befhir merin dieſes Orts“, 

Eige — namen, welche als Attribut oder auch als Beziehungs⸗ 
wort in einem Aspofitiongverhäftniffe ftehen,, werden im Deutfchen 
nicht fleftirt z. B. „Des Kaifers Karl“ „Heinrich des Voglers“. 
Dasfelbe gilt von den Namen der Monate, wenn fie mit ven Ge⸗ 
meinnamen (Monat) in Appoſition ſtehen. 

Die deutſche Sprache bedient ſich, wenn ſie die — der 
Städte und Länder mit ihren Gemeinnamen, und die Namen der 
Monate mit dem Gemeinnamen auf attributive Weiſe verbindet, der 
Appoſition z. B. die Stadt Paris“ „das Königreich Spanien“ „der 
Monat April“. Sie weicht hierin von den meiften andern Sprachen 
ab, die den der Bedeutung weniger entfprechenden Genitiv gebrau- 
den ;. B. Urbs Patavii; fr. ville de Paris, royaume de — 
mois d’Avril; E. City of London, month of April. 
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Die Verbindungen der Eigennamen mit vorangehenden Ti⸗ 
teln und Verwandtſchaftsbenennungen, wie: „Herr Müller“ 
„Prinz Eugen“ „Vater Noah“, find nicht Verhältniſſe der Appoſition; 
und in diefen Verbindungen ift nicht der Eigenname, fondern der 
Gemeinname als das Attribut anzufehen. In den alten Sprachen 
folgt daher der Gemeinname meiftens dem Eigennamen nad) 4 B. 
Fabius dietator, Quintus frater, In den neuern Sprachen bat der 
Gebrauch der Titel und einigermaßen auch der Gebraud der Ber: 
wandtfhaftsnamen bei den Eigennamen eine große Ausdehnung er— 
langt, indem fie meiftens bloß als Formen des gebildeten Umgangs 
gebraucht werden. Weil fie als bloße Formen des gebildeten Um— 
gangs einen geringen Werth der Bedeutung haben, jo haben fie aud) 

den untergeorpneten Ton; und daher ift es zu erklären, daß fie 
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insgemein ohne Artifel und ohne Alerion gebraucht werden z. D. 
„Herzog Albrechts Gemahlin“ „Graf Tue u „Bruder 
Heinrichs Wagen“, 

Die Berbindungen von Subftantiv mit vorangehenden fubftan- 
tisifchen Benennungen von Maß, Gewicht und Zahl, wies „ein 
Scheffel Korn“ „drei Pfund Brod“ „ein Dusend Eier”, find eben- 
falls nicht als Verhältniſſe der Appofition anzufehen. Auch bier ift 
nicht Das nachfolgende Subftantiv (4. B. Korn), fondern das voran— 
gebende (z. B. Scheffel), weil es nur ein Größenverhältnig des 
andern Begriffes bezeichnet, das Attribut. Die Benennungen yon 
Map, Gewicht u. ſ. fe haben in dieſen Berbindungen, wie Die Zahl- 
wörter, die Bedeutung und auch die Betonung adjeftiviicher Form— 
wörter, und verhalten fich gewiffermaßen, wie die unbeftimmten Zahl 
wörter. Sie werben daher wie 3. B. viel und wenig, nicht flektirt; 
und indem die deutfche Sprache fie nach ihrer Bedeutung eben fo, 
wie 3. B. viel und wenig, als nicht fleftirte Adjeftiven auffaßt, 
und eben fo mit dem Subftantiv verbindet, bezeichnet fie den Kaſus 
an dem nachfolgenden Subftantiv z. B. „mit drei Paar we 
„von zwei Dugend Eiern“ „mit zwei Scheffel Nüffen“, 
wöhnlicher wird aber Das nachfolgende Subftantiv, bejonders wenn es 
ein. Stoffname ift, nicht fleftivt z.B. „‚mit einer Menge Kinder’ „mit 
einer Slafhe Wein‘ Die andern Sprachen gebrauchen aber Diefe 
Benennungen eben fo, wie Die unbeftimmten Zabhlwörter, fubitanti= 
viſch mit dem partitiven Genitiv ($. 229) 3. B. un pair de sou- 
liers, une bouteille de vin; Xgvooio ralurre, Öfnag oivoo; cadus 
vini, pondo auri. Auc die altveutfche Sprache gebrauchte bei den— 
felben, wie bei den Zahlwörtern, dem -partitiven Genitiv z. B. „Thiu 
faz thin namun lides zuei odo thriu mez“ „Ingeginlouft man iu 
wazzares zuibar tragenti” „Sie tho brabtun imo deil giroftites 
fisges inti waba honages“*). Auch bat fich Diefer Gebrauch im 
Neudeutfihen in fo fern erhalten, daß wir noch jest meiftens den 
Genitiv gebrauchen, wenn das Subftantiv durch ein anderes adjefti- 
viſches Attribut mehr hervorgehoben wird z. B. „eine Flaſche dieſes 
Weines” „eine Menge fröhlicher Kinder“, 

Wenn por den Benennungen von Maß, Gewicht u. fi f. ein 
als Artikel oder Zahlwort fteht, fo wird es noch flektirt zZ. B. „von 
einer Flafhe Wein“: das Gubftantiv Paar hat jedoch in ein 
Paar fo jehr die Natur eines unbeftimmten Zahlwortes angenont- 
men, daß auch der Artikel nicht mehr fleftirt wird z. B. „in ein 
Paar Tagen“. 





*) ©. Otfrid IL 9, 9. — Zatian 157,2. — 231,2. 
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Ein einfaches — Satzverhältniß z. B. „die kranke 
Mutter“ wird ein zuſammenſetztes, wenn das Beziehungswort 
mehr als Ein Attribut hat 3. DB. „die arme Tranfe Mutter“, oder 
wenn Das Attribut, oder das Beziehungswort, oder auch Beide ſich 
zu einem Satverhältniffe erweitern 3. B. „Die von Kummer franfe 
Mutter des Knaben“. Da nun das Hauptwort eines’ jeden Satzver— 
hältniſſes G. B. Kummer, Knabe) fich wieder zu einem Satzver— 
hältniffe erweitern fann, fo kann fi) das einfache Satzverhältniß zu 
einem zufammengefegten Berhältniffe yon fehr großem Umfange er: 
weitern 3. DB. „die von fhwerem Kummer über das harte Schickſal 
ihres Gatten Franfe Mutter des einer forgfältigen Pflege bedürftigen 
Knaben‘ Jedes zufammengefeßte attributive Verhältniß muß aber, 
wie jedes andere zufammengefeste Berhältnig in der Sprade, auf 
prganifche Weife als ein folches \aufgefaßt werden, das nur aus 
zwei zu einer Einheit verbundenen Gliedern befteht ($ AT). Das 
attribufive Satzverhältniß drüdt, zu welchem Umfange es ſich auch 
etweitere, immer nut Einen Begriff, nämlich den eines durch eine 
prädizirte Thätigfeit individualifirten Seins aus; und es kann 
eigentlich nur verftanden werden, in fo fern es Leicht auf zwei Be— 
ariffe, nämlich auf Ein Attribut und Einen Beziehungsbegriff, aus 
denen es hervorgegangen ift, zurüdgeführt, und die Einheit des 


Begriffes in der Unterordnung der Gfieder leicht aufgefaßt wird, - - 


Attributive Satzverhältniſſe, Die fo. vielfältig und auf eine ſolche 
Weiſe zufammengefegt find, daß die Einheit des Begriffes und die 
Unterordnung der Glieder nicht Teicht verftanden wird ‚find als Af- 
terformen des attributiven Satverhältniffes anzufeben. Die feh— 
Verhafte Bildung thut fich. bei diefen Formen eben ſo, wie bei den 
Afterformen dev. Wortbildung ($. 42), durd den Mangel der vhyth- 
miſchen Form fund, der befonders in dev geſprochenen Rede 
fehr fühlbar wird. Diefe Afterformen kommen daher häufiger in Der 
gefchriebenen. Nede, als in der gefprochenen, und. häufiger in ber 
Sprache des Fünftlich gebildeten Lebens, als in der Volksſprache vor, 
Auch find fie der deutfhen Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden 
Richtung auf Beftimmtheit und Klarheit der Begriffsverhältniffe und 
auf rhythmifche Vollfommenheit der Formen mehr zuwider, als an— 
dern Spraden z. B. der englifchen, in der Afterformen, die unfer 
Gefühl fehr verlegen würden, befonders in der Schriftſprache ſehr 
gewöhnlich find 3. B. He hoped to defend himself by taking pos- 
session of a very strong pass on the side of one of the largest 
mountains in Scotland Cruachan Ben. 
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Sehr oft wird in dem attributiven Satzverhältniſſe der Artbe- 
begriff des Seins durch ein adjeftivifches Attribut der Artvauf 
eine Unterart, und die Unterart durch ein fubftantivifches At 
teibut des Individuums zugleich auf ein Individuum zurücdge- 
führt ($. 227) z. B. ‚Des Baters ſchwarzer Rock“. Zuſammenge⸗ 
feste Verhältniſſe dieſer Art find au dann, wenn die Glieder der— 
felben wieder zu Sasverhältnifien erweitert find, nicht immer als 
Afterformen anzufehen z. B. „ber mit Gold geſtickte Rock des ruſſi— 
fhen Feldheren“. Dagegen find VBerhältniffe meiftens fehlerhaft, und 
als Afterformen anzufehen, wenn Attribute, derfelben Form und 
Bedeutung — Attribute der Art (Adjektiven), oder Attribute des 
Individuums (Genitive) — angehäuft find, 

Abgefehen von der Zufammenziehung der Attribute z. DB. 
„ein fleißiger , Cund) fparfamer und verftändiger Landwirth“ ift eine 
Anhäufung adjektivifher Attribute eigentlih nur dann zuläffig, 
wenn bie Durch das Eine Adjektiv bezeichnete Art des Seins durch 
ein zweites Adjektiv wieder auf eine Unterart zurüdgeführt wird 
3 BD. „frifhe Schwedische Heringe” „naſſe wollene Tücher”. Das 
Sabverhältnig wird aber befonders dann Teicht zu einer Afterform, 
wenn zu dem eigentlichen Attribut der Art müßige Attribute oder 
auch Urtheile des Sprechenden in der Form son Attributen 
hinzugefügt, oder nur folhe Attribute angehäuft werden 3. B. „ber 
alte falſche Götze“ „ver Schöne heitere Himmel“ „unferegfiebe 
treue alte Magd“ und „Er trinkt den jungen erhigenden Wein“ 
„Die Rebellen haben ihren rechtmäßigen gefrönten und aner- 
kannten König abgefegt“. Die Form des Sasverhältniffes wird 
in dem letztern Falle verbeifert, wenn das Urtheil des Sprechenden 
durch einen Nebenfaß ausgedrüdt wird 3. BD. „den König, der ge— 
frönt und anerkannt war, 

Anhäufungen von fubftantivifchen Attributen entftehen, wenn 
Eins derfelben. ein Attribut der Art, und das andere ein Attribut 
des Individuums ausdrüdt ($. 230) z. B. „die Richtung des 
Laufes des Kometen“; und fie fommen.befonders häufig vor, wenn 
Ein oder mehrere Attribute Genitive des Objeftes find ($. 231) 
z. B. „die Hoffnung der Erreihung meines Zweres”. Anhäufungen 
fubftantivifcher Attribute find immer anſtößig; fie find aber befonders 
dann fehlerhaft, wenn die Attribute fämmtlich die Form des Geni- 
tiv8 haben z. B. „die Schwierigfeit der Erflärung des Urſprungs 
des Libels“ „ein wahres Wunder der Gewalt des Geiftes der Zeit“, 
Man verbeffert Afterformen  diefer Art dadurch, daß man ftatt des 
Genitivs eine Präpofition oder eine andere Form des Attributes ge- 
braudt z. B. „ein Wunder von der Macht des Zeitgeiftes 
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oder „ber Gewalt, welche der Geift der Zeit ausübt“ „Die 
Schwierigfeit, den Urfprung des Übels zu erklären“ „bie Hoff⸗ 
nung, meinen Zweck zu erreichen“. 

Als Afterformen find endlich adjeftivifche Attribute anzufehen, 
welche zu einem objeftiven Sagverhältniffe von fehr großem 
Umfange erweitert find 3. B. „eine von Temperament: oder ver- 
nunftwidriger blinder Refignation herrührende Seelenftärfe“ „zwei in 
deutfcher Sprache in Straßburg gedrudte Schriften“, Formen Diefer 
Art widerftreben dem deutſchen Idiom mehr als dem der andern 
Sprachen, weil Das fo erweiterte Attribut dem Beziehungsworte im- 
mer vorangeht, und die rhythmiſche Form dadurch fehlerhaft wird. 
Man verbeifert diefe Formen dadurch, dag man dem Attribute die 
Faflung eines Nebenfates gibt z.B. „eine Seelenruhe, die von ——— 
herrühret“ „zwei Schriften, Die in ——— gedrudt find“, Noch mehr 
fehlerhaft ift e8, wenn ein auf dieſe Weife gebildetes Satzverhältniß 
als Attribut gebraucht wird, oder nur den Beziehungsbegriff für ein 
nachfolgendes Attribut ausdrüdt z. B. „Die unterzeichneten Verleger 
der feit Anfang diefes Jahres jeden Freitag erfchienenen Zeitjchrift“ 
„wei in deutſcher Sprache in Straßburg gedruckte —— von 
einem für eine benachbarte Regirung beleidigenden Inha 

Höchſt fehlerhaft und das Gefühl für den Rhyth berletzend 
iſt ein attributives Satzverhältniß, wenn beide Faktoren desſelben 
Afterfgemen find z.B. „eine mit unſerm Naturtriebe verhältnißmäßig 
zufammenhängende Menge ftarfer und ausgebreiteter angenehmen Ges 
fühle“ , oder wenn das Attribut in zwei Gfieder zerfällt, Deren jedes 
als eine Afterform anzufehen ift 3. B. „die Möglichfeit einer Berein- 
barung der zufälligen Bertheilung der Glücksgüter in der Welt mit 
der dee eines moralifhen Planes der Regirung der Welt“, | 


Piertes Kapitel. | * 
Syntax des objektiven Satreü * 
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Das objektive Satzverhältniß z.B. „vergießt Thränen“ fahrt 
zu Schiffe” drückt, wie das attributive Satzverhältniß (F. 227), nur 
einen für den Augenblick der Nede gebildeten Begriff aus, der auch 
oft duch Ein Wort z. B. „weinet“ „fchiffet“ kann ausgedrüdt wer- 
den, Diefer Begriff ift immer der: Begriff einer Thätigkeit — 
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eines Prädifates oder eines Attributes — , welcher durch den Begriff 
ein®® Seins auf eine Befonderheit zurückgeführt if. Da auch dag 
Attribut immer ein Prädizirtes ift ($. 227); fo betrachten wir. hier 
die Thätigfeit, die fich zu einem objeftiven Sasverhältniffe erweitert, 
als Prädikat, Weil das Prädifat der Hauptbegriff des ganzen Ge— 
dankens ift, fo ift der Begriff des Prädikates einer mannigfaltigern 
Entwidelung fähig , als der Begriff des Subjeftes, Die Entwide- 
fung des Prädifates ift aber, wie die des Subjeftes, zwiefacher Art. 
Das Prädikat ift immer ein Allgemeines — der Artbegriff einer 
Tätigkeit —; und diefes Allgemeine wird in dem objektiven Sabver- 
bältnifje immer auf ein Befonderes, nämlich entweder. auf eine 
Unterart oder auf ein Individuelles zurüdgeführt. Der allge- 
meine Thätigfeitsbegriff 3.B. „trinken“ wird auf eine Unterart zus 
rüdgeführt, indem entweder in ihn ein Allgemeines aufgenommen 
wird, das aber in Beziehung auf den allgemeinen Thätigfeitsbegriff 
noch ein Befonderes ift 3. B. „Wein trinken“ „Waffer trinken“, 
oder in dem Thätigfeitsbegriffe felbft 3. B. in „ſprechen“ eine Un— 
terart nad) einem intern Gegenfase unterfchieden wird z. B. „laut 
forechen“ und „Leife fprechen“. Der allgemeine Thätigfeitsbegriff 
wird auf ein Individuelles zurüdgeführt, indem der Thätigfeits- 
begriff 3 DB. fteigen, fißen eine individuelle Beziehung in ſich aufs 
nimmt z. B. „Er fteigt auf den Broden“ „Er fist hier“ Die 
präbizivte Thätigfeit wird zwar einigermaßen fihon durch das Sub- 
jeft, wenn es ein Individuum ift, auf Individuelles zurücgeführt; 
aber das Prädikat verhält fih alsdanı zum Subjefte noch, wie Als 
gemeines zum Befondern, und es wird vollfommen als Individuel— 
les dargeftellt, indem es in den Anfchauungsformen von Raum und 
Zeit auf Individuelles zurüdgeführt wird. Da die Zeit die An— 
fhauungsform der Thätigfeit, als des an fich Allgemeinen, der Raum 
aber die Anfchauungsform des Seins, als des an ſich Individuellen, 
iſt; fo wird die Thätigfeit ebenfalls durch die Beziehung auf Die 
Raumanfhauung individualifirt, wie denn auch die Zeitverhält- 
niffe (Gegenwart, Vergangenheit, Zufunft) als Raumverhältniffe 
(Neben — Bor— Nach) dargeftellt werden. Jedes objektive Satzver— 
hältniß ftellt demnach Einen Begriff dar, nämlich den auf eine Uns 
au oder auf ein Individuum zurüdgeführten Artbegriff des 
erbs. 

In der ſinnlichen Auffaſſung, von der die Sprache in ihrer Ent— 
wieelung ausgeht, und auf die fie auch den Gedanfen in der Dar: 
ftellung zurüdführt, wird alle Thätigfeit ald Bewegung im 
Raume, und daher das Verhältniß der Thätigfeit zum Objekte als 
Richtung gedacht. Die befondern Arten der objektiven Beziehung 
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find theils mit dem Begriffe der Thätigkeit, theils mit dem befon- 
dern Begriffe des Objektes gegeben und werden objektive Befie- 
hungsformen genannt; dieſen entfprechen die befondern Formen 
des Objektes. Wie nun aber die Beziehungsformen als Rich: 
tungsverhältniffe mit einander verwandt find, fo find es auch bie 
Formen des Dbjeftes; und wie verwandte Formen für verwandte 
Beziehungsverhältniffe leicht mit einander wechfeht, fo werben oft 
verschiedene Beziehungsformen durch diefelbe Form des Objektes und 
dieſelbe Beziehungsform durch verfihiedene Formen des Objektes dar- 
geſtellt. Die objeftiven Beziehungsformen find mit den vrganifchen 
Geſetzen unferes Vorftellungsvermögens gegeben; fie find daher in 
allen Sprachen noth wendig dDiefelben. Jede befondere Bezie— 
hungsform hat nun zwar nothwendig aucd in der Sprade einen ihr 
entfprechenden Ausdruck; aber die Formen des Objektes find in ben 
verfchiedenen Sprachen und fogar in derfelben Sprache, wenn fie in 
unterfchiedenen Zeiträumen aufgefaßt wird, nach der befonderen Art 
ihrer phonetifchen und logiſchen Entwicelung mannigfaltig verfchie- 
‚ den So werben diefelben Beziehungsformen, für welche ſich in 
der Tateinifchen Sprache vier, in den flapifhen fünf, und in der 
finnifchen fogar elf Kafusformen vorfinden, in der griechiichen und 
deutfchen durch Drei Kafus ausgedrückt; und diejenigen Sprachen, 
welche, wie die romanifchen, gar feine Kafus haben, drücken dieſel⸗ 
ben Beziehungsformen: auf andere Weife aus. Auch wechfeln ſehr 
häufig die Ausdrudsformen verwandter Beziehungsformen "unter 
einander ($. 13) 3. B. Die Formen des Zeitverhältniſſes mit denen 
des NRaumperhältniffes, der Genitiv mit dem Dativ und Afkufativ 
und der Affufativ mit den Formen des "Faftitivs® So geſchieht es 
denn, Daß in den verfchiedenen Sprachen und oft in derſelben Sprache 
diefelben Beziehungsformen durch unterfhiedene, und unterfchiedene 
Beziehungsformen durch diefelben Formen des Dbjeftes ausgedrückt 
werden, Jede Beziehungsform hat zwar immer eine ihr entjprechende 
Form des Dbjeftes, aber ſie entfpricht ihr nicht immer vausfhließ- 
lid. Sp brüdt die. eigentlih dem Raumverhältniſſe entfprechende 
Präpfition auch manche andere  Beziehungsformen, und der Dativ, 
der in der deutſchen Sprache dem perfönlichen Berhältniffe des Ob⸗ 
jeftes entfpricht , in der griechifchen Sprache, zugleich andere in Der 
lateinifchen durch den Ablativ bezeichnete Beziehungsformen aus. Wir 
erfehen hieraus, daß man bei dem objektiven Satzverhältniſſe Die 
Beziehbungsformen als das duch innere Nothwendigfeit 
gegebene und darum an fih Unwandelbare,. die Form des Ob 
jefts hingegen zwar nicht als etwas Zufälliges, aber Doch als etwas 
nah den logiſchen und phonetifchen Eigenthümlichfeiten der. befondern 
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Sprachen Wandelbares auffaffen muß. Zu einer Haren Erfennt- 
niß der in unferm Borftellungsvermögen unterfchiedenen Beziehungs— 
formen gelangen wir nur Durch eine vergleichende Betrachtung der 
wandelbaren Formen des Dbjeftes in unterfchiedenen Sprachen, ine 
dem wir gewahr werben, Daß dieſe Formen, fo fehr fie auch in den 
befondern Sprachen von einander abweichen, doch immer dieſelben 
Beziehungsformen unterfheiden,  Erft dann, wenn die Grammatik 
auf diefem Wege eine beftimmte Unterfcheidung der Beziehungs— 
formen gewonnen bat, ift fie im Stande, alle befondere Formen 
des Dbjeftes mit Sicherheit als Ausdrüde beftimmt gejchiedener 
Beziehungsformen darzuftellen, und fo die wahrhafte Bedeutung jeder 
befondern Form zugänglih zu machen. Wir fcheiden demnach die 
mannigfaltigen Formen des objeftiven Sasverhältniffes nach den Ber 
ziehbungsformen, denen fie angehören, und betrachten jede befondere 
Form des Dbjeftes als den Ausdruck dieſer befondern Beziehungs— 
form. Wir vermeiden auf diefe Weife die Verwirrung, welde uns 
vermeidlich ift, wenn man den umgefehrten Weg einſchlägt und yon 
den unterfchiedenen Formen des Objektes 3. B. den unterfchiedenen 
Kafus und Präpofitionen ausgehend , jeder diefer Formen diejenigen 
BDeziehungsformen unterordnnet, die durch fie ausgedrüct werden. Die 
ganze Auffaffung des objektiven Satyerhältniffes wird dadurch, Daß 
die befondern Arten der Beziehbungsformen auf eine ſolche Weife 
unterfhieden werden, Flarer und beftimmter, indem alle in der 
Spracde vorkommenden Tormen des Objektes unter diefen Arten bes 
griffen find, und jede derfelben in dem vrganifchen Syſtem der Der 
ziehungsformen ihre beftimmte Stelle findet. 
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Wir unterfcheiden die objektiven Beziehungsformen in Beziehungs- 
formen der Art und Beziehungsformen des Individuums, Die 
Beziehungsformen der Art find aber wieder zwiefaher Art Wenn 
nämlich der Thätigfeitsbegriff die Richtung auf ein Sein unbeftimm- 
ter Art in fih aufgenommen hat, und erſt durch die Unterfcheidung 
ber befondern Art des Seins zu einem beftimmten Begriffe wird ; fo 
heißt. der Thätigfeitsbegriff ein objeftiver, und die objektive Bezie— 
hungsform der Art die ergänzende Beziehungsform 5. B. „Das Kind 
trinkt Milch" „Er ſchämt ſich feiner Zucht“. Wenn aber durch das Objeft 
in dem Begriffe der Thätigfeit felbft ein Gegenfaß der Art unter 
jhieden wird ; fo ift Die Beziehungsform zwar nicht eine ergänzende, 
. aber doch eine Beziehungsform der Art, die wir die Beziehungsform 

ber Weife nennen z. B. „Er ſchreibt gut“ „Ex ſchreibt fehlecht“ 
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„Er arbeitet fleißig”. Das in der Beziehungsform der Art ftehende 
Objekt Hat den Hauptton ($. 17). Die Beziehungsform des Indi- 
viduums ift, je) nachdem die Thätigfeit entweder durch ein auf fie 
bezogenes individuelles Sein dem Raume- nach, oder durch eine auf 
fie bezogene individuelle Thätigfeit der Zeit nach individualiſirt wird, 
Beziehungsform des Raums oder Beziehungsform der Zeit z. D. 
„Er fehlief im Graſe“ und „Er fchlief unter der Predigt“ Dieſe 
Beziehungsformen find, weil fie Fein inneres Verhältniß von Bes 
griffen zu Begriffen ausdrüden und daher auch nicht mit dem Begriffe 
der Thätigfeit gegeben find, nicht nothiwendige Beziehungsformen, und 
werden zum Unterfchiede yon der ergänzenden Beziehungsform nicht 
ergänzende oder beftimmende genannt. Das in der Beziehungs- 
form des Individuums ftehende Objekt hat den untergeordneten Ton ($ 17). 
Obwol nun die Beziehungsformen fih fo auf natürliche Weife 
beftimmt feheiden in Beziehungsformen der Art und des Individuums; 
fo find doch, gerade weil Das Syftem ein natürliches ift, Übergänge 
aus Einer Form in die andere Teicht möglich; das ergänzende Ob— 
jeft ift 3. DB. in „Er hat den Dieb gefehen” ein Individuum und 
bat untergeordneten Ton; und das beftimmende Objekt 3. DB, in 
„Er arbeitet des Nachts“ ein Artbegriff und hat den Hauptton. 
Die Unterfheidung der Beziehungsformen gründet fih zunächt 
auf den oben ($. 5) bezeichneten Unterfchted zwifchen fubjeftiven und 
objeftiven Verben und Adjeftiven, die mit der natürlichen Entwicke— 
fung der Begriffe in der Sprache gegeben ift. Wenn nämlich ein 
urfprünglich fubjeftives Verb d. h. ein Verb, deſſen Begriff ohne 
ein auf ihn bezogenes Objeft gedacht wird, wie: gehen, ftehen, ſitzen, 
in feinen Begriff die Richtung nach oder von einem Objekte derge- 
ftalt aufnimmt, daß der Begriff nicht anders als in der Beziehung 
auf das Dbjeft kann gedacht werden und ohne dasfelbe ‚gar Fein 
Begriff ift, jo wird das Verb ein objeftiveg Verb, wie: begehen 
Cein Berbrechen), beftehen (aus Stoffen), befisen (ein Gut). 
Es ift an einem andern Drte *) ausführlicher entwickelt worden, 
wie die fubjeftiven Verben zu objektiven Verben werden, und wie 
die meiften objeftiven Verben aus fubjeftiven Verben hervorgegan- 
gen find. » Dies gefchieht befonders auf zwiefache Weife. Der ut- 
fprünglich fubjeftive Begriff nimmt nämlid nur die Richtung auf ein 
Objekt in fih auf z. B. in cedo Calicui), das in incedo, recedo 
u. m. A. noch den fubjeftiven Begriff gehen ausdrückt, und in wei- 
hen (Einem) neben wegen, das urfprünglih fih bewegen be 
deutet; gewöhnlich aber wird die in den fubjeftiven Begriff aufge: 





*) ©. das Wort in feiner organischen Verwandlung. 9. 46. u. fig. 797 
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nommene Richtung durch Vorſilben und Präppfitionen bezeichnet z. B. 
begeben (ein Berbrechen) , entgehen (der Gefahr), nachgehen (dem 
Wilde), beftehen (aus Stoffen), beiftehen (dem Schwachen), wiber- 
fteben (dem Feinde), bejigen (ein Gut). Die andere Weife, wie 
aus dem fubjektiven Verb ein objeftives wird, iſt Die, daß der ſub— 
jeftive Begriff mit einem Wechfel des thätigen Subjeftes in 
- einen andern Begriff übergeht, indem das Subjekt zum Objefte wird. 
Sp gehen die fubjeftiven Begriffe: feuchten ‚, lauten, riechen (olere), 
ſchmecken Ceinen Geſchmack haben), Teicht- in die objektiven Begriffe: 
feben, hören, viechen Codorari), fehmeden (£often) über ($. 37), 
die wir als Faufative Begriffe unterfcheiden. Dieſer Übergang 
findet insbefondere häufig bei Wurzelverben Statt; fo drüden z.B. 
fahren, treiben, ziehen, biegen, ſcheiden, brechen, ſchließen, bren— 
nen, ſchmelzen u, m. A. zugleih den fubjeftiven und den Faufati= 
ven Begriff aus, Gewöhnlich wird aber der Faufative Begriff Durch 
abgeleitete Wortformen unterfchieden ($. 45) 3. B. in: fällen, fenfen, 
fäuten, hängen, fäugen, fprengen u. m. A. von fallen, finfen, lau— 
ten u. ſ. fe Wenn nun die objektiven Verben fi) gewiffermaßen 
fhon durch ihre Wortform unterfcheiden, fo unterfcheiden fie ſich noch 
beftimmter durch Die Art ihres Begriffes, und das verdient bier 
eine nähere Betrachtung. 

Die Anficht von einer organifhenEntwidelung * Sprache 
nöthiget uns anzunehmen, daß die unendliche Mannigfaltigkeit der 
in dem Wortvorrathe der Sprache ausgedrückten Begriffe ſich eben 
ſo aus einer geringen Anzahl von Begriffen ‚ wie der unendliche 
Reichthum von Wörtern aus einer geringen Anzahl von Wurzelwör— 
tern, entiwidelt habe, Da alle Begriffswörter yon den Wurzelver- 
ben abgeleitet find ($. 4)5 fo müffen auch Die durch fie ausgedrückten 
Begriffe ſämmtlich von den Begriffen der nicht fehr zahlreichen Wur— 
zelverben abgeleitet fein: aber wenn man die Entwidelung der Bes 
griffe näher betrachtet, wie fie fi) in der Sprache felbft darftellt, fo 
findet man, daß auch die durch die Wurzeln ausgebrüdten Thätig- 
feitsbegriffe, und fomit der unendliche Reichthum der in der Sprade 
ausgedrückten Begriffe fi auf eine geringe Anzahl nach ihren Arten 
unterfchiedener Grundbegriffe zurüdführen läßt, Die man als Kar— 
dinalbegriffe bezeichnen kann *). Unter diefen Kardinalbegriffen, 
welche ſämmtlich vermöge der finnlihen Weltanfhauung, yon der 
die Entwidelung der Sprade ausgeht, als Bewegung gedacht 
werben, find einige, in denen fich die Bewegung der nach ihren Ars 
ten unterjchiedenen natürlichen Dinge darftellt, wie die Bewegung der 





*) ©, das Wort in feiner organifchen Berwandlung. 
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organifhen Wefen (gehen), des Lichtes (leuchten), des. Schal- 
les (lauten), der Luft (wehen), des Waffers (fließen): und dieſe 
Begriffe, Deren jeder ein ganzes Gebiet von Thätigfeitsbegriffen um« 
faßt, und die man wol als die urfprünglichften Kardinalbegriffe 
anfehen kann, find nebſt dem Begriffe wachfen (deihen), Der eben- 
falls als ein Kardinalbegriff anzufeben ift, an fih fubjeftive Thä- 
tigfeitsbegriffe, die erjt Dann zu objektiven. Begriffen werden, wenn 
fie.eine Richtung nad) oder yon einem Objekte in fih aufnehmen, 
Die. in den Begriff aufgenommene Richtung wird alsdann meiftens 
‚durch eine Borfilbe oder Präppfition bezeichnet 3.8. ins entgehen, 
befcheinen, . anbellen, anwehen,  zufließen, zuwachſen, adire, ad- 
lucere, allatrare, adflare, adfluere. Sie wird aber oft nicht ausge- 
drückt, wie in: weichen 1. cedo, folgen. Neben diefen an fi fub- 
jeftiven Karbinalbegriffen gibt es aber nod einige Begriffe, Die 
ebenfalls, weil jeder. derfelben ein befonderes Gebiet von Begriffen 
umfaßt, als Karbinalbegriffe anzufehen find. Dieſe Begriffe werben 
ebenfalls mit einer in den Begriff der Thätigfeit aufgenommenen 
Richtung nad oder von einem Objekte gedacht; aber Die Thätig- 
keit wird nicht mehr. als eine finnlih räumliche Bewegung, und 
die Richtung nicht als eine räumliche Richtung gedacht. Als Kar⸗ 
dinalbegriffe dieſer Art, die vermöge der in ſie aufgenommenen Rich— 
tung als an ſich objektive Begriffe anzuſehen ſind laſſen ſich Te 
gende bezeichnen: 

a. Die Begriffe geben und nehmen, die, weil der. eine 
Begriff als der -faufative Begriff des andern gedacht werben kann 
(geben = nehmen machen, nehmen — geben machen), häufig mit einanz 
der wechſeln. Aus dieſen Begriffen entwideln ſich die Begriffe: ges 
winnen, erwerben, ergreifen, beſitzen, foften, genießen, haben, hal⸗ 
ten, behalten , fchenfen u. ſ. f. Im allen diefen Begriffen tritt zwi— 
fhen Subjeft und Objekt der Gegenfaß von Perfon ud Sache 
hervor; ‚gefchieden find. geben und nehmen durch den Gegenſab 
der Richtung. 

b. Die Begriffe binden und fheiden: zu Erſterem gehören? 
haften, Kleben, fügen, knüpfen, flechten, weben u. ſ. f.5 zu Letzterem: 
löfen, trennen, befreien, fondern, 'rauben,, mangeln, bedürfen, mei— 
den, verlaffen u ſ. f. Alle diefe Begriffe find urſprünglich intran⸗ 
ſitiv, und Subjekt und Objekt ſtehen bei ihnen in Wechſelwir— 
kungz geſchieden ſind binden und ſcheiden durch den — 
der Richtung. 

c. Die Begriffe decken und verlegen: zu Erſterem gehören: 
verhülfen, bergen , hehlen, ſchützen ; zu Letzterem: ſchneiden, beißen, 
nagen, de , fteden, hauen, fheren, ſpalten, graben, freſſen, 
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töbten u. ſ. f. Alle diefe Begriffe find tranfitiv; gefchieden aber find 
deden und verlegen durd den Gegenfas der Richtung, die in 
decken eine ſchützende, in verlegen eine zerftörende ift ®). 

Die Gebiete der Kardinalbegriffe umfaffen zunächft nur die Be- 
griffe der in die finnliche Anfhauung fallenden Thätigfeiten. Da die 
Sprache aber auch die nicht ſinnlichen enden entweder 
durch ihre finnlihe Erſcheinung bezeichnet 3. DB. in Ayo (Den- 
fen und ſprechen), frohlocken neben G. laikan (hüpfen), mereo 
neben uögouaı (weinen), erfhreden neben Mpd. erichriden (auf— 
fahren), invideo, Troyie und suspicor, obedio gehorchen neben 
audio hören, oder durch finnlihe Gegenbilder z. B. in €. vi- 
tan (wiffen und fehen), sapio (fchmeden und weife fein), N. nema 
(nehmen und lernen), Bernunft neben nehmen, begreifen nes 
ben greifen, »eiwo (urtheilen und fcheiden), perpendo und fr. pen- 
ser neben pendo, N. skilia (ſcheiden und verftehen), 1. angustia 
und N. angr (Enge und Angft) *); fo finden alle in der Sprade 
ausgedrücdten Thätigfeitsbegriffe unter den Kardinalbegriffen ihre Stelle: 
Wenn man nun zu den Begriffsgebieten der an fich objektiven 
Kardinalbegriffe: geben und nehmen, binden und ſcheiden, 
decken und verlegen die von den Thätigfeitsbegriffen der an ſich 
fubjeftiven Kardinalbegriffe gebildeten faftitiv en Begriffe hinzufügt 
3 BD. führen von: fahren, läuten von: lauten, flößen von: fliegen, 
E. grow (sieben) yon: grow (wachſen); fo liegt die ganze Ger 
fammtheit der objeftiven Thätigfeitsbegrirfe und der objeftiven Verben, 
gewilfermaßen auc) etymologiſch von den ſubjektiven Verben geſchie— 
den, vor uns, und wir erkennen die Unterſcheidung der objektiven 
Beziehungsformen in ergänzende und beftimmende als eine 
ſolche, die mit der phonerifchen und logiſchen Entwicelung der Sprade 
nothwendig gegeben ift. 

Wir erfeben aus diefer Betrachtung zugleich, von welcher Art 
die Beziehungsverhältniffe find, die fi in den ergänzenden Be— 
ziehungsformen darftellen. Die ergänzende Beziehung einer Thätig- 
feit zu ihrem Objekte wird zwar immer als Richtung, und weil 
alle Thätigfeit nach der urfprünglich finnlichen Borftellungsweife als 
Bewegung im Raume gedacht worden, wrfprüngli als räumliche 
Richtung gedacht, und daher auch immer als Richtung der Thä— 
tigkeit nah und von dem Objekte unterfchieven ($. 11). Wenn 
man aber die ergänzenden Beziehungsverhältniffe bei den eben be— 
zeichneten an ſich objeftiven Thätigfeitsbegriffen näher betrachtet; fo 





*) ©, das Wort in feiner organifchen Verwandl. $. 49, 50. 51. 52. 55. 58, 
***) ©, dafelbft $. 77—79. 
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wird man bald gewahr, daß fie nicht als rein räumliche Rich— 
tungen räumlicher Bewegung gedacht werden, Diefe objektiven 
Thätigfeitsbegriffe drücen nämlich Thätigfeiten aus, deren befondere 
Arten nicht durch das räumliche Verhältniß einer an fih räume 
lihen Bewegung, fondern durch die innern Gegenfäge von 
‚ Thätigfeitsverhältniffen gegeben find, in denen das Subjeft mit dem 
Objekte fteht. Daher wird die Richtung nicht mehr als rein räum— 
liche, fondern als ein nicht finnliches Thätigkeitsverhältnig gedacht, 

das nur, indem es unter die Anfchauungsform des Raumes geſtellt 
wird, einer räumlichen Richtung entfpricht. Die Thätigfeit ift näm- 
fich entweder eine vom Subjefte ausgehende und auf das Objekt ge- 
richtete Thätigkeit (Richtung Wohin), oder eine Thätigfeit, bei Der 
das Objekt thätig auf das Subjekt einwirft (Richtung Woher): 
Auch in dem letzteren Falle ift das Subjeft thätig, aber nur in einer 
durch Die thätige inwirfung des Dbjeftes hervorgernfenen Rück— 
wirfung. Die Arten der ergänzenden Beziehung fcheiden ſich daher 
nach den befondern Gegenfägen,, in welchen Subjekt und Objekt durch 
die prädizirte Thätigfeit einander als thätiges und leidendes Gein, 
als Perſon und Sade u, f. w. gegenübergeftellt werden. Auch find 
diefe Thätigfeitsverhältniffe häufig aus mehreren nicht räumlichen Be— 
ziehungen zufammengefeßt, die ebenfalls auf ſinnliche Weife als 
Richtungen "gedacht und dargeftellt werden. Sp ift bei den Verben 
der Bedeutung geben und nehmen das Beziehungsverhältnig 3. B. 
„Er erlangt den Preis“ „Er erwirbt Geld“ nicht, wie 3. B. in: 
„Er veifet nach Leipzig”, eine räumliche Richtung einer räumlichen 
Bewegung, fondern ein nicht räumliches Thätigkeitsverhältniß Des 
Subjeftes als einer VPerfon zu dem Objefte als einer Sache, das 
auf finnliche -Weife als eine Nichtung von dem. Subjefte nad 
dem Dbjefte gedacht wird. Zugleich Tiegt aber in dieſem Beziebungs- 
verhältniffe die Beftimmung des Objektes zum Befiße, die als 
Richtung von dem Objefte nach dem Subjefte gedacht, und im Deutz 
ſchen häufig noch befonders durch die Borfilbe er (erlangen, eriwer- 
ben, erhalten) bezeichnet wird. Auch wird bei diefen Berben, wie 
wir fehen werden, an dem Objekte bald die eine, bald Die andere 
dieſer Richtungen ausgedrüdt. Bei den Berben der Bedeutung bin- 
den z. B. in: „Er bindet die Rebe an einen Baum“ „Der: Pfeil 
baftet in der Wunde“ wird immer ein Berhältnig der Wechfelwir- 
fung zwifchen Sache und Suche gedacht, welches die deutſche Sprache 
häufig durch vezivrofe Formen bezeichnet z. B. „Musfel und Nero 
verbinden fich” „Sie fügen fich zufammen“ Die Berben der Be- 
deutung fheiden z. B. „von Haus und Hof fiheiden“ bezeichnen 
nicht bloß ein väumliches Auseinandergehen, fondern die Aufhebung 
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einer beftehbenden Berbindung, die im Deutfchen befonders 
durch Die Borfilbe ent bezeichnet wird. Mit dem Begriffe decken 
ift eine eigenthümliche Beziehung einer Cdedenden) Sache zu einer 
andern (bededten) Sache, zugleich aber die von einem Sein, wel- 
ches häufig z. B. bei: bergen, hehlen, als Perſon gedacht wird, 
abgewendete Richtung gegeben, die häufig duch ver bezeichnet wird, 
Bei: verlegen wird das Objekt nicht nur als ein leidendes, ſon— 
dern als ein mehr oder weniger zerſtörtes gedacht »). In dem 
Deziehungsverhältniffe der faftitiven Verben Tiegt endlich eine ka u— 
fale Beziehung 3. B. „Die Pferde tränfen“ (machen, daß fie trin- 
fen). Auch werden manche Berben, die in ihrer urfprünglichen: Be- 
deutung eine rein räumliche Bewegung ausbrüden und fein ergän 
zendes Dbjeft fordern, wies liegen, abbangen, abftehben, anfommen, 
ausgehen, einfallen, zu objektiven Berben, indem fie eine nicht mehr 
finnfihe Bedeutung annehmen z.B. „Es Liegt mir an der Sache“ 
„Es hängt vom Zufalle ab” „Er fteht von der Forderung ab“ 
„&s kömmt aufs Glüd an” „Er geht auf Naub aus“ „Es fällt 
mir ein“. Wir erfehen hieraus, daß die ergänzenden Beziehungen 
fi meiftens eigentlich nicht als rein räumlihe Richtungen 
darſtellen; und dies verdient befonders in Hinficht auf die beftimmte 
Unterfcheidung zwifchen den ergänzenden und beftimmenden 
Beziehungsformen bemerkt zu werden, indem die richtige Auffaffung 
der objektiven Beziehungsverhältniffe und das wahrhafte Verftändniß 
ihrer Formen vorzüglich von diefer Unterfcheidung abhängt. Nur 
einige wenige Berben, wie: wohnen, geben, ſtehen, figen, Tiegen, 
fteden, ftellen, fesen, legen, führen, fenden u. m. U, haben, als 
Begriffe rein räumlicher Bewegung, eine rein räumliche Richtung in 
fi aufgenommen und erfordern ein ergänzendes Objeft des Drteg, 
das zwar feiner Natur nach nicht als Artbegriff, fondern nur als 
Judividuum gedacht werden kann, fi aber als ergänzendes Objeft 
Dadurch zu erfennen gibt, daß es vor allen übrigen Objeften den 
Hauptton hat. 

Indem der Begriff der Thätigfeit die Richtung auf ein Objekt 
in fih aufnimmt, wird er zu einem Begriffe anderer Art. Die ers 
gänzende* Beziehung und die befondere Form bderfelben hängt aber 
lediglich von dem Begriffe der prädizirten Thätigfeit ab. Je nad: 
dem diefe die Richtung auf ein Objekt in fi aufgenommen hat oder 
nicht, fordert fie ein ergänzendes Dbjeft oder fordert e8 nicht; und 
die befondere Beziehungsform hängt ebenfalls von dem Begriffe der 





*) ©. das Wort in feiner organifhen Verwandlung $. 49. 50. 51. 52. 55. 
und Organism der Sprache. Zweite Ausg. $. 26. 
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Thätigfeit ab. Sp ift z. B. in: „Die Gefellfhaft fann ohne 
Dberhaupt nicht befteyen” die Beziehung des Dbjeftes, weil befte- 
"ben bier die Bedeutung eines fubjeftiven Verbs hat, nicht er- 
gänzend; fie ift aber ergänzend in: „Zie beſteht aus fehr vielen 
Mitgliedern“ und in: „Sie befteht auf ihrer Forderung“; in— 
dem beftehen bier andere und zwar objefiive Bedeutungen bat, de- 
nen, weil fie unter fich wieder unterjchieden find, auch unterfchievene 
Arten der ergänzenden Beziehung entfprechen. Verben und Adjekti— 
ven, die an ſich ohne eine durch ein Dbjeft zu ergänzende Richtung 
gedacht werden, unterfcheiden oft in ihrem Bezriffe einen Gegenfas 
der objektiven Beziehung, und werden dann Durch Ddiefe Beziehung 
dergeftalt verändert, Daß fie num duch ein Objekt ergänzt werden 
> B. „Die Kranfheit hat zugenommen” und: „Er hat an Kräften 
zugenommen” „Er ift fehr reich” und: „Er ift veih an Kenntnif- 
fen“. Eine folhe Ergänzung ift eine. (dur die Beziehung) be- 
Dingte Ergänzung (©. $. 241). 

Neben der ergänzenden Beziehung haben wir noch eine andere 
Beziehungsform der Art, nämlich die Beziehung der Weife, unter- 
fihieden. wie ift, weil der Thätigfeitsbegriff ſchon ein vollftändiger 
Artbegriff ift, Feine nothwendige Ergänzung; auch wird‘ die Weife 
nicht als ein Begriff des Seins, fondern als ein Thätigfeitsbegriff 
gedacht. AL innere Differenz des Thätigfeitsbegriffes ift fie ei- 
gentlich überhaupt fein Objekt desfelben, fondern wird nur als ſolches 
dargeftellt. Die Beziehung der Weife wird am deutlichſten erfannt, 
wenn man fie mit dem attributiven Adjektiv zufammenftellt; wie dieſes 
den Begriff eines Seins nad) einem in demfelben aufgefaßten Gegen- 
ſatze auf eine Unterart zurüdführt, fo führt das Dbjeft der Weife 
den Begriff einer Thätigfeit nad einem innern Gegenfage auf eine 
befondere Unterart zurüd, und ift gleichſam das Attribut Der Thä- 
tigfeit. Daher deutet das Adverb der Weife, wie das Adjektiv, von 
dem es gebildet ift, immer auf einen Gegenſatz, und eben fo das 
abftrafte Subftantiv, wenn es mit einer Präpofition als Objekt der 
Weife gebraucht wird. 

Faſſen wir jest noch einmal die ergänzende Beziehung und die 
Beziehung der Weife, in welche fi ung die Beziehungsform der Art 
gejchieden hat, nad) ihrem Unterfchiede ins Auge, fo fehen wir, daß 
das ergänzende Objeft z. B. „Waffer oder Wein“ zum Präbdifate 
„teinfen” immer eine Unterart des von dem prädizivten Begriffe (trin— 
fen) geforderten, ja eigentlich in ihm ſchon enthaltenen allgemeinen 
Seinsbegriffes (Flüfiges) ift, daß alfo der allgemeine Thätigfeitöbe- 
griff (Flüſſiges trinken) in dem objektiven Satzverhältniſſe (Wein, 
Waſſer trinfen) auf einen dem Umfange nad beſchränkteren Begriff 
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zurückgeführt ift; daß dagegen das beftimmende Objekt der Weite in: 
„haftig, langſam trinfen“ Die prädizirte Thätigfeit ſelbſt (trinken) 
auf eine Unterart zurückführt. Beide alfo führen den allgemeinen Thätig- 
feitsbegriff auf eine Unterart zurüd, und machen fo zufammen die Bes 
ziehungsformen der Art aus. 

AS Beziehungsformen des Individuums haben wir die Raum- 
und Zeitbezsiehung unterfchieden, Die Thätigfeit wird als indi- 
viduelle aufgefaßt, wenn fie nad) dem innern Momente, der Zeit, 
oder nad) dem Äußern, dem Raume, oder nach beiden zugleich von 
allen andern Thätigfeiten derfelben Art gefchieden if. Die Zeitbe- 
ziehung und, wenn man Die oben angeführten Verben ausnimmt, 
aud die Raumbeziehung ift nie ergänzend, weil bei ihnen nicht ein 
Thätigfeitsverhältniß zwifchen Subjeft und Objekt Statt finder. 

Zu den bejtimmenden Objekten, obwol nicht eigentlich zur Bezie— 
hungsform des Jndividuums, gehört endlich nod das faufale Ber: 
hältniß. Dieſes Berhältnig wird nicht, wie das Raum- und Zeit- 
verhältniß, unmittelbar angefchaut, ſondern ift eine Denfform. Ur: 
ſache und Wirkung erfennen wir nur vermittelft eines Schluffes aus 
einem ſchon gebildeten allgemeinen Urtheile; ohne das allgemeine 
Urtheil wird nur das Zeitverhältniß angefchaut. Indem nun das 
der Denfform angehörige Element des Schliegens gegen das ange- 
ſchaute Element der Zeitfolge zurüdtritt, fallen die Ausdrudsformen 
des faufalen Verhältniſſes oft mit denen des Zeitverhältniffes zufam- 
. men. Auf der andern Seite jedoch beftimmen Grund und Wirkung 
auch oft Die befondere Art der prädizirten Thätigkeit, und der beſon— 
dern Art des Grundes entſpricht oft eine beſondere Art der Wirkung 
und umgekehrt. Daher nähert ſich die kauſale Beziehung dem Ver— 
hältniſſe der Weiſe, und wird auch oft durch die Formen desſelben 
ausgedrückt; ſie unterſcheidet ſich aber von der Weiſe dadurch, daß ſie 
nicht, wie dieſe, die prädizirte Thätigkeit an ſich als eine be— 
ſondere Art unterſcheidet. Die Art der Thätigkeit kann übrigens 
nur dann durch die kauſale Beziehung bedingt ſein, wenn letztere eine 
reale iſt; ein logiſcher Grund bedingt das Urtheil, aber nicht die 
Art des — Begriffes *). 


$. 238. 
Die befonbern Beziehungsformen der Art und des Individuums 
werden Durch befondere Formen des Objektivs bezeichnet und 
unterſchieden. Diefe Formen find: der Kafus des Subftantivs als 





*) Über die Beziepungsformen S. Organism der Sprache. Zweite Ausg. 
$. 74 und 75, 
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die eigentlihe Zorm für Die Beziehungen der Art, fowol für Die 
ergänzenden Beziehungen, ale auch, da das Adverb ber 
Weife eigentlich eine Kafusform ift, für die Beziehung der 
Weife; und die Präpofition als die eigentliche Form für Die Be- 
ziehungen des Individuums. 

Da die Zeitanfchauung immer als räumlihe Anſchauung darge— 
ftelft wird; fo drüdt die Präpofition eine rein räumlide Rich— 
tung einer an fih räumlichen Thätigfeit nach oder yon einem 
individuellen Sein aus, der Kafus dagegen ein an ſich nit 
räumlihes, nur als Richtung dargeftelltes Verhältniß ei- 
ner an fih nicht räumlichen Thätigfeit zu einer Art des Seins. 
Die Präpofitionen ftellen die an fih individuellen Gegenſätze 
der Nähe und Ferne und der räumlichen Dimenfionen dar; die Ka— 
fus dagegen die an fih allgemeinen Gegenſätze allgemeiner 
Thätigfeitsperhältniffe, in denen Subjeft und Objekt als Thätiges 
"und Leidendes, Einwirfendes und Rückwirkendes, Perſon und Sade 
mit einander ftehen. Daher ift der Kafus an fi der Ausdruck für 
die Beziehungsformen der Art und zunächft für die ergänzende Be— 
ziehungsform, und die Präpofition an fih der Ausdruck für die Be— 
ziehungsformen des Individuums. Aber wie jede Beziehungsform ſo— 
wol Individuen ald Arten darftellen kann, und wie ſich Die ergän- 
zende und die Naumbeziehung zur ergänzenden Naumbeziehung ver: 
binden; fo können auch die Ausdrüde beider Beziehungsformen mit 
einander wechfeln, | 

Kafus und Präpofition find, in fo fern Beide Nihtungsver- 
bältniffe ausdrüden, mit einander verwandte Formen; aber 
Kafus und Präpofition find in der Bedeutung urfprünglich un 
terfihieden: und wenn in den neuern Sprachen Präpoſitionen ftatt 
der Kafus gebraucht werden, fo darf man darum nicht aumehmen, 
daß die Präpofitionen überhaupt im Laufe der Zeit Die Stelle der 
Kaſus eingenommen haben, und daß die Bedeutung des Kaſus umd 
ber Präpofition urfprünglich diefelbe if. Die meiften Präpofitionen 
drüden nebft der räumlichen Richtung zugleich ein Dimenfions- 
verhältnig aus ($. 10. 189), das der Kafus nicht ausprüdt. 
Daher find auch nicht alle Präpsfitionen, fondern vorzüglich diejeni— 
gen, welche, wie von und zu, nur die Richtung auf ganz unbe- 
ftimmte Weife ausdrücden, geeignet, die Stelle der Kafus zu vertreten, 
Weil die objektiven Begriffe nicht finnlicher Thätigfeiten häufig durch 
finnliche Thätigfeiten als Gegenbilder dargeftellt werben; jo werden 
zwar oft die objektiven Beziehungen dieſer Thätigfeiten als Berhält- 
niffe räumlicher Richtungen und Dimenfionen auch duch andere Prä- 
pofitionen z. B. mit, vor, in, über (S. $. 242) dargeftellt: aber 
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auf eine allgemeine Weife gebrauchen tie neuern Sprachen nur bes 
flimmte Präpojitionen, die eben fo, wie der Kaſus, nur die Richtung 
und zwar auf die unbeftimmtefte Weife bezeichnen 3. B. die franzö— 
fifhe de und A, und die englifche of und to; und felbft bei dieſen 
Präpofitionen ift es noch fühlbar, daß die Bedeutung fehr verſchieden 
ift, je nachdem fie eine ergänzende oder nur eine rein räumliche Be— 
ziehung ausdrüden 3. B. Je me souviens d’une personne, Je 
l’ai donne ä mon fröre und: Il est all de Paris à Londres. 
E8 verdient in diefer Hinficht insbefondere bemerkt zu werden, daß 
die englifche Sprache durch of faft nur die ergänzenden — nicht räum— 
lihen — Beziehungen, und durch from die räumlichen Beziehungen 
bezeichnet, und auf tiefe Weife noch jegt die ergänzende Bedeu: 
tung des Kaſus von der bloß räumlichen Bedeutung der Präpo- 
fition unterfcheidet. ; 

Der Gebrauch des Kafus und der Präpofition hängt bejonders 
davon ab, ob das an fih nicht räumliche Thätigkeitsverhältniß oder 
das räumliche Verhältniß vorwalte.. Daher wird, außer den er: 
gänzenden Beziehungen, das Berhältnig der Weife, als Artbeziehung, 
befonders durch Kafus ausgedrückt; das Zeitverhältnig hingegen, weil 
es eigentlich immer ein Individuelles ift, Durch Präpofitionen , und 
das kauſale Verhältniß, je nachdem es als Artbeziehung oder als 
bloßes Zeitverhältniß aufgefaßt wird, entweder durch Kaſus oder 
duch Präpofitionen. In der Beziehung der Art zeigt fich Die eigent- 
liche Thätigfeit des menfchlichen Geiftes, der die finnlihe Anfchauung 
in das Gebiet des Begriffes erhebt; daher hat der Kafus mehr gei- 
ffige Fülle, als die Präpofition: diefe Dagegen, weil fie die mit der 
Anfhauung gegebenen individuellen Gegenfäße Darftellt, mehr ſinn— 
liche Anfchaulichkeit und Beftimmtbeit. 

Weil man früher überhaupt die Beziehungsform der Art nicht 
von der Beziehungsform des Individuums auf eine beftimmte und 
durchgreifende Weife fchied; fo hat man auch die Bedeutung der 
Kafus von der der Präpofitionen nicht genau unterfchieden. Sp lange 
die Grammatifer nur darauf ausgingen, die befondern Kafus z. B. 
den Genitiv und Affufativ nach ihrer Bedeutung von einander zu 
unterfcheiden, und fo lange man insbefondere die attributive Be- 
deutung ald Die eigentliche Grundbedeutung des Genitiv anfah; 
fonnte man über eine allen Kaſus gemeinfame Bedeutung nicht 
zu einer klaren Einficht gelangen. Als man aber die Frage nad der 
Bedeutung desKafus überhaupt nicht mehr abweifen fonnte, glaub⸗— 
ten die Meiften diefe darin zu finden, daß der Kafus, nicht wefent- 
lich unterfchieden yon der Präpofition, mit der er oft wechfelt, die 
Richtung der Thätigfeit oder auch das Raumverhältniß überhaupt 
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bezeichnen follte. Betrachtet man aber die in den fleftirenden Spra- 
chen durch. Kafus bezeichneten Berhältniffe, fo fieht man leicht, daß 
fie fih von den Präpofitionen wefentlic Dadurch unterjcheiden, Daß 
fie allgemein und eigentlich nur zur Bezeichnung der Beziehungsfor- 
men der Art, und zunächft der ergänzenden Beziehungsformen 
gebraucht werben. In den alten Spraden bezeichnen fie zwar oft 
die Richtung einer rein räumlichen Bewegung: aber fie bezeichnen 
Diefe eigentlich nur dann, wenn bei Verben, die eine Drisbewe- 
gung ausdrüden, wie: gehen, fommen, legen, ftellen, wohnen, die 
räumliche Richtung in den Begriff des Berbs aufgenommen: iftz und 
der Kafus bezeichnet alsdann das ergänzende Raumverhält 
niß (8. 3 3 B. tie nors rüg moAvzgioov Ivdorog aykuug Edus 

Oißas; Bausoov ioraods Proacseı Ödipgov; Tarquinii regis pater fu- 
git Tarquinios Corintho ; legio sexta loco cessit; tollere humo; 
Lavinaque venit littora. Dft wird die Richtung auch durch eine mit 
dem Verb ausgedrücdte Präpofition bezeichnet 3. B. y5s Araow; gen- 
tes, quæ mare illud adjacent;. Alexander adire Jovis Hammonis 
oraculum statuit; Pythagoras  Persarum Magos adiit. Eben fo 
werden die Kafus im Imdifchen bei den mit Borfilben zufammenges 
feßten Verben der Bedeutung: geben, ftehen, fisen, liegen, woh— 
nen u. ſ. f. gebraucht *).  Drüdt endlich die Präpofition, mit der 
das Berb zufammengefegt ift, ein Dimenfionsverhälmiß aus; fo iſt 
auch diefes in das Verb aufgenommen, und der Kafus brüdt immer 
nur die Richtung aus z. B. &tepyousvos je oiziasz; Fulvius urbem 
est ingressus; Germani teetum non subierant; Omni Gr&eia decedi 
nunciabat; Cum omnino corpore excesserit; Instructos eduxit ca- 
stris; me patria expulit; ejicere domo; depellere loco. In der 
deutfchen Sprache wird die ergänzende Raumbeziehung bei den Ber- 
ben: gehen, fommen, legen, ftehen, ftellen, figen, ſetzen, woh— 
nen u. ſ. fi nicht Durch einen Kafus, fondern dur eine Präpofition 
ausgedrüdt. Sie wird jedoch. ebenfalls auf topifche Weife und durch 
die Betonung als eine ergänzende bezeichnet, indem das Objekt 
insgemein , wie bei andern Verben das ergänzende Objekt, die Stel- 
fung und die Betonung des Hauptobjeftes hat z. B. „Er legt das 
Buch auf den Tiſch“ „Er ftellt den Leuchter auf die Tafel“ 
„Er ſchickt die Früchte in Die Stadt“. Auch in den alten Spras 
chen wird das ergänzende Naumverhältnig insgemein, wenn nicht die 
Richtung an einem zufammengefegten Verb durch eine Präpofit ition 
bezeichnet iſt, nur an den eigentlichen Ortsnamen und an wenigen 
Subſtantiven, deren Begriff ohne einen Gegenſatz räumlicher a on, 
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gleichfam als ein Punkt im Raume gedacht wird, wie domus 
(im Sinne von Heimat), humus, rus, locus, durd den Kaſus be— 
zeichnet. Iſt im dieſem Gebraudhe des Kafus die Bedeutung des 
Kafus auch nicht rein erhalten; fo ift er doch dadurch zu erflären, 
daß in die Verben der räumlichen Bewegung, die ein ergänzendes 
Drtsohjeft fordern, die Richtung auf ein Allgemeines aufgenom— 
men ift, dag freilich, da der Ort immer ein Individuelles ift, nur 
duch ein Individuum kann dargeftellt werden. Auch im Deutjchen 
drüden die Präpofitionen, durch welche das ergänzende Naumver- 
hältniß bezeichnet wird, von, nad, zu nur die allgemeine Richtung 
ohne die individuellen Gegenfäse der Dimenfionen aus; und ber 
Kafus in den alten Sprachen hat, wenn er auch das innere Moment 
feiner Bedeutung — das Thätigfeitsverhältnif zwifchen Ob— 
jeft und Subjeft — aufgegeben hat, doch das äußere Moment — 
die Richtung auf Allgemeines — beibehalten, während bie 
Präppfition, wenn fie für diefes Verhältnig gebraucht würde, Das 
äußere Moment ihrer Bedeutung — die. individuellen Gegenfäße der 
Nähe und Ferne und der Dimenfionen — aufgeben müßte, und aud 
Das innere Moment — die Rihtung auf Individuelles — 
nicht in aller Strenge geltend machen dürfte, Wenn bei Verben, Die 
nicht mit Präpofitionen zufammengefett find, Das Objekt ein eigent: 
licher Drtsname oder ein folcher Gemeinname ift, der, wie domus, 


- rus, locus, als ein Punft im Raume nur die Rihtung der Bewe- 


gung bezeichnet; fo kann die Präpofition, die eigentlich immer ein 
Dimenfionsverhältniß ausdrüdt, nicht wol Statt finden. Wenn wir ' 
dies Berhältnig im Deutfchen dennod durch Präpofitionen ausdrüden, 
fo find dies doch nur folhe Präpofitionen, welche feinen Gegenſatz 
der Dimenfion bezeichnen; und während in den alten Sprachen beim 
ergänzenden Raumverhältniffe die Ergänzung als Richtung auf 
ein Allgemeines duch den Kaſus hervorgehoben wird, bezeich— 
nen wir duch die Präpofition,, daß diefe Richtung auf ein Allgemei- 
nes nur durch den Drt, der an fih etwas Sndividuelles if, 
fann dargejtellt werden. — Schwieriger ift es den Gebrauch der Ka— 
fus im Lateinifhen auch bei dem nicht ergänzenden NRaumver: . 
hältniffe zu erflären. Da er aber nur bei Eigennamen der Städte 


‚und folchen Gemeinnamen vorkömmt, welche gleichfam einen Punkt 


im Raume bezeichnen; fo gilt dafür zum Theil das fchon oben Ber 
merfte, daß die durch die Präppfition ausgedrüdte Differenz der Di- 
menfion nicht wol an Diefen Ortsnamen fünnte unterfchieden werben. 
Anderntheils aber drüden die Eigennamen der Städte nicht eigentlich 
ein unter einer Thätigfeit begriffenes Sein aus, fondern 
bezeichnen fchlechtweg den Ort als ein Verhältniß eines Seins, 
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nämlich der Einwohner. Obgleich die Städtenamen Individuen 
find und als folche die Präpofition verlangen; fo werden fie doch in 
den alten Sprachen ald ein vielen Individuen gemeinfames Ber: 
hältniß, und fomit als ein Allgemeines — als eine Art — 
aufgefaßt, und als foldhe durch Kafus dargeftellt. Eine ſolche Auf 
faffung ver Ortsnamen zeigt ſich auch Darin, Daß von ihnen Adjef- 
tiven und Subftantiven gebildet werden, die ja den Drtsnamen als 
einen Artbegriff bezeichnen. Daß aber im Lateinifchen nur an Städte 
namen, und nicht auch an Ländernamen die Raumbeziehung durch 
Kafus ausgedrücdt wird, Tiegt wol darin, daß dieſe nicht jo aus— 
fchlieglich , wie jene, einen Ort nur als ein den Einwohnern gemein- 
fames Verhältniß bezeichnen, fondern urfprünglich großentheils 
Bölfernamen find. var 
Diejenigen, welche die räumlichen Beziehungen überhaupt ala 
die Grundbedeutung der Kafus anfehen, berufen ſich insbeſondere 
darauf, daß nicht nur die Rihtungen Woher und Wohin, fon- 
dern auch der Ort — das rihtungslofe Wo — häufig durch Kafus 
ausgedrückt wird, und daß einige Spraden, wie Die indifche und 
die flavifchen Sprachen, fogar einen befondern Kafus — den Lofa- 
ti v — haben, der den Drt bezeichnet. Wir dürfen dieſen Gebraud) 
des Kafus auch deßhalb hier nicht mit Stillfhweigen übergehen, weil 
wir die ergänzenden Beziehungen, die wir als die eigentliche Be— 
deutung des Kafus bezeichnet haben, nur als Berhältniffe einer Rich— 
tung aufgefaßt haben. Es ift oben ($. 189 ſchon bemerft worden, 
daß felbft die Präpofitionen das VBerhältnig des Dries— das Wo — 
meiftens dur eine Richtung — Woher oder Wohin — bezeich- 
nen; und es fiheint, daß die Sprade uranfänglich überhaupt das 
Wo, wie das ihm in der Zeit entfprechende Wann, immer durch 
eine der Richtungen Woher und Wohin bezeichnete ). Dieſe An: 
fiht wird nun befonders durch den Gebrauch der Kafus beftätiger, 
indem der Drt durch diefelben Kafus ausgedrückt wird, welche fonft 
insgemein eine Richtung, und zwar die Richtung Woher bezeich- 
nen, nämlich im riechifchen durch den Dativ z. B. azılleig s0ds 
wvgo »Moing; oras usoo Eoxei, ardegı voiov, im Lateinifchen Durch den 
Genitiv und Ablativ z. B. Romæ Consules, Athenis Archontes, 
Carthagine Sufetes quotannis ereabantur; urbe tota gemitus 
fuit, womit: venit Athenis und: movere l1oco zu vergleichen ift. 
Was nun insbefondere den Lofativ der indifchen und der ſlaviſchen 
Sprachen betrifft, jo wird er nicht bloß zur Bezeichnung des Orts— 
verhältniffes, fondern auch zur Bezeichnung ergänzender Beziehungen 
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gebraucht , die fonft durch den Genitiv ausgedrüdt werden; und dieſe 
Bedeutung fiheint feine Grundbedeutung zu fein. In den flavifchen 
Sprachen hat diefer Kafus auch, wie der deutfche Dativ, nur dann 
eine Infative Bedeutung, wenn er mit Präpofitionen gebraucht wird. 
Auch fallen die Formen des Lokativs in den genannten Sprachen fo 
vielfältig mit den Formen anderer Kafus, namentlich mit denen bes 
Genitivs und Dativs zufammen, daß die Erfteren nur Abänderungs- 
formen der Lesteren zu fein fcheinen *). Wenn daher der Kafus 
auch zuweilen den Drt bezeichnet; fo werden wir Darum nicht Diefes 
als die Grundbedeutung eines Kafus anfehen fünnen. Wir Fünnen 
daher auch nicht einer Anficht beiftimmen, nad) welcher die Kafus 
nach Drei Raumverhältniffen — dem Woher, Wohin nd Wo — 
unterfchieden, und 3. B. im Griechifchen der Genitiv als Kafus der 
Richtung Woher, der Affufativ als Kafus der Richtung Wohin 
und der Dativ als Kafus des Drtes Wo bezeichnet werden. 

Aus der vergleichenden Betrachtung der Thatfachen, welche die 
unterfchiedenen Sprachen darbieten, ergibt fich zwar ſehr beftiimmt das 
Gefeg, daß im Allgemeinen der Kafus die Form für die Bezie— 
bungsformen der Art und befonders für die ergänzenden Bezie- 
hungsverhältnifie if. Man fieht aber nicht fogleich ein, wie im Der 
Sprade, die überall ihre Formen auf organiſche Weife bildet und 
entwicelt, der Kafus die Form gerade Diefer Beziehungsverhältniſſe 
geworden ift, welche wir, wie es fcheint, mehr durch eine tiefer ein- 
gehende Reflexion, als durch das Gefühl von andern Bezichungs- 
verhältniffen unterfcheiden; und es bleibt noch immer die Frage nad 
einem höher liegenden organifhen Grunde dieſes Gefeges zu 
beantworten. Der vrganifche Grund, warum das Objeft der Art 
durch einen Kaſus ausgedrückt wird, fcheint nun Fein anderer zu fein, 
als der größere Werth feiner Bedeutung. Wir haben ſchon 
oft Gelegenheit gehabt zu bemerfen, daß die Flerion der Wörter 
überhaupt mit dem Werthe ihrer Bedeutung in der innigften Verbin— 
dung fteht, und daß fie fih an dem Worte vollfommener entwidelt, 
oder abnimmt und gänzlich fchwindet, je nachdem das Wort an fid) 
oder vermöge feiner Stellung in der Nede einen größern oder gerin- 
gern Werth der Bedeutung hatz und wir haben gefehen, daß Diefes 
Berhältnig der Flexion zu dem Werthe der Bedeutung auf organifche 
Weife durch die Betonung vermittelt ift ($. 135. 155. 182). Wir 
erinnern in diefer Beziehung insbefondere an die merfwürdige Er- 
fheinung , daß die franzöfifhe Sprache für den Dativ und Afkufativ 
der Perfonalpronomen, wenn er den Ton hat, eine befondere mehr 
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entwicelte Form (moi, toi) gebraucht, und daß fie diefe Form fogar 
als Nominativ gebraucht, wenn diefer duch Nachdruck und Betonung 
hervorgehoben wird ($. 161). Bei diefem innigen Zufammenhange 
der Flexion mit der Betonung als dem organifchen Ausprude für 
den Werth der Bedeutung erfcheint die Flexion des Objektes, die 
fi in dem Kaſus darftellt, als eine aus dem innerften Leben der 
Sprache gewiffermaßen mit einer organifchen Nothwendigkeit hervor: 
gegangene Entwidelung. Weil nämlich das Dbjeft der Art insges 
mein den Hauptbegriff des objektiven Sasverhältniffes, und Das ob— 
jeftive Sasverhältniß den Begriff des Prädifates als den Hauptbe- 
griff des ganzen Satzes ausdrüdt; fo wird das Dbjeft der Art als 
der Träger des Hauptbegriffes auch durch die Betonung über alle 
andere Glieder des Sages hervorgehoben. Das Obiekt der Art hat, 
weil es den eigentlichen Inhalt des Prädifatsbegriffes ausprüdt, und 
den Begriff des Verbs felbft in den Hintergrund ftellt, auf Die ent- 
fchiedenfte Weife unter allen Gliedern Des Satzes den oberften Rang 
der Bedeutung und Betonung, und wird daher. vorzugsweife Durch 
die fleftirte Form — den Kafus — ausgedrüdt.  Aud die Wort- 
folge, die eben fo, wie die Betonung, ein organiſcher Ausdrud 
für den Werth der Bedeutung ift, bezeichnet das Objekt der Art als 
den Hauptbegriff des ganzen Satzes. Das Dbjeft Des ergänzen- 
den Raumverhältniffes wird, weil es den Hauptbegriff Des 
Sastverhältniffes ausprüdt, eben fo durch die Betonung und. Wort- 
ftellung hervorgehoben, und in den alten Sprachen ebenfalls durch 
den Kafus ausgedrückt. In welcher engen Beziehung der Gebraud) 
des Kafus überhaupt mit dem Werthe der Bedeutung und mit ber 
Betonung fteht, erjieht man insbefondere daraus, daß die Sprade 
fehr häufig Berhältniffe, welche ſonſt durch Präpofi tionen bezeichnet 
werden, durch einen Kafus ausdrüdt, wenn in dem Objekte der 
Werth der Bedeutung und der Ton durch ein hinzugefügtes Attribut 
gehoben wird. Sp fagt man: fert @quo animo, profeetus est 
alacri animo, maxima discessit gloria, maxima fide colit, 
ingrediuntur magno comitatu, Pompejus omnibus copiis 
ad Asparagim pervenit; hingegen: cum .dignitate potius cadere 
quam cum ignominia servire, cum fide colere, cum laude, cum 
voluptate rem gerere, eum comitatu, cum legione pervenit; ferner: 
hoc loco, toto foro, tota Asia,und: in loco, in foro, in Asia. 
Eben fo fagen wir: „alles Ernſtes“ „frohen Muthes“  „diebifcher 
Weiſe“ „aller Drten“ „mächtlicher Weife” und: „im Ernſte“ „mit 
Luft” „auf eine Weife* „auf der Stelle” „bei Nact”. Auch das 
Berhältniß des prädifativen Genitivs drüden wir meiftens nur dann 
durch den Genitiv aus, wenn ev mit einem Attribute verbunden ift 
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($. 214 32). Eben fo find die Formen? „eine Flaſche dieſe s 
Weines“ „vol fügen Weines“ neben: „eine Flafche Wein“ „voll 
Wein” zu erflären. 

Die Präpofition ift urſprünglich die eigentliche Form für die 
nicht ergänzenden Beziehungen des Raumverpältniffes. Indem 
die Sprache aber die Zeitverhältniffe auf ſinnliche Weife als 
räumliche Verhältniſſe darftellt, fo find die Präpofitionen zugleich die 
eigentlichen Formen für die Beziehungen des Zeitverhältniffes. Die 
Zeitverhältniffe werden zwar nie als ergänzende Beziehungen gedacht: 
indem fie aber in der Sprade als Ortsverhältniſſe, und eben fo, 
wie Diefe, als Richtungsverhältniffe dargeftellt werden , fo werben fie 
auch, wenn fie durch Die eigentlichen Zeitbenennungenausgebrüdtfind, 
Die, wie z. B. Morgen und Abend, nicht mehr den Artbegriff einer Thä— 
tigkeit, fondern fchlechtiweg das Verhältniß einer Thätigfeit als ein 
Allgemeines bezeichnen (S. $. 251), durch Kafus ausgedrüdt 
3. B. obiit vespere, hac nocte; „Er arbeitet des Abende“. Diefe 
Zeitbenennungen entfpredyen den oben angeführten Ortsnamen, und 
es werden yon ihnen grade, wie von diefen, Wörter gebildet, welche, 
wie matutinus, vernalis, Artverhältniffe unterfcheiden. Da jedoch die 
Zeit, wie die ergänzenden BVerhältniffe, ein nicht räumliches Ver— 
hältniß einer Thätigfeit zu einer andern Thätigfeit iftz fo greift der 
Gebraud) der Kafus bei der Zeitbeziehung weiter, als bei der Raum: 
beziehung. — Das faufale Verhältniß wird, wo e8, wie in den al- 
ten Sprachen, mehr als eine Artbeziehung aufgefaßt wird, mehr durch 
Kafus; mo es Dagegen, wie im Neudeutfchen, mehr feiner Erſchei— 
nung nach als Zeitbeziehung aufgefaßt wird, mehr durch Präpofitip- 
nen ausgedrückt. 

Die Präpofitionen werden auch in den fleftirenden Spracden 
häufig zur Bezeihnung ergänzender Beziehungen gebraudht z. B. 
intereludere aliquem ab aliqua re, laborare ex pedibus, niti in 
aliqua re, alienus a literis, gloriari in virtute; und es ift in biefer 
Hinficht bemerfenswerth, daß befonders die flavifchen Sprachen, in 
denen die Deflination des Subftantivs fih in einem größern Neich- 
thum von Kafusformen entwidelt hat, fehr häufig die ergänzenden 
Beziehungen durch Präpofitionen bezeichnen *). Wir erfehen hieraus, 
daß der Gebrauch der Präpofitionen für die ergänzenden Beziehun- 
gen nicht Tediglich aus dem Verluſte der Kafusendungen zu erflären 
ift. Gebraucht man Doch für den Affufativ, obgleich er in der deut— 
fhen Sprache felten, und in den andern neuern Spraden nie dur) 
eine Endung unterfchieden ift, in dieſen Spraden Feine Präpofition, 
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indeß in der deutſchen Sprache beſonders ſtatt des am vollkommen— 
ſten durch die Endung unterſchiedenen Genitivs mannigfaltige Prä— 
poſitionen gebraucht werden (S. $. 242). Offenbar bat bier der 
Gebrauch der Präpoſitionen ſeinen Grund darin, daß die Sprache 
bei dem Fortſchreiten in der logiſchen Entwickelung ergänzende Bezie— 
hungsverhältniſſe, welche der Kaſus nur auf allgemeine Weile z. DB, 
als Richtung Woher ausdrüdte, als nach ihrer Befonderheit unter- 
ſchiedene Berhältniffe darzuftellen ftrebte. Weil befonders in der deut- 
fhen Sprache die logiſche Richtung vorwaltet, fo gebraucht fie Die 
Präppfitionen in größerer Mannigfaltigfeit als felbft die romanifchen 
Spraden, um die Befonderheiten der ergänzenden Beziehungen zu 
unterfcheiden; und weil befonders die Beziehungsform des Genitivs 
die größte Mannigfaltigfeit befonderer Beziehungsverhältniffe begreift, 
fo gebraucht fie befonders ftatt des Genitivs jetzt mannigfaltige Prä- 
pofitionen 3. B. bei: gelüften, erlöfen, zweifeln, denfen, danfen, for- 
gen, mangeln, fich hüten, fich betrüben u, m. A., bei denen noch im 
Altdeutfchen der Genitiv und im Franzöfifchen nur die den Genitiv 
überhaupt vertretende Präppfition de gebraudt wird. Jedoch ift der 
Gebrauch der Präpofitionen nicht abfichtlich eingeführt, um Befonder- 
heiten zu unterjcheiden, fondern nur dazu benutzt. Dev. eigentliche 
Grund von dem Gebrauche der Präpofition ftatt des Kaſus ift Das 
Geſetz, daß in der Darftellung Allgemeines auf Befonderes, und alle 
nicht finnliche Verhältniffe und Begriffe auf das Gebiet finnlicher An— 
fhauung zurüdgeführt werden, Je mehr die finnliche Bedeutung der 
Wörter noch verftanden wird, um fo mehr wird die Präpofition fatt 
des Kaſus gebraucht; und da die Wahl der Präpofition von der ur- 
fprünglichen finnlihen Bedeutung des objektiven Thätigfeitsbegriffes 
abhängt, fo, entfpricht fie nicht immer dem NRichtungsverbältniffe der 
Beziehungsform, fondern bezeichnet nur das räumliche Gegenbild ei— 
nes befondern Thätigfeitsverhältniffes z. DB. bitten um Etwas, ver- 
langen nad) Etwas, denfen an Etwas, beftehben auf Etwas, trauern 
über Etwas. 

Das Adverb ift die eigentliche Form für das Beziehungsver- 
hältniß der Weife. Diefes Verhältniß wird jedoch ſehr häufig au 
dur den Kafus bezeichnet; und da die Formen des Adverbs über- 
Haupt nicht als befondere Wortarten beſondere Begriffsfor— 
men, fondern nur befondere Beziehungen der Begriffe unterjchei- 
den, die durch die Flexion ausgedrüdt werden, fo find die eigentlichen 
Adverbien der Weife, wie: zuiss, tuto, vere, Ahd. harte, ſnello, über: 
haupt urfprünglich als Flexionsformen, nämlih als Kafus, anzı- 
feben ($. 184). Die Weife ergänzet zwar nicht den Begriff Des 
Berbs eben fo, wie ein Objeft die in den Begriff des Verbs 


Formen des Objektes. $. 288. 159 


aufgenommene Richtungz fie ift aber, wie Die ergänzende Bezie- 
bung, eine Beziehung der Art, indem fie Die befondere Art des 
prädisirten Begriffes nicht Durch die befondere Art des auf die Thä— 
tigkeit bezogenen Seins bezeichnet, fondern in dem Begriffe der Thä— 
tigkeit felbft einen Gegenfas der Art unterfheidet, In dem Ber- 
hältnifje der Weife wird nämlich in dem Artbegriffe der prädizirten 
Thätigfeit felbft 3. B. Sprechen, gehen, nad) einem innern Ges 
genfase eine Unterart 3. B. „laut fpreden‘ „Leife fprechen“ 
Achnell geben“ unterfihieden. Die nah einem innern Gegenfaße 
unterfchiedene Unterart macht alsdann eben fo, wie Das ergänzende 
Objekt 3. B. in: „Rath geben“ „Hülfe leiſten“, den eigentlichen 
Inhalt des prädizirten Begriffes aus; und der Begriff des Verbs ift 
- dem des Adverbs der Weife eben fo, wie dem des ergänzenden Ob— 
jeftes untergeordnet, Der Begriff des ganzen Sasverhältniffes wird 
daher auch bei dem Verhältniſſe der Weife fehr oft eben fo, wie bei 
einem ergänzenden Berhältniffe, durch ein yon dem Objefte gebildetes _ 
Berb ausgedrüdt ($. 45) 3. DB. in: frömmeln, Flügeln (fromm, Flug 
thun) , näfeln (durch die Nafe fprechen), wiseln, künſteln, ſtolziren, 
futfchiren, rudern, hecheln, bäfeln, fchiffen, ſchnüren, peitſchen u.m. A., 
in denen die Weife einer Thätigkeit ausgedruͤckt, die Thätigkeit ſelbſt 
aber nur Durch die verbale Flexion bezeichnet ift. Wir erfehen hieraus, 
dag die Weife in ihrem Berhältniffe zu der prädizivten Thätigfeit auf 
Die entjchiedenfte Weife den größeren Werth der Bedeutung hat. Da— 
ber bat auch das Abverb der Weife meiftens eben fo, wie das er- 
gänzende Dbjeft, die topifche Stellung und die Betonung des Haupts 
objeftes; und aud das ergänzende Objeft wird ihm häufig topifch 
untergeordnet (S. $. 288). Der größere Werth der Bedeu- 
tung ift nun wol auch der innere Grund, warum das Beziehungs- 
verhältniß der Weife eben fo, wie die ergänzenden Berhältniffe, durch 
die Flexion, nämlich) durch Kafus ausgedrüdt wird, Auch in dem 
Berhältniffe der Weife wird jedoch ftatt des Kaſus oft eine Präpo— 
fition gebraucht. 

Da häufig die ergänzenden Beziehungsformen und Die der Weife 
durch Präpofitionen, und die beftimmenden Durch Kafus ausgedrückt 
werden; ſo wird jede Auffaffung des objektiven Sabverhältniffes, 
welche nur auf Die Form des Objektivs und nicht auf die Bezie- 
hungsform fiebt, höchft verwirrend fein. Das objektive Sasverhält- 
niß fann nur wahrhaft verftanden werden, wenn es nad ber Be- 
ziehungsform aufgefaßt und gedeutet wird: und es iſt vorzüglid 
bei dem objeftiven Sasverhältniffe nöthig, die grammatifhe Be: 
deutung des Dbjeftes ($. 207) richtig und beftimmt aufzufaffen, 
indem oft derſelbe Kafus oder noch öfter biefelbe Präpofition ganz 
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verfchiedenartige Beziehungsformen ausdrüdt. Die Analyfe des 
Satzes ($. 207) hat ihre Aufmerffamfeit vorzüglich auf eine be- 
ftimmte Unterfcheidung der befondern Beziehungsformen in dem ob- 
jeftiven Sagverhältniffe zu richten. — In Beziehung auf die Analyfe 
des objeftiven Saßverhältniffes muß man jedoch ingbefondere diejeni- 
gen idiomatifchen Formen objeftiver Sasverhältniffe unterfcheiden, 
welche nur einen einfahen Thätigfeitsbegriff ausdrüden, und daher 
die Bedeutung eines Verbs haben ($. 206). Formen diefer Art, 
wie: „zu Hülfe fommen” „Hülfe Teiften“ „zu Grunde gehen“ „zu 
Grunde richten“ „zu Stande bringen“ u. f. f. (S. Schulge.) verhal- 
ten ſich, wie zufammengefeste Berben ($. 68); auch nimmt bei Die 
fen Formen das Dbjeft, wie die trennbare Präpofition bei den zu— 
fammengefeßten Verben, in der Wortfolge immer die Stelle des 
- Prädifates nach allen andern Objekten ein (S. $. 288). Sie müf- 
fen daher auch bei der Analyfe des Sabes nicht, wie ein objektives 
Satzverhältniß, in zwei Faftoren zerlegt, fondern nach ihrer Be— 
deutung, wie die zufammengefeßten Berben, als Ein Faktor aufge- 
faßt werben. 
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Wir unterheiden die befondern Formen der ergänzenden 
Beziehung nad den befondern Gegenſätzen des Thätigfeite- 
verhältniffes und der Richtung, in denen das Objeft vem Sub- 
jefte gegenüberftebt. Diefe Gegenfäge find mit dem Begriffe der 
Thätigfeit gegeben, und werden befonders nad) den Thätigfeitsver- 
hältniffen des Objektes unterfchieven. Das Thätigfeitsverhältnig 
des GSubjeftes ift ftets dasfelbe: das Subjeft wird immer als thätig 
und gewiffermaßen al8 Perfon gedacht, indem der Menfch fein per: 
fünliches Sein und Leben auf das befprochene Subjeft überträgt, wie 
es bei den Formwörtern 3. B. ber, hin, erft, noch, ſchon u. ſ. w. 
gefhieht, die urfprünglih Beziehungen auf die fprechende Perfon 
bezeichnen , dann aber auch zu Beziehungen auf das befprochene Sub- 
jeft verwendet werden. — Die Berhältniffe des Objektes zum Sub- 
jefte, welche wir als Thätigfeitsperhältniffe bezeichnet haben ($. 237), 
find nun unterfchieden nad dem Begriffsverhältniffe des Ob— 
jeftes — je nachdem dieſes als ein thätiges oder Leidendes, 
als Perfon oder Sache gedacht wird — und nad der Richtung 
— je nachdem die Thätigfeit in der Richtung nach oder von dem 
Subjefte gedadht wird. Mit dem Begriffsverhältniffe des 
Objektes ift zugleich die Richtung gegeben, indem die Richtung 
Woher mit dem Berhältniffe des thätig gedachten Objektes, und 
die Richtung Wohin mit dem Verhältniffe des lei dend gedachten 
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Objektes zuſammenfällt. Diefe zwei Momente der ergänzenden Be— 
ziebung find daher in unferer Vorftellung und auch in der Form des 
Ausdrudes eigentlich nicht geſchieden; und fie werden durch Diefelben 
Kaſus bezeichnet. Wie jedoch in den Zeitformen des Verbs, welche 
häufig zwei noc nicht gefchievene Momente — das Modus- und 
das Zeitverhältnig — ausdrüden, bald das Eine bald das Andere 
dieſer Momente mehr hervorgehoben wird ($. 218); fo wird auch 
in dem Kafus bald das eine bald das andere Moment feiner Be— 
deutung mehr hervorgehoben ; und hierauf gründet fi), wie wir fo- 
gleich jeben werden, zum Theile der unterfchievene Gebrauch der 
Kafus in unterfhiedenen Sprachen. 

Wir unterfcheiden die ergänzenden Beziehungen, unter denen bier 
jedoch die ergänzenden Raumbeziehungen ($. 237) nicht begriffen 
werben, zuerſt in Beziehungen der Richtung Woher und Beziehun- 
gen der Richtung Wohin. Unter den ergänzenden Beziehungen der 
Richtung Woher verftehen wir Diejenigen ergänzenden Berhältniffe, 
welche als eine Einwirfung Des Objektes auf die Thätig- 
feit Des Subjeftes gedacht werden. Diefe Einwirfung des Ob- 
jeftes auf die Thätigfeit Des Subjeftes ift nun, je nachdem der Be- 
griff des Dbjeftes ald Sache oder als Perfon gedacht wird, 
zwiefacher Art. Das ale Sache gedachte Objekt wird, obgleich es 
als Sache eigentlich ein leidendes und behandeltes ift, Doc vft, 
in jo fern e8 das eine Thätigfeit Des Subjeftes anregende und - 
bervorrufende Objekt ift, auch als ein Thätiges gedacht. So 
wird z.B. in: „Er ſchämet fih feines Kleides“ das Objekt 
Kleid) nicht als ein Leidendes oder Behandeltes, fondern als 
ein Thätiges, nämlich als das die Thätigfeit des Subjeftes (ſich 
ſchämen) Hervorsufende gedacht und Dargeftellt. Unter die Beziehungs— 
form einer die Thätigfeit hervorrufenden Sache gehören insbefondere 

die Berhältniffe des Objektes bei denjenigen Verben und Adjeftiven, 
welche den Begriff des Befisens und Ermangelns, des Em 
pfindens und des Erfennens und Begehrens ausprüden, 
Man kann dieſe Verhältniffe jedoch auch als Einwirkungen der Thä- 
tigfeit auf das Objekt in der Richtung Wohin auffaffen; und man 
muß in diefer Hinficht unterfcheiden zwifchen der uns jest geläufigen 
und derjenigen früheren Auffaffungsweife, welche urfprünglich der 
Entwidelung der Sprade und ihrer Formen zum Grunde Tiegt, 
Diefe noch son einem kindlichen Sinne ausgehende und yon einer 
lebendigen Phantafie geleitete Auffaffung Yegt den Dingen der ung 
umgebenden Welt, die der vefleftivende Verſtand mehr als todten 
Stoff und als Teidende Objekte unferer VBerrichtungen auffaßt, noch 
eine lebendige Thätigfeit bei, deren Einwirkungen der für fie 
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empfängliche Menfch mehr leidend als thätig in fih aufnimmt Nun 
bat fich zwar in den Formen der neuern Sprachen vielfältig die ſpä— 
tere Auffaffungsweife geltend gemacht, und das Objekt des Befigens, 
Ermangelns , Empfindens, Begehren und Erfennens wird in ihnen 
vielfältig in der Richtung Wohin dargeſtellt. In den älteren Spra- 
chen ift aber überall noch die frühere Auffaffungsweife vorherrſchend, 
und fie bat ſich vielfältig auch in den neuern Sprachen erhalten. 
Daß die frühere Auffaffungsweife in der Sprache überhaupt die vor— 
berrfchende iſt, erfieht man insbefondere daraus, daß in den älteren 
Sprachen und auch in den romanifhen Spracden die eben bezeichne- 
ten Begriffe meiftens nicht durch Verben tranfitiver (der Richtung 
Wohin entfprechender) Form, fondern durch Verben intranfitiver 
der Richtung Woher entfprechender) Formen, nämlich durch das 
Medium, Deponens und Neflerivum ausgedrüdt werden ($. 5) 
Unterfehieden von dem eben. bezeichneten Verhältniſſe der Rich— 
tung Woher ift dasjenige Verhältniß, in welchem das Objekt nicht 
als eine die Thätigfeit nur bervorrufende Sache, fondern als ein 
folhes gedacht wird, das felbft thätig — als Perfon — der 
Thätigfeit des Subjeftes entgegentritt. Indem dieſes Berhältnig das 
Objekt eben fo, wie das Subjeft, als ein Thätiges darftellt, kann 
es nur Dadurch ein ergänzendes Beziehungsverhältniß werden, daß 
das Verb eine Thätigfeit, wie: geben, befehlen, nachfolgen, aus— 
drückt, mit welcher eine ihr in entgegengefeßter Richtung entfprechende 
Thätigfeit des Objektes, wie: nehmen, geborchen, vorangehen, gege- 
ben ift z. B. „Ich fchenfe dem Kinde“ (das nimmt) „Er befiehlt dem 
Sohne” (der gehorcht) „Er folgt dem Führer“ (der vorangeht). 
Diefes wechfelfeitige Verhältniß einander in entgegenge- 
fester Richtung entfprehender Thätigfeiten verdient befon- 
ders deßhalb hier bemerkt zu werden, weil es gewiffermaßen Die Ei- 
genthümlichfeit diefer Beziehungsform ausmadht Dadurch, daß in 
diefer Beziehungsform das Objekt als ein an fih Thätiges — als 
Perfon — dem Subjefte entgegentritt, unterfcheidet fie fich fehr be— 
ftimmt son den andern Formen der ergänzenden Beziehung, in denen 
das Objekt als Sache gedacht wird; und wir unterſcheiden demnach 
den der Erfteren entfprechenden Berfonenfafus von den den Letz— 
teren entfprechenden Sachfafus. Diefer vorzüglich in dem Begriffe- 
verhältniſſe des Objektes gegründete Gegenſatz zwiſchen der Bezie— 
hungsform der Perfon und der Sache und zwifchen dem Perfo- 
nenfafus und den Sadhfafus tritt fehr beftimmt in allen Sprachen 
hervor, jedoch beftimmter in den fleftivenden, als in den nicht flekti- 
zenden 3, B. in den romanifchen und in der englifchen. Da vorzüg— 
lich Erkenntniß⸗ und Begehrungsvermögen den Begriff der Perfon 
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ausmachen; fo werden befonders Diejenigen TIhätigfeiten, welche als 
Einwirkungen des Subjeftes auf das finnlihe und geiftige Erfen- 
nen und auf das Wollen einer Perfon gedacht werben, unter die 
Perſonenbeziehung geftellt. Die Beziehungsform des Objektes hängt 
aber nicht ſowol Davon ab, ob der Begriff des Objeftes an fi 
“ein Perfonen = oder ein Sachbegriff ift, al8 Davon, ob er als Perfon 
oder Sache gedacht wird; und diefes hängt zunächſt son dem Be— 
griffe des Verbs ab. Verben, wie: gehorchen, befehlen, dienen, ſchmei— 
cheln, folgen, weichen, mit deren Begriffe ein wechfelfeitiges Thä— 
tigkeitsverhältniß zwifchen Subjeft und Dbjeft gegeben ift, fordern 
vermöge ihrer Bedeutung ein perfönliches Objekt; und wenn das Ob- 
jeft an ſich au eine Sache ift, fo bat es doch die Beziehungs— 
form einer Perfon 3. B. „der Noth gehorchen“ „dem Strome folgen”, 
Auch verlangen die Begriffe der Apnlichfeit und Gleichheit und 
alle Begriffe, die unter dem Kardinalbegriffe binden (ſich verbinden) 
ſtehen, weil bei ihnen Subjekt und Objekt in gleihem Thätig- 
feitsverhältniffe einander gegenüber ftehen, den Perfonenfafus, 
obwol bei ihnen nicht eigentlich von einer perſönlichen Thätig- 
feit Die Nede if. In einigen Sprachen ift jedoch die Unterſchei— 
dung der Perfon yon der Sache fo fehr porwaltend, daß der Ge- 
brauch des Kafus nicht fowol von dem Begriffe des Berbs, als von 
dem Begriffe des Objektes an fich abhängt, Sp gebraucht die ſpa— 
nifhe Sprache bei den tranfitiven Berben, wenn das Objekt eine 
Perfon ift, nicht den Affufativ, fondern den Dativ; und die flavi- 
fhen Sprachen gebrauchen in demfelben Falle zwar nicht Den Dativ, 
aber Doch den Genitiv, der als Kafus der Richtung Woher dem ' 
Dativ näher fteht, als dem Affufativ. Da die Richtung in den er- 
gänzenden Beziehungen von dem Thätigfeitsverhältniffe des Objek— 
tes abhängt; fo wird fie bei dem Perfonenfafus als Richtung Wo- 
ber aufgefaßt. Doc ift die Richtung hier weniger entfchieden, als 
bei den andern ergänzenden Beziehungen, weil Subjeft und Objekt 
mit einander in gleihem Thätigfeitsverhältniffe ſtehen. 

In der ergänzenden Beziehungsform der Richtung Wohin zeigt 
fi) der einfachfte Gegenſatz des Thätigfeitsverhältniffes zwifchen Sub- 
jeft und Objekt. Unter diefer Beziehungsform verftehen wir nämlich 
dasjenige Verhältnig, welches als eine Einwirkung des jchlechthin 
thätigen Subjeftes auf das in Beziehung zum Subjefte jchlechthin lei— 
dende Dbjeft gedacht wird 3. B. „Er fchlägt den Hund“ „Er teinft 
Wein“; Das Subjekt als fchlechthin thätig kann alfo nur als Perfon, 
das Objet als fchlechthin Teidend nur als Sache gedacht werben. 
Daher fallen unter diefe Beziehungsforn die realen Einwirkungen 
bebender Wefen auf nicht lebende Weſen; und die tranfitiven Verben, 
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die ein ergänzendes Objekt in der Richtung Wohin fordern, drücken 
freie Thätigfeiten Lebender Weſen aus, 

In dem Begriffe einer prädizirten Thätigkeit liegt oft eine kau— 
fative Beziehung, nämlich die Richtung auf eine Wirfung, die an 
einem Objefte oder auch an dem Subjefte Statt finden ſoll; der Be- 
griff der Thätigfeit wird dann durch die Wirfung ergänzt. Überalt- 
aber wird dieſe Thätigfeit ganz unbeftimmt nur als eine faufale Thä- 
tigfeit, als ein Machen oder Werden gedacht z. B. „Er mad 
den Garten zu einer Wiefe’ „Er ift zum Lügner geworben“, 
Die meiften Berben, die das ergänzende Objeft der Wirkung fordern, 
werden auch ohne faufative Beziehung gedacht 3. B. „Der Zijchler 
macht einen Tiſch“; wenn fie aber diefe Beziehung in fi) aufgenom- 
men haben, fo Liegt in ihnen, wenn fie tranfitiv find, der Begriff 
eines Faufativen Machen s, wenn fie intranfitiv find, der Begriff 
eines faufativen Merdens. Sn die intranfitiven Verben dieſer Art 
wird oft zugleich noch Die Richtung auf eine Perfon aufgenommen . 
3. B. „ES gereicht Dir zur Ehre“, Die ergänzende Beziehung Der 
Wirfung wird immer in der Richtung Wohin gedacht; fie unterfchei- 
det fi) aber von allen andern ergänzenden Beziehungen dadurch, daß 
in ihr das Objekt mit dem Subjefte nichf in einem unmittelbaren 
Gegenfate Des Thätigkeitsverhältniſſes, ſondern in einem Verhältniſſe 
ſteht, das durch ein anderes Objekt, und durch eine kauſale 
Beziehung vermittelt ift. 

Die befondern Beziehungsformen des als Sade gedachten 
Objektes find vielfältig unterfchieden, je nachdem das Verhältniß Des 
Objektes zu der Thätigfeit ein reales, oder ein moralifches, 
oder ein logiſches ift. Es ift oben ſchon bemerft worden, Daß die 
Sprahe das moralifhe und Logifhe Verhältniß — die Be— 
ziehung des Objektes auf einen Aft des Begehrungs- und des Er- 
kenntnißvermögens — meifteng unter die Beziehungsform der Rich- 

-tung Woher ftellt. Dagegen gehören die realen — ſinnlich an— 
fhaulihen — Berhältniffe meiftens der Reh NONE der Richtung 
Wohin an, 
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Wir haben vier befondere Beziehbungsformen des ergänzen- 
den Objektes unterfchieden , die wir nad) den Kafus, durch welche fie 
insgemein ausgedrüdt werden, als die Beziehungsformen Des 
Genitivg, Dativs, Afkufativs und Faktitivs bezeichnen, 
Das unter der Richtung Wohin ftehende Verhaltniß einer ergän⸗ 
zenden Wirkung wird nämlich ebenfalls in einigen Sprachen, wie 
in der finniſchen, in der armeniſchen und in der Zigeunerſprache u. m. A. 
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durch einen befondern Kafus (den Faktitiv) begeichnet*). Die Be- 
ziehungsformen und die ihnen entſprechenden Kaſus ſtellen ſich nun 
nach dem Unterſchiede der Richtung in folgender Ordnung dar: 


Woher Wohin 
Besiepungsform des Genitivg ge des Akkuſativs 
—: Dating — Faktitivs. 


Drdnet man aber die Beziehungsformen * dem Begriffsver— 
hältniſſe des Objektes; ſo ſteht auf der einen Seite der Dativ 
als Perſonenkaſus, und auf der andern ſtehen die drei an— 
dern Kaſus als Sachka ſus. Beziehungsformen und Kaſus, die 
entweder in Hinſicht auf die Richtung oder in Hinſicht auf das 
Begriffsverhältniß des Objektes gleichartig ſind, wie der Ge— 
nitiv und der Dativ, oder der Genitiv und Akkuſativ, ſind einander 
verwandt; und wie andere verwandte Formen, ſo wechſeln auch 
häufig Die verwandten Kaſus mit einander. Wir müſſen insbeſon⸗ 
dere Diefen Wechfel verwandter Kafus näher betrachten, wenn wir 
die Kaſus nach ihrer wahren Bedeutung richtig auffaffen und beftimmt 
unterfcheiden wollen. Man muß aber in diefer Hinficht unterfcheiden 
zwifchen der unwandelbaren Beziehungsform und dem Ka— 
ſus, der dem Wechfel unterworfen if. Auch laſſen fih nur vier 
ergänzende Beziehungsformen unterfcheidenz; aber die Zahl der Kaſus 
ift in einigen Sprachen größer und in andern Fleiner, Für die Bes 
ziehungsformen des Dativs und Affufativs haben die befannten Spra— 
hen nur Einen Kafus. Für die Beziehungsform des Faktitivs ha— 
ben die meiften Sprachen feine befondere Kafusform; die finnifche 
Sprache hat für dieſelbe jedoch drei Kafus, nämlich den Faktitiv, 
den Nunfupativ und den Penetratiy, Für die Beziehungsform 
- bes Genitivs findet fich aber eine große Mannigfaltigfeit von Ka— 
fusformen, nämlich außer dem eigentlichen Genitiv der Ablativ der 
Vateinifchen, indifchen: und finnifchen, der Inftrumentalis und Lo— 
kativ der indifchen und der flavifchen, und der Privativ, Deſkrip— 
tiv und Mediativ der finnifchen Sprache, zu denen man noch den 
Narrativ der armenifchen Sprache hinzufügen kann. Da nämlich 
unter dev Beziehungsform des Genitivs mehr ald unter den andern 
Beziehungsformen eine große Mannigfaltigfeit befonderer Verhältniſſe 
begriffen ift, fo finden fich in einigen Sprachen mehrere Kafus, durch 
welche dieſe befondern Berhältniffe unterfchieden werden; und dieſe 
Kafus find als Nebenkaſus des Genitivs anzufehen. Keiner Die 
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fer Nebenkaſus entfpricht jedoch auf beftimmte Weiſe nur Einem bes 
fondern unter der Beziehungsform des Genitivs begriffenen Verhält— 
niſſe; jondern jeder. Diefer Kaſus bezeichnet nicht nur in unterſchiedenen 
Sprachen, fondern in derfelben Sprache zugleich mehrere jener be— 
ſondern Berhältniffe; und dieſelben beſondern Verhältniſſe werben 
häufig durch unterſchiedene Kaſus ausgedrückt. Das eigentliche 
Verhältniß und die wahrhafte Bedeutung dieſer Kaſus überhaupt 
tritt ſehr beſtimmt hervor, wenn man den Ablativ der lateiniſchen 
und den Inſtrumentalis der ſlaviſchen und der indiſchen Sptage 
naäher betrachtet. 

Die lateiniſche Sprache gebraucht, von den andern bekannten 
Sprachen abweichend, den Genitiv faſt nur als attributiven Ka— 
ſus, und bedient ſich für die in den andern Sprachen durch den 
Genitiv bezeichneten objeftiven Beziehungen insgemein des Abla— 
tivg. Der Gebraud des Genitivs zur Bezeichnung. der objektiven 
Beziehung ift in diefer Sprache fo felten, daß man ihn da, wo er 
Statt findet, für eine Ausnahme von der Regel halten könnte, Auch 
haben die Lateinifchen Grammatifer lange Zeit die attributive Be— 
deutung als Die eigentliche Bedeutung des Genitivg angefehen und 
geglaubt, jeden objeftiv gebrauchten Genitiv elliptifch durch ein hin— 
zugedachtes Subftantiv erklären zu müffen; und dieſe Anficht ift auch 
in bie Grammatif anderer Sprachen übergegangen, und. bat fehr zu 
ber Verwirrung beigetragen, welche in der Lehre von der Bedeutung 
der Kafus überhaupt herrfchte. Der Tateinifche Ablativ drückt. Diefelbe 
ergänzende Beziehungsform der Richtung Woher aus, welche in an- 
dern Sprachen, nämlich in der griechifchen,, indifchen, wie auch in 
den flapifchen und germanifchen Sprachen, durch den Genitiv bezeich- 
net wird, Auch wird felbft in der lateiniſchen Sprache bei dieſer 
Beziehungsform fehr oft z. B. bei: plenus, potior, indigeo, opus 
est, der ‚Genitiv ftatt des Ablativg gebraucht, und bei den logiſchen 
und moralifchen Berhältniffen — beit reminiscor, recorder, mise- 
ret, pudet — bat ſich der ausfchließliche Gebrauch Des Genitiv er— 
halten. Die Identität dev Bedeutung tritt befonders darin hervor, 
daß auch das Berhältnif des präbifativen Genitivs ($. 214) in prä- 
difativer und attributiver Form im Lateinischen eben ſowol durch den 
Ablativ, als durch den Genitiv ausgebrüdt wird, Auch als Aug- 
druck nicht ergänzender Beziehungen 3. DB. als ablativus absolutus 
und als ablativus instrumenti, modi und pretii entfpricht der latei— 
nische Ablativ dem Genitiv anderer Sprachen. Wir erfehen hieraus, 
daß der Iateinifche Ablativ — und dasfelbe gilt von dem indiſchen 
Ablativ — nicht als eine befondere Form einer yon der des Genitivs 
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- unterfchiedenen Beziehungsform anzufehen, fondern in der Bedeutung 
mit Dem Genitiv identiſch ift. 
>) Dasfelbergilt von dem Inftrumentalis der indifchen und der. 

flasifchen Sprachen. Auch dieſer Kafus drückt Diefelbe ergänzende 
Beziehungsform der Richtung Woher — 5. B. das Verhältniß der 
moralifhen Beziehung, wie auch das Verhältniß des prädifativen 
Genitiv — aus *), die in andern und auch in derſelben Sprache 
Durch Den Genitiv oder auch durch den Ablativ bezeichnet wird. Er 
wechfelt daher aud häufig mit dem Genitiv und Ablativ, und muß 
ebenfalls als ein Kafus angefehen werden, der in feiner Bedeutung 
mit dem Genitis identifch if, Da nun der Ablativ und der Inſtru— 
mentalis in der Bedeutung nicht von dem Genitiv unterfchieden find; 
fo fann man denjenigen Grammatifern nicht beiftimmen, die felbft in 
folhen Sprachen, welche feinen Ablativ und Inſtrumentalis haben, 
befondere Beziehungsformen unterfcheiden wollen, die dieſen Kaſus 
entfprechen ſollen. 

Betrachten wir nun den oben bezeichneten Wechſel verwand- 
ter Kaſus im Befondern, fo finden wir, daß der Dativ, weil er 
zwar als Kafus der Richtung Woher einen ihm verwandten Kafıs 
hat, als Perfonenfafus aber der einzige Kaſus feiner Art ift, we- 
niger dem Wechfel unterworfen ift, als die andern Kafus, die nicht 
nur in Hinficht auf die Richtung, fondern auch in Hinficht auf das 
Degriffsverhältnuig — als Sachkaſus — einen verwandten 
Kafus neben fih haben. Die auf die Identität der Richtung ges 
gründete Berwandtfchaft des Dativs mit dem Genitiv ift jedoch ge— 
wiffermaßen zugleih eine Berwandtfchaft des Begriffsverhält- 
niffes. Der Genitiv bezeichnet nämlich dag Objeft zwar als Sade, 
aber doch als ein ſolches, das im Gegenſatze zu dem fehlechthin Lei- 
denden Objekte ald das die Thätigfeit hervorrufende und fo gewiſ⸗ 
ſermaßen als ein Thätiges gedacht wird (F. 239), und daher in 
Hinficht auf das Begriffsverhältnig dem als Perfon gedachten Objekte 
nahe verwandt ift. Daher ift e8 wol zu erfläven, Daß wir beſon— 
ders den Dativ mit dem Genitiv und feinen Nebenfafus fo fehr häufig 
wechſeln ſehen. Sp finden wir im Imdifchen ftatt des Dativs der 
Perfon auch den Lofativ, im Imdifchen und Slaviſchen beim Paſſi— 
sum ftatt des griechifchen Dativs den Inftrumentalis, im Indiſchen 
und Lateinifchen bei den Adjektiven, Die den Begriff der Gleichheit, 
Ähnlichkeit u. ſ. f. ausdrücken, fo wie bei dem Berb fein, wenn es 
foviel als angehören beveutet, ftatt des Dativ den Genitiv. Auch 





*) © J. Dobrowsky Il. c. p. 642. 644. 645. — N. Gretsch a, ©, ° 
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gehört hierher, daß die ſlaviſchen Sprachen bei den tranfitiven Ver— 
ben für das leidende Objekt, wenn es eine Perjon ift, ftatt des yon 
der fpanifchen Sprache in diefem Falle gebrauchten Dativs Den Ge— 
nitiv gebrauchen,  Andererfeits finden wir den Dativ ftatt des Geni— 
tivs und feiner Nebenkaſus in den altgermanifhen Sprachen für das 
Berbältniß des Tateinifihen ablativus absolutus,, im Altnovdifchen für 
die Berbältniffe der bedingten Ergänzung (H. 237) bei manden Ad— 
jeftiven, wie: groß, Hein, fchön, im Griechiſchen und Altdentfchen 
für die Weife, im Griechifchen für die Verhältniffe eines rundes, 
eines Mittels und des Maßes, und im Englifchen, wie im Slavi— 
fchen *), felbft ftatt des attributiven Genitivs. Es fiheint jedoch, daß 
der Dativ um defto weniger einen Wechfel dieſer Art zuläßt, je mehr 
eine befondere Sprache in der Bedeutung des Dativs das Perfonen- 
verhältnig hervorhebt und das Richtungsverhältniß in den Hinter- 
grund ftellt: daher find Die eben bezeichneten Arten yon Wechfel, ob— 
gleich fie noch in allen altgermanifchen Sprachen vorkommen, dem 
Neudeutfchen fremd. Stellt man die hier bezeichnete Verwandtſchaft 
des Dativs mit dem Genitiv damit zufammen, daß der Ablativ, der 
Snftrumentalis und der Lofativ fich nach ihrer Bedeutung, wie oben 
nachgewiefen worden, als Nebenfafus des Genitivs verhalten: fo 
erklärt fih daraus die feltfame Erfcheinung, daß dieſe Kafus, obgleich 
fie Die Bedeutung des Genitivs haben, doch in ihrer Form mehr 
oder weniger mit dem Dativ zufammenfallen, Der Tateinifhe Abla— 
tiv fällt in der Form faft gänzlich mit dem Dativ zuſammen; aber 
auch im Indiſchen ift der Ablativ und auch der Inftrumentalis des 
Duals und der Ablativ des Plurals von dem Dativ nicht unterſchie— 
den; und im Slaviſchen ift der Lofativ vielfältig dem Dativ gleich, 
und auch der flavifche Inftrumentalis fällt im Dualis mit dem Dativ 
zufammen und nähert fich ihm in manchen andern Formen: fo haben 
fih Die, Nebenfafus des Genitivs ihrer Form nad an den Dativ als 
an den verwandten Wechfelfafus ihres Grundfafus angefchloffen. 
Der Genitiv ift in Hinfiht auf die Richtung dem Affufativ 
und dem Faktitiv entgegengefeßtz er ift aber als Sahfafus mit 
dieſen Kafus verwandt, und wechfelt mit ihnen. Wir werden weiter 
unten ($. 243) fehen, daß in fehr vielen der Beziehungsform des 
Genitivg angehörigen Verhältniſſen die griechifche und lateiniſche und 
in einigen auch die deutfche Sprache ftatt des Genitivs auch den Af- 
fufativ gebraucht. Wir werden ferner fehen, daß der Genitiv im 
Deutfhen und Lateinifchen häufig mit Formen des Faktitivs wechfelt. 
In den flavifchen Sprachen wird insbefondere das Verhältniß Des 
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logiſchen Faktitivs (S. $ 247) Bo den Inſtrumentalis ausges 
—* 

Pic der hier bezeichnete Wechſel verwandter Kaſus in der Sprache 
ſo — ** vorkömmt; ſo kann die wahrhafte Bedeutung des Kaſus im 
Beſondern ſehr oft nur verſtanden werden, wenn man genau unter— 
ſcheidet zwiſchen der Kaſusform und der durch dieſe ausgedrückten 
Beziehungsform. Wir unterſcheiden in dieſer Hinſicht den Ka— 
ſus, wenn er nicht die der Kaſusform eigentlich entſprechende, ſon— 
dern die einem verwandten Kaſus angehörige Beziehungsform aus— 
drückt z. B. modus axis, 08 humerosque Deo similis, „einen 
Thaler werth”, und bezeichnen ihn als einen Wechfelfajus. 

Da fi der Kafus überhaupt überall als die eigentliche Form 
der ergänzenden objektiven Beziehungen darftellt; jo muß man 
wol annehmen, daß diefe Bedeutung aud die Grundbedeutung Des 
Genitivs ift, und den Gebrauch des attributiven Genitivg aus 
der objektiven Bedeutung diefes Kafus, und nicht umgefehrt den 
objektiven Gebrauch desfelben aus der attributiven Bedeutung erfläs 
ven, Wenn man erwäget, daß auch der attributive Genitiv in feiner 
eigentlichen Bedeutung ein thätiges Sein bezeichnet, das als ein 
foldhes in der Richtung Woher auf einen hinzugedachten Thätigfeitö- 
begriff bezogen ift und diefen ergänzet ($. 230); fo ift das Bezie— 
hungsverhältniß von dem des objektiven Genitivs kaum unterfchieden, 
Daß der Genitiv 3. B. in: „der Glanz der Sonne“ „das Haus des 
Vaters“ „der Sohn des Königes“ einen nur hinzugedachten Thä— 
tigkeitsbegriff ergänzet, macht hier eben ſo wenig einen bedeutenden 
Unterſchied, als daß der attributive Genitig das Sein überhaupt als 
ein Thätiges bezeichnet, ohne Perfon und Sache zu unterſchei— 
den. Auch wird ja in dem attributiven VBerhältniffe der Berwandt- 
haft, wo das Attribut immer einen Perfonenbegriff bat, das At: 
tribut häufig (im Slaviſchen und im Englifhen) durch den Dativ 
ausgedrüdt. 

Im Altdeutfchen kömmt eine befondere von den andern Kafus 
unterfchiedene Form por, die man nad) dem in der indifchen und in 
den flaviihen Sprachen vorhandenen Kafus den Inftrumentalis 
genannt hat, und Die wir hier um fo näher bezeichnen müffen, da 
mande Grammatifer diefen Snftrumentalis als den Ausdruck einer 
befondern Beziehungsform darftellen. Diefe Kaſusform findet ſich 
bei vielen Subftantiven z. B. todu, droſtu, fwertu, und außer: 
dem auch befonders bei dem demonftrativen und interrogativen 





*) ©. N. Gretsch a, a. O. p. 460. 482, — J. Dobrowsky I. c. 
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Subftantiopronom, n nämlich: diu (thiu) und hiu (win bwin). Sie 
koͤmmt aber nicht bei allen Subftantiven, fondern nur bei manden 
männlichen und fächlichen Subftantiven der alten Deflinationsform 
vor; auch findet fie fih überhaupt nur im Singular, "und kömmt am 
häufigften flatt des Dativs nach einer Präppfition vor *). Aus al- 
lem Diefem fiehbt man leicht, daß diefe Forın, die als Kafus eines 
Subftantivs auch nur bei einigen altveutfchen Schriftftelleen vorkömmt, 
nur als eine Abänderungsform des Dativs anzufeben ift, die wahr- 
fcheinlich mundartifchen Urſprungs ift, und nicht, wieder indische 
und flavifhe Iuftrumentalis, irgend eine befondere Beziehungsform 
bezeichnet. Zwar bezeichnen die von Subftantiven gebildeten Formen 
diefer Art in der Berbindung mit der Präpofition mit oft das Ber- 
hältniß eines Mittels oder Werfzeuges oder der Weife z. B— 
„mit droſtu“ „mit ſeru“ ‚mit wafanu“ „mit koufu“ „mit nidu“ ‚mit 
eidu“ „mit fiuru“ **); allein dieſes Beziehungsverhältniß, nad dem 
man die Form Inſtrumentalis genannt hat, wird alsdann nicht 
durch den Kaſus, ſondern durch die Präpoſition ausgedrückt, die 
überhaupt den Dativ fordert. Eben fo wird bei: „after Din (dar: 
nad) „an din’ (darin) ‚mit thin“ (damit) „pi Din“ (dabei) und 
„an win” (worin) „mit win’ (womit) ,‚fone win‘ (wovon) 
u. ſ. f. *R*) die Beziehungsform nicht dur den Kaſus, fon- 
dern durch die Präpofition bezeichnet, Wie der Dativ, fo bezeich- 
net im Altveutfchen auch der Inftrumentalis ohne Präpofition zu: 
weilen das Berhältniß eines Werkzeuges. Wenn man Daher an dem 
altdeutfchen fogenannten Inſtrumentalis einen etymologifchen Unter: 
fihied der Form auffaffetz; jo darf man Dabei nicht an einen Unter⸗ 
ſchied der gFrammatiſchen Bedeutung denken. 
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Unter der Beziehbungsform des Genitiv begin wir 
alle Berhältniffe eines ergänzenden Objektes, welches als Sache 
gedacht und in der Richtung Woher auf einen Thätigkeitsbegriff be—⸗ 
zogen wird ($. 239. 240). Es Taffen ſich hier nun folgende befon- 
dere Berhältniffe unterfcheiden: 

a. die väumlihe Richtung einer Drtsbewegung. Es ift oben 
ſchon bemerkt worden, daß bei denjenigen Verben, die in den Begriff 





*) ©, J. Grimm d. Gr. Th I. Zweite Ausgabe. ©. 611. 791. 798. 
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einer Drisbewegung eine räumliche Richtung aufgenommen haben, das 
Objekt als ein ergänzendes Raumverhältniß durch Kafus be- 
zeichnet wird ($. 237, 238). Die Richtung Woher wird in diefem 
Falle im Griechifhen durch den Genitiv, und im Lateinifchen, wie 
im Indiſchen, durch den Ablativ bezeichnet 3. B. yis Oroias maHor; 
&ıevaı av ueyaoav; "Ayausuvovog vır neis Beßne üyav x$ovos; De- 
maratus Tarquinios Corintho fugit, venio Athenis, movere 
loco, patria ejectus. Auch das ergänzende Drtsverhältniß 
(Wo) wird, indem es als Rihtung Woher dargeftellt wird 
($. 238), im Griechifchen durch den Dativ und im Lateinifchen durch 
den Genitiv und Ablativ bezeichnet 3. B. A& zoruare uv uvgo 
&vroov Heonevioıo Heiousv; "Alk ays Ön xohen uiv &oo eo Illustri 
loco laus tua sita est, Silvisque agrisque viisque corpora 
feda jacent. Jedoch werden auch in Diefen Sprachen die ergänzen 
den Raumbeziehungen häufiger durch Präppfitionen bezeichnet; und die 
deutſche Sprache drüdt fie immer durch Präppfitionen aus, indem 
fie diefelben dur Die Topik und durch die Betonung unterfchei- 
det ($. 238). 

b. das Berhältnig des Scheidens. In dem Begriffe des 
Scheidens liegt zwar ebenfalls der Begriff einer Drtsbewegung ; 
aber in ihm Liegt zugleich die Aufhebung einer beftehenden Verbin— 
dung — die Trennung des an einander Haftenden— wie. B. 
berauben, entbinden, entfeßen ; und die Richtung Woher wird nicht 
mehr als Die rein räumliche Richtung einer Drtsbewegung gedacht. 
Der Gebrauh des Kafus ift daher bei dieſem Verhältniſſe bei wei- 
tem allgemeiner, als bei der rein räumlichen Richtung einer Ortsbe— 
wegung ($- 237). Die griehifhe Sprache bezeichnet es durch den 
Genitiv z. B. bei: sloyer, #oAvsıy — ravew, und die latei— 
niſche, wie die indiſche, durch den Ablativ z. B. bei: solvo, libero, 
desisto, privo. Die deutſche Sprache gebraucht hier ebenfalls den 
Genitiv 3. B. bei: berauben, überheben, ſich begeben, Iosfprechen 
und bei denjenigen Verben, welche mit der dieſes Verhältniß befon- 
ders bezeichnenden Borfilbe ent zufammengefest find ($. 79), wie: 
entbinden, entblößen, entladen, entledigen, entlaffen, entfeßen, ent— 
rathen, entbehren, entwöhnen, entheben, ſich entäußern, fich enthalten, 
fi entſchlagen. In dem Begriffe des Dedens (Hehlens, Schüßens) 
liegt ebenfalls das Berhältuiß des Scheidens (des Abhaltens); 
und die Sprache bezeichnet daher die Beziehung des Objektes, vor 
welchem gedeckt, verhehlet, geichütt wird, ebenfalls als ein ergän- 
zendes Berhältnig der Nichtung Woher häufig durch den Genitiv. 
Folgende Verben der Bedeutung fcheiden und decken vegiven im 
Altdeutfchen den Genitiv : 


172 


abe komen (Cunterlaffen) Nibel. 
N. 1336, 1. 

abe gän (unterlaffen) Nbl. 321, 
2. — 825, 4 — 1732, 2. 

abe ftän (abftehen) Nbl. 2090, 2. 

fih abe tuon Parzival 92, 14, 
— 98,8, 

fih aͤnen (verzichten) Iwein 
3580.:9. — 94, 14. 

äne (ohne) ſinNbl. 982, 2.—P 94,7. 

Ane tuon P. 90, 36. — Ro. 
964, A, — 1014, 1. — 1185,4. 

bar (610ß) Iw. 1028. 7142. 

fih begeben (verzichten) Zw. 667. 

bebern Cberanben) Nbl. 2310, 2. 
Iw. 1829, 5647. 

beivefen (befreien) Zw. 4519. 

beteilen — Notker 83, 

bewarn Nbl. 888, 4. — 1094, 2, 

fih bewegen (fi begeben) Rh. 
1304, = mr 2114, 2 — P. 
235, 30. 

—— (aufhören) Otfrid IV. 
6,1. 


bifeirman (fhüsen vor) O. II.24, 
18.. — V..23, 11; 79. 

biweran Cabwehren von) DO.IL7,13. 

blöz tun 9. 253, 1.— 296, 19. 

duelan (zögern) O. IE 7, 34. — 
9, 49, aeg III. 25, 6. N. 
6, 4. 

enbern (aufgeben) Iw. 
4594. 7921. 


1466, 


entwern (verfagen) Iw. 6004. - 

entwefen (entbehren) Iw. 3191, 
Nbl. 2258, 1. 

entwichen P. 398, 12, 

fih erholn 9, 38, 2 


erlägen NHl. 767, 4. — 215, 4. 


— P. 179, 25. 
ernern (heilen) P. 316, 15. 
ſich erwegen (aufgeben) J. 5160. 
ferlieſen N. 48, 15. 
ſih ferſagen N. 74, 5. 
firleiben (unterlaffen) D.I. 6,30, 
firlägan DO, IV. = 35. 
ln (aufhören) N. 45, 11. 
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eh (vertheidigen) O. III. 


6, 
flubtig O. III. 26, 45.—IV.1, 10, 
frifton (verfhieben) N. 107, 11. 
sen —11 Sohns) N, 
ee 3, 
geräten (entrathen) Iw. 1899. 
6124 


gefümen (fäumen) Nbl. 601, 3. 
gewern Nbl. 524, 2, 
giborgen, borgen (ſich bergen, ver- 


meiden) D. IL 22, 33. 36. 
— N. 18, 13. —* 39, 13. — 
101, 8. 


belen N. 72, 8. 

binderen NR. 9, 9 

inberan ei DL, ii 
ET. N. 718, 9 — Nbl. 989, 
4, — 1442, 1. — 18%, 3. 

inbintan O. II. 4, 48, — 17, 
23. — N, 50, 17. — 70, 1. 
— 90, 12, 

ſih inthaben urüchalten) DA 
8, 46. 


intziahan O. HL 17, 9 


irbunnan (verbannen) D. IL. 5, 
10. — V. 41,7. —_ RI. 
Pr ER a 2267, 3, 

irlären (befreien) DO, V. 9, 32. 

irlägen N. 70, 1. — P. 146, 
30, — 255, 24. 

irlöfan O. L 3, 12, — TU. 24, 
104. — IV. 25, 12. — V. 
25, 97. — 9. 315, 30, 


irrettan DO. J. 1.7 


iron O. I 17, 21. —M. 6, 
8 — 29,7. — 38, 7.— 60,8, 

irzihban (entziehen) O. I 27, 50. 

— IV. 33, 8 — V. 23, 50. 

fägen Cablaffen) P. 34, 1. 

liuteren (reinigen) N, 25, 2. 

fih Iouben, gilouben (entfernen, 
abwenden) fich gelouben (ver- 
zichten) N. J % Ra 30, 12, 
NEL. 215, IR TER Iw. 2813, 
6765, 
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lougnen, ferlouguen DEV 43; 
35. 2 18, 10, 27T» — V. 15, 
N 52, 2% — 55, 1, 
— 103, 20. — 9. 321, 16. 

merran, gimerran (hindern) 8. II. 

ſih midan D. F 56. Sio, 72. — 

miſſan, —— DL 22,20. 
Aa, 68. V, 
10, 25. ER N. 108, 24. 552 
P. 532, 12. 

peftögen (verfiogen) N. 62, 10. 

rät Haben (entbehren) Nbl. 66, 
A — 329, 4 — 486, 1. — 

: 487, 3. — 64, J. m 1102, 4, 

ze väte tuon (entbehren) Nbl. 
934, 4 — 1020, 1, 

reinen NR. 18, 13. 14, as 50, 4, 

feinhan, irſeiuhan (ſcheuen vor) 

. IV. 11, 20. — V. 2, 18. 
ſchiech (fihief, verkuftig) 9.316,13, 
jhirmen Iw. 572, 
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üf haben (ablaſſen) Nbl. 1926, 3. 

verziben (verzichten) P. 401, 2. 

vor gehaben (vorenthalten) NH, 
1058, 3. 

ori Efrei) No, 579, . — P. 
4A, AT 4175, 10. 220, 
18, — 310, 12. — 422, 5. 

wanfen, wenfan (abweichen) D, 
J—— 
15, 51. — IV. 2, 11. — 15, 
52, 

fih warnen (hüten) O. IM. 24, 
7. — N 238,9 — m 
1860. 2194, 

wascon (reinigen) N. 21, 15. 

wintan wentan (abwenden, hindern) 
DO. IV. 34, 20. Rbi. 1769, 
4. — 2090, 4. — 9. 121, 6, 

wern (abwehren) P. 124, 7. — 
263, 15. 

ſih uͤzon (veräußern) N. 103, 30, 


e. diejenigen ergänzenden Berhältniffe der Richtung Wo— 
ber, welche als nicht räumliche Berhältniffe gedacht werben: 
und Diefe find es vorzüglich, welche durch den Genitiv oder durch) 
Nebenfafus des Genitivs ausgedrückt werden, Wir unterfcheiden 
bier nad der befondern Art des Thätigfeitsbegriffes und feiner Er- 
gänzung Das reale, moralifhe und Logische Verhältniß ($.239). 

Dei dem realen Berhältniffe Taffen fich zwei Arten von Thä- 
tigfeitöbegriffen unterfcheiden, nämlich folde, welche an fich unbe- 
Dingt ein ergänzendes Objekt fordern, und folche bei denen die 
Ergänzung nur durch die befondere Faffung des Begriffes 
bedingt if. Manche an fich fubjeftive Verben, wie: zunehmen und 
abnehmen, und insbefondere manche adjeftivifche Stämme, wie: reich 
und arm, groß und Fein, ftarf und ſchwach, rein, deren Begriff ſchon 
in einem Gegenfage gedacht wird, fordern als objektive Verben 
und Adjektiven eine Ergänzung, wenn in den Begriff ein Gegen- 
faß der objektiven Beziehung aufgenommen, und dadurch Der 
Begriff eben fo, wie durch den Gegenfas der Weife ($. 237,238), 
auf eine Uuterart zurüdgeführt wird z. B. „Er nimmt zu an Vers 
ftand” „Er nimmt ab an Kräften” „reih an Kindern” „arm 
an Lebensfreuden” „groß in Worten“ „Hein in Thaten“ 
„rein son Sünden” unterfchieden von „Der Mond nimmt zu und 
ab“ „Der Mann ift reich“ „Er ift arm“ „Er ift groß oder Fein“ 
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„Das Waffer ift rein“, Daß der Begriff felbft hier eim anderer 
wird, ift fehr fühlbarz; und der Unterſchied der Bedeutung wird oft 
durch unterfchiedene Wörter bezeichnet 3. 3. homo pauper und 
inops consili. Auch mande an ſich ſchon objektive Verben und 
Adjektiven, wie: übertreffen, nachftehen, ähnlich, gleich, fordern, wenn 
ihr Begriff auf dieſe Weife auf eine Unterart zurückgeführt wird, 
eine der Unterart entfprechende Ergänzung z. B. „Er übertrifft feinen 
Bruder an Berftand” „Einem ähnlich an Geftalt“ „Einem 
gleih an Jahren“ Wir bezeichnen diefes Verhältniß als die Be— 
ziehungsform der bedingten Ergänzung. 

Eine unbedingte Ergänzung fordern diejenigen Verben und 
Adjeftiven, die einen Befis oder auch ein Erlangen und einen 
Mangel oder Berluft ausdrüden. Bon diefer Art find: Ang0Ur, 
nAmdeıw, Ösiodaı, omaviks, amogeiv, eAheineıw, evoVv, Aovew, Bolkey, 
nkovreiv; fruor, utor, potior, vescor, scateo, impleo, abundo, careo, 
egeo, vaco, particeps, compos, Consors, capax, orbus u. m, A. und 
im Deutfchen gehören hierher: genießen, fih anmaßen, fi) bedienen, 
ſich bemächtigen, ſich bemeiftern, bedürfen, ermangeln, gewohnt, 
theilhaft, fähig, verluftig u. m. A. Da die Begriffe Des Mangels 
und Berluftes insgemein unter den Kardinalbegriff fch eiden geftellt 
find ($. 237); jo find Die BVerhältniffe diefer Begriffe z.B, in: 
privo, orbo, berauben, entbehren, von dem eben bezeichneten Ver— 
hältniffe des Scheidens nicht immer ſcharf gefhieden. Die hier 
bezeichneten VBerhältniffe werden zwar in den neuern Sprachen zum 
Theil als VBerhältniffe ver Richtung Wohin dargeftellt, und durch den 
Affufativ bezeichnet; fie werden aber in den Ältern Sprachen, nament- 
lich in der indifchen, griechiſchen, lithauiſchen, Tettifchen und vuffifchen 
Sprache, als Berhältniffe der Richtung Woher aufgefaßt, und durch 
den Genitiv ausgedrüdt *). Die Tateinifhe Sprache gebraucht mei- 
fteng den Ablativ, häufig jedoch auch den Genitiv, wie bei: potior, 
indigeo, careo, und befonders bei den Adjektiven. Die ſlaviſchen 
Sprachen gebrauchen, wie die indifche, neben dem Genitiv auch den 
Snftrumentalis **). Die altdeutfche Sprache bezeichnet diefe Ver— 
hältniffe, die wir jest zum Theile durch den Akkuſativ oder durch 
Präppfitionen ausdrücken, regelmäßig durch den Genitiv bei: 





*) ©, 0. Frank Grammat. Sanskrit. p. 195. — Chr. G. Mielde An- 
fangsgründe der lithauiſchen Sprade ©. 178, — ©. Fr. Stender 
Lettifche Grammatik 2te Auflage ©. 169. — J. Dobrowskyl. e. p. 
624. — N. Gretsch a. a. ©, p. 461. 465. 


'##) ©, N. Gretsch a. a. O. p. 460. 


ſich bewegen (unternehmen) Par- 
zival 259, 20. — 351, 36. 
— 504, 18. 

biginnan Otfrid I. 1, 76. 81. 
J ir 9%, 2 er 1968, A, ———— 
2144, 4. gi P. 379, 10, —n 
417, 25. 

biqueman Cbefommen) O. II. 20, 
105. 

— durftig und durft O. II. 
12, 34. — V. 12, 52. — 
3, 1. — 114, As 118, 
49. — Rot. 27, 2. — 49, 
904451019, 42.1232, 2 

2082, 4 — 2132, 4. 

breftan (mangeln) O. I. 1,9, — 
4, 100, — 8, ke | 14. RN; 
22; 1.— 32, 8, — 33, 10. — 
54, 12, 

foron (wählen) D. I. 15, 7. — 
II. 3, 60, De 4, 76. Eye, N, 
16, B: 4. — 25, 2} RR 94, 
8, 9. 

engelten Jwein 772.1193. 4970, 
7152, 

fol, fullan, irfullan O. I. 1, 112, 

ey 2786. 
erg, wer 13. 
NM 16, 4, — 25, 10. — 32, 
5. 37, 8 — ML. 253, 2. 
— 1002, 3. — 1962, 3, — 

gemein (theilhaft) N, 105, 5 

genejen Iw. 2726. 

sigapen (erreichen) O. IL 

— — ——— 
* 86 —V. 46, 31, 

gilönon D. I. 21, 5. — V. 20, 
72. 110, — N, 17, 25. — 
Nbl. 540, 8. — 1091, 3, — 
2045, 4, 

s— (erlangen) O. I. 2, 12. 

I. 12, 36. — III. 22,58, 
— W. 37, 35, 

giniazan, niazan O. I. 11,8 — 

II, 7, 22, | V. 23, 90. ie 


— J 


16, 
— W. 
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N. 32, 17%; — Nbl. 103, 3. — 
836, 3 3 1623, 4. - 1936, 2, 
— 2112, 3 Ya P. 120, 4. £T3 
135, 5, 
giwerdan (erlangen) O. II. 8, 9. 
EHEN, aa, 
2. 
giwon (gewohnt) D. I. 1, 65.— 
irbiatan (varbieten ©. ı. 6, 50, 
irwellan D. III. 22, 20, 
febrüchen N. 136, 6. — Wille 
ram 8, 5. 
feteilo (theilhaft) und adeilo (ex- 
pers) ©. I. 7, 26. — 9, 4. 
— V. 23, 123.—N. 118, 63. 
leder Nbl. 854, 1. — 2112, 4. 
mengen, gimangolon (mangeln) 
O. IV. 11, 36, — N. 33, 11. 
nioton (genießen) O. J. 16, 20. 
— 28, 15. — I. 12, 70, — 
A RIES 
135, 30. -— 402, 16. 
tharben (ermangeln) DO. L 16, 5. 
IST 18, 19, 27. ER II. 12, 26. 
— IH. 20, 100. 166. — 26, 
17.22. — N. 55. 15. 
fih underwinden (bemärhtigen) 
Nbl. 484, 1, —* 1065, 2 RE 
9. 143, 17. 
verligen (verfäumen) Jw. 3044, 
volziehen (vollenden) Nbl. 348, 
49, 
walten O. I. 1, 93, 101. — 2, 
34, NE 5, 24. —— N. 21, 29. 
8,45. + ML: 
end P. 97, 2% 
weron (gewähren) O. J. 15, 8. — 
Nbl. 216, 2. — P. 6, 24, — 
9, 29, 
wifon — D. IH. 3, 23. 
— 23, U. — N. 8:5 — 
16, 3, — 32, 14, — 64, 10, 
es zerinnet (es gebriht) Nbl. 
164, 4. re 1540, 1, 
2057, 1. 
zigän (mangeln) D, IE 8, 11. 
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Bon dem objeftinen Genitiv, den die Verben der eben be- 
zeichneten Bedeutung vegiren, muß man unterfcheiden den parti- 
tiven Genitiv ($. 229), der häufig bei: effen, trinfen, genießen, 
geben, haben, nehmen, holen, u. m. A. vorkömmt *). Als eigentli- 
cher objeftiver Kafıs fteht bei diefen Verben immer der Akku— 
ſativ des Teidenden Objeftes **). Eben fo verhalten fich im Grie— 
chiſchen: nivo, 2odio, yaya 3. B. Mino rız Awrotio yayım. Der Kafus 
fheint jedoch bei einigen Verben einen Unterfchied der Bedeutung zu 
bezeichnen. So fcheint im Altdeutfhen niazan mit dem Affufativ 
foviel als effen und trinfen; niazan und giniazan mit dem 
Genitiv hingegen foviel als: einer Sache froh werben zu bedeuten 
3: B. „ber niuzit minan brunnon“ und: „thaz fe erdriches niazen“ ***) 
(S. $. 242). 

Zu dem realen Berhältniffe mit einer unbedingten Er- 
gänzung gehören ferner. fehr viele tranfitive Verben, deren Begriff 
zu feiner Ergänzung außer dem leidenden Objefte noch ein anderes 
als Sache gedachtes Objekt fordert, wie: fihmüden, verfeben, um- 
geben, satio, orno, cingo, amicio, redimio, induo, vestio, condo, 
instruo, adfiecio. nsbefondere gehören hierher. viele mit der Vor— 
jilbe be zufammengefegte DBerben, wie: befleivden, bepflanzen, bela- 
den, bemalen, beſetzen, belegen, befäen, beftreuen u. m. A. ($. 76). 
Diefes zu der Beziehungsform des Genitiv gehörige Verhältniß 
wird im Griechifchen Durch den Dativ, im Lateinifchen durch den 
Ablativ, im Altdeutfchen 3. B. bei faten, fefaten (fättigen), biladan, 
mhd. beruochen (verforgen), durch den Genitiv F), im Neubeut- 
ſchen durch die Präpofition mit und in den romanischen Sprachen 
durch die Dem Genitiv entfprechende Präpofition (fr. de) bezeichnet. _ 

Die Sprade ftellt das Berhältnig der bedingten Ergänzung als 
ein Verhältniß der Richtung Woher unter die Beziehungsform des Ge- 
nitivs. Die indifche und die flavifchen Sprachen bezeichnen dieſes 





*) S. Otfrid LAI, 8. — 5,7 — 17,2 — 85%. — 9 8. — 
44, 14. 15. 32. 37, — II. 6, 4. — W. 10, 10. — V. 8, 50..— 11, 
44. — Notker Pf. 33, 11. — 109, 7. — Luther 1. König. 17, 6. 
5. Mof. 1, 25. 


**) ©, Otfriv I 38, 16. — I. 5,9. — 8, 43. — 14, 11. 3. 30. 34, 
40. 47. 


**#) ©, Otfrid I. 8, 16. — A. 5,9. — 14, 39, und: 1. 11,8, — I. 
1,22. 


+) ©, Dtfrid I. 22, 39, FE IV. 5, 11. ara V. 23, 138, Notker Pſ. 
74, 2 EN 106, 8, 9, Be 128, 3. hä 131, 15, aa Iwein 5702. 
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Berhältnig durch den Inftrumentalis *). Die Iateinifhe Sprache ge— 
braucht den Ablativ 3.8. claudus altero pede, facie decorus, manu 
promptus; und das Supin auf u 3. B. difficile dietu, optimum 
factu, jucundum auditu gehöret hierher: feltener gebraucht fie den 
Genitiv 3. B. fertilis frugum, inanis verborum. Die griechifche 
Sprade gebraucht hier insbefondere ftatt des Genitivg den als Sach— 
fafus verwandten Affufativ ($. 240) 3. B. zulös 10 ooun, nödag 
axvs, noveiv za ordın. Die altnordiſche Sprache gebraucht für dieſes, 
wie für mande andere der Beziehungsform des Genitivg angehörige 
Berhältniffe ftatt des Genitivs den Dativ 3. B. fagr synum (ſchön 
von Ausfehen) **). Im Altdeutfchen wird diefes Verhältniß insgemein 


durch den Genitiv bezeichnet, wie bei: 


arm Nibel, N. 1020, & — 
1515, 4 — Parziv. 458,18. 

bilemit (gelähmt) Otfrid I. 4, 
76. 


ſih biwentan (wenden) DO: LH. 
2 #1; 

bruttan (flören) O. I. 5, 17. 

erneft wejen Notker 118, 145. 

feizt Cfeift) N. 64, 13. 

gähen Ceilen), gäch Ceilig, zornig) 
Nol. 407, 2. — 9. 503, 30. 
— 515, 17. — 580, 18. 

garo (zubereitet) D. IV. 9, 13. 

gehören (erhören) R, 19, 7. — 
26, 8 — 98, 8. 

genuoe und genüegen wein 160. 
2799. 3133, 3484, 4792, 6480, 
7651. 

gewaltie Nbl. 1332, 2. — P. 
546, 23. 

ſih ala Ge O. IV. 13, 

— 17, 

oififlan — 2 — D.IV.23, 2. 

giweichen Cerweichen) D.IWV. 24, 
24. 


belfan (helfen) D. I. 2, 47. — 
H. 11, 33, — IH. 17, 16. — 
N. 59, 2; 71 70, 4. un 82, 
9,— 9. 150, 25. — NHL, 63, 





— 


*) ©. O. Frank |. c. p. 187. — J. Dobrowskyl. 


N. Gretsch a. a. ©. p. 495. 


1. — 64, 2. — 734, 3. — 
1094, 4. — 4462. 

Han (iro ferti) O. J. 241,8 — 
27, 13. 7 V. 4, 19. \ 

ital (leer) N. 47, 2, 

france Iw. 6355. 

kehörſamon N. 70, 1. 

läz (träge) P. 256, 1. 

Ind Mg — muates) DO, I. 7, 


as O1 13, 24. — N. 49, 
15. — 55, 10. — 65, 8. — 
67, 20. 

mammunti (fanft) DO. II. 16, 5. 

milti N. 80, 3. 

miffidrüen O. IV. 15, 12. 

nuohtarnin (nüchtern) N, 68, 11, 

prifen P. 38, 14. 

ride (reich) N. 83, 4. — 9.18, 
VER 28, 
er 161, ls DER 250, 25. — 
253, A, Sue Nol. 440, 1; er 
1308, 3. — 1354, 4 — 
1361, 2. 

fat R. 21, 27. — 103, 18, 

feone (ſchön) N. 46, 5. 

fihur (iro däto) D. Ludoviec. 74, 
— V.19, 12. 20. 

ſieh (ſiech) und fiehon N, 106, 





c. p. 642. — 


**) ©. Nast Beiledning til det Islandſke eller gamle Nordiffe Sprog 


S. 19%. 
Deder d. Gramm. II. Bd. 
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19, 20. — Willeram 2, 5. urminni (nicht denkend) D,L 4,50. 


—5,8 verirren (Saiten verfiimmen — 
ſtille (ſchweigend) N. 82, 2. guster doene) Nbl. 2207, 2, 
truchen N. 65, 6. verziben (verforgen) Iw. 748,763. 
truoben (verwirren) (muotes) N, veſte (des muntes) P. 376, 22. 

38, 7. volgen Iw. 7335. 


ubil (böſe) (thero dato) D.IL.12,89. wacker (ſtrites) P. 379, 26. 
unberi (unfruchtbar) DO, I. 4, 9. wehſeli Iw. 2990. 

— IV. 26. 37. widiron (widerſtehen) D.IIL, 12, 
unftäte (iro rates) N. 82,14 44, 

Im Nendeutfchen werben dieſe Verhältniſſe meiftens durch Prä⸗ 
poſitionen bezeichnet (S. $. 242). Selten, wie beit ledig, machtig, 
ſatt, wird auch jetzt noch der Kaſus gebraucht. 

Als ein Verhältniß bedingter Ergänzung iſt insbeſondere das 
Verhältniß des Maßes bei den Adjektiven: lang, breit, hoch, tief, 
ſchwer, alt u. ſ. f. und bei den Verben ähnlicher Bedeutung, ſo wie 
bei den Komparativen z. B. „zwei Fuß größer“ anzuſehen. Dieſes 
Verhältniß wird in den älteren Sprachen ebenfalls durch den Genitiv 
oder durch einen Nebenkaſus des Genitivs ausgedrückt, nämlich im 
Indiſchen durch den Ablativ und Lokativ, im Griechiſchen durch den 
Dativ, im Lateiniſchen durch den Ablativ, und im Lithauiſchen durch 
den Genitiv *). Auch die altdeutſche Sprade gebraucht bier in 
Übereinftimmung mit den andern altgermanifchen Sprachen den Ge- 
nitiv z. B. „Alt was fi iaro managero« „Win harto midiles 
mer ſuorget druhtin iuer?“ *x). Der Gebrauch des Genitivs findet 
ſich noch im Mitteldeutſchen z. B. „Spers lane“ Parzival 79, W. 
‚zweier Spannen breit” Nibel N. 74, 3; und kömmt auch noch im 
Neudeutfhen vor z. B. „eines Daumens Dit“ ‚Armes lang“ „Manz 
nes hoch“, Man gebraucht zwar jetzt ftatt des Genitivs gewöhnlich 
den Afkufativ 3. B. „einen Zoll did“ „einen Fuß höher“: die Be- 
ztehbungsform ift aber als die des Genitivs anzufehen. 

Zu den Berhältniffen einer bedingten Ergänzung gehört end— 
Yich auch das Berhältnig des Preifes, Das ebenfalld in den ältern 
Sprachen als ein ergänzendes Verhältniß der Richtung Woher 
durch den Genitiv oder durch einen Nebenfafus des Genitivg bezeichnet. 
wird, nämlich in der griechifchen Sprache durch den Genitiv, in der 
Yateinifchen durch den Genitiv oder Ablativ, in der altffapifchen durch 
den Inftrumentalis **) und in der gothifchen Dur den Dativ F). 


*) ©, Chr. ©. Mielde a. a. O. ©. 174. 
*#) ©. Otfrid I. 16, — 2, 1. — U. 22, 19. 39, — W. 1, 20. — 
Bergl. J. Bosworth a. a. O. ©, 201. 
**<#) ©, J. Dobrowsky1 c. p. 644. 
+) ©. Ulfila Matth. 10, 29. 
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Die neudeutſche Sprache gebraucht hier jedoch Präppfitisnen; und 
aud im Altdeutſchen ift die Präpofition ſchon an die Stelle des Kafus 
getreten 3. B. „Enoni ja coufit man zuene fparon. mit feazzu“ 
(nonne duo passeres asse veneunt?) *). Auch im Gothifchen fümmt 
neben dem Kafus fchon eine Präpofition vor z. B. Mark. 14, 5. 
Maht vesi auk thata balsan frabugjan in managizo (pluris ven- 
dere), thau thrijahunda skatte. 

Das Berhältniß des realen Grundes z. B. „von der Hiße 
ſchmelzen“ „vor Kälte zittern“ gehört, weil der Begriff des Verbs 
nicht durch den Begriff des Objektes ergänzt wird, an ſich nicht 
unter die Beziehungsforim des Genitivs, Weil aber der reale Grund 
fann als ein Objekt der Art gedacht werden, durch welches der 
prädizirte Thätigkeitsbegriff auf eine Unterart zurückgeführt wird 
(6G. 237); fo wird das Verhältniß des realen Grundes in den alten 
Sprachen unter die Beziehungsformen der Art geftellt, deren eigent- 
licher Ausdruck der Kafus iftz und fie bezeichnen dieſes Verhältniß 
ebenfalls, wenn auch nicht Durch den Genitiv, Doch durch Nebenfafus 
des Genitivs, nämlich die griechifche Durch den Dativ, und die latei— 
niſche, wie die indifche, Durch den Ablativ. Die altdeutfche Sprache 
drückt dieſes Verhältniß ebenfalls häufig durch den Genitiv aus z. B. 
„Kumig bin ih iaro iu filu manegero“ (ſchwach von vielen Jah— 
ven) „Ja wurtun dote man ouh Yes quefe fines Wortes“ (wur- 
den lebendig durch fein Wort) „werdent iro (davon) fat’ — „thera 
ferti (von der Reife) er ward irmuait“ „Des Nuoftes heis“ (von 
Rufen beifer) „trunden wines“ „daz hewes lebet“ (Das som 
Heu lebet) „Hungers fterben” **). Insbefondere kömmt im Alt- 
deutſchen häufig der Genitiv des Demonftratips thes (des) und auch 
der Genitiv des Interrogativs Was, erſterer in der Bedeutung Da = 
ber, Darum, und Testerer in der Bedeutung Woher, warum 
‚vor ***). Der reale Grund wird im Altdeutfchen auch, jedoch feltener 
durch den Dativ bezeichnet 3. B. „thu bungiru wirftirbift” (daß Du 
nicht vor Hunger fterbef) +). Der Genitiv hat fih in einigen 
Ausdrüden, wie: „Hungers fterben“ „der Hoffnung leben“ erhalten, 


*) ©. Tatian 44, 21. — 193, 5. — Notfer Pf. 46, 5. 
**) ©, Otfrid I. 4, 49. — II. 14, 3. — II. 19, 14. — 23, 6. — IV.%, 
18. 48, — NotkerPſ. 16, 10.— 21, 27. — 26, 4. — 68, 4. — 77, 3. 
65. — 105, 20. — 106, 38. — 118, 144. — 146, 9. — Iwein 6394, 
***) ©, Otfrid V. 19, 1. — Notker Pf. 5, 34 — 32, 17. — 115, 17, 
— 181, 129. — Annolied 107. 109, 363, — Parzival 6, 8 — 
116, 20, — 119, 13. 
Y) ©, Difrid Il. 22, 22, 1: ig V, 25, 1, 
12* 
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Wenn nur einige reale Beziehungen des ergänzenden Objef- 
te8 als BVBerhältniffe der Richtung Woher unter die Beziehungs- 
form des Genitivs geftellt find, und wenn die realen Beziehungen 
im Allgemeinen, wie wir fogleich fehen werden, mehr als Berhält- 
niffe der Richtung Wohin der Beziehungsform des Affufativs an- 
gehören; fo find dagegen die geiftigen Beziehungen überhaupt als 
Berhältniffe der Richtung Woher unter die Beziehungsform des 
Genitivg geſtellt. Wir faffen bier unter den geiftigen Beziehun- 
gen die (moralifhen) Beziehungen eines Objektes auf einen Aft des 
Begehrens und Empfindens und die (Iogiihen) Beziehungen 
auf einen Akt des Borftellens und Erfenneng zufammen, Diefe 
Beziehungen werden, obgleich fie in den neuern Sprachen häufig als 
Berhältniffe der Richtung Wohin durh den Affufativ bezeichnet 
werden, in der Spracde urfprünglic als Einwirkungen des Objektes 
auf das Begehrungs-⸗, Empfindungs- und Erkenntnißvermögen in 
der Richtung Woher gedacht. Die verba intellectus et animi ha— 
ben daher auch meiftens die Form intranfitiver Verben, nämlich 
die des Mediums, Deponens oder Neflerivs ($. 85); -und Das ih- 
ven Begriff ergänzende Dbjeft ift unter die Beziehungsform des Ge- 
nitivs geftelft, Auch werden dieſe Berhältniffe urfprünglich, wie 3. 2. 
in: begreifen, faffen, vernehmen, verlangen, cupio (von capio), 
coneipio, fr. apprendre, concevoir, appercevoir, meiftens als ein 
Erlangen und Befigen gedacht und dargeftelt *), und das gei- 
ftige Erlangen und Befisen, wie das reale, durch den Genitiv be- 
zeichnet. Unter allen Berhältniffen der objeftiven Beziehung find vor— 
züglich dieſe auf eine fehr beftimmte Weife unter die Beziehungsform 
des Genitivs geftellt, indem fe in allen ältern Sprachen, nämlich in 
der indifchen, in den ſlaviſchen **), in der griechifchen und Tateini- 
ſchen und in den altgermanifchen Sprachen ***), vorzugsweife durch) 
den Genitiv felbft und weniger, als die andern Berhältniffe, Durch 
Nebenfafus des Genitivs ausgedrüdt werden. Neben dem Genitiv 
kömmt nur im Indiſchen zugleich der Lofativ, und im Slaviſchen der 
Snftrumentalis vor +5 und Die Tateinifhe Sprache, Die flat des 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung ©. 213 u. fig. 


*#) ©. 0. Frank Grammat. Sanskrıt. p. 194. — J. Dobrowskyl.c.p. 
623. — N. Gretsch a. a. O. p. 473 u. flg. — Chr. G. Mielde 
a. a. O. ©. 1771 flg. 

****) ©, Ulfila Matt. 5, 23. — 27, 58. — uf. 19, 31. — Hickes In- 
stitut, Gramm. Anglosax. p. 92. — Rast a. a. O. ©. 206. 


+) ©. 0. Frank |: ce, p. 194, — N, Gretsch a. a. O. p. 475 u, flg. 
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sbjeftiven Genitivs fonft immer den Ablativ gebraucht, hat hier den 
Genitiv beibehalten. 

Unter den logiſchen Berhäftniffen eines ergänzenden Objefteg 
begreifen wir hier auch das Verhältniß des Gegenftandes, yon dem 
geſprochen wird 3.8. „Er ſpricht“ oder „er erzählt von feiner 
Reife“. Dieſes Berhältnig wird in allen Spraden als ein befon= 
deres Verhältniß unterfchieden, und meiftens durch befondere Präpo- 
fitionen und zwar durch Präpofitionen der NRihtung Woher — 1. 
und fr. de, E. of, d. von — bezeichnet. Die finnifhe Sprache drüdt 
dieſes Berhältnig durch einen Kafus — den Ablativ — aus; die ar- 
menifihe Sprache hat für dasſelbe einen befondern Kafus, den Nar— 
rativ *) und die griechifche und auch die altdeutſche Spracde be- 
zeichnet e3 häufig durch den Genitiv **). Mean erfieht aus allem 
Diefem, daß die Sprache überhaupt dieſes Verhältniß als eine er- 
gänzende Beziehung der Richtung Woher auffaßt und darftellt. 

Die Sprache unterfcheidet nicht ſcharf das rein geiſtige Erkennen 
und Empfinden von der bloß finnlihen Wahrnehmung. Sie ftellt 
Daher auch bei der Lesteren das ergänzende Objeft häufig unter die 
Deziehungsform des Genitivs, wie beit axovw, drgowoum, aioduvo- 
no, und im Altdeutſchen bei: fehen, hören, fühlen, ſchmecken. 

Nach unferer Borftellungsweife find wir gewohnt, bei den ver- 
bis desiderandi 3. B. bei; wünfchen, bitten, verlangen, fragen, das 
ergänzende Dbjekt als ein folches, das erft foll erlangt werden, oder 
erſt werden joll, in der Richtung Wohin zu denfen; und die neuern 
Sprachen bezeichnen diefer Borftellungsweife gemäß das Objekt mei- 
ftens duch den Affufativ oder aud durch Formen des Faftitivs z.B, 
durch Präpofitionen der Richtung Wohin z. B. „fh nad Etwas 
fehnen” „nah Etwas fragen” „um Etwas bitten” „auf Etwas 
hoffen“ E. to hope, to wish for a thing. In den ältern Sprachen 
werden aber diefe Beziehungen als Verhältniffe einer von dem Ob— 
jefte angeregten Thätigfeit in der Richtung Woher gedacht und dar— 
geſtellt. Sp wird nicht nur in der griechifchen Sprache 3. DB. bei: 
enıdvneo, 2060, dpa, eve, zırıao U. ſ. f., fondern auch in den 
ſlaviſchen **) und altgermanifchen F) Sprachen für diefe Beziehung 





) ©, Joh. Strahlmann Finnifhe Sprachlehre ©. 186, — Mithri— 
dat, Nachtrag ©. 503. 
*S. NR. Kühnera. a. O. Th. II. ©. 184. — Dtfrid II. 22, 48. — 
IV. 13, 13. — 19, 68. 
###).©, J. Dobrowskyl. c. p. 623. — N. Gretsch a. a. O. p. 466, — 
Chr. ©. Mielcke a. a. O. ©. 178, 
1) ©. Ulfila Matth. 5, 8. — 11, 3. — 27, 58. — Put. 19, 31. — 20, 
3, — Hickesl.c.p. 92. — Rask a. a. O. ©. 206. 
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der Genitiv gebraucht; und ſelbſt die romaniſchen Sprachen bilden nach 


Verben dieſer Bedeutung das Supin noch häufig mit der dem 


Geni⸗ 


tiv entſprechenden Präpoſition (de) z. B. nach: ambitionner, s’avi- 
ser, conseiller, contraindre, demander, dissuader, s’empresser, mé- 
diter, offrir, ordonner, prier, promettre, resoudre, supplier. 

Den größten Theil derjenigen Berben und Adjeftiven, welche im 
Altdeutfchen den Genitiv regiren, machen die aus, welche die Ergän- 
zung einer logiſchen oder moralifchen Beziehung fordern. Diefe 


find beiläufig folgende: 


ahtian (verfolgen) Ot frid IL. 3, 
62. —16, 34.19, — IL 5, 7, 
11. — Notker 34, 3, 6 — 
— 118, 157. 161. 

anawart Cachtfam) D.L. 18, 1.— 
22, 9. — IV. 15, 14. 16, — 
17,1, 

anguftan (ſich ängſtigen) O. IH. 
20,103. 4, 111. 

antwurten N. 37, 15. — 105, 
48, — Nibel. N. 773, u. — 
817, 2, — 1093,14. — 1151,1. 
— Parzival 321, 17. 

bald (fühn), irbalden (wagen) O. 
1. 11, 14. — IV. 36, 24. 

fih bevenfen Nbl. 404, 4 — 
1390, 2. 

beitön, pitan, erbiten (warten) 
Dh, 89, er id 
V. 20, 108. Kurz N. 24 A — 
36, 34. — 38, 8. — 39, 2. 
ne” Ro, 442, 5. — 727, 3.— 
943,1. — 1337, 4.— 1816,2. 
— 1998, 1, — 2200, 2. — 
P. 61, 22, * 143, 17, me 
517, 14, 

bejehen (verfichern) Iw. 6114. 

fih belgan, irbelgan (erzürnen) 
OH. 184:1% ok 20, 
161, — IV. 33,1.— 9.59, 
3. — 73, 1. — 89, 1, 

bereden Nbl. 797, 2, 

bereit, unbereit Nbl. 131, 1. — 
306, 9 ae 744, 3. er 1172, 
2, — 1197, 4. — 9, 114, 
8 —— 385, 26, 


befheiden 9. 80, 13. — 123, 15. 
betolon Cbetteln) D, IL 20, 39. 
bewarn Iw. 6034, | 
fih bewegen (unternehmen) P. 
259, 20. — 351, 30.— 504, 18. 
beviln (verdrießen) P. 150, 12, 
— 214, 24. — 250, 20. 
bewifen (überzeugen) Nbl. 974,1. 
fih biheizan (verheißen) O. II. 
25, 27 —— V., 13, 50, \ 
ſih bifnaan, irknaan (Cerfennen) 
O. U. 6, 47. — II. 20, 106. 
— V.7, 45. — NR, 85, 14, 
bittan O. II. 8, 24. — 22, 32. 
33. 36. — IH. 10, 46.—V. 
25, 89 14 — RN IT, 
— 26, 14, — 32, 20. —85, 
5. — Rbl. 158, 2 — 341, 
10, —— 498, 4. Taryı 670, 3. — 
765, 3. — 1231, 2. — 9. 
158, 19%. Kaps 177, 9, 5 310, 
20. 28. 
ſih blidan, erblidan (ſich freuen) 
blidi (froh) O. I. 13, 22. — 
17, 6. 5%. I. I. 6, 58, 2 
12, 18. 39, — IH, 18, 49, 
52. — IV. 34, 12, 


chapfen Charren) N, 12, 2. 
ſih fchlagen N. 31, % — 80,14, 


— N x n 

danchon, githanfon O. H. 10, 18, 
— 17,4. — 
12, 28. PR? 20, 107. — N. 
11, 5 —F 24, 8 — 91, 2. — 
Rd. 1125, 7 — P. 49, 9 
ba 52, 22, 


Genitiv, 


dank haben und fagen Nbl. 874, 
3. — 919, 4, — 1376, 4. — 
472, % 
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— 62, = 54, 4 RU. 
1810, 1. — 2164, 4 — 9. 
10,6. = 22, U. 


denfen, githenfan, irthenfan D. Li, flizan und flizig D. L 1,3. 107. 


8, 21. — 11, 13, — 14,20. 
— IV. 15, 52. — 31, 22. — 
Vv. 23, 23, — NR. 10, 13. — 
20, 12. — 33, 15, — RN. 
562, 1. — 1331, 4. — 2117, 
4, 

drahton O. I. 1, 43. 85. 

dröften und dröft D, I. 20, 30, 
— IV. 13, 19. — 15, 1. — 
N, 67, 21. — NHL. 2110, 1. 

druaban, truoben (betrüben) D. 
I. 17, 31, — HI. 24, 57. — 
12, ER N5l, 5 
65, 6. — 106, 38. 

eiseon (verlangen) DO. I. 17, 11, 
2.12, 29, — 0.12, 
6. — 14, 30 — 2%, 119. 

erbunnen (mifgönnen) Iw. 5255. 

ergeben Nbl. 990, 3. — 1174,1. 
pr, 1. 

erfennen P. 50, 1. 

erſchrecken Nbl. 2113, 3.— 2255, 
4, P. 126, —1* 

faͤren (verſuchen, nachſtellen) O. 
III. 14, 106. — 22, 60, — 
23, 31, — IV. 17, 3. — V. 
3, 4. u 25, TA. N. 36, 
12, — 38, 2. — 53, 3. 

fergezan,, irgezan N. 9, 13. — 
10, 10. 11. — 29, 5.— 108, 
16. 30, 31. 61. 93. — Rt, 
149, 3, — 383, 12. — 983, 
2. — 2256, 3. — 2277, 4, 

fergon (wünſchen) ©. V. 23, 73, 
— 6. 

fernemen N, 27, 6. 

ferftän (werftehen) N. 144, 7. — 
Willeram 2, 15 — RI. 
602, 3. 

fertröften N. 85, 7. 

firthriazan, irthriazan O. I. 27, 
44. u IV. 5, A4, —— V. T, 


P au, N, 17, 13; m 37, T, 


— 16, 13. — IV.29, 20, — 
30, 18. — Nbl. 129, %; u 
1329, 2. 

folgen (befolgen) O. Hartm. 138, - 
er N. 1, 4: 473° Nbl. 274, 1, 
— 391, 4, — 1181, 4. 

frägen O. II. 12, 5. — 14, 32, 
Re 20, 42, —— IV. 6, 30. Be 
19, 11. 12. — N. 93, 3. — 
121, 6. — Nbl. 84, 1. — 
140, 3 Ti P. 16, 29, en 62, 
27. — 65, 23. — 125, 5. — 
441, 30, 

fih frewan (freuen) und frd D. 
J. 1, 123. 7 4, 83, RT 28, 
18, — U. 6, 23, — WR. 2%, 
6. — 32, 3. — 34, 21. — 
Nbl. 156, 3. — 240, 4. — 
696, 2.— 1297, 4. — 1344, 
4. — 1381, 1, — 1444, 2%. 
— 9, 23, 13. — 306, 8. — 
416, 24. 

fualan (fühlen) DO. II. 14, 28. 
— 20, 110. — IV. 31, 34, 
— V. 9,16. — 20, 93. — 
23, 103. 

forabtan, ſih irforahtan O. II. 
13, 56, FRE. 20, 96, Au: IV. 
23, 29, —— N. 22, 4. — 51, 
8. — 62, 10, — Nbl. M, 4. 
RER 55, 3 

gedagen (gedenken) N. 76, 7. 

genäden (dankſagen) Iw. 2609. 
2665 


geil (froh) P. 137, 15. 

fih gieinon (übereinfommen) D, 
IH. 15, 2. — W. 1, 2. — 
28, 2 —— N. 87, 8. 

gemeit (froh), ungemeit Nbl. 1102, 
2. — 1500, 2. — P. 132, 25. 

geron und gero, girig D. IV. 10, 
3. — N. 20, 3.— 23, 2. — 
26, 4, — 89, 3. — 118, 20. 
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37. 104. — Nbl. 43, 4. — 

69, 4. EL 312, 3. TE 1036, 

1. — 1093, 2 — 9. 12, 8. 

318, 14, 

gereht (bereit) Nbl. 100, 2. 

geruochen (belieben) Nbl. 126, 2. 
— 1374, 4. — 1586, 3. — 
9%. 97, 9. — Im 378, 
5940, 

geftän Cbeiftimmen) Iw. 1034. 

gewahen (erwähnen) Iw. 2527. 

gewanen (gedenfen) N..6, 6. — 
70, 





giafalon (ahten) D. IV. 7,48, 
gibeitan (bereden) D. II. 4, 12. 
— 7, 31. — ll. 15, 45. 
Bean (erfahren) D. IV. 35, 


ln (glauben) und giloubo, 
giloutih O. III. 23, 8. 24. — 
26, 4 — IV.12, 22. — 13, 
BB 46.58.04 VA, 56, 
E67, 18.502,20. 9. 
134, 23, 

ginädon (gnädig fein) D. I. 2, 
25. — ll. 2, 19. — IV. 31, 
36. — N. 101, 13. 

giruaman (erzählen) O. V. 10, 
32. 


giſi ee fein) O. IV. 


Ve hinein) O. 1.9, 5. 

giſuichan (jusen, fireben) ©. V. 
23, 156. 

giwar D. 1.2, 8 — N. 49,18, 
> Nbl. 25, 4, YET 977, 3. — 
1814, 2. — 9. 6, 24. — 9, 
29, — 266, 16. 

—— ——— D. II. 6, 3, 
— 14, 58. — 16, 40,— 
20, Dn. — 22, 33. —IV. 18, 
21.:— 8, 19, 4 — 158, 

Br 

giwiffe DO. II. 20, 20, — IV. 
16, 26. — 21, 36. 

gigemen D, Sn 29, 19. — 9.17, 

goumen Geruch, achten) gouma 
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neman DO. I. 8, 20, — 13, 
14. — 241, 4& — Il. 14, 73, 
—- U. TE NER, 
gruazan (um etwas anſprechen) D. 
11. 12, 28. er W. 8, 8. 
gunnen Iw. 2492, — 7314, — 
Nbl. 678, 4. — 1139, 3. — 
1144, 3. 
hintarqueman (auf eiwas achten) 
1.8, 16. — 12, —17, 
30. — IH. 12, 3. 21. — Il. 
16, 6. 8 
höran und horechen ©. H. 5, 19. 
—.9, 57. INA 
W. 8, 13. 
huatan, behunten, O. I. 13, 11. 
en 19, 3: er IV. 36, 24, ch 
37, * — N. 18, 12. PT 22, 
6. — 36, 12.12 a6 0 55, 
7. — 9 124, 17. — N. 
176, 3. — 182, 3. — 247,3. 
— 1 Mof. 29, 9. 
hugan, irhugan (bedenken) gehu- 
gen, ſih behugen (ſich erin- 
nern), gihugtig (eingedenf) D, 
I. 9, 14. — I 23, 26. 
II 1, 17. 36.— IV. 13,38. 
—_ 36,6, — 5. — 19 
37, 5. 
hungeron und — N. 32,19, 
— 58, 7. — 106, 33. — 
145, 7. 
huoen Chößnen) N. 24, 2. — 34, 
15. 17. — 36, 13. — 122, 
3. 4. 
iehan (befennen) DO. II 14, 42, 
— N. 31, 3.5. — 36, 5.— 
— 66, 4. 91, * re 93, 
* — NH. 84, 4. — 107, 
har; 219, 3. Kin,’ 375, 2, — 
—* RN —* 789, 3. rs 1058, 
4. — 1184, 4. — 9.26, 20, 
— 50, 13; ER 62, 23. — 65, 
22. — 85, 16. — PN 14, 
incheden (fhelten) N, 79, 5 
inhunan (verwerfen) N. 50, 2. 


Genitiv, 


innana wefan, inne werden und 
bringen D, II. 8, 48. — Nbl. 
338, 11. — 601, 1. — 618, 
4 — 1474, 1. — 1846, 
23 

inphinden N. 30, 10, 80, 8. 
— 106, 8. 9, — 409, 5, ee 
No, 297, 3. — 1989, 1. 

irdeilan (verurtheilen) DO. IM. 
17, 10, 

irqueman, irchomen (zittern, er- 


fhreden) D. II. 3, 33.— IV. 


44-13, 39, — 34,15. 
— N. 47, 4. 4} 96, 4, zu 
97, 7. 
irwindan (unternehmen) N. 72, 
16, 
ann a (nicht wiſſen) O. III. 
—57 — 


ſih — (ſich rühmen) N. 47, 


lachen N. 51,8 Be 90, 7. 

langen (verlangen) N. 5, 2 — 
29,2. 79,.2.— 106,5, 
— 118, 20. 

leideg (traurig) N. 76, 5 

liden 9. 198, 27. 

Iofen (hören) D. I. 22, 35. 38, 

— IE 13, 11. — IV. 30, 18, 

Iougen (läugnen) Iw. 4128, 

Iuftan, giluftan ©. I 1, 14 — 
IL 4, 45. ap 10, 21. er II. 


718. .0.:33, 5.13 14. 


oe 36, 4. 7 44, 10, ar Nbl. 
1178, 2. — P. 20, 26. — 
154, 3. 

manon, gemanen O. III. 25, 31. 
— IV. 15, 54. — 19, 18. — 
30, 16, — V 11,35.— NM, 
34, 14. — 70, 1.— 89, 116. 
Möl. 524, 4. — 561, 3. — 
1206, 4, — 1722, 3, — P. 
80, 23. — Iw. 3933. 

ſiß menden (ſich freuen) O. J. 4, 
82. — II. 12, 36. 38. — N. 
40, 12, Yan 46, 2, 27° 64, A; 
— 131, 5. 

mornen (trauern) O. I. 4, 83. 
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must haben Cbegehren, hoffen) Nbl. 


669, 3: — 1181, 3. — 1345, 
3: 20384 1 = Mh, 
3. 


nötan (zwingen), nöt wefan, duen 
DO, 1. 21, 7.— U. 4, 33.42. 
=» 2-—- Wie 
Bu a ME U 
3. — 460, 1. — 864, 4 — 
1224, 4. 

pelangen (verlangen) N. 36, 34. 
— ! . gg #, 2: —— 
84, 9. 

legen inphlegen (pflegen) O. 
IV. 24, 28 — V 19, 39. —- 
N. 403,512. de 
7, 48; ee 10, 10. 13, AR 
— 20, 12. — 33, NR, 
4, 1. — 10, 2. — 11,4. — 
BL 3 44588, 
744, 2. — 998, 3. 

a —— O. ee 17:42 

—F (ſchelten) o "u. £ 44, 
v 4, 3. 

rämen (zielen) O. IV. 17, 3. — 
Iw. 398. 7089. 

räten, rät frägen, ze räte werben 
(zu Rathe gern) W. 5, 7. — 
Nbl. 940, 3 Fer: 975, 2 

rihtan, girihtan (unterrichten) D. 


31..17,) 20,05 — 48, 3 — 
IV. 15, 17, — 19, I — 
v. 9, 21. 


ruachan (forgen) O. J. 1, 24. — 
16, 8. ad II. 8, 25: era V. Tr 
89. — N 10, 1. — 43, 
24, — 48, 11. — 140, 2. — 
P. 97, 9. — 115, 25. 

ſih ruaman (ſich rühmen) O. II. 
8, 6. — 12, 19. 

ruagen (rügen) D. IV. 20, 15. 

nn D. III. 22, 48, — IV.’ 13, 


ee are 
68, 36, — 70, 13. — NMbl. 
1622, 4, 
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fhenden Nbl. 2183, 3; 

ſcolo, fenldig D. IV. 22, U — 
24, 27. in N. 63, 6, 

fehban ©. I. 8, 25. — V. 4, 34, 

- fi) fenen 9. 189, 12. 

fihern (verfichern) Nbl. 1198, 4, 
2 1619, 9, 

fpanan (überreden) DO. IV. 24, 8, 

fpileworten (jubeln) N. 76, 4 

fpotten N. 2, 4. 

fuprgen ©. II. 9, 46. — 22,19. 
— IV. 21, 2, — V. 19, 48, 
ZEN Nol. 409, TER 

fwern Nbl. 334, 1. — 1893, 4, 

fwigen 9. 170, 11. — 173, 8, 

thiggan (wünfchen, bitten) DO. V 
16,39. — 23, 53. 72. 

thingan , gedingen Choffen) O. V. 

20, 109. — N. 4, 9% — 90, 

thuften DW 8, 35. — 19, 18. 

thbunfan (dünfen) O IV. 19, 68 

tröften Iw. 146. 1624, 4162. 

truͤen, triuwen (trauen) N. 70, 
16. — 72, 11, — 105, 33. 
— 118, 27. — ah 4. 
— 392, 8. 

trüren, teüreg N.68, H.— RU, 
813, 4. 

wingen Nbl. 2130, 3, — P. 16, 
7. — 48, 16. — 61, 14, — 
81, 1. — 105, 15. — 184, 
19. 

ubermuste (Cübermüthig) N. 101, 
10. — 139, & 

überfomen Cnöthigen) Iw. 5954. 

überwinden (vermögen zu Etwas) 
S$w. 1998. 4116, 

unnan (gönnen) O. J. 27, 31. — 
N. 34, 4,70, 24. 85,5. 

verhengen (zulaffen) Sw. 7334. 

verjehen (behaupten , verfprechen) 
Nbl. 47, 2. — 87, 1.— 152, 
4. — 561, 3, — 1053, 1, 

fih vermezzen Nbl. 1731, 4. 

fih verfehen oten) No, Fra 
4, — 217 ‚4. P. 7,1 ’ 


Objektives Satzverhältniß. F. 241. 


ſich aa innen (empfinden) nbl. 
1984, 8, 
ſich — — (vermuthen) Nbl. 


+ 

versagen P. 255, 4, — 321, 23. 

verzwiveln Iw. 2541. 

fih vurenemen Annol, 292, 

wahan (erwähnen) D. I. 9, 1.— 
23,418. 

wänan, wänen DO, IE 14, 58, — 
IV. 21, 10.— V. 20, 8, — 
N. 18, 8 — NIT. 486, 5. — 
2017, 3. 

waͤn haben (vorhaben, auch fürch— 
ten) Nbl. 840, 1. — 1075, 4, 

wara tuon (wahrnehmen) war ne⸗ 
men N. 34, 17. — 39, 2.— 
104, 8, — 9.81, 29. — 94, 
10. — Nbl. 478, 4 — 
3. — 907, 1. 

warten, giwarten D, I. 17, 56. 
— II. 4, 59, — 12, 88. — 
111 5, 4.°9,.00% 

werben ne ol. 1132, — 
4053, — 

wirdig, unwirdig O. J. 5, 358 
12, 32. — 27, 19. — U 4, 
91. — IV. 19, 70. — 29, 21. 

wien (weifen) PU 

wizzan, wis, will, wizzi, firwizzo 
(vorwitzig) unwizzig DO. J. 27, 
37. — U 9, 19. — II. 20, 
106, 228, 19, 12.52. — 
22, T. RER 28, 21.— N.70, 2. 

wunsgen, wünſchen O. J. 11, 32. 
M. 19, 1 —* Nbl. 1614, 3. rise 
9.108, 28,—129, 3, — 224,7. 

fi wuntaron, wuntar weſan, es 
nimt wunder O. I. 15, 21.— 


22, 13. 37. — H. 14, 831. 
82. — II: 18, 54. — 20,42, 
— N. 8, 2, ba 23, 9. — 


Nbl. 105, 1. — 7, u — 
906, 1. 

zelfan(erzäßlen) D. I. 12,30.—IN. 
20,45. —\V, 14,15, — 23, 93, 
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zihan Geisen) Brit. 20, 79. VW. 4,6,-7,-—9% 
N. 34, 11. — * 18. — 87, 11. 16. — 14, 9. — 36, 17. 
6. — Nö. 788, 3. — 803, zemen Iw. 3757. 
4. — 1051, 1. zwivolon, n’ift es zwival DO.L.5, 
zilon, gizilon Cheabfichtigen) D. 28. — IL12, 7. — I. 23, 37. 
I, 14, 14, — II. 17, 44. — IV. 29, 53, — N, 40, 14. 


- Bon dem Gebrauche des Genitivs für die nicht ergänzen— 
den Berhältniffe des Ortes, der Zeit und der Weife wirb wei— 
ter unten die Rede fein. Hier find nur noch einige Verhältniffe zu 
bezeichnen, in denen der Genitiv als Wechfelfafus ftatt eines an- 
dern Kafus gebraucht wird ($. 240). Als Wechfelfafus des Da— 
tivs ſteht der Genitiv insbefondere häufig bei dem Verb fein, wenn 
fein den dur) den Dativ als Perfonenfafus zu ergänzenden Begriff 
gehören ausdrückt. Der Genitiv findet fih auf dieſe Weiſe nicht 
nur in der indifchen, griechifchen und Tateinifchen Sprache 5, B. 
Gallia est Ariovisti, fondern auch im Altdentfchen z.B, „Al daz des 
fater ift, daz ift min“ „Truhtenis ift din erda“. „Wes diu 
bure wäre” *), und bei Luther Mark, 12, 17. „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaiſers ift, und Gotte, was Gottes iſt“. Ki: ſo 
wird auch der Genitiv der Perſonalpronomen gebraucht z. B. „iro 
ift arbeit“ „Din bin ih“ **). Dieſe Ausdrucksformen find dem Alt— 
deutfchen zu geläufig, als dag man annehmen könnte, fie feien dem 
Lateinischen nachgebildet., In Ausprüden, wie: „Der Preis fei 
mein’ „Der Hut ift Dein“, ift das Pronom um fo mehr als ber 
Genitiv des Perſonalpronoms — und nicht als Poſſeſſivpronom — 
anzufeben, da aud gehören in der Volksſprache fehr häufig mit 
dem Genitiv des Perfonalpronoms gebraucht wird z. B. „Der Hut 
geböret mein“ ***x). Der im Altveutfchen bei hören gebrauchte 
Genitiv feheint fih bier bei gehören, das nur eine Abänderungs- 
form son hören ift, erhalten zu haben. 

Auch fteht der Genitiv bei den Adjeftiven der Bedeutung: ähn— 
lich, gleich, eigen und gemein im Griechifhen und Lateinifchen 
und auch im Indischen häufig fatt des gewöhnlicher gebrauchten Da— 
tivs 3. B. nostri similis; Populi romani propria est libertas; 
Omnium commune. Im Altdeutſchen wird ebenfalls gleich (gilicho) 
meiftens mit dem Genitiv gebraucht 7); und dieſer Gebraud hat ſich 
in: deßgleichen, meinesgleihen u. f. f. erhalten. Seltner wird 





*) ©. Notker Pf. 20, 2. — 23, 1. — Parzival 16, 30, — 62, 24. 
**) ©, Notfer Pf, 98, 10. — 118, 94. 
***) ©, Schmeller a. a. D. 720. 

+) ©. Otfrid IIL 20, 36, — V. 25, 56, — Notker Pf. 8, 5, 
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der Dativ gebraucht *). Es findet ſich im Altdeutſchen außerdem der 
Genitiv bei einigen Verben, die vermöge ihres Begriffes den Dativ 
fordern, und auch gewöhnlich mit dem Dativ gebraucht werden. So 
finden wir folgen nicht nur mit dem Genitiv der Sache, ſondern 
auch (Nibel. N. 813, 1) mit dem Genitiv der Perſon. Eben fo 
gebraucht Dtfrid: ginädon (gnädig fein) bald (1. 3, 39. — 7, 
23) mit dem Dativ, bald CI. 2, 19, — IV. 31, 36) mit dem Ge- 
nitiv; und Notfer bedient fich bei: bangen (anbangen) einmal 
(Pf. 9, 21) des Dativs und ein anderes Mal (Pf. 1, 1) des Genitivs: 
und e8 drängt ſich hier Die Frage auf, ob der bei huoen (böhnen), 
fpotten u. m. A. gebrauchte Genitiv nicht ebenfalls als ein Wech— 
felfafus des Dativs anzufeben fe. — Es ift oben ſchon bemerkt 
worden, daß in den flavifchen Spraden ftatt des Akkuſativs des 
leidenden Objeftes, wenn diefes ein Perſonen- oder Thiername ift, 
der Genitiv gebraucht wird (F. 240). Eben fo wird auch im Latei- 
nifchen Das Teidende Objekt durch den Genitiv bezeichnet bei Dem 
Partizip des Präfens z. B. appetens laudis, patiens laboris. Es 
verdient jedoch bemerkt zu werden, daß der Genitiv nur bei den 
Partizipien von verbis animi et intellectus, wie; amans, diligens, 
intelligens, negligens, vorfömmt, deren Begriff an fih überhaupt 
die Beziehungsform des Genitivs fordert. 

Bei den Adjeftiven: gewahr, gewohnt, los, müde, fatt, 
voll, werth hat das Objekt die Beziehungsform des Genitivs; 
und fie werden im Altdeutſchen auch nur mit dem Genitiv gebraucht, 
Wenn fie im Neudeutfchen auch mit dem Afkufativ gebraucht werden, 
fo ift Dies aus einem Wechfel des Genitivs mit dem ihm nahe ver- 
wandten Affufativ ($. 240) zu erflären, der, wie wir weiter unten 
jeben werden, auch bei einigen Verben vorkömmt. 


$. 242, 


Die ergänzenden Beziehungen, welche im Altdeutfchen duch Den 
Genitiv ausgedrüct werden, werden im Neudentfchen nur zum Theile 
noch dur den Kafus bezeichnet (S. Schulgr. $. 241); bei dem 
größern Theile derjenigen Verben und Adjeftiven, die im Altdeutfchen 
den Genitiv regiven ($. 241), werden flatt des Kafus jest Präpp- 
fitionen gebraucht. Es ift oben ſchon bemerft worden, dag man 
nicht annehmen fann, der Gebrauch der Präppfitionen flatt der Ka— 
ſus jei überhaupt in der deutfchen Sprache, wie etwa in den roma- 
nifchen Sprachen, durch eine Berflahung und Abjchleifung der Ka— 
fusformen herbeigeführt worden ($. 238). Gegen eine folhe Annahme 





*) S. Notker Pf. 27,1. — 8,9, 
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ſpricht insbefondere fehr beftimmt der Gebrauch der Präpofitionen ftatt 
des Genitiys, indem gerade der Genitiv unter allen Kafus am 
vollfommenften durch die Form unterfchieden, und doc derjenige Ka— 
fus ift, flatt deffen am häufigften Präppfitionen gebraucht werden. 
Auch werden fhon im Altdeutſchen, wo die Kafusformen nod voll 
. fommner ausgebildet waren, ftatt der Kafus und insbejondere ſtatt 
des Genitivs häufig Präpofitionen gebraudt, Man muß daher wol 
annehmen, daß der Gebrauch der Präpofitionen bier feinen andern 
Grund hat, als die in der Entwidelung der deutſchen Sprade vor— 
berrfchende Togifche Richtung, vermöge deren fie die mannigfaltigen 
unter. der Beziehungsform des Genitivs begriffenen Verhältniſſe, die 
die alten Sprachen ununterfchieden durd Einen Kafus ausbrüden, 
oder nur Durch einen Nebenfafus — den Ablativ oder Inſtrumenta— 
lis — unterfcheiden, nad) ihren Befonderheiten in beftimmter geſchie— 
denen Formen darzuftellen ftrebt. Dadurch, daß die deutſche Sprade 
diefer logiſchen Richtung gemäß die bier unterfchiedenen Berhältniffe 
durch unterfchiedene Präpofitionen bezeichnet, unterfcheidet fie ſich 
auf eine auffallende Weife von den romaniſchen Sprachen, die 
bei dem Mangel der Kafusflexion den Genitiv immer durch eine Prä— 
pofition ausdrüden, aber flatt der mannigfaltigen Präpofitionen, durch 
welche Die deutſche Sprache die Befonderheiten der Beziehungen un— 
terfcheidet, nur Eine Vräpofition gebrauchen, welche die Beziehungs- 
form des Genitivs in ihrem ganzen Umfange bezeichnet 3." B. com- 
bler de (mit), fier de (auf), avoir peur de (vor), se rejouir 
de (über), douter de (an), faible de (an), se soucier de (um). 
Es verdient außerdem bemerft zu werden, daß der Gebrauch der 
Präapofitionen noch auf eine befondere Weife der Darftellung eine 
finnlihe Anfchaulichfeit gibt, welche der Bezeichnung durch den Kaſus 
in den alten Sprachen, fo wie der Bezeichnung durch Eine Präpo— 
fition in den romanifchen Sprachen mangelt. Durch die Präppfitio- 
nen werden nämlich die Beziehungsverhältniffe des Genitivs, Die mei— 
ſtens, wie 3. B. die logifchen und moralifchen, an fich nicht finnlicher 
Art find, als räumliche Verhältniſſe Dargeftellt, welche finnliche Ge— 
genbifder der nicht finnlichen Beziehungsverhältniffe find; und fie wer- 
den Dadurch gewiffermaßen in finnliche Anfhauungen verwandelt, wie 
3. B. in „an Etwas gewöhnen” „Es ift an einer Sache gelegen“ 
„auf Etwas beftehen“ „auf Etwas fi ftügen“ „ſtolz auf Etwas“ 
‚nad Etwas fragen” „über Einen herrfchen” „um Etwas werben“ 
„ſich vor Etwas hüten” „von Einem abhangen“. Der Gebraud der 
den Genitiv vertretenden Präpofitionen gehört zu den befondern Ei- 
genthümlichfeiten des Ddeutfchen Idioms; und der richtige: Ge- 
brauch derfelben verdient in Hinfiht auf die Beſtimmtheit ſowol, 
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als auf die lebendige Klarheit des Ausdrudes befondere Aufmerk 
ſamkeit. 
Die den Genitiv vertretenden Präpoſitionen laſſen ſich nach den 
befondern Verhältniſſen, welche wir in der Beziehungsform des Ge— 
nitivs unterfchieden haben (F. 241), auf folgende Weife zufammen- 
ftellen, 

Das Berhältnig des Scheidens wird durch die Präppfition 
von bezeichnet, die ganz unbeftimmt die Richtung Woher ausdrüdt 
(G. 196), wie bei: befreien, erlöfen, erretten, entblößen u, f. f., bei 
denen auch ſchon im Altdeutfchen häufig die Präpofition von gebraucht 
wird *). Wenn in das Verhältniß des Scheideng zugleich eine mo- 
ralifche Beziehung der Furcht, des Abfcheues u. ſ. f. aufgenommen 
ift, wie bei: ‚hüten, fürchten, fcheuen, bergen, ſchützen u. f. f.z jo 
wird Die Präpofition vor gebraucht, die dieſe moralifche Beziehung 
gewiffermaßen verfinnlichet. Diefer Gebrauch der Präpofition por 
ift Schon Notkern fehr geläufig #*); gewöhnlich wird aber ftatt der- 
jelben im Altdeutſchen yon gebraucht ***), 

Unter den realen Beziehungsverhältniffen wird dasjenige, wel- 
ches wir das Verhältniß einer bedingten Ergänzung genannt ha— 
ben, auf eine fehr bezeichnende Weife durch die Präpofition an aus- 
gedrückt 3. B. bei: leiden, zunehmen, abnehmen, übertreffen, gleichen 
und bei den Adjeftiven: arm, veich, Teer, groß, Klein, ähnlich u. ſ. f. 
Diefer Gebrauch der Präppfition an kömmt ſchon im Altdeutfchen 
vor 7). Geläufiger ift dem Altdeutfchen aber bei den Berbältniffen 
diefer Art die Präpofition in, welche im Altdeutfchen überhaupt fehr 
häufig ftatt an gebraucht wird ($. 193) 3. B. „iupliha in watlihi“ 
(ſchön an Geftalt) FF) 5 und wir gebrauchen noch jest ftatt an fehr 
häufig in 3. B. bei: übertreffen, wetteifern, groß, Hein, ähnlich 
u. m A. Seltener werben diefe Berbältniffe durch von bezeichnet 
z. B. „ſchön von Farbe“, 

Bei den tranſitiven Verben: ſchmücken, verſehen, ausftatten 
u. ſ. f. und beſonders bei den von tranſitiven Verben gebildeten Kau— 
fativen: tränken, ſpeiſen, nähren u. ſ. f, wie auch bei den mit der 
Borfilbe be zufammengefeßten Verben, wies bepflanzen, bemalen, be- 
fränzen, befeßen, wird immer die Präppfition mit gebraucht, welche 
die Verbindung des in der Beziehungsform des Genitivg ſtehenden 





*) ©, Graff a. a. O. ©. 228. 
**) ©, Notker Pf. 17, 24. — 19, 2. — 26, 5. — 30, 21. — 54, 9. 13, 
— 59, 6. — 62, 8 — 90, 6. — 108, 31. — 120, 7. — 138, 3,7. 
***) ©. Sraffa. a. O. ©. 230. 

+) ©. dafelbfi ©. 85. 88. 
+} ©. daſelbſt ©, 40, 
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Objektes mit dem Teidenden Objefte bezeichnet 3. B. „ein Bild 
mit Blumen fhmüden, bekränzen“. Auch diefe Präpofition wird 
ſchon im Altdeutſchen fehr häufig auf Diefelbe Weife gebraucht *). 

Die Logifche Beziehung des Gegenftandes, von dem gefpro- 
hen ober geurtheilet wird, welde die armenifche Sprache durch 
den Narrativ bezeichnet ($. 241), wird im Deutfchen jest immer 
durch die Präpofition yon, wie im Lateinifchen durch de, ausgedrüdt. 
Die altdeutſche Sprache bezeichnet duch Yon nicht nur dieſe logi— 
ſche Beziehung, fondern auch häufig die moraliſche Beziehung bei: 
fragen, Hagen, verzweifeln, zürnen, tröften u m. A. *X). Sie ges 
braucht jedoch für das Verhältniß des Narrativg auch die Präpoſitio— 
nen bei (pi) und um, und bezeichnet auch durch Diefe Präpofitionen 
eben fo, wie durch von, zugleih moraliſche Beziehungen ***), 
Wir erfehen daraus, daß die Sprade zwifchen den Togifchen und 
moralifhen Beziehungen nicht feharf unterfcheidet. Der. Gebrauch der 
Präppfitiou um für die logifhe Beziehung bat fih nur noch bei wif- 
fen erhalten z. B. „Er weiß um die Sade” („Er ne weiz weber 
umbe reht alde umbe Tiument“ Notfer Pf. 32, 15). 

Die moralifche Beziehung wird im Deutjchen durch mannige 
faltige Präpoſitionen bezeichnet. Die Präppfition an mit dem Affu- 
fativ wurde im Altdeutfchen häufig bei glauben und, wie jett auf, 
bei den Verben der Bedeutung hoffen und vertrauen gebraucht; 
eben fo wurde in gebraudt, das überhaupt mit an häufig wech— 
felte +). Wir bezeichnen jest durch an mit dem Dativ nur das Db- 
jeft meiftens angenehmer Empfindungen 3. B. bei: „fich weiden, ſich 
ergeßen“” „an Etwas Luft, Troft, Gefallen haben u. f. f.“. Bei: 
denken, mahnen, erinnern und glauben bezeichnet an ebenfalls eigent- 
lich eine moralifche Beziehung. Eine logiſche Beziehung bezeichnet an 
mit dem Dativ nur beis zweifeln, verzweifeln und irre werden, — 
Die Präppfition auf wird bei den Berben der Bedeutung hoffen und 
vertrauen gebraucht, bei Denen im Altdeutfchen an oder in vorkömmt. 
Sie vertritt außerdem den Genitiv bei: verzichten, trotzen und beit 
ſtolz und eiferfüchtig. — Wie diefer Gebrauch yon auf, fo ift der 
Gebrauch der Präpofition nad bei Verben der Bedeutung begehren, 
wie: verlangen, ſich fehnen, fragen, forſchen, dem Altveutfhen fremd. 
— Die Präpofition über bezeichnet den Gegenftand yon Gemüths— 
bewegungen 3. B. beis trauern, fich freuen, und: weinen, frohlocken; 





*) ©. Graffa. a. O. ©. 120. 125, 
**) ©, dafelbft ©. 238, 
***) ©, dafelbfi S. 107 u. 183, 
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fie wird außerdem gebraucht bei: herrſchen, gebieten, walten u. ſ. f. 
Sie kömmt in der erfieren und letzteren Weife auch im Altdeutſchen 
vor?) Auch die Präpofition um, die bei: bitten, werben, ſpie— 
len, ftreiten u. |. f. das VBerlangte, und beir trauern, Meinen, 
fi grämen dag Verlorne bezeichnet, wird im Altveutfhen ſchon 
auf Diefelbe Weife gebraucht **). 

Indem die Sprade die Beziehungsform des Genitivs Durch 
Präpofitionen ausdrüdt, bedient fie fi nicht immer ſolcher Prä- 
pofitionen, welche, wie der Kafus, in Übereinſtimmung mit einer 
ältern Borftellungsweife Die Beziehung des Genitivs in der Rich— 
tung Woher darftellen. Insbeſondere werden im Deutfdhen die 
moralifhen Beziehungen bei den Verben ber Bedeutung ver 
langen, hoffen, vertrauen und bitten mehr nad unferer 
jeßigen Borftellungsweife als Berhältniffe der Richtung Wohin 
durch die Präppfitionen auf (mit dem Akkuſativ), nah und um, 
wie im Englifhen duch for, ausgedrüdt. Wir werden aber weiter 
unten ſehen, daß die Sprache bei den Verben diefer Bedeutung die 
Beziehung fehr häufig auch durch den Kafus (Alkuſativ) als ein 
Verhältniß der Richtung Wohin darftellt. Bielfältig entfpricht der 
Gebrauch befonderer "Präppfitionen nicht ſowol der nicht finnlichen 
Bedeutung, in welcher das Verb jetzt gebraucht wird, als Der ur- 
ſprünglich finnlihen Bedeutung des Verbs z. B. „von Etwas 
abhangen“ „auf einer Sache beftehen“ „mir ift an der Sache gele- 
gen“ „ih auf Etwas fügen“, wo die Präppfitionen noch die räume 
lich finnlichen Berhältniffe von: abhangen, ftehen, Tiegen, flüßen 
bezeichnen. 

Bei manden Verben und Adjeftiven hat ſich neben der Präpofi- 
tion auch der Gebrauch des Genitivs erhalten (S. Schulgr. $. 242). 
Die erhabene Schreibart und die Dichterfprache, die fid überhaupt 
gern in den Formen der Altern Sprache bewegt, bedient ſich bei 
folhen und bei manchen andern Verben und Adjektiven vorzugsweife 
des älteren Genitivs, Bei manchen Verben und Apjeftiven, bei denen 
neben einer Präpofition oder auch neben dem Affufativ der Genitiv 
im Gebrauche geblieben, hat die Sprache diefen Überfluß der Formen 
benust, um einen Unterfchied der Bedeutung zu bezeichnen 3. B, 
„Bon einer Krankheit genefen” und „eines Kindes genefen“ (ent 
bunden werden, E. to be delivered). Die Präpofition und der Af- 
fufativ bezeichnet alsddann meiftens ein reales und der Genitiv ein 
nicht reales Verhältniß z. B. Brod genießen“ und: „Des Lebens 





*) ©. Graff a. a. O. ©. 158 167, 168, 
”.) ©, dafelbft ©, 183 u. flg. h 
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bens genießen“ (frob fein) „den Kranken pflegen“ und} „eines 
Amtes, der Ruhe pflegen“ „auf Einen wartem“ und. „Des 
Amtes warten“ „von der. Reife über, und „des »eifend 
* BORD: 

$. 243, 


nn⸗ der Beziehungsform des Akkuſativs find zwei — 
Berpälmie der Richtung Wohin begriffen, die ſehr beftimmt von 
_ einander unterfchieden find, nämlich das ergänzende Raumver— 
hältniß (8. 237) und das niht räumliche Verbältnig des lei— 
denden Objektes. Das ergänzende Raumverhältniß hat nur Statt 
bei den Berben, welde eine Drtsbewegung ausdrüden 3 DB. 
Romam venit, proficiscitur Athenas. Auch unterſcheidet fid) diefes 
Verhältniß dabınd, daß der Affufativ der räumlichen Richtung, wenn 
das Berb eine paffive Form annimmt, nicht, wie der Affufativ des 
leidenden DObjeftes, in den Nominativ des Subjeftes verwandelt wird 
3. DB. Cajum Romam misit und Cajus Romam missus’ est. » Das 
Verhaͤltniß des Teidenden Objektes findet Statt bei dem tran- 
fitiven Berben d. h. bei denjenigen: Verben, Deren Begriff durch 
ein Objeft ergänzt wird, das die durch das Verb ausgedrückte Thä— 
tiafeit erleidet, und daher, wenn das Verb die paffive Form an— 
nimmt, zum Nominativ des Subjeftes wird. z. B. „Ich Schreibe den 
Brief“ „Ih trinfe den Wein“ „Er ſchlägt den Hund“ und:. 
vDer Brief wird gefchrieben“ „Der Wein wird getrunfen“ „Der 
Hund wird gefchlagen“ Man muß den Begriff eines tranfitiven 
Berbs jedoch nicht nach dem vegirten Kaſus, fondern nad dem 
Begriffe des Berbs und nad) der befondern Art der von dieſem 
Begriffe geforderten Ergänzung beftimmen. Wir werden ſogleich die— 
jenigen Arten von Thätigfeitsbegriffen näher bezeichnen , welche ihrer 
Natur’ nach tranfitive Begriffe find: wir bemerfen bier nur noch 
in Beziehung auf die beftimmte Unterfheidung der Beziehungsformen, 
daß bei jedem tranfitiven Berb, wie z B. trinken, ſchlagen, nur 
Ein Dbjeft als das die Thätigfeit erleidende kann gedacht werben, 
daß alſo mit dem Berb nur Ein Affufativ des Teidenden Objektes 
Fann verbunden werden. Wenn daher zwei Affufative mit einem Verb 
verbunden find; fo ift nur Einer derfelben, nämlich der, welcher bei 
der Imänderung im die pafjive Form. zum Nominativ wird, als der 
Affuſativ des Teidenden Objektes und: als der Ausdrud der tranfis 
tiven Beziehung anzufeben. 

Der Affufativ des ergänzenden Raumverhältniffes kömmt 
in ‚der griechiſchen und lateiniſchen, wie in der indiſchen Sprache ) 
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häufig ſowol bei den einfachen Verben der Ortsbewegung, als bei 
den mit Präpoſitionen zuſammengeſetzten Verben‘ dieſer Bedeutung 
vor z. B. ire Romam, transire flumen, subire tectum. Der Ge— 
brauch des Akkuſativs iſt jedoch bei den einfachen Verben im Griechi⸗ 
ſchen und Lateinifchen fehr beſchränkt; und er findet im Deutfchen, 
wenn man etwa heim: ausnimmt, das urſprünglich ein Akkuſativ zu 
fein feheint *) , gar nicht Statt: er kömmt häufiger bei den mit Prä— 
pofitionen der Richtung Wohin zufammengefesten Berben wor z.B. 
bei: adire, anteire, eircumire, invadere, obire, percurrere, preter- 
fluere, subire, transire. Jedoch wird aud bei Legtern eben ſo häufig 
- die Präpofition vor dem Kafus wiederholt z. B. iire in urbem. 
Wenn auch manche Verben diefer "Art beſonders in der Tateimifchen 

Sprache in paſſiver Form gebraucht werden, und Dabei: der Affufativ 
zum Nominativ wird z. BD. flumen transitur, milites circumveniuntur; 
fo ift es doch im Allgemeinen als die Regel anzuſehen, Daß dieſe 
Berben eine ſolche Gebrauchsweife nicht zulaffen. "Wenn ein an ſich 
tranfitives Verb dieſer Art (oder auch ein intranfitives in der unper⸗ 
fönlichen Form) paſſiviſch gebraucht wird; fo bleibt. der Alfufativ 
meiftens unverändert 3. B. Exercitus Corinthum admotus, Tribus _ 
horis Aduatucam veniri potest. Bu 1 are. 

Wenn man das fontaftifche Verhalten der mit den Präppfitionen 

der Richtung Wohin zuſammengeſetzten Berben überhaupt näher bes 
trachtet, fo ſcheint e8, daß bei ihnen uranfänglich Die räumliche Rich— 
tung immer durch den Akkuſativ bezeichnet wurde, wie, wir. es noch 
im Indiſchen *) und häufig: auch im Lateinifchen finden. Auch im 
Altdeutfchen finden wir noch häufig: den Akkuſativ der räumlichen 
Nicbtung bei Verben, bei denen er später nicht mehr ‚gebraucht wurde 
3 B. „Sp er erift thia arfa ingigiang“ „Cluonte zanderen (glühende 
Kohlen) anafallont fie” „fan durchkieng Tina ſela“ Wazzer 
pbeftant Die berga“ *x*); und bei tranfitiven Verben ſteht häufig 
neben dem Affufativ des Teivenden Objektes ein zweiter Akluſativ Der 
räumlichen Richtung z. B. „Dub blias er fre ana then ſelbon hei— 
legon geift“ „Huntfliegun fante ev fie ana” „warfrer ſie anafleisg“ 
„legetoſt mih ana Dina hant“ +). Dieſer Gebraud) des Alkuſativs 
zur Bezeichnung der Richtung bat ſich auch im Neudeutfchen beiveinigen 
Berben erhalten z.B. anblafen, anblicken, anhauchen, anſehen, au- 
taften, überfchreiten, überziehen, umgehen, umringen. Wenn man 
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jedoch. die räumliche Nichtung zuerft Durch den Akkuſativ allein ausge- 
drückt batz fo. bat man bald angefangen vor dem Alkuſativ Die mit 
dem: Berb zufammengefegte Präpoſition zu wiederholen, wie wir: es 
im Lateinifhen und auch im Deutfchen meiftens finden 3. DB. bei: 
accedo, adduco, adequito, incido, injicio, perrumpo, und bei: an— 
binden, andrüden, ‚anfrieren, anbeften, anlegen, anfesen, auffesen, - 
aufgießen, auftreten, durchgehen, einbrechen, eindringen, eingraben, 
eingießen, einſetzen. Nun haben aber die mit den Präpofitionen der 
. Richtung Wohin zufammengefegten Berben, die urfprünglich wol 
alle nur Den Begriff einer Drtsbewegung ausdrückten, großentheilg 
nach und nad) eine andere. Bedeutung angenommen: mit Dem verän— 
derten Begriffe des Verbs trat ein anderes Beziehungsverhältniß ein; 
und das Berb, forderte nun nicht mehr. den Affufativ des ergänzenden 
Raumverbältniffes, fondern einen Kafus, welcher der befondern 
mit dem Begriffe des Verbs gegebenen Beziehungsform  entfprach. 
War diefer Begriff ein tranfitiver, wie bei: anfallen, anfangen, ans 
fleben, angehen, angreifen, anfeben, anfprechen, überfeben, übergeben, 
übertreten ; ſo wurde der Affufativ beibehalten, aber nicht als Kafus 
des ergänzenden Naumverhältuiffes, fondern als Kaſus des leidenden 
Objektes: forderte aber der Begriff des Verbs eine andere Beziehungs- 
form; jo wurde ein anderer Kafıs gebraucht. Sp fordern insbefondere. 
ſehr viele Inteinifche und deutfche Verben, vbgleich fie mit. einer Prä- 
pofition der Richtung Wohin zufammengefegt find, vermöge ihres 
Begriffes den Dativ z. DB. assentior, assisto, adspergo, insto, im- 
mineo, impendeo, succumbo, und; anbieten, aneignen, anhangen, 
anfagen, anftehen, antragen, auffallen, auflegen, einprägen, einveden, 
übertragen (S; $. 249)5 und manche Berben, die neben der fpäter 
angenommenen Bedeutung die, Bedeutung der Drtsbewegung beibe- 
halten haben, fordern je nach der Bedeutung, in der fie gebraucht 
‚werden, bald einen Kafus, bald eine Präppfition z. B. „Einen ans 
fahren“ (fchelten) und: „an einen Ort anfahren“, „einen. Vertrag 
eingehen“ und: „in .ein Haus eingehen”, „ein Amt antreten” und: 
„an: eine ‚Stelle antreten“, „Einem Etwas anſchreiben“ und: „an 
Etwas eine Nummer anfchreiben”, „Einem auftragen“ und: „auf die 
Leinwand: Die, Farben auftragen“. Es tritt überall in der deutfchen, 
wie in den alten Sprachen ſehr beftimmt hervor, daß die Sprache im 
Allgemeinen bei den zufammengefegten Verben die räumliche Richtung 
der Drtsbewegung weit mehr durch, Präppfitionen als durch Kaſus 
bezeichnet. 

Was eben von der bei den zufammengefesten. Berben überhaupt 
eingetretenen Beränderung ihrer Bedeutung gejagt worden, muß be- 
jonders auf Die mit Vorſilben (nicht trennbaren Präppfitionem) 
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zuſammengeſetzten Verben angewendet werben: Präpoſitionen werden 
nämlich leicht tonlos und dadurch zu Vorſilben, wenn ſie die Richtung 
einer nicht räumlichen Thätigkeit ausdrücken Go haben insbe- 
fondere die mit der Vorfilbe be zufammengefesten Verben ($. 76), - 
wie: befallen, betaften, berühren, beftsen, betreten, wol uürſprünglich 
als Ausdrüde einer Drtsbewegung den Affufativ des ergänzenden 
Raumverhältniffes regirt  Diefe Verben regiven aber jebt, 
nachdem die Borfilbe be gewiffermaßen zu einer allgemeinen Form 
für den tranfitiven Begriff geworden ift, mit wenigen Ausnahmen 
den Affufativ des Teidenden Objektes; Dasſelbe gilt von den 
meiften der mit den untrennbaren Präpofitionen Durch, "hinter, 
über, unter und um zufammengefesten Berben ($. 2) 
- Menn der Gebraud des Affufativs zur Bezeichnung Der rein 
räumlichen Richtung Wohin in der Spracde überhaupt mehr oder 
weniger befehränft iftz fo ift der ausschließliche Gebrauch Diefes Rafus 
zur Bezeichnung des Teidenden Objeftes allen Sprachen gemein, 
Weil beim Teidenden Objefte der entfchiedenfte Gegenſatz des Thä— 
tigfeitsyerbältniffes zwifchen Subjeft und Objekt Statt findet, und Das 
Wefen des Kafus darin befteht, dag er der eigentliche Ausdruck für 

das Thätigkeitsverhältniß iftz fo kann das Teidende Objeft nur duch 
Kaſus und nie durch Präpofitionen ausgedrüdt werden. Wenn ftatt 
des Akkuſativs in den flavifchen Sprachen bei den Benennungen’be- 
Vebter Wefen der Genitiv, und in der fpanifchen bei Perfonennamen 
der Dativ gebraucht wird; fo kann diefes Faum als eine Ausnahme 
angefehen werden, indem Diefe Sprachen das belebte Wefen und be— 
fonders die Perfon, weil fie als ein Thätiges gedacht wird, nicht 
als Sache ımd als ein ſchlechtweg Leidendes darftellen wollen. 
Gerade in Diefen fcheinbaren Ausnahmen tritt die eigentliche Bedeu— 
tung des Affufativs als desjenigen Kaſus hervor, der nicht, wie der 
Dativ, das Verhältniß einer Perfon, fondern das einer, Sache 
- und zwar nicht, wie der Genitiv, Das Verhältniß einer auf die 
Thätigfeit einwirfenden Sade, fondern einer. folchen "bezeichnet, 
die als der Teidende Gegenſtand der Thätigfeit gedacht wird, 
Was die unpaffende Benennung diefes Kafus (Akkuſativ) betrifft, fo 
hat Trendelenburg nacdhgewiefen, daß fie aus einem‘ Mißver- 
ſtändniſſe der Tateinifchen Grammatifer hervorgegangen, die ben grie- 
hifchen Namen des Kaſus: airıarımn, von arrınzov (causatum) durch 
aceusativus ftatt causativus (Kaſus des Gewirften) überfegt haben ®). 
AS Kafus der Richtung Wohin fteht der Affufatio mit dem Genitiv 
und Dativ, als Sachkaſus insbefondere mit dem Dativ im 
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Gegenfase: Weil jedoch die Beziehungsformen der Kaſus überhaupt 
nicht fowol durch den Begriff des Objektes an fih, als durch den 
Begriff Des vegivenden Verbs oder Adjektivs gegeben: find; ſo wird 
uns auch die Beziehungsform des Akkuſativs erſt Dann ganz verſtänd— 
lich werden, wenn wir den Begriff des tranſitiven Verbs näher 
bezeichnen. So ſchwierig es nun auch ſein möchte, nach den Arten 
der Begriffe die tranſitiven Verben von den intranſitiven mit ſcharfer 
Beſtimmtheit zu ſcheiden; fo darf man doch nicht dabei ſtehen bleiben, 
daß man den Gebrauch des Affufativs durch den Begriff des tran— 
fitiven Verbs, und den Begriff Des tranfitiven Verbs wieder aus dem 
Gebrauche des Affufativs erflärt: und wir müffen daher ſuchen, die 
tranfitiven ‚Verben: nach den befondern Arten der Thätigkeits- 
begriffe zw unterſcheiden. Zu einer ſolchen Unterfcheidung gelangen 
wir, aber nur, wenn wir Die organifche Entwidelung der Begriffe 
in der Sprache näher betrachten, Die an einem andern Drte *) aus 
führkich erörtert und oben ($. 237): in ihren Umriſſen dargeftellt worden. 

Wir wiſſen, daß die meiften Wurzelverben urfprünglich intrane 
fitiv und die meiften abgeleiteten Berben tranfitis find ($ 37. 
45). Nun haben aber die meiften abgeleiteten Verben, wie: trän— 
fen, ſäugen, fenfen, drängen, faufative Bedeutung ($. 5:45)5 
und fo können wir schon alle faufativen Verben als folche bezeich- 
nen, die vermöge der befondern Form ihres Begriffes: tranfitis find. 
Bir’ begreifen hier aber unter den kauſativen Verben nicht bloß 
bie von: dem Subftantiv "und Adjektiv gebildeten, wie: fällen, trän- 
fen (von: Fall, Tranf), und: ftärfen, ſchwächen (von ftark, ſchwach), 
fondern auch diejenigen ursprünglich intranfitiven Wurzelverben, welche 
ohne Veränderung ihrer Wortform eine Faufative Bedeutung ange— 
nommen haben, wies biegen, brechen (einen Stab), fihließen , trei- 
ben, schießen, jagen (K. 37). Vergleicht man nun die Thätigfeitsbe- 
geiffe, wie. ſie ſich nach ihren Arten auf gewiffe Kardinalbe— 
griffe zurückführen laſſen ($. 237) , fo find die unter die Kardinal- 
begriffes fich bewegen (fahren), leuchten, lauten, wehen, 
fließen, wachſen, ſcheiden und binden geftellten Verben: an 
ſich intranfitiv ; fie ee aber tranſitiv, wenn ihr Begriff die kau— 
fative Form annimmt z. B. ziehen (ein Schiff), fahren und führen, 
glühen (das »Eifen) , bfeidjen (die Leinwand), läuten, flößen, ſchmel— 
zen (Blei) , ſchwemmen, weiden (Die Schafe), nähren, mäſten, deh⸗ 
nett, löſen, verlieren, fondern, fcheiden (Gold), binden, heften, 
hängen u. m. A.  Tranfitiv find ferner vermöge der befonbern Art 
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ihres Begriffes diejenigen Verben, welche unter den Kardinalbegriff 
deren geſtellt ſind, wie: bergen, hehlen, decken, ſchützen, und be— 
ſonders die ſehr zahlreichen Verben, die dem Gebiete des Kardinal— 
begriffes verlesen angehören, wies ſchneiden, beißen, ſchroten, 
mähen, fpalten, graben, bauen, töten u. |. fi Die den Kardinal 
begriffen geben und nehmen angehörigen Verben ſtehen ſchwan— 
fend zwifchen der intranfitiven Begriffsform, in der fie in der Al- 
tern Sprache häufig mit dem Genitiv vorkommen ($. 241), und der 
tranfitiven Begriffsform, in der fie: Die neuern Sprachen meiſtens 
mit dem Affufativ gebrauchen *), Wir erfehen aus diefer Zufam- 
menftellung,, daß der Begriff eines tranfitiven Verbs, fo unbe— 
ftimmt er oft im Befondern zu fein feheint, Doch im Allgemeinen ein 
nach den befondern Arten der duch die Verben ausgebrüdten‘ Be— 
griffe beftimmter Begriff ift, indem er im Allgemeinen die Faufa- 
tiven Verben und die Verben der Bedeutung decken und ver— 
Legen begreift: und die Beziehungsform Des Atkuſativs erſcheint ſo, 
wie die Beziehungsform des Genitivs ($. 241), als eine durch be— 
ſtimmte Arten von Thätigkeitsbegriffen gegebene: Bezie— 
hungsform. Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die eben 
bezeichneten Begriffe der tranſitiven Verben Begriffe realer Thä— 
tigfeiten, ünd daher die durch den Afkufativ ausgedrückten Bezie— 
bungsverhältniffe im Allgemeinen reale Verhältniffe find; indeß Der 
Genitiv vorzüglich die Logifhen und moraliſchen Verhältniſſe bei 
den Berben der Bedeutung erfentten, begebren und — 
den bezeichnet ($. 241). 

Bon den Affufativen des ergänzenden Raumverhättwif 
fes und des Teidenden Objektes muß man denjenigen Alkuſativ 
unterfcheiden, der als Wechſelkaſus Des Genitivs anzufehen ift . 
($. 240). Der Akfufativ tritt nämlich fehr häufig an Die Stelle des 
Genitivs, mit dem er als Sadhfafus nahe verwandt iſt. In die— 
fer Bedeutung kömmt er befonders vor in der griechifchen und Tatei- 
nifchen Sprade, und nicht etwa nur in einzelnen Fällen, fondern in 
beinahe allen denjenigen befondern Berhältniffen, welche wir bei Der 
Beziehungsform des Genitivs unterfchieden haben ($. 241). Seltener 
kömmt er in der deutfchen Sprade vor. - As Wechfelfafus ſteht Der 
Akkuſativ ſehr häufig bei intranfitiven Verben und bei Adjektiven; 
feltener findet er fich bei: tranfitiven Verben neben dem Affufatin des 
Veidenden Objektes. Bei der Umftellung des Verbs in die paſſive 
Form kann dieſer Akkuſativ in der Regel nicht, wie der Akkuſativ des 
leidenden Objeftes, zum Nominativ werben; die Sprache unterfcheidet 
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jedoch den Wechfelfafus ‚wie den Akkuſativ der räumlichen Richtung, 
nicht immer: genau von dem Akkuſativ des leidenden Objeftes, und 
Jener wird daher, wie Diefer, bet der Paffivform des Verbs zumei- 
fen zum’ Nominativ. Die befondern unter der Beziehungsform des 
Genitivs begriffenen VBerhältniffe, für welche der Affufativ als Wech— 
ſelkaſus gebraucht wird, find folgende: 

a. das Verhältniß beg Scheidensd Hierher gehört im Gries 
chiichen der Affufatis der Suche bei: upagsiodei, 0TEgEV, Amogregeiv 
ovAär u. m. A., ſtatt deffen auch der Genitiv gebraucht wird #), fer 
ner der Akfufativ der Sache bei: ugüntew, »eUdew, beit 1. celo und 
im Altdeutichen bei: hel an **), und im Neudeutſchen Der Affufativ 
beit entbehven , verfehlen und bei: 108, 

b. das reale Berhältniß. Die griechiſche Sprache gebraucht den 
Affufativ befonders bei den Berhältniffen einer bedingten Ergän- 
zung ($: 41), nämlich bei dem Verben der Bedeutung: bes und 
entfleiden (evörzıv, &xövsw), wachen, reinigen, riechen, ſchmecken, tö— 
nen, ausfehen, leiden u m. A, und bei den Adjeftiven der Bedeu— 
tung: ſchön, häßlich, gut, böfe, groß, Klein, ähnlich, unähnlich 
wi. #0 Dei den Berben : oleo, redoleo, sapio, sono u. m. 4. 
gebraucht auch die Tateinifhe Sprache den Affufativ als Wechjelfa- 
fus des Genitivs. Auch gehört hierher das Berhältnig des Maßes, 
das im Neudeutfchen, wie im Griechiſchen und Lateinifchen, durch 
den Akkuſativ ausgepdrücdt wird, Im Neudeutfcher wird ferner der. 
Akkuſativ als Wechfelfafus gebraucht bei: bedürfen, genießen, brau— 
chen, pflegen, warten , fehonen, und. bei den Adjektiven: müde, fatt, 
voll, gewohnt, werth 5 und auch beit gewähren ift der Affufativ 
(Einem Etwas gewähren) an die Stelle des im Altveutfchen ftehen- 
den Genitivs getreten z. B. „daz du mih ne wereieft minero beto +). 

e. das Iogifche und moralifche Berhältnig. Im der griechi— 
fehen und auch in der Tateinifchen Sprache werden häufig die Verben 
der Bedeutung: empfinden, fich freuen, trauern, hoffen, fürchten, 
warten, begehren, bitten , fragen; klagen, verlangen, erkennen und 
erinnern mit dem Affufativ gebraucht, den man ſchon daran als einen 
Wechfelfafus erfennt, daß die Meiften diefer Verben im Griechifchen 
die Form des Mediums haben Fr). Insbeſondere gehöret "hierher 
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der Affufativ der Sache, der im Deutfchen bei: Lehren eben fo, wie 
beit Sud, made und doceo, gebraucht wird. Lehren forbert 
nämlich vermöge feines faufativen Begriffes (lernen machen) ‚den 
Akkuſativ der Perfon als Kafus des Teidenden Objektes: das Be— 
ziehungsverhältniß dev Sache gehört als ein Togifches der Beziehungs- 
form des Genitivs an, und wird im Lithauifchen eben fo wol 
duch den Genitiv, als durch den Afkufativ ausgedrückt*). Im 
Alt» und Mittelhochdeutfchen findet man jedoch überall bei Lehren 
den Affufativ als Wechfelfafus ftatt des Genitivs *R Der Gebraud 
eines Dativs der Perfon (Einem. Etwas ehren): ift übrigens, da 
Lehren einen kauſativen Begriff ausdrüdt, nicht zu billigen. Im 
-Mittelbochdeutfchen werden auch verfwigen und wifen (führen), 
wie Fehren , mit zwei Affufativen gebraucht ***). — Im Neudeut⸗ 
fchen gebrauchen wir den Affufativ als Wechfelfafus für Die morali- 
ſche Beziehung bei: begehren und für die logiſche bei: — 
gewahr werben, wahrnehmen, vergeſſen. 

Die meiſten Verben, bei denen der Akkuſativ als Wedhfeltafus 
eine ergänzende Beziehung bezeichnet, find intranfitive Verben Die _ 
Sprache nimmt zwar, indem fie nicht mehr genau zwifchen dem Ak— 
fufatio des Teidenden Objektes und dem Wechſelkaſus unterfcheibet, 
zuweilen ein intranfitives Verb für ein tranfitives, und gebraucht es 
auch in der pafliven Form: aber bei dem größten Theile der oben 
bezeichneten Verben ift in den alten Sprachen die intranfitive; Bedeu—⸗ 
tung ſchon daran. Fenntlich, Daß fie die Form des Mediums oder 
Deponens haben, wie: gYoßeioduı, wiogivsoduı, uldaadeı, &rHerduı, 
&yvvodwi, Nscıu, Aroxgiveodu Und: laetor, assentior, miseror, obli- 
viscor, reminiscor, recordor, 'utor, fruor, fungor, potior u. m. Az 
und man würde wol feinem Deponens eine tranfitive Bedeutung bei— 
gelegt haben, wenn man von dem Affufatid des Teidenden Objektes 
ven Wechfelfafus genau unterfchieden hätte, Es gibt jedoch auch 
manche tranfitive Verben, wie die der Bedeutung: bitten, fragen, er⸗ 
mahnen, Tehren und hehlen, bei denen neben dem Akfufativ des lei— 
denden Objektes ein Afkufativ als Wechſelkaſus ſteht. Wenn dieſe 
Berben die paflive Form annehmen, bleibt der Wechſelkaſus insge 
mein unverändert. Der. Wechfelfafus unterſcheidet fih überhaupt von 
dem Afkufativ des leidenden Objeftes befonders dadurch, daß neben 
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ihm insgemein in derfelben oder bo in einer andern Sprache auch 
der Genitiv oder ein Nebenfafus des Genitivs (dev Ablativ), oder 
auch ein anderer Wechſelkaſus des Genitivs (der griechiſche Dativ) 
vorkömmt. Sp „werden im Griechiſchen und Lateinifchen die durch 
den Akkuſativ ausgedrücten Togifchen und moralifchen Beziehungen 
auch Durch den Genitiv ausgedrüdt; das reale Verhältniß bei den 
Adjektiven: ſchön, häßlich, gut, böfe u. ſ. fi wird im Griechiſcheu 
auch Durch den Dativ bezeichnet; und wo wir jest im Deutſchen den 
Afkufativ als Wechfelfafus gebrauchen, finden wir im Altdeutſchen 
überall ‘den Genitiv. Sehr häufig kömmt der Wechfelfafus nur als 
Ausnahme von der Negel vor z. B. bei: utor, fruor, fungor, po⸗ 
tior, wo der. Gebrauch des Ablativs die Negel ausmacht. 
Außer den eben bezeichneten ergänzenden Verhältniſſen gibt 

es auch einige beftimmende- Beziehungsverhältniffe, für welche 
ebenfalls der Akkuſativ als Wechfelfafus ftatt des Genitiv gebraucht 
wird, nämlich : 

a. das Zeitverhältnif. Die Zeitdauer wird. in dev grie— 
chiſchen, Inteinifchen und in den flavifchen Sprachen, wie auch in der 
deutfchen, wie das Berhältniß des Maßes, durch den Affufativ 
bezeichnet; und auch für den Zeitpunft gebraucht die deutſche 
Sprache den Akkuſativ. Dieſer Akkuſativ iſt nun, da er weder die 
räumliche Richtung Wohin noch das Verhältniß des leidenden Ob— 
jeftes bezeichnet, als ein Wechfelfafus. des Genitivs anzufehen, Auch 
wird nicht nur für den Zeitpunkt, ſondern auch für die Zeitdauer in 
der griechiſchen Sprache der Genitiv und in der lateiniſchen der Abla⸗ 
tiv gebraucht. 

b, das Raumverhältniß des Weges in Ausdrücken, wie: 
mogeveoder 600, Quum Xerxes mare ambulavisset, terram navigas- 
set und „einen Weg geben“. Statt Diefes Affufativs wird gewöhnz 
licher der Genitiv — im Lateinifchen der Ablativ — gebraucht z. B: 
„des Weges gehen, fommen“; und Dtfrid II. A, 28. „gang ouh 
thines findes“, Difrid gebraucht jedoch auch fhon den Alkuſativ: 
„Floug er ſunnun pad, ſterrono ſtraza (I. 5, 5. 

c. das Verhältniß der Weiſe in Ausdrücken, wie: torvum cla- 
mare, tremendum sonare, lucidum fulgere, xvavsov AEVUOCWV, - uX9EoV 
idov. Das hier ausgedrücte Verhältniß einer Weife wird ebenfalls 
gewöhnlicher Durch den Genitiv oder Dativ bezeichnet. — Auch gehö— 
vet hierher der Akfufativ in Ausdrüden, wie: way uazeosaı, aglornv 
Bovkjv Bovksvsıw, noAsuov moAsueiv, Lv Biov, gravem pugnam pu- 
gnare, vitam jucundam vivere, somnium somniare, „einen ſchwe— 
ven Kampf kämpfen“ u. ſ. f. (F. 210). Diefer Affufatiy ſteht ins- 
gemein bei intranſitiven Verben; und man findet ſtatt desſelben 
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auch Häufig im Griechifchen den Dativ, und in den flavifchen Spras 
chen Den Inftrumentalis *): im Neudeutfchen gebrauchen wir in: „des 
Todes fterben“, wie im Altdeutfchen (Notker Pf. 29, 7 „sr ne 
fterbint todis“) den Genitiv. if 

Indem in den imperfonellen Formen: „mich puügert“ mich bee 
ftet” „mich frieret” ‚nich ſchaudert“ u. ſ. f. das logiſche Subjekt 
durch den Affufativ ausgedrüdt wird (H. 87. 212), bezeichnen Diefe 
Ausdrudsformen dadurch, daß fie das Subjekt als leidendes Objekt 
darſtellen, auf eine lebendige Weiſe das Gefühl eines: Zuſtandes 
Ih fühl e Hunger, Durſt“). Schon im Altdeutfchen kommen —* 
Formen vor bei den Verben: * 
firthriazan, ir- pedriezan Otfrid 2 6, ** 

1. 27, M. — Notker 37,1. 33, 13. 14 — 144,40. — 

7. — 62, 7. — 69, 6 — 52T. 

70,.13..— 83,5. niot wefan (freuen) DV, 6,14. 
hungeren N, 49, 12. 
irbarmen D, I. 16, 18. — IN. riwan 5 NR, 105, „25. 

10, 22, 28. — 24, 60. — 

Iwein 4214, 4932, ſlaphon⸗ fchläfern) N, 43, 23. 
langen (verlangen) O. 1.18, 31.  thunfan D. 127, 5%. — I — 

ER eidh, 27. — 1 13,19% 26. — 


2, — 106, 5. — 118, 123. 228, 
Yuftan, gift D. 11, 10. 14. _wuntar wefan (wundern) Ö, uch 
— 11, 4, 45. — 10, 21. — 22, 13. 37. — W. 7,6. 


Jedoch ui thunfan auch fehr häufig mit dem Dativ gebraucht wur 

und bei limphit, gilimphit (oportet), Das Tatian (21, 6) init 
dem Affufativ gebraucht, findet fih an andern Stellen, und fo auch 
bei Otfrid der Dativ *RX). Bei dieſen Formen ſteht insgemein der 
Genitiv der Sache; bei: irbarmen und riwan ſteht jedoch die 
Sache im Nominativ. 
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Die. Beziehungsform des Faktitivs ($. 240) iſt, wie die, bes 
Genitivs, Dativs und Affufativs, eine befondere Form der. ergäi 
zenden Beziehung, und verdient um fo mehr. hier näher bettachtet 
zu werden, da fie in den meiften Sprachen nicht durch eine ihr ei⸗ 
genthümliche Kafusform bezeichnet wird, und deßhalb früher nicht 
als eine befondere Form der nbieftiven Beziehung ift WRIENTAIFSE 





#) ©, J. Dobrowskyl. c. p. 642. — Chr. G. Mieldea. a.O. ©. 181. 
*#) ©, Dtfrid II. 12, 42. — III. 19, 6. — Notker Pf. 38, 5. — 68, 6. 
— Billeram 6, 9. 
==) ©. Tatian 2, 4 — 161,5. — Otfrid L 22, 54, — 23,1% — wach 
20, 13 
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worden. Die Beziehungsform ‚des Faktitivs begreift die Verhältniſſe 
ſolcher Wirkungen, deren Realiſirung, wie bei: werben, machen 
(zu Etwas), verwandeln, gereichen, mit dem Begriffe des Verbs 
ſelbſt ausgedrückt iſt. Die unter dieſe Beziehungsform geſtellten Ver— 
bhältniffe find daher, wie die der andern Kaſus, Verhältniſſe eines 
den Begriff des Prädikates ergänzenden Dbjeftes, Die meiften 
Berben, die einen Faktitiv zu fih nehmen , können auch ohne Diefe 
faufative Richtung gedacht werden. Sagt man z.B. „Er macht eine 
Hütte“, fo fordert der Begriff des Verbs als ein tranfitiver zu ſei— 
ner Ergänzung ein Teidendes Objekt im Afkufativ: fagt man aber: 
„Er macht die Hütte zu einem Palafte”, fo nimmt das Verb 
machen einen andern Begriff, nämlid den des Berwandelns 
an, der zu feiner Ergänzung außer einem: leidenden zugleich ein 
als Wirkung gedachtes Objekt fordert. Häufig wird die Wirfung 
mit der präbizirten Thätigfeit durch Ein Wort in einem faufativen 
Berb ausgedrüdt, und beide Formen wechfeln in verfchiedenen Spra— 
hen; doch wird die Wirkung im Faufativen Verb als Thätigfeit, bei 
den Berben aber, die die Faufative Richtung im fich aufgenommen 
haben, als Sein dargeftellt‘‘ Da aber die Wirkung einer Thätig- 
keit nur wieder eine Thätigfeit fein fannz fo wird der Faktitiv auch 
häufig durch Adjeftiven und Partizivialien ausgedrüdt, in Denen noch 
der Thätigfeitsbegriff des Verbs Liegt: und wenn er. auch durch Sub: 
ftantiven ausgedrüct wird, fo haben Diefe Doch eigentlich immer Die 
Bedeutung einer Thätigfeit. Die Beziehungsform des Faktitivs un— 
terfcheidet fich als eine ergänzende von den beftimmenden Be— 
ziehungsformen , insbefondere yon dem Berhältniffe des Zweckes, 
bei dem die Nealifirung der Wirkung] nicht mit dem Begriffe des 
Berbs ausgedrüdt iſt z. B. „Er träge Waffen zu feiner Sicher— 
heit“, Die Beziehungsform des Faftitivs als die einer ergänzen- 
den Wirkung, nämlich deffen, was Durch eine Thätigfeit wird oder 
werden ſoll, ift ein Berhältnig der Richtung Wohin, und unter: 
ſcheidet fih Dadurd von der Beziehungsform des Genitiv. Sie 
untericheidet ſich dadurch, Daß das Objekt als Sache‘ gedacht wird, 
yon der Beziehungsform des Dativs. Da in der Beziehungsform 
des Faftitivs das Objekt als Sache und zwar in der Richtung Wo— 
bin gedacht wird; fo ift fie nahe verwandt mit-der des Akkuſativs: 
fie tft jedoch) Dadurch, Daß im ihr Das Objeft nicht als das Teidende 
Objekt, jondern als Wirkung gedacht wird, von der Beziehungs- 
form des Alfufativs beftimmt unterfchieden. — 

Obgleich die meiſten Sprachen für die Beziehungsform des Fak— 
titivs nicht, wie für die andern ergänzenden Beziehungsformen, eine 
beſondere ihr eigenthümliche Kaſusform haben; fo bezeichnen ſie 
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dieſelbe doch auf unterſcheidende Weiſe Durch beſondere Formen. Die 
griechiſche und lateiniſche und auch die indiſche Sprache ſtellt das 
veale Verhältniß bei dem Verben der Bedeutung werden und ma⸗— 
den, jo wie das Ingifhe Berhälmig bei den Berben der Bedeu— 
tung (für Etwas) Halten, anfehen als Berhältniffe eines Prä— 
Dizirten Durch Formen der Kongruenz dar z.B, Fecit Cajum 
heredem, Philippum eligunt ducem, Socratem 'sapien- 
tissimum judicavit und: Cajus fii'heres, Philippus eligitur 
dux, Socrates judicatur sapientissimus.’ Dieſe Weife der 
Darftellung liegt bei dem logiſchen Faktitiv ſehr nahe, indem das 
Berb 3. DB. judico den Begriff des Urtheilens ausdrüdt der lo— 
giſche Faktitiv alſo immer ein Urtheil, ein von dem Dbjefte, auf 
welches der Faftitiv bezogen wird, Prädizirtes enthält; und Die 
Sprache ftellt in: Socratem judicavit sapientissimum. den Begriff: 
sapientissimus (vir), der an ſich als Objekt auf das Prädikat: judiz, 
cavit ‚bezogen ift, und nicht von dem Sprechenden ſelbſt, ſondern 
durch. ein befprochenes Urtheil von Socrates prädizirt wird, als eine 
prädizirte Thätigfeit — als Attribut von Socrates — dar, und 
läßt sapientissimus mit Socrates fongruiven. Bei dem realen Fal- 
titiv nimmt Die Sprache das Werden z.B ins Cajus fit heres, 
Philippum  eligunt . ducem für. ein Sein, und ftellt den Begriff 
heres, dux, der ebenfalls an ſich als Dbjekt auf Das Prädikat bezo⸗ 
gen if, und erit vermistelft des Prädikates Chio, eligo) zu einem 
Attribute werden fol, als ein wirfliches Attribut dar. In dem rea— 
len Faktitiv liegt nicht eigentlich ein Urtheil, eine prädizixte Einheit 
der Wirfung und des Objektes, auf welches die Wirkung bezogen 
wird, aber doch immer eine Einheit, die auf reale Weiſe werden 
ſoll. Daher wird oft nicht genau zwiſchen realem und logiſchem Fak⸗ 
titiv geſchieden, und auch der reale Faktitiv durch Kongruenz ausge— 
drückt. Die prädikative Beziehung, die dieſer Darſtellungsweiſe 
zum Grunde liegt, wird ſehr häufig dadurch bezeichnet, daß mit dem 
Faktitiv der Infinitiv yon fein verbunden wird 3. DB vogıom» di] 
10: ÖvousLovoi ye 109 üvöge sivaız Socratem sapientissimum esse 
judieavit; E. I think him to be a fool. Überhaupt ſcheint der In— 
finitiv eigentlich eine Form des Faktitivs zu ſein: ein ſolcher Faktitiv 
iſt der Infinitiv bei den Hülfsverben des Modus, die, da ſie die 
kauſalen Verhältniſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit ausdrücken, 
kauſative Verben find; ‚eben fo der Infinitiv nach den Verben: begeh⸗ 
ven und verabfcheuen, gebieten und zulaffen im Lateiniſchen, Grie— 
chiſchen und Mittelhochdeutfchenz ferner in denſelben Sprachen der 
Infinitiv nad den Berben des Zeitverhältniffes: beginnen, anfangen, 
fortfahren, ‚pflegen , fi gewöhnen, die man als Hülfsyerbem der Zeit 
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betrachten könnte. Daß beſonders der logiſche Faktitiv, als ein Ur— 
theil, häufig durch den Infinitiv ausgedrückt wird, werben wir weiter 
unten ſehen (S. $. 247). Wie nun überhaupt Die Partizipialien 
leicht mit einander wechfeln ($. 98), ſo wird jest im Neudeutſchen 
fürs die meiften: faftitiven VBerhältniffe, die früher durch den Infinitiv 
ausgedrückt wurden, das Supin gebraucht; und im Lateinifchen und 
Griechiſchen findet fich Das Tongruirende Partizip eben fo häufig, als 
der Infinitiv. So find die kongruirenden Partizipien in perspeetum 
habeo, occidendum trado, attribuo, redueendum euro, und das la— 
teinifche Supin in um nad) den Berben der Bewegung 3. B. eubi- 
tum ire Eſchlafen geben), perditum, ultum: ire, veneo (venum eo), 
venumdo als Faftitiven anzufeben, weil das Berb in dieſen Verbin— 
dungen kauſale Bedeutung bat. » Der Gebrauch. der dem Prädizivten 
entfprechenden Formen der Kongruenz Tiegt. auch darum ſehr nabe, 
weil dev im der Beziehung. eines Faktitivs ftehende Begriff eben. fo 
oft und noch öfter ein Thätigfeitsbegriff, als der Begriff eines 
Seins ift, und daher Teicht für einen prädizirten genommen wird 
3 B,,‚Er macht Dich ar m“ „Man nennt ibn groß“. Auch in der latei— 
niſchen und in: den ſlaviſchen Sprachen wird, fo ſehr Leßtere auch in - 
der Bezeichnung des Faftitivs von den eben genannten Spraden ab— 
weichen , das ergänzende Verhältniß des Bewirften als das Ver— 
hältniß eines Prädizirten dargeftellt. Im Lateinifichen können z. B. 
in: Asia populi Romani facta est; materies illa fuit physieci, or- 
natus vero ipse verborum oratoris putandus est; aliquem magni 
facere, maximi habere, nihili putare die Genitive als Faftitive 
beteichtet werden ; und dieſer Gebraud) des Genitivs für. den Fafti- 
tiv läßt ſich aus feiner prädifativen und attributiven Bedeutung erflä= 
ven. Die flavifchen Sprachen: bezeichnen die Beziehungsform ſo— 
wol des realen als des logiſchen Faktitivs Dur den Inſtrumen— 
talis: aber fie bezeichnen Durch denſelben Kaſus in Ausdrüden, wie: 
„Mein Bruder iſt Soldat“ „Er iſt General“ „Sie waren. Jung- 
frauen” „Er war ein großer Prophet” auch Das Prädikat *); und 
man fieht deutlich, daß die Sprache bier zwifchen werden und fein 
nicht unterfcheidet. Man begreift zwar beim erften Blicke nicht fo- 
gleich, wie der Inſtrumentalis das Verhältniß des Faktitivs und ſo— 
gar eine präbdifative Beziehung ausdrüden könne: da aber, wie wir 
oben ($. 214) gefeben haben, der Genitiv und ein Nebenfafus des 
Genitivs, der Ablativ häufig: das Prädikat ausdrückt, fo kann der 





*») ©, J. Dobrowskyl. cp! 683. — N. Gretsch a. a. O pr 458. 
460. 482, 484. — Eh. ©, Mielde a, © 8. © 10, 177. u. flg, 180 
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Inſtrumentalis, der ja ebenfalls ein Nebenkaſus des Genitivs iſt 
($. 240), eben fo die Beziehungsform des Prädikats und unter. der 
Form des Prädizirten die Berbältniffe des Faktitivs ausdrüden. 

Da nun die Altern Sprachen und fehr häufig auch die deutſche 
Sprache die Berhältniffe des Faktitivs in der Form von Kongrnenz- 
verhältniffen darftellt 5 fo Dürfen wir ung nicht wundern , daß auch 
die Grammatik, indem fie ihre Betrachtung zunächſt auf Die Formen 
richtete, das objektive Beziehungsverhältnig des Faktitivs häufig als 
ein wirkliches Kongruenzverhältnig auffaßte und den Faktitiv als ein 
Attribut darſtellte. Eine ſolche Auffaffungsweife ift jedoch verwirrend; 
indem fie 3. B. in dem Sage + Soeratem ‘Apollo sapientissimum ju- 
dieavit einen durch ein attributives Satzverhältniß ausgebrüdten Ber 
griff eines Seins (sapientissimus Socrates) und nicht der Be— 
deutung des Ausdrudes gemäß den durch ein objeftives Satzverhältniß 
ausgebrüdten Thätigfeitsbegriff des Prädifates (sapientissimum, 
judicare) ſieht. Da es die eigentliche Aufgabe der Grammatik ift, 
die Bedeutung der grammatifchen Formen darzulegen; jo muß - 
fie die Beziehungsform des Faktitivs als eine Beziehungsform befon- 
derer Art einerfeits yon dem attributiven Berhältniffe und anderer: 
feits von den andern Berhältniffen der objektiven Beziehung unter— 
ſcheiden. Für die deutſche Grammatik ift diefe Forderung noch befon- 
ders aus dem Grunde unerläßlich, weil die Beziehungsform des 
Faftitivs im Deutſchen mehr als in andern Sprachen auch —* die 
Form des Ausdruckes unterſchieden wird. 

Wir unterſcheiden nach der Art des Tpätigfeitsbegeiffes,. * 

welchen eine Wirkung bezogen wird, einen realen, einen morali— 
fhen und einen logiſ chen Faktitiv, die auch in der Form des ne. 
druckes mehr oder weniger unterfchieden werden, 

Wenn das Prädifat den Begriff einer realen Thatigkeit hat, 
wie: werden, madenz fo nennen wir die Beziehung Des Faftitivs 
eine reale z. B. „Eis wird zu —— „Er * * — * zu 
einem Wirthshauſe“ 

Wenn das Prädikat den Begrif einer ral⸗ en Thaugtei 
d. bh. eines Wollens hat, wie geneigt, 2 fo nennen wir 
die Beziehung, des Objektes eine moraliſche z. B. „geneigt Es 
Sünde“ „willig zur Arbeit“, 

Wenn endlich das Prädikat den Begriff einer Togifchen Tha⸗ 
tigfeit d. b. eines Erkennens oder Urtheilens hat; jo nennen 
wir die Beziehung des Objektes eine logiſche z. B. „Ich erkenne 
dDiefen Mann für einen Ehrenmann“ „Ih halte ihn für einen 
Betrüger“ Hier ift die Wirkung nicht eine veale, fondern eine 
logiſche, indem Einer durch das Urtheil gewiffermaßen zw einem 
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Ehrenmanne oder Betrüger wird, Wie bei den Verben der Bedeu⸗ 
tung: erfennen, urtheilen, fo ſteht auch bei den Verben der 
Bedeutung: peißen, nennen, ſchelten C(ein Urtheil äußern) Das 
Objekt in dem Verhältniſſe des loſiſchen Faktitivs z. B. „Er nennt 
ihn einen Betrüger“, 

Weil der Faktitiv ein Prädizivtes, alfo eigentlich eine. Thätigfeit 
und ein in Beziehung auf das Objekt, von dem die Wirkung aus— 
gefagt wird, Allgemeines iftz fo wird er häufig, auch durch ‚ein 
Adjektiv ausgedrückt 3. B. „Er macht mid arm“ „Man hält ihn 
für reich“ Man muß bier das Adjektiv aber als das Attribut eines 
binzugedachten Subftantios auffaffen. Auch wird es in. ‚den. Altern 
"Sprachen als’ ein ſolches durch die Flexion bezeichnet 3. DB. Amieitia 
res secundas facit splendidiores (res), Cupiditas homines red- 
dit coecos (homines), „Tho ward thaz wort ſinaz zi lichamen gi- 
danaz“ (Wort) (Dtfrid IL 21, 17). Das Adjektiv drückt hier 
alſo, wie überall, wo es als Attribut eines hinzugedachten Subſtan— 
tivs ſteht, den Begriff eines Seins aus. 


$. 245. 


Das Berhältnig des realen Faktitivs wird im Deutfehen nur 
beisowerden und bleiben, wenn das Objekt durch ein Subftan- 
tiv ausgebrüdt ift, als eim Kongruenzverhältniß dargeftellt und durch 
den Nominativ bezeichnet. z. B. „Er wird ein Bettler“ „Ic 
bleibe Dein Freund“ Insgemein wird bei allen Verben der. Be— 
deutung werden und machen der durch ein Subftantiv  ausge- 
drückte Faktitiv Durch Die: Präpofition zu bezeichnet, Die, weil fie die 
Richtung Wohin ohne ein räumliches Dimenſionsverhältniß aus— 
drückt, zur Bezeichnung des Faftitivs vorzüglid geeignet iſt (F. 196) 
z. B. „Er wird zum Lügner“ „Du machſt ihn zum Bettler”, Auch 
im Altdeutfchen findet man bei: werden felten ein Subftahtiv im 
Nominativ 3. B. „thaz er ward githinto Tuning thero Tinto” „Fre— 
mede bin ih worden unde gaft minero muoter chinden” „Siniu chint 
werden weifen, fin chena witewa“ „Siniu ehint werben betelara“ *); 
noch ſeltener kömmt bei machen der Affufativ vor z. B. „Wer fol 
mich Ritter machen?“ **) vgl Luther 1. Mof 17, 4. 5. — Pf. 18, 
44): insgemem wird bei allen Verben der Bedeutung: werben und 
machen die Präppfition zu gebraucht z.B. „Tho er ward zi manne“ 
„thia ſteina duan zi brote“ „theſe fteina zi brote werden“ „Thie 





9 ©. Difriv J. 3, 20. — Notker Pſ. 68, 9. — 78, 4, — 106, 33, — 
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**) S. Parzival 147, 23, 


208 Objektives Satzverhältniß. F. 240. 


dumbon duat ouh thanne zi wiſemo manne“ „Druhtin kos ſia guater 
zi eigeneru muater“ „Ih pin ze chuninge geſezzet“ „Aha unde bruna- 
dara machota er ze bluote“ „Bediu ne wurden ſi ze ſeandon“ *). 
Statt zu kömmt jedoch auch die Präpoſition in vor z. B. „Stein iſt 
gitan in houbit winfifes“ (zum Eckſtein) „den er imo in erbe zum 
Erben) erweleta“ **) —J— 

Wenn der Faktitiv bei den Verben der Bedeutung: werden und 
machen dur ein Adjektiv ausgebrücdt wird, fo ift im Neudeut- 
ſchen das Adjeftiv ohne Flerion z. B. „Er wird reich“ „Er macht 
mich arm“. Im Altdeutſchen wird das Adjektiv fleftivt und kongruirt 
bei den Verben der Bedeutung: machen, wenn fie die aktive Form 
Haben, mit dem Affufativ des leidenden Objektes, und: wenn ſie die 
paſſive Form haben‘, wie auch bei werden, mit dem Nominativ 
des Subjeftes 3. B. „Deta unſih urwife fon themo paradyſe“ Duet 
iz kurzlichaz“ „then blinton deta ſehentan“ „daz Got Chriſtum wun- 
derfichen getan hat“ „Nu wird thu ftummer far“ „Hiar ward er filu 
feanter ***), Man. findet jedoch im Altdeutſchen Das. Adjektiv auch 
ſchon ohne Flexion z. B. „Iz ungidan ni bileib“ „Sie ward fone 
ſundo ſiech“ „Fone diu tuo ſie erbelos“ P). 

Die Beziehungsform des realen Faktitivs findet Statt bei allen 
Verben, die den Begriff des Werdens, Machens oder Verwan— 
delnus ausdrücken, wie: wachſen, gedeihen, bilden, wählen, ernen— 
nen, verhärten, verwandeln, verändern, erneuern u. m. Az und bei 
diefen Verben finden wir im Abtdeutfehen insgemein die Präpofition 
zu Fr). Wie bleiben, fordern auch: laſſen und haben ‚oft sein 
ergänzendes Objekt, das als ein Gewordenes gedacht, und unter 
die Beziehungsform des Faktitivs geftellt wird 3. DB. „Jz ungidan ni 
bifeib“ „iz italaz lazent“ Claffen es Teer) Lazen wir — 


* vr 
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- 6,4, —- 96.7. 683,9. - 9, 3.- 25: 

+) ©: Dtfrivl. 4, 3. — 5, 69. — 3, 48.— 11.9, 8.— Notker Pf. 7, 
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mih meiſtar habetut zi thin“ (hattet mich zum Meifter) #5 
und das Partizip ift bei dem mit haben und eigan gebilveten 
Präteritum, wie bei der mit werden gebildeten Paſſivform urfprünglich 
als Faktitiv anzufehen, und findet fih im Altveutfchen zuweilen noch 
fleftivt 3. B. „Er habet gefpannenen finen bogen” „Sie eigun mir 
‚ginomanan liabon drubtin minan“ „Ihe ward thaz wort finaz zi 
fihamen gidanaz” **). Eben fo ift der jeßt bei Laffen und 
bfeiben ftehende Infinitiv urfprünglich aus dem als Faftitiv ge- 
brauchten Partizip hervorgegangen ($. 99). Wie bei haben fehr 
häufig der meiftens durch zu bezeichnete Faktitiv ſteht z. B. „der got 
ze fatere habet= „Ze fealfe wolt er ün havin“ „habetun nan zi 
buahe Gum Hohn) ***); fo wird auch fein, indem es’den pafliven 
Begriff von haben ausdrüdt, häufig mit dem Faktitiv gebraucht. 
3. B. „Si druhtin iu zi bilide“ Gum Mufter) „Thaz fi in zi zei— 
chane“ „Er allen liuten ze huhe ift“ +). Auch bei den Verben: ge= 
zeichen, hinreichen, dienen, nutzen, beitragen, taugen, und bei den 
Adjektiven: tauglich, gefchict, veif, nöthig, genug, welche zur Er- 
gänzung ihres Begriffes ein Objekt fordern, das als Etwas gedacht 
wird, Das werden foll, wird Die Beziehungsform des realen Fak— 
titivs im Altdeutfchen, wie im Neudeutfchen, durch die Präpoſition 
zu bezeichnet 3. B. „tbeiz thir irge zi guate” daß "es Dir zum Gu- 
ten gereiche) „thaz irgieng in ze arge“ „In brote ginuag wift zi thes 
menmifgen zubti” „zem opphere gimah“ (zum Opfer tauglih) +r)- 
Dei gereichen, ftatt deſſen im Altdeutſchen irgangen gebraucht 
wird, und bei dienen wird meiftens zugleich der Dativ der Perfon 
gebraudit. Die lateiniſche Sprade, die, wie die meiften andern 
Spraden, fein unferm gereihen ganz entfprechendes Verb hat, 
bedient fich ftatt desfelben meiftens des Verbs esse, und bezeichnet 
fowol die in der faktitiven Beziehung ftehende Sache als die Perfon 
durch den Dativ 3. B. Magno malo est hominibus avaritia; id tibi 
est dedecori. Der deutſche und Tateinifche Dativ der Perſon fcheint 
bier, wie in vielen andern Verhältniſſen (S. $. 249), die Stelle 





"#) ©. Otfrid Salom. 20. — I. 2,6. — I. 3, 16, — IV. 13, —— 
Notker Pf. 17, 44. — 93, 1. 
*4) ©, Otfrid II. 21, 17. — IV. 15, 55. — V. 7, 29. — Notker Pf. 
1,13. 
**x) ©, Difrid IV, 30,3. — Notker Pſ. 31, 9. — 34, 24. — 68, 13.— 
107, 9. — 143, 15. — Annolied 61. 
+) ©. Dtfrid I. 19, 20. — Notfer Pf. 8, 46. — 118, 54. — Ta 
tian 6, 2. 
+H ©. Otfrid L2, 18. — IL 448 — 9,59, — 21, 4 — Notter 
Pf. 105, 36. 
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des in den andern Sprachen gebräuchlichen Genitivs (oder Poſſeſſiv— 

pronoms) zu vertreten. Der Dativ (Der Sade) bei esse für Das 
faftitive Verhältniß, der auch in der lithauiſchen und Tettifchen 
Sprache *) vorfümmt, und in; rem lucro habere;  laudi, erimini 
dare; auxilio venire u. ſ. w. ift wol nur Wechfelfafus. des Genitivs, 
der, wie in magni facere, als prädifativer Genitiv das Verhältniß 
des Prädizirten ausprüdt, Das in dem Taktitiv liegtg. 


$. 246. 


Die moralifhen Berhältniffe der ergänzenden Beziehung, bei 
den Verben der Bedeutung wünſchen, verlangen, hoffen, ra— 
then u. ſ. f werden in der deutſchen, wie in der engliſchen Sprache, 
meiftens als Berhältniffe einer gewollten Wirfung dur bejon- 
dere Präpofitionen der Richtung Wohin, nämlih durch nad, auf, 
zu und um bezeichnet z. B. „mac Etwas verlangen, trachten, fra- 
gen, fich fehnen” „auf Etwas hoffen, finnen, vertröften“ „zu Elwas 
rathen, ermahnen, willig, geneigt” „um Etwas bitten, werben‘ 
E. to hope, to wish, to ask,.to beg for something. In fo fern 
diefes Verhältnig einer gewollten Wirkung fih als eine befon- 
dere Art yon Beziehung darftellt, Die als eine ergänzende Bezie- 
hung der Richtung Wohin gedacht, und als ſolche durch befon- 
dere dieſer Richtung entfprechende Formen ausgedrückt wird, kann 
man fie unter einer befondern Beziehungsform begreifen, die man 
als die des moralifhen Faftitivs bezeichnen Fan. Wie aber 
der Zweck einer Thätigfeit fehr häufig als der moralifhe Grund 
derfelben aufgefaßt und dargeftellt wird (S. $.254), fo kann auch Die 
ergänzende Wirfung als das die Thätigkeit Hervorrufende 
aufgefaßt und dargeftellt werden: und da bie älteren Sprachen und 
beſonders die altdeutjche Die ergänzenden Berhältuiffe einer morali— 
fhen Beziehung überhaupt unter die Beziehungsform des Genitivs 
ftellen; fo haben fie auch die eben bezeichneten Beziehungsverhältniſſe 
nicht als Berhältniffe der Richiung Wohin d. h. einer nad) einer 
gewollten Wirkung gerichteten Thätigfeit, fondern als Berhältniffe 
der Richtung Woher di h. einer von dem Objefte angeregten Thä— 
tigfeit aufgefaßt, und unter der Beziehungsform des Genitivs be- 
griffen ($. 241). Der im Altveutfchen bei den Verben: beitan (har— 
ven), bittan, eiskan (verlangen), firtröften, langen, fragen, väten, 
nöten (zwingen) thingen Choffen) u. f. f. ftehende Genitiv if oben 
nachgewieſen worden. Auch ift der in der griechiſchen und Iateinifchen 





*) ©. Chr, ©. Mielcke a. a. O. S. 19. — ©. Fr. Stender Lertifche 
Grammatik, 2, Aufl. ©. 171. 
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Sprache für diefe Beziehungen häufig 3. B. bei rogo, 0ro, Posco, 
interrogo gebrauchte Affufativ oben ($. 243) als „ein Wechfelfafus 
des Genitivs bezeichnet worden. Wir haben jedoch oben ($. 49) 
ſchon bemerkt, daß diefe Berhältniffe im Altdeutfchen auch zuweilen 
durch Präppfitionen bezeichnet werden. So finden wir in und an 
bei: vertrauen , ſich verſehen, ſich vertröften #)5 und die der Rich 
tung Wohin entfprechende Präpoſition zu findet ſich insbefondere 
—bei: gebelle und einftimme Ceinftimmig) Notber Pf. 54, 10, — 57, 
3. geren Notfer Pf. 41, 2. halde (geneigt) Notfer Pf. 108, 19. 
ramen (fireben) Notker Pf. 77, 5% reizen Notker Pf, 77, 17. 
58. fpanan (verlocken) Difrid IL 4, 87. ſih tröften Notfer Bf. 
35,8 — 4,7% fih verfehan Difrid IV. 5, 65: Notker Pf. 118, 
147. warten Notker Pf. 122, 2, garawo (bereit). Dtfrid 1. 5, 70. 
Die Berhältniffe einer gewollten Wirkung gehören demnach, je nach— 
dem fie auf unterfchiedene Weife aufgefaßt werden, zwei unterfchiebe- 
nen Beziehungsformen an. Faßt man fie in dem Stimme der älteren 
Sprachen als Beziehungen der Richtung Woher auf, wie fie durch 
den diefer Richtung entfprechenden Kafus ausgebrüdt werden; fo ge- 
hören ſie unter die Beziehungsform des Genitivs: faßt man fie 
‚hingegen in dem ‚Sinne der neudeutſchen Sprache als Beziehungen 
der Richtung Wohin auf, wie fie durch Die Diefer Richtung entſpre— 
chenden Präppfitiosnen ausgeprüdt werben; fo ftellen fie für fich eine 
befondere Beziehungsform dar, nämlich die des moraliſchen Fak— 
titive. As Berhältniffe der Richtung Woher aber können dieſe 
Beziehungen eigentlich nur dann aufgefaßt werben, wenn das Objekt 
ein Sein ift, das die Thätigfeit des Subjeftes hervorruft; als Ver— 
‚hältniffe der Richtung Wohin dagegen, wenn das Objeft eine durch 
das Prädikat gewirkte Thätigkeit ift. Und fo finden wir, daß in 
den alten Eprachen, je nachdem das Objekt ein Seinsbegriff, oder 
ein Thätigfeitsbegriff ift, entweder der Genitiv (oder ein 
Neben- oder Wechfelfafus desfelben) ; oder Partizipialien ge— 
braucht werden. Die Grammatif muß daher diefe Verhältniſſe unter- 
fcheiden , weil die Sprache fie, wie wir fhon gefehen haben, und 
noch mehr ‚weiter unten (S. $. 247.248) fehen werben, als beſon⸗ 
dere Verhältniſſe durch bejondere Formen unterfcheidet. 


$. 247. 
Das Verhältniß des logiſchen Faktitivs ($. 244) wird im 
Deutfchen jest nur bei: heißen, nennen und jchelten in der Form 
eines SKongruenzverhältniffes durh den Nominativ oder Afkufativ 





*) ©, Öraffa. a. 9, S. 49 w flg. 89. 
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bezeichnet 3. B. „Er heißet Peter” „Er wird ein Betrüger geſchol— 
ten“ „Sch heiße, fhelte ihn einen Betrüger“, Die griechifche und 
Yateinifche Sprache ftellt diefes Verhältniß, wie Die indifche *), über- 
haupt als ein Kongruenzverhältniß darz und fie bezeichnen dieſes 
Verhältniß häufig zugleich dur den Infinitiv von fein z. B. So- 
crates judicatur sapientissimus; Non omnis error stultitia est di- 
cenda; Socratem judicavit sapientissimum und: Solem Pers& Deum 
esse credunt, Socrates sapientissimus esse judicatus est. Im 
Altdeutſchen wird, wie im Neudeutſchen, bei: heißen und nennen, 
je nachdem das Verb aftiv oder paffio ift, der Affufativ oder Nomi— 
nativ gebraucht **8); bei den andern Verben wird Das durch ein 
Subftantiv ausgedrückte Objeft insgemein, wie im Neubeutjchen, 
durch eine ——— und meiſtens durch die Präpoſition für be— 
zeichnet z. B. „fur e wunder ze ahtonne“ „Sp fol man loz fure 
(als) erbe fernemen‘ „fure nieht ahton“ „daz habo Chalte) ih fure 
rihtuom“ „daz mir diz fure nieht ne dunche“ ***). Dem Ge— 
brauche der Präpoſition für liegt hier offenbar das durch ſie bezeich— 
nete Verhältniß der Stellvertretung zum Grunde. Seltener findet 
man das durch ein Subſtantiv oder Subſtantivpronom ausgedrückte 
Objekt auch im Akkuſativ z. B. „Wenan thih zelles ?“ (Für wen 
gibſt Du Dich aus?) „Pechenno dih priutegomen unde mih 
prut“ Fr). 

Da befonderd das in der Beziehung des logiſchen Faltitivs 
ſtehende Objekt ein Thätigkeitsbegriff ift ($. 244), fo wird der logi— 
ſche Faftitiv noch häufiger, als der reale, Durch ein Adjektiv aus— 
gedrückt; Diefes wird im Neudeutfchen nicht fleftirt, und ſteht entweder 
für fid) allein, oder hat die Präpofition für oder auch ſtatt Derfelben 
das Formwort als bei fih 3. B. „Ich preife ihn glüdlih“ „Ich 
balte ihn für glüdlich“ „Sch fehe ihn als gerettet an“, Dagegen 
ift im Altveutfchen Das Adjektiv meiftens fleftivt und fongruirt bei der 
aftiven Form des Verbs mit dem Teidenden Objekte, und bei der paſ— 
fiven Form mit dem Subjefte 3.8. „tbeib fo hohan mih gizelle“ 
„ube wir den got fo filo mahtigoron bedhennen“ „jo wiſſi er fih 
ferlornen‘ „Shraftelofen weift du mih“ „Pediu wandon fie dih 
mir irbolgenen“ „ver fih irchennet armin“ „bie in wizzen totin 





*) ©. O. Frank. c. p. 186. 
*4) ©. Otfrid I. 4, 30. — 11:8, 31. — III. 12, 31.— Rero 1. —— 
fer Pf. 15, 4. — Annolied 273, 492, 
*“*) ©, Notker Pf. 15, 3. — 30, 16. — 38, 5. — 58, 9. — 68, 31. — 
104, 17. — 105, 35. — Nibel. N. 764, 3. — 1330, 3. — Parzival 
22, 17. — 37, 19, — 39, 83, — 116, 1. — 127, 5. 
+») S. Otfrid IIL 18, 36. — Notfer Pf. 8, 4, 
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unde in ne geloubent irftandenen“*). Sehr felten findet ſich das 
Adjektiv ohne Flexion z. B. „ahtotun iz reinor ioh harto filu Flei- 
nor“ „wanda er falig geheizzen wirt“ **). Insbeſondere gehört 
bierher das bei fehen, hören und finden ſtehende flektirte Par: 
tizip des Präſens z. B. ‚Alrgwillige an mib nendente (auffteigende) 
gehorta min ara” „Munizara fand er fizente thar“, das nicht 


nur im Alt⸗ und Mittelhochdeutichen ***), fondern auch im Gothi- 


[hen und Angelfächfifchen in derſelben Weife, wie im Griechifchen 
und Lateinischen und auch in den flayifchen Sprachen +), vorkömmt 
(68. 99). Obgleich hier Das Partizip (fzente) mit dem Affufativ des 
leivenden Dbjeftes kongruirt; fo wird es doch nicht als ein Attribut 
desjelben (fizente munizara), fondern als ein in dem VBerhältniffe des 
logischen Faktitivs auf das Verb bezogenes Objekt gedacht (fand, daß 
fie da jagen). Häufiger findet man jedoch auch im Altdeutfchen ſchon, 
wie im Nendeutjchen, ftatt des Partizips den Infinitiv z. B. „tho 
er nan feinhen Cerfchreden) giſah“ „hu fihis fun Tiaban zi marto— 
lonne ziahan” Fr). Auch wird in Diefem Falle der Infinitiv, wie 
im Neudeutfchen, auch in paſſiver Bedeutung gebraudt z. B. „Sie 
ſahun druhtin iro bintan“ (ihren Heren gebunden werden) ++F). 
Die deutfche Sprache hat die Präpofition für im derjenigen Be— 
deutung, in welcher fie das Verhältniß des Ingifchen Faktitivs be- 
zeichnet, zur Bildung des Interrogativs was für einer benußt. 
Die Präpofition bezeichnet hier nämlich das Berhältnig des von einem 
Dinge zu präbizivenden Begriffes (wofür ein Ding zu halten ſei); 
und indem durch Das von einem Dinge Prädizirte die Art des Din— 
ges beftimmt wird, fo bezeichnet Was für einer, wie qualis, auf 
eine unterfcheidende Weife immer die Art des Dinges (8.175) .B. 
„Was für ein Pferd reitet er?“ (Iſt es für ein polnifches oder 
englifches zu halten?). | 
| Da im Deutſchen oft das Demonftrativadverb fo als Ausdrud 
des Prädifates gebraudht wird z. B. „Die Sade ift fo“ ($. 211); 
fo wird oft auch der logiſche Faktitiv als ein Prädizirtes durch 





©. Dtftid 1.5, 9. — 82. — 27,20 — I. 11,8. — Rotter Pf. 
16, 1. — 17, 11. — 3, 4. — 36, 3. 35. — 43, 23. — 46, 8. — 48, 
10. = 62, 8. — 87, 8 — 106, 4. — Kero i. 
*) S. D tfriv IL 7, 72. — II. 20, 64. — Notker Pf. 48, 19, 
###) ©, Otfrid. 1.5, 9. — II. 11,8— Roter Pf. 16, 1.— 9,12. — 
Iſidor 4,1. — Parzival 129, 29. — 516, 23. — Iwein 283. 
+) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 488. 
+4) ©. Dtfriv I. 4, 21. 26. — 15, 4 — 3, 3. - I.7 72. — Not 
ter Pf. 39, A. 
++) ©. Dtfriv L 15, 4% = IV: 17,80. 
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das Demonftrativ fo und durch Das ihm entfprechende Interrogativ 
wie ausgedrüdt z.B. „Er beißt ſo“ „Wie heißt er“ „Ich fehe 
die Sache fo an“ „Wie fieheft Du die Sadhe an“. Aus diefer 
Bezeichnungsweiſe erflärt fih) nun der Gebrauch des Relativadverbs 
als zur Bezeichnung des Togifchen Faktitivs. Dieſes als, das 
als ein Relativ urfprünglich die Bedeutung von wie hat, und dem 
Demonftrativ fo entforicht (8. 172), ift in Ausdrüden, wie: „Ich 
fehe ihn als einen Freund an“, urſprünglich die Konjunktion eines. 
zufammengezogenen Sabtes (S. $ 269) („Ich fehe ihn fo an, als 
(wie) man’ einen Freund anſieht“); und das mit als verbundene . 
Subftantis hat noch die dem Berhältniffe des zufammengezogenen 
Satzes entfprechende Form. Die Konjunktion ifb aber jetzt zu einer 
befondern Form geworden , welche eben fo, wie 3. B. die Präpofition 
für ins „Sch halte ihr für meinen Freund“ den Togifhen Faktitiv 
bezeichnet, und auch eben fo bei dem durch ein Adjektiv ausgedrückten 
Faktitiv gebraucht wird z. B. „Sch fehe ihn als genefen an“; und 
wir gebrauchen bei manchen Verben, wie: betrachten, erſcheinen, an= 
fehen, ausſchließlich nur dieſe Form. Das Formwort als bat jedoch, 
indem e8 den Logifchen Faktitiv bezeichnet, nicht mehr die urfprüngliche: 
Bedeutung, in welcher e8, dem Wie gleichbedeutend, Das Verhältniß 
einer Abnlichkeit ausdrückt. Weil nämlich der Beziehung des lo— 
gifchen Faktitivs ein Urtheil zum Grunde Tiegt ($.244) 5 fo bezeich- 
net als eine prädizirte Identität z. B. „Er erſcheint als ein 
Lügner“ „Er ſieht mich als einen Verbrecher an“ (hält mich für ei⸗ 
- nen Berbrecher) , unterfchieden won „Er erſchien, wie ein Geift“ 
„Er fteht mich wie einen Verbrecher an“ Da das Formwort als 
als Ausdrud des logiſchen Faktitivs das Verhältniß einer präbizirten 
Identität ausdrückt; fo bezeichnet es Diefes Berhältuiß auch ſehr häu⸗ 
fig, wo das einen Faktitiv regirende Verb, wie etwa anſehen, 
nicht ausgedrückt, ſondern nur hinzugedacht if; und es unterjcheidet 
auf dieſe Weiſe auch in attributiven und beſtimmenden Beziehungs⸗ 
verhältniſſen eine prädizirte Identitää von dem Verhältniſſe einer, 
Ahnlichkeit z. B. „Er als der Älteſte (der der älteſte iſt) ſprach 
zuerſt“ „Sprecht als Gebieter“ „Er ſtand da als müßiger Zuſchauer⸗ 
unterſchieden von: „Er ſprach, wie der Älteſte zuerft“ „Sprecht wie 
ein Gebieter“ „Er ſtand da, wie ein müßiger Zuſchauer“. Die 
deutſche Sprache hat auf dieſe Weiſe eine unterſcheidende Form ge— 
wonnen, die den meiſten Sprachen mangelt. Der hier bezeichnete 
Gebrauch des Formwortes als kömmt im Altdeutſchen noch nicht 
vor 5; indem das. jetzt durch als bezeichnete Verhältniß durch Kon— 
gruenz pder Durch die Präpofition für oder auch durch zu bezeichnet 
wird 3. B. „Die zwei gefcephte „die her gefenph die bezzeſte (als 
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die beiten) „doh fi in fure ſcalch kabin“ „Ze fealhe ward er fer- 
houfet 9.0 > 

Unter den Formen, welche das Beziehungsverhältnig des logi— 
fchen Faktitivs ausdrücken, findet insbefondere der Affufativ mit 
dem Infinitiv feine Stelle; und diefe Form verdient bier um fo 
mehr. eine nähere Betrachtung, da fie nicht nur in der griechifchen 
und Inteinifchen, ſondern auch in den ſlaviſchen und germaniſchen 
Sprachen **) und beſonders im Altdeutſchen vorkömmt, und in die— 
ſen Sprachen auf eine übereinſtimmende Weiſe gebraucht wird. Der 
Akkuſativ mit dem Infinitiv ſteht nämlich in allen dieſen Sprachen 
vorzüglich bei den Berben der Bedeutung erkennen, wiffen, 
meinen und fagen, Die man als verba sentiendi et declarandi 
bezeichnet „ und die, wie andere Verben , welche den Faktitiv regiren, 
neben dem Objekte in der Beziehungsform des logiſchen Faktitivs ein 
feidendes Objekt im Affufativ fordern Wie im SLateinifchen und 
Sriechifchen , fo findet er fich auch im Altveutfchen bei den eben be— 
zeichneten Berben z. B. „Ih irfanta, thin Eraft hiar faran fona 
mir“ „Dia ih nu ferſtan miv geminnerota wefan“ „unbe fie got 
ahtont wefen unrehtin“ „daz er got wanda wefen holzir unde 
fteina” So er ſih faget got fin“ „Chriftus ſelbo fageta, iz fo 
wefengeferiben an bien feriften“ „daz wir chaden, unfirin got 
todin irftantin fin“ „Die fih ne tahin fundig wefen noh kena— 
don bedurfin“***). Beſonders ift Notfern diefe Form fehr ges 
läufig beiz bechennen , cheden (jagen) feeinen und giougen (zeigen), 
fernemen , um A. ). Auch der beis feben und hören im Alt 
deusfhen, wie im Neudeutfchen , ftehende Affufativ mit dem Infinitiv 
gehöret hierher zB. „Giſah er queman gotes geift fon himilriche“ 
„Then fater hort ev ſprechan“ +r). Daß ftatt des Infinitivs nad) 
feben und. hören in andern Sprachen gewöhnlich und oft auch im 
Altdeutſchen das mit dem Akkuſativ kongruirende Partizip vorkömmt, 
ift oben ſchon »bemerft: worden. Im Alt» und Mittefveutfchen wird. 
der Affufativ des leidenden Objektes, wenn diefes mit dem Subjefte 
Eins: und dasſelbe ift, befonders nach: ‚glauben, ‚meinen (wänen) 





) S. Annolied 57. — Notker Pf. 104, 17. 
++) S. Chr, G. Mieldea a O. S. 188. — J.Bosworth Elements of 
Anglos Gramm... p. 207. — Rask a. a. D. ©. 205. 
*##) ©, Dtfrid III. 14, 36, — Notfer Pf. 9, 2. — 10,1. 1. — 37, 8. — 
50, 14. — 79,7. — 86,6. — 91, 6. — 102, 7. 
+) ©. Notker Pf. 36, 24. — 37, 9. — 43, 4, — 65, 14. — 68, 21. — 
—72 88, 52. — 90, 1.-— 94, 10. — Bergl. Iſi do r 5, 6.— 8,1. 
+4) 6, Dtfriv L 4, 21. 25, —45, 4. — 3, 15. 23. — 15,9 — 7 
6. 72. — 13, 5, — Notter Pf. 46, 6. — 48, 10, — 50, 10. — 91,12. 
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oft, wie im Griechifchen nach zuzoueı, otoue WM m. A. ausgelaffen 
% B. „daz er wane guot ſin fone imo ſelbemo“ „Die meniſchen wa— 
nent weſen ubele“ „Ir wanint in haben irſlagen“ Der Affufativ 
mit dem Infinitiv hat ſich in dieſer Form für den eben bezeichneten 
Fall auch im Neudeutſchen bei den Verben: meinen, glauben, vorge— 
ben, behaupten und andern Verben ähnlicher Bedeutung erhalten, 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß man jegt fatt des Infinitivs das 
Supin gebraucht 3. B. „Er glaubt, er behauptet, er giebt wor ihn 
zu kennen“; bei Leffing und, obwol ſehr felten, auch bei Göthe 
findet fich neben dem Supin aud) noch der von dem Verb des Haupt- 
fages abhangende Afkufativ des Leidenden Objeftes z. B. „Ich dünke 
mich gejagt zu haben“ „Man glaubte ſich verwandt zu fein mit. ſ. w.“ 
Auch die franzöfifche Sprache gebraucht auf dieſe Weife den Infinitiv 
nach: croire, avouer, dire, assurer, declarer, affirmer, penser, pré— 
tendre u, m. A. z. DB, croyez vous partir? Il a pense mourir. 
Der Akkuſativ mit dem Infinitiv kann eigentlich nur bei tranfitiven j 
Berben fteben ; und wenn diefe in paffiver Form gebraucht werben, 
fo wird der Affufativ in den Nominativ verwandelt 3. B. bei: vi- 
deor, dicor, perhibeor. 

Ganz allgemein ift der Gebrauch des Akkuſativs mit dem Infini- 
tip im denjenigen Sprachen, in’ welchen er überhaupt gebräuchlich ift, 
für. das Verhältniß des logiſchen Faftitivs‘ (bei den verbis sen- 
tiendi et declarandi); und dieſes Verhältniß ift wol als die. eigent> 
liche Grundbedeutung diefer Form anzufehen. Weil aber das Ver— 
hältniß des ergänzenden Objektes, wenn es ein Thätigfeitsbegriff ift, 
bei den Verben der Bedeutung begebren, bitten, rathen und 
gebieten in der Sprache in der Form eines moralifchen Fakti— 
tivs aufgefaßt und dargeſtellt wird ($. 246), und fo aufgefaßt, dem 
Berhältniffe des log iſchen Faktitivs nahe verwandt ift: fo wird auch 
bei diefen Berben in den alten Sprachen häufig der Affufativ mit dem In— 
finitiv gebraucht 5 und wir finden ihn auch im Aftdeutfchen nach: begehen, 
wollen, bitten, heißen, gebieten u. m, A. 5. B. „Der fia (fina fela) . 
gerot werden richa des unmwehfallichen kuvtes“ „Thoh hat er nan 
zi note thie fteina duan zi brote” „Duid thefe fteina thanne zi 
brote werden alle“ „do prophetä in baten chomen“ „thaz druhtin 
inan duan hiaz“ „unde wolta mih wefen fina gemalun“ „fo 
er dih aber wile wefen fiehen“ „Des wile mih got Fenietot 
werden” „Dar gebot er wefen benedictionem unde ewigen 


*) S. Notfer Pf. 31, 2. — 36, 18. — 40, 9. — Nibel. N. 56, 4. — 
155, 4, vr 259, 1, 24 884, 2, Fr 1510, 4. — 1556, 4. ar 2026, 4. 
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lib“*). Im Mitteldeutfchen wird noch bei bitten und heißen”), 
im Neudeutfhen nur noch bei heißen der Affufativ mit dem Infini— 
tiv gebraucht. Auch das Berhältnig des realen Faktitivs wird im 
Altveutfhen bei duan (machen), wie im Neudeutfchen bei machen 
durch den Akfufativ mit dem Infinitiv bezeichnet 3. B. „daz got finen- 
gewiebten tuot irftan fone tode“ „Mit kedulte ftarchi tate du mih dero 
fundigon abtunga fertragen“ *xx): eben fo im Griechiſchen 3. B. avo- 
vuuovs Toug &hkovg elvaı moi. Das Berhältnig des moralifchen Fak— 
titivs wird auch in der griechifchen und Iateinifchen Sprache oft, wie 
bei: jubeo, spero, volo durch den Affufativ mit dem Infinitiv bezeich- 
net; aber fie gebrauchen gewöhnlicher den mit 5 und ut eingeleiteten 
Subftantivfas. Da man indeffen in den alten Sprachen gewohnt 
war, den Affufativ mit dem Infinitiv auf eine allgemeinere Weiſe 
für den Ausdrud der faktitiven Beziehung überhaupt zu nehmen; jo 
gebrauchte man ihn, obgleich er an ſich immer eine objektive Bezie— 
hung ausdrückt, auch dann, wenn das Subjeft des Satzes, wie z. B.. 
bei verisimile, apertum est, constat, apparet, als eine logiſche, 
oder au, wie bei: opus, necesse, justum est, oportet, als eine 
reale Wirkung gedacht wurde. Einen ganz ähnlichen Borgang 
finden wir in der Tateinifchen Sprache, die den. mit ut eingeleite- 
teten Subftantiofas, der vermöge feiner Form ein Objekt bezeichnet, 
bei aceidit, evenit, religquum est w m. A. als Subjeft gebraudt, 
und auch im Deutfchen, wo das durch feine Form ein Objekt bezeich- 
nende Supin die Stelle des Subjeftes einnimmt ($. 100). 

Indem wir den Affufativ mit dem Infinitiv 3. B. putavit ho- 
stem instare als eine Ausdrucksform des logischen Faktitivs auffallen, 
müfjen wir wol annehmen, daß der Infinitiv (instare) an die Stelle 
des mit dem leidenden Dbjefte (hostem) fongruivenden Partizips 
(instantem) getreten feis denn der in der Beziehung des. Faftitivg 
ftehende Begriff wird, wenn er ein Thätigfeitsbegriff ift, gewöhnlich 
als ein yprädizivter durch ein kongruirendes Adjektiv ausgedrüdt. 
Daß der Infinitiv bier. Die Bedeutung des Fongruirenden Partizipg 
bat, erfiebt man daraus, daß nicht etwa nur nach den Verben: fe= 
ben und hören, fondern auch fehr häufig bei andern. Verben ftatt 





*) ©, Dtfrid I. 14, 2. — IE. 4, 40, 44 — 5, 16. — I 13, 46 — 

V.13, 33. 35. — Notker Pf. 17,6. 17. — 23, 4. — 35, 11. — 38, 
9, — 39,8. — 40, 11. — 54, 4. — 67, 15. — 93, 20. — 118, 147. 
— 132, 3. / ! E 

*5) ©, Nibel. N. 32, 3. — 32, 3. — 83, 3. — 127, 1.— Parzival23, 
29. — 46, 5. 7, -- 47, 1. — 54, 5. 13. — 55, 9. 

“5, Notker Pf. 15, 10. — 17, 37.40, 41. — 19, 7.9 — 61,8 — 
93, 10, 
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des Infinitivs das Partizip gebraucht wird z.B im Altdeutſchen 
„daz wir in fernemen betonten“ „die in ne geloubent irſtandenen“ 
„jo wiſſi ev ſih ferlornen“ „Pediu wandon fie dih mir irbolgenen“ 
„daz tuot mih ouh fingenten *). Beſonders iſt der griechiſchen 
Sprache der Gebrauch des Partizips ſehr geläufig, indeß die lateini⸗ 
fhe mehr den Infinitiv gebraucht 3. Di of Zuyahaioı 05 Erusoro 
2youenv mv mohıv Ewürov, &BonFeov wvrn; ore avıd od 7E- 
jernusvos (Man vergleiche hiermit: ors 06 ebiyyanhe 6 olnerng mande 
yıyorvon). Eben fo gebraucht die lithauiſche Sprache fehr häufig ftatt 
des Infinitivs das mit dem Affufativ Fongruivende Partizip **), Was 
mn den Übergang des Partizips in den Infinitiv betrifft, fo ift es ja 
oben ($. 98 u. flg.) ſchon als eine befondere Eigenthümlichfeit der 
Partizipialien nachgewiefen worden, daß fie überhaupt Form und Be— 
Deutung Teicht unter einander yertaufhen, und daß insbefondere der 
Infinitiv und das Partizip vielfältig mit einander wechſeln. Wenn 
num ein Übergang des Partizips in den Infinitiv ſchon vermöge Dies 
fer Eigenthümlichfeit der Partizipialien überhaupt leicht Statt finder; 
fo wird er insbefondere bei dem Faftitiv und vorzüglich bei dem To- 
gifhen Faktitiv durch die befondere Art des Beziehungsverhältniſſes 
begünftiget. Wir haben oben ($.244) ſchon bemerft, Daß die Sprade 
zu dem durch den Akkuſativ — oder bei dem Paſſivum durch den 
Nominativ — eines Subftantivs oder Adjeftivs in der Form der 
Kongruenz ausgedrücten Faktitiv, um das Objekt als ein Prädizir— 
tes näher zu bezeichnen, ſehr oft den Infinitiv fein (eva, esse) 
binzufügt, obgleich die Form des Ausdrucks an ſich diefen Zufag nicht 
fordert 3. DB. Iroarmyov ünoöstures wvrav eivaı Mehwdıov; Tüg 
ovouakovoı Amkıoı sivwmı“ Preoögmv Ts zul Awoöizyv; Zoyıor)v ovoustovoi 
ys 10v &vöga zivaız Solem Pers® deum esse credunt; „Sie got 
ahtont wefen unvehtin“. Der Infinitiv des Formwortes ſein hebt 
bier nur das befondere Beziehungsverhältniß des Objektes noch mehr 
hervor, indem er das Objekt als ein Prädizirtes, aber als ein 
nicht von dem Sprechenden felbft Prädizirtes bezeichnet, welches 
. ein verbum finitum fordern würde, Wenn nun das Dbjeft durch 
ein Partizip ausgedrückt ift, fo ift bei dem Hinzutreten des Forms 
wortes fein der Übergang des Partizips in den Infinitiv ganz na⸗ 
türfich 3. Bi judieavit Socratem sapientem esse (sapere); pu- 
tavieum laudis appetentem esse, veritatis diligentem esse 
(laudem appetere, veritatem diligere); „Pediu wanden fie en mir 
irbolgenen“ (irbolgenen wefen, irbelgan) und Iſidor 9, 6 . Mi 





*) ©, Notker Pf 16, 1.1 —- 48, 23. — 48,110. —— 3 
**) ©, Chr. G. Mielde a. a. O. S. 188. 
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- wellent fie inan no$ quhomenan chilauban“ (guhomenan wefen 
gekommen fein). Man wird hier nicht einwenden, daß ſich ein fol- 
her Übergang der Formen nicht eben fo ſichtlich z. B. bei dem Prä- 
teritum des Inteinifchen Infinitivg 3. DB. Perhibent Romulum condi- 
disse urbem nachweifen laſſe: denn nachdem einmal der Jnfinitiv 
überhaupt als eine Form des. Faftitios aufgenommen worden, war 
es natürlich, daß man auch das Präteritum in derfelben Weiſe 
gebrauchte, 


$. 248, 


"Das deutſche Supin, deffen Berhäftnig zu den Partizipialien 
der griechischen und Inteinifchen Sprache oben ($. 100) ſchon ange- 
deutet worden, ift urfprünglich der mit der Präpofition . verbundene 
Dativ des Infinitivs (Ad „zi traganne“ „ze tuonne“ $. 101), und 
daher der Ausdruck einer objektiven Beziehung, welche Durch die 
Präpofition als eine Beziehung der Richtung Wohin bezeichnet 
wird, Da der Infinitiv den Begriff des Objektes nicht als den eines 
Seins, fondern als einen Thätigfeitsbegriff darſtellt; jo kann Die duch 
. bie Form des Supins bezeichnete Beziehung der Nichtung Wohin - 
feine andere fein, als die einer Wirfung, welche den Begriff des 
Prädifates entweder ergänzet, und dann unter Die Beziehungsform 
des Faktitivs geftellt if, oder ihn nur beftimmt, und dann in dem 
Berbältniffe des Zwedes fteht. Wir bezeichnen aber jest auch manche 
BDeziehungsverhäftniffe anderer Art durch das Supin; und die Deutfche 
Sprache hat dem Gebrauche dieſer Form überhaupt eine Ausdehnung 
gegeben, in der man nur mit Mühe die urſprüngliche Bedeutung 
derfelben wieder erkennt. Es ift darum befonders bei diefer Form 
nöthig, den Gebrauch derfelben, wie er ſich im Altveutfchen darſtellt, 
näher zu betrachten. 

Der Gebrauch des Supins ift im Altveutfchen noch fehr befchränft, 
und die Beziebungsverhältniffe, für welche dieſe Form gebraucht wird, 
treten in einer. beftimmten Gefchiedenheit hervor, die über die ei— 
gentliche Grundbedeutung derfelben feinen Zweifel übrig Täßt. Be— 
trachten wir zuerft die ergänzenden Beziehungen, welche im Alt- 
deutſchen durch das Supin ausgebrüdt werden, fo fteffen fich dieſe 
im Allgemeinen als Beziehungen einer ergänzenden Wirfung — des 
Faktitivs — dar. Weil aber der Infinitiv immer den Begriff ei- 
ner Thätigfeit und nicht den Begriff eines Seins ausdrückt, 
fo kann das Supin nicht diejenige. Beziehung des realen Fakti— 
tivs bezeichnen, welche einem Berb der Bedeutung werden oder ma— 
hen entfpriht (K. 245), es fei denn, daß das Supin. eine adjekti- 
viihe Bedeutung annehme,. Das Supin kann feiner Natur nad) die 
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Wirkung nicht, wie z. Bi in: „zu Staube werden“ ‚zu Broder 


machen“ als ein Sein, zu dem Etwas werden foll, fondern nur, 
wie in: „bereit zu kämpfen“ als eine Thätigfeit begeichnen, die 
gefhehen fol. Im. adjeftivifcher Bedeutung fteht das Supin im der 
Beziehungsform des Faftitivs in den Ausdrücken: „duet (mache) 13 
mir zi wizanne“ (fumd) „Iz wirdit in zi wizanne“*), Die ſich im 


Neudeutfchen erhalten haben. Auch gehört hierher das Supin bei . 


haben in Ausdrüden, wie: „Ez hät der fünee von Nine golt unde 
kleit alſo vil ze gebenne” „Wir beten ander ſwaere ſö vil ze tra- 
gene“ *x). Eben fo gehört hierher das Supin bei geben in Aus- 
drüden, wie: „Einem Etwas zu effen, zu trinfen geben“, Die auch) 
dem Altdeutfchen fehr geläufig find ***), und in Denen der Begriff 


geben die faftitive Beziehung in fich aufgenommen hat. Das mit 


adjeftivifcher Bedeutung in der Beziehungsform des Faktitivs ſtehende 
Supin hat immer pafjive Bedeutung; und es ift oben ſchon bemerft 
worden , wie Diefes adjektiviſche Supin auch in präbifativer und at- 
teibutiver Beziehung gebraucht wird, und dann immer den Thätig- 


feitsbegriff als Etwas bezeichnet, das geſchehen kann oder geſche— 


- ben ſoll (8. 101). 


Abgefehen von den eben bezeichneten Berhältniffen, in Denen das 


Supin adjeftivifche Bedeutung hat, kömmt es im. Altdeutfchen in der 
Bedeutung des realen Faktitivs ($. 245) nicht vor. Dagegen wird 
das Supin im Altdeutfchen, wie im Neudeutfchen, befonders für Die- 
jenigen moralifchen Beziehungen eines ergänzenden Dbjeftes‘ ges 


[4 


braucht, welche im Altdeutfchen meiftens als VBerhältniffe der Rich⸗ 


tung Woher dur den Genitiv -ausgedrüdt werben, aber im Neu 


deutfehen meiftens als Verhältniffe der Richtung Wohin in der Form 
eines moralifchen Faktitivs dargeftellt werden ($. 246), nämlich 
bei den Berben der Bedeutung: begehren, wünfchen, ftreben, hoffen, 
rathen, gebieten und bei den Adjeftiven der Bedeutung: geneigt, be- 


reit, fhuldig u. ff 3 B. „Sie gevotun al bi manne inan zi vis 
nanne” „vater mih z'irſlahanne“ „der fih keeinot habe wola ze tuonne“ 


„iu dahton ſine liute in ze irloſchenne“ „Er ne gahot ſih zerrechenne“ 
„Sie ſuohton iro lichamen ze erſlahene“ „Dara luſtet mih ze cho— 
menne unde furder dar ze weſanne“ „Sie ſint filu redie (bereit) 
z'irrettinne/ AFaro (bereit) ze lidenne“ „die ib ſeuldig ne bin ze 





*) ©. Otfriv L 1,8. — WM. 11, 8. — Notker M. 71. 

“) ©. Difrid V 7,23. — 19, 2. — Nibel. R. 487, 3. — 11802 — 
2137, 2. 
ai . 33, 9, ne 43, 12% an 73, 14, — Nibel, * 2131, 2. 
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# 
lidenne #). Zwar findet fih im Mittelhochdeutſchen bei: bitten, denfen 
(gedenken), trümwen (fi getrauen), erlouben, heizen, räten, verbieten 
u. m. A. insgemein der Infinitiv #*)5 und bei heißen und laſſen 
bat fih der Gebrauch des Infinitivs auch im Neudeutſchen erhalten: 
aber der Infinitiv Hat hier vffenbar die Bedeutung des als Wechfel- 
fafus des Genitivs gebrauchten Afkufativs (H. 243). Wie nun das 
Supin, wenn bei den Berben der Bedeutung: begehren, hoffen, ra= 
then u. ſ. f. das Objekt den Begriff einer Thätigfeit bat, als Form 
des moralifhen Faktitivs neben dem Genitiv ſteht, der ind- 
‚gemein gebraucht wird, wenn das Objekt ald ein Subftantiv den 
Begriff eines Seins hat; fo wird es aud bei: fürchten, ver- 
drießen, würdig, froh, fihuldig neben dem Genitiv gebraucht z. B. 
„Sie forhton erderiche ze ferliefenne” „thaz er gigarame thie liuti wir- 
dige felb druhtine ſtraza zi dretanne“ „Sie wären ze ſehen einander 
vro“ „ze fehen in wenie dar verdröz“ *#*), Insbeſondere wird bei 
den Adjeftiven: leicht, ſchwer, möglich, gut, ſchön, angenehm, lang 
u. 1. f durch das Supin dasjenige Verhältniß einer bedingten 
Ergänzung ($. 241) bezeichnet, für welches die Tateinifche Sprache 
das Supin auf u gebraucht 3. DB. „Er ift uns fuare ana ze fehanne“ 
nlibt ze vernemenne” „nietfam ana ze fehanne” „lang ift iz zi far 
ganne“ +). Auch bei Helfen gebraucht Notfer das Supin z B. 
(Pf. 118, 39) „hilf mir daz ze tuonnewz; man findet jedoch in der 
Nibel. NR. (205, 3. — 826, 4) fhon, wie im Neudeutfchen, den 
Infinitiv, der hier eben fo, wie bei heißen, die Bedeutung des 
als Wechfelfafus des Genitivs gebrauchten Afkufativs hat. Das 
Supin wird aber im Altdeutfchen nur dann in der Bedeutung des 
Genitivs gebraucht, wenn die Durch das Objekt ausgedrüdte Thätig— 
keit, wie in den eben angeführten Beifpielen, in dem Berhältniffe 
der Möglichkeit oder Nothwendigfeit — als Etwas, das ge- 
fchehen kann oder ſoll — dargeftellt wird, und die Beziehungsform 


) ©, DOtfrid Ludovic. 231. — 1. 1, 75, — I 15, — II. 16, 24 — 
IV. 13, 24. — NotlerPf 2, 1.4 — 7, 12. — 16, 11.— 19, 5.— 20, 
3. — 26, 4. — 30, 10, 14. — 32, 8. — 33, 13. — 37, 13. 14. 19, — 
43, 22. — 71,1. — Billeram 6, 16. — Nibel N. 1618, 4. — 
1622, 3. — 1636, 3. — 2091, 4. — 2134, 1. — 2163, 4. 

==) ©, Nibel. R. 32, 3. — 38,1. — 56,4 — 82,3. — 83, 3, — 9, 
3. — 1277, 1. — 155, 4 — 359, 1. — 296, 3. — 1409, 1.— 1510, 4, 

**) ©, Otfrid Hartm. 66.— 1. 4, 46, -Notker Pf. 13, 5. — Parzival 
18, 10. — 47, 4. — 94, 28. 

+) ©, Otfrid II. 9, 73. — IV. 24, 16. — 38, 18. — V. 14,34. Et, 
33. — 19, 7. — Rotter Pf. 36, 32. — 83, 2. — Villeram 4, 15. 
— 5, 13, — 24, 16, — Nibel. N. 276, 2, — 1614, 4, 


222 Objektives Sabverhältuiß. $. 248, 


daher mit der des moralifchen- Faftitivs fehr nahe verwandt ift. Auch 
findet man alsdann ſtatt des Supins oft den Genitiv des Infinitivs 
z. B. ‚Mag mih giluften weinonnes“ „Petrus bigonda fwimmannes“ 
„Die-irchoren habent choufennes, puennes, wuocheronnes“ ah ne 
beten vliehens feinen rät“ „Zit ift des tuonneg“ *), 

Das Supin wird im Altdeutfchen als Ausdruck einer er gän⸗ 
zenden Beziehung nie anders, als für das Verhältniß des mora- 
lifchen Faktitivs und für das des Genitivs, und für Lebteres 
nur unter der eben angegebenen Beichränfung gebraucht; und auch 
für dieſe Berbältniffe fteht im Altdeutfchen weit: häufiger, als im 
Neudeutſchen, ftatt Des Supins der Genitiv des Infinitivs oder ein 
Subftantivfaß 3. DB. Parzival 7, 27. „da luſte difen ftarfen man, 
daz er in twunge funder fwert- (ftattz zu zwingen). Im Neubeut- 
fehen hat nun der Gebraud des Supins eine Ausdehnung erlangt, 
bie der Grundbedeutung diefer Form fremd ift. Man gebraucht näm— 
ih das Eupin für die Deziehungsform des Genitivs auch dann, 
wenn das Objeft nicht als ein nur Mögliches oder Nothwendiges ge- 
dacht, und daher nur in dev Richtung Woher auf das, Prädifat be— 
zogen wird 3. B. „Er bereuet, er ſchämt fi), eine Unwahrheit ge— 
fagt zu haben“ „Ex freuet fih, Dich geſehen zu haben“ „Ex rühmt 
ſich, arabifch zu verftehen“ „Er ift ftolz darauf, mit Dir befreundet 
zu. fein“ „Sch wundere mich, das zu. hören“, Das Supin wird ins- 
befondere auf eine dem Altdeutſchen fremde Weife zur Bezeichnung 
einer Iogifhen Beziehung gebraucht z. B. „Ich glaube, ihn geſe— 
ben zu haben”. Daß das Supin für dieſe Beziehung eigentlich nicht 
- geeignet iſt, erfieht man unter andern daraus, Daß die Verben: 
denfen, gedenken, erinnern, vergeſſen und willen, Die an ſich seine 
logiſche Thätigkeit ausdrücken, wenn ſie mit dem Supin verbunden 
werden, eine andere Bedeutung annehmen z. B. „Ich denke, oder 
gedenke abzureiſen“ „Erinnere ihn zu ſchreiben“ „Er vergißt den Brief 
su beantworten” „Ex weiß die Sache gut einzurichten“, Hier bezeich⸗ 
net das Supin das Objekt nicht als Etwas, das erfannt wird, 
fondern als Etwas, das foll gethan werben. Auch im Altdeutſchen 
wird das Supin auf dieſe Weiſe bei: denken, vergeſſen, wiſſen 
u. ſ. f. gebraucht z. B. „ziu dahton fine liuti in ze erloſchenne ?“ „ir- 
gizet er ze ſceinenne dia guada?“ „der enweiz ber rehten maere niht 
ze ſagene“ **). Es iſt oben (HG. 27 ſchon bemerkt worden, daß in 





*) ©, Dtfrid V. 7, 21. — 13, 35. — 23, 138. — Notfer Pf. 62, 4, 
— 118, 126. — Bao 21, 28. — 27, 21. — 114, 18, — Tr 1, 
1450, 2 BE 1623, 3, 
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den Ausdrüden: „Er meint, glaubt, wähnet, behauptet Dich zu 
kennen‘, wo das Supin eine logiſche Beziehung ansprüdt, ſich der 
im Altdeutfchen gebräuchliche Affufativ mit dem Infinitiv erhalten. hat, 
indem der Affufativ (ich) ausgelaffen und das Supin an die Stelle 
des ——— getreten iſt. Auch das bei ſcheinen gebräuchliche 
Supin zB, „Er ſcheint zu ſchlafen“ gehört hierher; indem ſcheinen 
im Altdeutſchen nicht die jetzt gewöhnliche Bedeutung (videor), ſon— 
dern ‚die yon zeigen hat z. B. Notker Pf, 43, 4. „daz du an dien 
werden dih feeindoft Dar weſen“. Übrigens ift der Gebraud) des 
Supins für die Ingifche Beziehung der deutfchen Sprache nur bei: 
meinen, glauben, wähnen, behaupten, ſich einbilden, feheinen und 
einigen andern Berben geläufig, bei denen häufiger, als bei andern, 
das Subjeft des Verbs zugleich als Objekt im Akkuſativ hinzugedacht 
wird. Bei: fagen, erzählen, erfennen, bekennen, gefteben, erklären 
u. |. f. wird Das Objekt insgemein durch einen Subftantivfab ausge— 
drückt z. B. „Er fagt, geſteht, daß er es gethan hat“, 
Die romaniſchen Sprachen unterſcheiden vermittelft einer zwiefa- 
‚hen Form Des Supins Die ‚Beziebungsverhältniffe, Die das deutſche 
Supin nicht unterſcheidet ($. 100). Sie bezeichnen nämlich im ALL 
gemeinen die in der Richtung Wohin gedachten Verhältniſſe des 
moralifhen Faktitivs durch das mit der Präpoſition a gebildete 
Supin 3. B. engager, encourager, exhorter, inviter, se. resoudre, 
songer & faire quelque chose, und die in der Richtung Woher 
gedachten moralifchen Verhältniſſe des Genitivg Durch das mit de 
gebildete Supin z. B. €ire charme, se consoler, craindre, desespe- 
rer, s’ennuyer, s’enorgueillir, s’etonner, se repentir de voir quel- 
‚que chose. Aber wir fehen auch bier, was wir fchon öfter Öelegen- 
heit hatten zu bemerken, daß die Sprache überhaupt die Beziehung 
des moraliihen Faktitivs von der des Genitivg in der Form des 
Ausprudes nicht genau unterfcheidets denn die franzöfifhe Sprade 
‚gebraucht auch bei: commander, conseiller, contraindre, s’empresser, 
essayer, meriter, permettre, 'prier, promeitre u. m. A. für die Ber 
ziehung des moralifchen Faktitivs Das mit de gebildete Supin. 
Wenn das Supin nicht fowol Die Beziehung des moralifchen 
Baftitivs, als die. des Genitivs ausdrüdt, fo läßt man nad) denjeni- 
gen Berben und Adjektiven, bei Denen die Beziehungsform des Ge- 
nitivs gewöhnlich durch eine Präppfition ausgedrüdt wird ($..242), 
dem Supin dieſe Präppfition insgemein vorangehen, die jedoch) 
alsdann mit Dem in der Bedeutung des Perfonalpronomg (es) ge- 
brauchten Demonftcativ da s zufammengezogen wird z. B. „Ich ver- 
zichte Darauf, ihn zu. ſehen“ „Er. begnügt fid) damit, ihn zw fehen“ 
„Er verzweifelt Daran zu genefen“ „Er-ift darauf ſtolz, der Erfte 
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zu fein“, Die Präpofition wird jedoch oft auch ausgelaffen 3. B. 
„Er begnügt ſich, ihn zu fehen“: fie darf aber nicht ausgelafjen wer- 
den, wenn die Bedeutung des Verbs durch die Präpofition unter- 
fäjieben wird, wie bei auf Etwas anfommen, fid) ‚verftehen, finnen, 
rechnen , beſiehen an Etwas gelegen ſein, in Etwas ſich fügen, er— 
geben. Auch wird eine außerdem nicht erforderliche Präpofition und 
auch der in diefen Fällen fonft nicht gebräuchliche Akkuſativ des Per- 
fonalpronomg (e8) meiftens hinzugefegt, wenn der Hauptton nicht 
auf dem Eye als dem Dbjefte, fondern auf dem regirenden Berb 
liegt 3. B. „Ich habe nicht darnach verlangt, ihn zu ſprechen“ 
„sh rathe nicht dazu, es zu fagen“ „Ich habe es lange ge- 

wünſcht, ihn zu ſehen“ „Er hat es verboten, dahin zu 
geben“. . 
Als Ausdruck eines beftimmenden (nicht ergänzenden) Objef- 
tes bezeichnet das Supin Das Verhältniß einer Abſicht oder eines 
Zwedes (S. $. 254). In diefer Bedeutung wird es im Altveut- 
jhen, wie im Neudentfchen, entfprechend dem Supin auf um der 
‚Sateinifchen Sprache, bei den Verben der Bedeutung: geben, kommen, 
ſenden u. ſ. f. gebraucht z. B. „Sie quamun al ziſamane thaz kindi⸗ 
lin zi ſehanne“ „Sant er mih fon himile biz jelba thir zi ſaganne“ *). 
Eben ſo bezeichnet es einen Zweck in: „In arbeiten wiſotoſt du ſin 
ze beſuochene mina kedult“ „Du begurtoſt mih ze widerſtanne“ **). 
Wie das Verhältniß des Zweckes als einer beabſichtigten Wir— 
kung, ſo wird auch das Verhältniß der realen Möglichkeit im 
Altdeutſchen, wie im Neudeutſchen, ebenfalls durch das Supin aus— 
gedrückt in: „ſtarch ioh liſtig ze beſuichenne“ (zu betrügen) „Der mine 
fuoze getan habet ſnelle, ze überfericchenne (zu überſpringen) des tie— 
veles ftricha” „Mina arma tate du ſtarche, alliu guotiu werd) ze 
folletuonne⸗ „Alſo in: do teta gnada, ze fergebenne holdlichen, fo tuot 
in noh warheit, ze irteilenne unfermereten“ (unbeſtechlich) „daz ir 
werdent intliuhte (erleuchtet) ze gefehenne“ „der mir fernumiſt kab, 
ſolih erbe ze bechennenne unde ze minonne“ ***). Dasſelbe Verhält— 
niß drückt das Supin auch aus, wenn es bei genug, hinreichen 
und bei dem Adverb der Intenſität: zu ein Größenverhältniß bezeich— 
net 3. B. „ſtark genug, eine Laft zu tragen“ „Das Gift reicht hin, 
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‚Einen zu tödten” „zu ſchwach, die Arbeit zu. verrichten“. Die, voma- 
niſchen ER haben ‚für. Diefe Berhältniffe des Zwedes. und Der 
realen Möglichkeit ein, befonders mit der Präpofition pour (St. per) 
gehildetes Supin. Auch die deutſche Sprache unterſcheidet dieſe Ver— 
bältniffe bäufig durch. die, dem Supin vorangehende Präpoſition um 
z. B. „Er gebt nah Frankfurt, um Waaren zu faufen“ „Ex zieht 
aufs. Land, um zu ſparen“ „reich genug, um ohne Sorgen zu le— 
ben‘ zu fiotz, um nachzugeben“. . Da die durch rm. bier bezeichnete 
Beziehung ſchon durch ‚die Präppfition zu ausgedrückt iftz fo ift Diefer 
Gebrauch der Präpoſition um. an ſich etwas Anomales; auch iſt 
dieſer Gebrauch erſt ſehr ſpät in der deutſchen Sprache in Aufnahme 
gekommen. Luther gebraucht noch überall, wo nach dem jetzigen 
Sprachgebrauche um ſtehen würde, das Supin ohne dieſe Präpo— 
ſition z. B. „Es gieng ein Seemann aus zu ſeen“ „Ich bin kommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die, Frommen“ *). 

Es iſt oben fchon bemerkt worden, daß das Supin im Deutfchen 
ſehr häufig die Stelle. des Subjeftes einnimmt, indem es den abftraf- 
ten Begriff einer Thätigkeit in. dem, Berhältniffe der Möglichfeit oder 
Nothwendigkeit darftellt ($. 100). . Diefer Gebraud) des. Supins 
kömmt ſchon im Altdeutſchen ſehr häufig vor z. B. „Dba iz ward 
iowanne in not zi fehtanne“ „Dir iſt herte wider garte ze ſpornonne“ 
(wider den Stachel zu läken) „Pezzera iſt an got ze truenne“ **). 
Luther gebraucht noch meiſtens den Infinitiv sauber —8 auch 
das — Ye 
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Wir haben den Dativ nah, dem Begriffsverbältniffe. des 
durch ihn ausgedrüdten Objeftes als den Perſonenkaſus, und nad 
‚dem Rihtungsperhältniffe als einen. Kafus der Richtung Wop- | 
her bezeichnet ($. 240)... As. Berfonenfafus ftellt er fih aufs 
beftimmieite in ‚allen Sprachen dar, die dieſen Kafus noch durch die 
Slerion unterfcheiden: in allen dieſen Sprachen wird bei denjenigen 
Verben und Adjektiven, welche ein Einwirken auf das Erkennen 
und Wollen einer Perſon bezeichnen, deren Begriff daher zu ſeiner 
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Ergänzung ein als Perfon gedachtes Objekt fordert, dieſes Objekt 
Durch den Dativ ausgedrüdt, Der Dativ ift als Perfonenfafus 
dem Gehitid und Afkufativ als den Sahfafus aufs entfchiedenfte 
entgegengefeät. AS Perfonenfafus aber unterfeheidet fid der Dativ 
von den Sachkaſus noch auf eine befondere Weife, Die Sachen 
werden überall mehr als Artbegriffe; die Perſonen hingegen 
mehr als Individuen gedacht und dargeftellt: viele Artbegriffe, wie 
die Stoffnamen und die Abftraften, können eigentlich nur als Aribe- 
griffe gedacht werden; Dagegen find faſt nur Perfonehnamen und 
Ortsnamen, die gleichfam Kolleftiven von Perfonen ſind & 238), 
Eigennamen . Der ergänzende Sachkaſus führt an fi den 
prädizirten ee 14 ; DB. bauen auf eine befondere Unter— 
art zurück ($. 230 3. B. „eine Kirche bauen“; er führt ihm nur zu- 
fällig, wenn er die Art durch ein Individuum darftellt 3. B. „den 
Kölner Dom bauen“, auf ein Individuum zurüd, In den objef- 
tiven Verben, die ein Perfonenobjeft fordern, Tiegt nun freilich auch 
eine Richtung auf den Artbegriff von Perfonen; das Objekt ſelbſt 
aber führt, weil es insgemein als ein, Individuum gedacht wird, ‚den 
Artbegriff des Verbs auf Individuelles zurück. Die Beziehungs- 
form des Perfonenfafus ift daher nicht eben fo, wie die der Sach— 
kaſus, als eine Beziehungsform der Art, ſondern — wenn auch auf 
eine andere Weiſe, als die Beziehungsformen von Raum und Zeit — 
als eine Beziehungsform des Individunms anzufehen Auch ift 
die Deziehungsform des Verfonenfafus nicht immer, wie die der 
Sahfafus, eine ergänzende,  Diefen Unterſchied zwifchen dem 
Perfonenfafus und den Sadfafus bezeichnet: die Sprade ſehr be- 
ſtimmt durch die Betonung umd durch die Woriftellung. Der Sad- 
kaſus bat in dem objektiven Satzverhältniſſe, weil er bie Art bezeich- 
net, immer den Hauptton und die dem Hauptbegriffe entfprechende 
Stellung; der VPerfonenfafus hingegen ift, weil er Individuelles be— 
zeichnet, Durch die Betonung und durch die Wortſtellung dem Verb 
und -auch den Sachfafus untergeordnet 3. B. „Er hilft feinem Va⸗ 
ter“ „Man muß feinem Feinde verzeihen“ „Gib dem Armen 
Br 00% „Bringe meinem Freunde einen Gruß“ Auch der. Affufa- 
tip hat, wenn er z. B. bei: berauben, beſchuldigen entbinden als 
Perfonenkaſus gebraucht wird, eben fo wie der Dativ, untergeord⸗ 
nete Betonung und Wortftelung 9). 

Die Unterfcheidung von  Perfon.und Sache tritt überhaupt 
nirgend in der Sprache fo beftimmt hervor, als im dem Gebraude 
des Dativs als Perfonenfafus im Gegenfase mit dem -Affufativ 





) Bol, Organism der Spraͤche. Ziveite Ausgabe. $. 73, 7A. 83. 


Dativ. 9 249: 227 


als Sachkaſus; und es iſt auffallend, wie in denjenigen Sprachen, 
die nicht mehr den Dativ,durd die Flexion unterfcheiden, z.B. in 
den romanifchen Sprachen, auch das Gefühl für den Unterfchied yon 
Perfon und Sache überhaupt getrübt und faft erloſchen iſt. Weil wir 
uns unter dem Begriffe der Perſon überhaupt ein ſelbſtthätiges 
Sein im Gegenſatze gegen die Sache, als ein nicht ſelbſtthätiges, 
ſondern behandeltes Sein, denken, und weil der Perſonenka— 
ſus ein wechſelſeitiges Thätigkeits verhältniß zwiſchen dem 
Subjefte und Objekte d. h. eine der Thätigkeit des Subjektes in ent- 
gegengeſetzter We entfprechende Thätigfeit des Objektes be- 
zeichnet, wie z. B. ein dem Geben enifprechendes Nehmen und ein 
dem Gebieten entfprechendes Gehorchen ($. 239); fo ift der 
Perſonenkaſus als ein Kafus der Richtung Woher anzuſehen: und 
der Dativ gibt fi) als einen folchen befonders dadurch zu erfen- 
nen, daß er überall in der Sprache mit dem Genitiv als dem an- 
dern Kafus der Richtung Woher, und nicht mit dem Affufativ als 
dem Kafus der Richtung Wohin wechſelt. Wenn nämlich Spraden, 
wie insbefondere die englifche und die romantischen, häufig ftatt Des 
Dativ den Affufativ gebrauchen; fo tft dies nicht als ein Durch Die 
Berwandtichaft der Beziehungsform herbeigeführter Wechſel der 
Kafus ($: 240), fondern als Folge der in Diefen Sprachen mit dem 
Berftändnig der Wurzeln und mit der Flexion des Subſtantivs ge- 
wiffermaßen auch verlornen Unterfcheidung von Perfon und Sade 
anzufehen. Dbgleih nım in der Beziehungsform des Dativs Das 
Richtungsverhältniß zugleich mit dem Begriffsverhält- 
niffe des Dbjeftes gewiffermaßen gegeben tft; jo muß man doch 
diefe zwei Momente in der Beziehungsform diefes Kafus deßhalb un— 
terfcheiden, weil unterfchiedene Sprachen dem Gebrauche des Dativg, 
"je nachdem fie in ihm mehr das eine oder das andere Moment auf- 
faßten , eine größere oder geringere Ausdehnung gegeben haben, So 
iſt in der deutſchen Sprache der Gebraud) des Dativs in feinem gan— 
zen Umfange eigentlich Durch) das eine Moment, daß er der Per- 
fonenfafus ift, beſtimmt; und diefes Moment in der Bedeutung 
des Dativs iſt in ihr fo fehr vorherrſchend, Daß auch nicht ergän- 
zende Berhältniffe und Beziehungen der Richtung Wohin, wenn 
fie als Beziehungen eines perſönlichen Dbjeftes gedacht werden, 
durch den Dativ bezeichnet werden. Eben fo tritt in der fpanifchen 
Sprache Diefes Moment als das vorherrſchende hervor, indem fie 
bei tranfitiven Berben das Teidende Objekt, wenn es eine Perfon: ift, 
durch den Dativ bezeichnet. Dagegen haben. andere Sprachen, wie 
die griechifche und Die altgermanifchen Sprachen, in dem Gebrauche 
des Dativs mehr das andere Moment, nämlich das Verhältniß der 
15* 
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Richtung Woher hervorgehoben; und diefe Sprachen bezeichnen, in- 
dem fie den: Dativ als einen Wechſelkaſus des Genitivs ge- 
brauchen (H. 240), auch mande ergänzende und nicht ergänzende 
Beziehungen eines nit als Perſon gedachten Objeftes als Verhält— 
niffe der Richtung Woher. durch den Dativ. Zwar ift das. Thätig- 
keitsverhältniß zwiſchen Objekt und Subjekt beim: Genitiv ein unglei— 
ches, beim Dativ ein gleiches; aber diefer Unterfchied konnte leicht 
überfeben werden, da in beiden -Beziehungsformen: die * ui 
thätig auf das Subjeft einwirfend gedacht werden, 17 nn mn 
Den weiteften Umfang bat der Gebrauch des Dativs in — 
Weiſe in der griechiſchen Sprache. Dieſe Sprache gebraucht den Da— 
tiv nicht nur als Perſonenkaſus in einer weit größeren Ausdeh— 
nung als die andern Sprachen, indem ſie Verhältniſſe einer perſönli— 
chen Beziehung, wie das der Geſellſchaft, das der thätigen Perſon 
bei dem Paſſivum u. m. A., welche andere Sprachen durch Präpo— 
ſitionen bezeichnen, durch den Dativ ausdrückt *); fondern gebraucht 
diefen Kafus auch für das Verhältniß des Drtes (Wo), der Zeit 
(Wann), der Weife und des Grundes **), für Die andere 
Sprachen den Genitiv oder einen Nebenfafus des Genitivs (pen Ab- 
lativ und Inftrumentalis) gebrauchen. In der Teßteren Bedeutung 
vertritt der Dativ offenbar Die Stelle des der griechifchen Sprache 
mangelnden Ablativs und Inſtrumentalis. Wir haben oben (H. 240) 
fchon die zwifchen dem Tateinifchen Dativ und. Ablativ Statt findende 
Berwandtfchaft der Formen aus einer VBerwandtfchaft der Beziehungs- 
formen erklärt; wir haben aber den Abfativ und. den Suftrumentalis 
nach ihrer Bedeutung als Nebenfafus des Genitivs bezeich— 
net. Der Dativ ift aber. als. Perfonenfafus ein felbftftändiger 
Kafus; er kann als folcher nicht, wie der Ablativ und. Inſtrumenta— 
fis ‚als ein Nebenkaſus des Genitivs aufgefaßt werden , ſondern 
ift, wenn er, wie der Ablativ und Inftrumentalis , Beziehungsver- 
hältniffe bezeichnet, die fonft insgemein unter den Genitiv geftellt find, 
als ein Wechfelfafus des Genitivs ($. 240) anzuſehen. Als 
ein ſolcher ftellt ex fi nun in der griechifehen Sprache auf eine fehr 
beftimmte Weife dar, indem er nicht nur die nicht ergänzenden 
Berbältniffe Des Drtes, der- Zeit, der Weife und des Grundes be— 
zeichnet , Die in den andern Sprachen: und ſelbſt in der griechiſchen 
Sprache durch den Genitiv oder durch einen Nebenkaſus des Genitivs 
ausgedrückt werden, fondern auch beiden ergänzenden Beziehungs- 
verhältniffen vielfältig: mit dem Genitiv. wechſelt. So wird bei: 
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Öeyoueı, Uneieo, neidoudt, ngosnehelo, eumehogoei, avE000, 8020, 
nydowan, ngaria, Buoıkva, onueiro, ux0V0, Unaxoro und bei 2oog, 
OWw0Lo%, #oLrog, ANolos, Evarriog U. m. A. neben dem Genitiv auch der 
Dativ gebraucht, "Bei diefen Verben und Adjeftiven kann man, weil 
das Beziehungsverhältnig auch als ein perfönlihes kann gedacht 
werden, den Dativ auch als den eigentlichen und urfprünglichen Aus— 
druck des Beziehungsverhältniffes, und den Genitiv als den an die 
Stelle desfelben getretenen Wechfelfafus anfehen. Aber die griechifche 
Sprache gebraucht den Dativ auch für Verhältniſſe, die durchaus 
nicht fönnen als perfünliche gedacht werden, und die in allen Spra- 
hen vorzugsweife und aufs beftimmtefte unter die Beziehungsform 
des Genitivs geftelft find, Von diefer Art it das moraliſche Be: 
ziehungsverhaͤltniß bei den Verben der Affefte, wie: zuigw, Monun 
humsouat, Havudso, elnilo, 01E0Y0, aoREoumL, uyavanızo, — zUvOU«L 
wma, und die reale Beziehung beit zosoua, voniso u. m. A. 
Auch die Berhältniffe einer bedingten: Ergänzung ($. 241) bei: 
Uregpallı, 34 DO und’ bei den Adjektiven: zuAos, zunos, 
dyu805, Tagbs, tozvoos u. ſ. fr, bei denen neben: dem Affufativ als 
MWechfelfafus des Genitivs auch der Dativ gebraucht wird, gehören 
hierher. Wie im Griechifchen, fo wird nun auch im Alweuſchen und 
in den andern altgermaniſchen Sprachen der Dativ vielfältig als ein 
Wechſelkaſus des Genitivs gebraucht. Er bezeichnet in dieſen Spra— 
hen insbeſondere neben dem Genitiv Die wicht ergänzenden‘ Ber: 
bhältniffe der Zeit und der Weife (S. $. 251. 253): aber auch manche 
der Beziehungsform des Genitivs angehörige ergänzende Ver— 
hältniſſe werden in dieſen Sprachen durch den Dativ ausgedrückt. 
So finden wir im Gothiſchen bei: valdan, reikonon, gafraujinon 
C(herrſcheyy galukan (ſchließen), frathjan (serftehen), fraliusan 
verlieren) u. m. A, im Altnordifchen bei: fagr (Schön), Litill Cflein) 
und im Angelfächfifchen bei full (vol), unwis Cunwiffend) u. m. A. 
den Dativ des ergänzenden Objektes *). 

Wir ſehen hier, daß der Dativ in den altgermanifchen Sprachen, 
wie im Griechiſchen, neben der Beziehungsform des Perſonenka— 
fus zugleich die Beziehungsform des Genttivs ausdrückt, Die 
mit der Erfteren zwar die Richtung Woher gemein’ hat, aber im 
Übrigen von ihr ganz verfchieden if Man fünnte hier die Frage 
aufwerfen, pb nicht vielleicht die Teistere Bedeutung die Grundbedeu— 
gung) und die des Perfonenfafus eine abgeleitete Bedeutung des 
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Dativs ſei; aber bei näherer Betrachtung tritt die Bedeutung eines 

Perſonenkaſus ſehr beſtimmt als die urſprüngliche Grundbedeu— 
tung Des Dativs hervor. Die Unterſcheidung von Perſon und 
Sade ift als eine wefentliche Unterfcheidung der Begriffe anzufehen, 
welche die Sprache in ihrer früheften Entwidelung auf mannigfaltige 
Weife bezeichnet hat, und für die fie insbefondere in den ergän— 
zenden Berhältniffen der objektiven Beziehung unterfcheidende Formen 
haben mußte: jede andere Unterfheidung, welche man als Die Grund⸗ 
bedeutung des Dativs anfehen fünnte, ift nicht fo wefentlich und ge— 
hört einer fpäteren Entwidelung der Sprache an. Auch müffen wir 
Die Bedeutung des Perfonenfafus fehon darum als die Grundbedeu— 
tung des Dativs anfehen, weil dieſe Bedeutung die allgemeinſte und 
konſtanteſte Bedeutung des Kaſus in allen Sprachen iſt, indeß der 
Dativ in den andern Bedeutungen nicht allgemein und nicht auf 
gleichförmige Weiſe gebraucht wird. Da endlich die Bezeichnung der 
ergänzenden Beziehungsverhältniſſe die eigentliche Bedeutung aller 
Kafus ausmacht (H. 238); fo müffen wir. audy wol Die eigentliche 
Bedeutung des Dativs in den ergänzenden und nicht in den be— 
ffimmenden Beziehungsverhäftniffen ſuchen, für die er gebraucht 
wird. Der Dativ drüdt aber eigentlih nur in der Bedeutung eines 
Perfonenfafus eine ergänzende Beziehung aus, indeß Die Ver— 
bältniffe, für welche er außerdem gebraucht wird, mit wenigen Aus— 
nahmen nur beftimmende Beziehungsverbältniffe find. Wir haben 
- gefeben ‚ daß dieſe beftimmenden Verhältniſſe, wie ‚auch Die: wenigen 
ergänzenden Berhältniffe eines als Sache gedachten ‚Objektes, für 
welche der Dativ gebraucht wird, ſämmtlich auch: durch den Genitiv 
oder durch Nebenfafus des Genitivs bezeichnet werden, und. müffen 
ihn daher da, wo er nicht die, Bedeutung, Des Berfonenfafus bat, 
als einen Wechfelfafus des Genitivs anfehen, 

Wir haben oben ($. 239) die eigentliche Bedeutung des Perſo⸗ 
nenkaſus dadurch bezeichnet, daß er, wie z. B. bei: geben, gebieten, 
dienen, ein gleihes Verhältniß werhfelf eitiger Thätigfeit zwi— 
fhen Dbjeft und Subjekt ausbrüdt. Ein gleiches Berhältniß wech— 
felfeitiger Thätigfeit findet zwar insgemein nur Statt, wenn das 
Dbjeft an fi als ein Thätiges, und daher als Perfon gedacht 
wird. Indeffen gibt es manche nicht perfönliche Beziehungsver— 
hältniffe, die ebenfalls als gleiche Verhältniſſe wechſelſeitiger Thä— 
tigfeit gedacht werden, Verhältniſſe dieſer Art finden insbefondere 
Statt bei Verben und Adjektiven, die dem Gebiete des oben bezeich- 
neten Kardinalbegriffes binden ($. 237) angehören 3. B. ſich mit 
Etwas. verbinden, vereinigen, an Etwas hangen, haften, ‚Fleben, zu 
Etwas paffen, mit Etwas übereinfommen , zufammenftimmen, einem 
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Dinge eutſprechen, ſich einem Dinge, nähern. Das gleiche Ver— 
hältniß wechſelſeitiger Thätigkeit gibt ſich hier insbeſondere da— 
durch zu erkennen, daß man ſehr häufig das Verb in reziproker Form 
z· D. „lie verbinden ſi ch“ „ſie vereinigen ſich“ „ſie entſprechen ſich“ „ſie 
nähern fich”, oder in ‚einer andern Form gebraucht, welche das Objekt 
nicht von dem Subjefte unterfheidet 3. B. „ſie haften, bangen an— 
einander’ „ſie paſſen zuſammen“ „ſie kommen überein‘ Diefe Ver— 
haͤltniſſe gehören num, obgleich Das Objekt nicht nothwendig als Per— 
ſon gedacht wird, ebenfalls unter die Beziehungsform Des Perfonen- 
fafus. Sie werben im Deutjchen zwar meiſtens Durch. Präppfitionen 
bezeichnet: aber die älteren. Sprachen gebrauchen. meiftens, den Dativ 
3 B. bei: jungo, hæreo, congruo, convenio, und: aptus, idoneus, 
communis, vicinus, propinguus ; öuıkein, uiyvvo9aL, .xolvoVy, ‚ UETEZEI, 
x01v0S,, suyrgopos, GuyyErns;. Auch im Gothiſchen findet man bei: té— 
kan, athekan (berühren), gahaftjan (haften) ‚und, im Altdeutfchen 
beis kliban (Canhangen, anfleben), bangen und nähan (ſich nä— 
bern) den Dativ *). Jusbeſondere gehören hierher, die Verhältniſſe 
der, Apnlickeit und Gleichheit, und daher regiven die Verben 
und Adjeftiven dieſer Bedeutung, wie: gleich, ähnlich, und die alt 
deutſchen ebonon, widerm ezzen (vergleichen) **), zequalis, si- 
milis, par, comparo, confero, FOLK, Ouoıw,. OuoLos, PARIS den Dativ, 
ftatt deſſen jedoch häufig. auch. der Genitiv als Weſhſeſtaſus des Da⸗ 
tivs gebraucht wird ($. 241). 

Auch, das: Verhältniß des den Komparativ ergänzenden Objektes 
32. Tullus ferocior Romulo gehört. hierher; und wie bei: ähn— 
lich, gleich, vergleichen, fo wird bei den Komparativen das Verhält- 
niß ‚der, Bergleihung. als ein, Berhältniß wechfelfeitiger Thätigkeit 
zwiſchen den ‚verglichenen. Dingen gedacht, und daher ſowol in der, 
gothiſchen ***), altnordiſchen und angelſächſiſchen Sprache 7), als 
auch im, Altdeutſchen ++) insgemein durch den Dativ bezeichnet. Die 
ſlaviſchen Sprachen bezeichnen dieſes Verhältniß, wie Die griechifche, 
durch den Genitiv 444), der fih auch einige Male bei Otfrid 


S. Ulfiha Matth. 8, 3.15. — Mark. 5, 27. 30. — Luk. 7, 39 — 
8,46. — 15, 15. — Dtfrid IL 8,1921. — 17, 75. — 111.16, 10. — 
17, 64. — IV. 12, 39. — Notter 9.9, 21. 
*) S. Otfrid III. 18, 35. — 22, 46. — Notker Pſ. 77, 2. 
**x) S. Ulfila Matth. 10,31. — 27, 61. — Mar. 12,.33. — Luk. 7, 8. 
+) ©. Rask a. aD. ©. 196. — Hickes. c. p. 9. 
+r) ©. Otfriv IL 18, 33. — Noiter Pf. 8, 6. — 17, 18. — 239,9. — 
31, 4 — 50, 9. — 103, 17. — Billeram 1,1. — Tatian 64 7 
— 156, 4. — 165, 7. — Sfidor 6. 
rt) ©. J. Dobrowskyl.c. p. 624. — N. Gretsch a. a, O, p. 497. 
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findet ); umd die indische Sprache gebraucht, wie die Fateinifche, den 
Ablativ *x). Auch gebrauchen die vomanifhen Spraden noch häufig 
bei dem Komparativ einen Genitiv 5. B. Fai gagne ‘plus de cent 
‚ franes, It. piu chiaro del sole. Der den altgermanifchen Sprachen 
gefäufige Dativ frheint jedoch die eigentliche Grundform für Diefes 
Berhältnig, und der Genitiv und Ablativ hier nur ein Wechfelfafus 
des Dativs zu fein. Die deutfche Sprache drüct bei dem Kompara— 
tiv das ergänzende Objeft durch einen verkürzten Sa aus z.B. „Er 
ift größer, als fein Bruder C(iſt)“. Statt als findet man im Alt⸗ 
deutſchen das von dem Demonſtrativ gebildete Danne ***), 

Aus einem gleichen Verhältniſſe wechſelſeitiger Thätigkeit, wie 
das eben bezeichnete, iſt auch der Gebrauch des Dativs bei ſehr wies 
len zuſammengeſetzten Verben zu erklären, bei denen die Prä— 
poſition, mit der fie zuſammengeſetzt find, oft einen ganz andern Ka⸗ 
ſus regirt 3. B. bei: addo, adjicio, assideo, infero, injieio, interpono, 
intervenio, postpono, obrepe, obversor. Das mit diefen Verben 
gegebene Beziehungsverhäftnig ift nämlich immer ein ergänzendes: es 
wird aber nicht, wie bei andern mit Präpofitionen zuſammengeſetzten 
Verben, als ein blog räumliches Richtungsverhältniß, ſondern, wie 
bei den Verben der Bedeutung binden, als ein gleiches Verhaͤltniß 
wechfelfeitiger Thätigkeit gedacht, und als ein folches durch den Dativ 
dDargeftellt, indeß die räumlichen Richtungsverhäftniffe bei den zufam- 
mengefegten Verben Durch Die vor dem Dbjefte wiederholte Präpo⸗ 
ſition bezeichnet werden. Sehr viele zuſammengeſetzte Verben, beſon— 
ders ſolche, die mit Präpoſitionen der Bedeutung mit, bei z. B. 
mit: 6, Ei, usre, cum (con), ad zuſammengeſetzt fi nd, drücken 
wirklich den Begriff einer Verbindung aus; und fie werden’ dann, 
wie andere Verben diefer Bedeutung, mit dert Dativ gebraucht 3. N: 
——— ovrlornii, GVPOLXELOD, GVyrUy are, errıBalko, enizeıuan, em- 
oxjrro, ugreiu, neradidwu, comparo, .colludo, congruo, consono, 
convenio, affıgo, adjieio, accedo : eben fo wird nım auch bei vielen 
andern Berben, obgleich fie nicht eben fo beftimmt den Begriff‘ einer 
Derbindung ausdrüden, wie: zigmomüueın, erıßahlo, Emirshku, 7E009- 
298106, noostzw, adfero, adhibeo, admoyeo, adsideo, circumjicioe, im- 
misceo, impono, imprimo, ineido, infero, injicio, insisto, interjaceo, 
interjicio, interpono, intervenio, das Beziehungsverhältnig als ein 
gleiches. Verhältniß tuschfelfeitiger Thätigfeit zwijchen dem Subjefte 
und Objekte — und durch den Dativ beaquen Dieſer — 





* SOtfrid I. 283, 50 
*2) S. O.Frankl. c. p. 191. 
) ©, J. Grimm d. Gr, Th. IL ©, 167. 
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des Dativs findet ſich nun auch im Alt» und Meittelhochdeutfcheit 
3 DB. bei: foreftän, foraweſan, furiſezzan, analigan, anagangan, 
anablinen (obliegen) , anakimachon (Cauferlegen), untartuon (unterz 
werfen), untarlifan (unterliegen) , zuoqueman (zufommen), zuopifal- 
den (zufihreiben), zuoriten Chinzureiten), biriten, biwonen ”)5 und 
auch im Neudentfchen wird beſonders bei Verben, die mit den Prä— 
poſitionen an, auf, bei, nach und zu zuſammengeſetzt ſind, der 
Dativ gebraucht, obgleich das Objekt nicht eigentlich als Perfon ge- 
dacht wird 3. B. bei: anfleben, anbeften, anpafen , aufdrüden, auf- 
fegen, beifügen, beilegen, beimifchen, beifegen, nachhangen, nad)- 
fehen, nachſinnen, nachftehen, zulegen, zuſehen, zuſetzen. Die neu— 
deutſche Sprache gebraucht den Dativ jedoch nie, wenn das Bezie— 
hungsverhaͤltniß ein rein räumliches iſt, ſondern nur dann, wenn bie 
Beziehung als eine perfönliche oder doc als ein mit dem Begriffe 
der Berbindung gegebenes gleiches Verhältniß wechfelfeitiger 
Thätigfeit gedacht wird; und auch den älteren Sprachen ift der 
Gebrauch des Dativs in de eriteren Falle weniger geläufig, als in 
dem letzteren. 

Abbgeſehen von den eben bezeichneten Verhältniſſen wird der Da— 
Hy im Neudeutſchen nur als eigentliher Werfonenfafus gebraudt. 
Wie die Beziehungsformen der andern Kafus, fo ift auch die Be- 
siepungsform des Dativg als eine ergänzende gegeben mit beſtimm— 
ten Arten von Thätigfeitsbegriffen.. Der Perfonenfafus fann nämlich 
nur, für Thätigfeitöbegriffe ergänzend jein, Die in einer nothwendigen 
x Beziehung zu einer Perſon als einer folchen ſtehen; und da das 
Erkenntniß⸗ und Begehrungsvermögen das eigentliche Weſen der 
Perſon ausmachen, ſo fordern nur diejenigen objektiven Verben und 
Adjektiven den Perſonenkaſus, welche eine Thaͤtigkeit ausdrücken, die 
ſich auf ein Erkennen, Empfinden, Wollen oder Begehren 
in dem Objekte beziehet. Auf das Erkennen beziehen ſich auf eine 
ſolche Weiſe z. B. ſcheinen, zeigen, verkünden, offenbaren, verheh— 
len, geſtehen, kund, bekannt, bewußt; und auf das Empfinden, 
Wollen und Begedren: gebieten , gehorchen, verbieten, erlauben, 
geloben, verfprehen, wünfchen, gefallen, danken, angenehm, treu, 
geneigt u, m. A. Alle vealen Beziehungen find der Beziehungs- 
form des Dativs eigentlich fremd: denn. die Beziehungen zu dem 
Beſitze, welde bei: geben und nehmen, nußen und ſchaden, vauben 
und erſetzen, gehören und mangeln u, ſ. f. Statt finden, find eben- 
falls als Beziehungen zu dem Begehren anzufehen. Eben fo. liegt 


— 
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in dem Begriffe der mit der Vorſilbe ent zuſammengeſetzten Berben, 
welche den Dativ regiren, wie: entgehen, entfliehen, entwenden, ent⸗ 
ziehen, die Beziehung auf ein Wollen und Begehren der durch 
den Dativ ausgedrückten Perſon; und dieſe Verben unterſcheiden ſich 
dadurch von denjenigen mit ent zuſammengeſetzten Verben, welche 
den ‚Genitiv vegiven ($. 241). In jo fern diefe Beziehungsform als 
eine ergänzende durch dieſe bejtimmt gefihiedenen Arten von Thä— 
tigfeitöbegriffen bedingt ift, hat fie einen beftimmteren Umfang , als 
die andern ergänzenden Beziehungsformen. Weil aber in dieſer Be— 
ziehungsform das Begriffsverhältniß des Objeftes als individuellen 
Perfonenbegriffes das entſchieden vorherrſchende Moment ift, 
der individuelle Perfonenbegriff aber. Die prädizirte Thaͤtigkeit ‚nicht, 
wie Die andern ergänzenden Objekte, auf eine Unterart, fondern auf - 
ein. Individuum zurücführt; fo kann diefe Beziehungsform bei jedem 
Thätigfeitsbegriffe Statt finden, wenn dieſer auf Das Erfennen, 
Empfinden oder Begehren einer Perfon bezogen wird, und. der 
Begriff des Verbs durch die Beziehung auf. eine individuelle Perfon 
ſoll individualifirt werden 3. B. „Die Sade ift mir Far oder dun— 
tele „Ihnen bedeutet diefes Opfer nichts” „Soll der Freund mir, 
der Tiebende, fterben 7 „Dir blüht gewiß das ſchönſte Gluck der 
Erde“. Der Dativ drückt hier die Beziehung auf eine perſonliche 
Thätigkeit aus, ohne den Begriff des Prädikates eigentlich. au er⸗ 
gänzen. Das Begriffsverhältniß des Objektes ift in dieſer Bezie⸗ 
hungsform ſo ſehr das vorherrſchende Moment, daß in ihr das an⸗ 
dere Moment, nämlich das Rihtungsverhältniß, ganz in den 
Hintergrund tritt... Sp werden bei: geben und nehmen, entgegen- 
fommen und entfliehen, gebieten und gehorchen, offenbaren und ver 
hehlen die entgegengejeßten Richtungen der Thätigfeit nicht: inter⸗ 
ſchieden, indem bei: geben, entgegenkommen, gebieten und offen aren 
eben ſo, wie bei: nehmen, entfliehen, gehorchen und verhehlen, nur 
das Thätigkeitsverhältniß des Objektes durch den Kaſus der Rich⸗ 
tung Woher. ausgedrückt wird. Da das. Thätigfeitsverhältniß ein 
zwiſchen Objeft und Subjeft wechjeljeitiges iſt; ſo wird es in den 
romaniſchen Sprachen, in jo fern dieje überhaupt noch die” Perfonen- : 
beziehung unterfcheiden, eben fo durch eine Präppfition der Richtung 
Wohin (fr, A) ausgedrückt z. B. donner und enlever, prendre A 
quelqu’un; indeß die englifhe Sprache die Richtungen meifteng unter 
fcheidet 3. DB. to give, to relate t0 a person und to take from a 
person, 

Eine Beziehung auf ein Empfinden und Begehren drüdt 
insbefondere derjenige Dativ’ aus, welcher auf eine ganz unbeftimmte 
Weife eine gemüthliche Tpeifnahmie der fprechenden pder angeſprochenen 
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Perfon an dem. Ausgefagten bezeichnet 3. B. „Ich lobe mir dag 
Landleben“ „Es find Euch gar trogige Kameraden“. Diefer. Dativ, 
den man dativus ethieus genannt bat, und den man. nad feiner be— 
jondern Bedeutung ten gemüthlichen nennen fünnte, kömmt aud 
in den alten Sprachen vor z. B. os units wor ürzußousvos xior tangz 
Quid mihi Celsus agit? Eece tibi exortus. est Isocrates *); und 
er findet ſich auch häufig im Altdeutfchen 3. B. „Sp er fe lerta tho 
in tbera naht, ſo thu thir thar leſan maht“ „ioh ſah imo thaz 
iamar’ „Manigebifchof, Die d ir zeichinhaftig (wunderthätig) warin“ *)). 
Diefev dativus ethieus  entfpricht denjenigen attributiven Adjeftiven, 
welche nicht als ein wirkliches Attribut den Artbegriff des Subftan- 
tips auf eine Unterart zurüdführen, fondern nur eine individuelle ge- 
müthliche Beziehung zu dem Sprechenden ausdrüden ($. 227. 
Der Dativ wird in: den alten Sprachen: als Perfonenfafus oft 
in Berbindung mit sivas und esse gebraucht, wenn das Berhältnig 
des Beſitzes ausgedrüdt wird z. B. 10 Kioa 77 ueyarn Buorkeiw; 
An nescis longas regibus esse manus; und das Formwort zivaı, 
esse drückt hier den Begriff angehören aus. Diefe Weife, den 
Dativ zu gebrauchen, ift in der deutfchen Sprache nicht aufgenommen. 
Dagegen ift der deutſchen Sprache der Gebraud des Dativs ftatt des 
attributiven Genitivs und ſtatt eines Poffeffispyronoms 
ſehr geläufig 3: B. „Dem Könige wird. der linke Arın zerfchmettert“ 
„Das fomme meiner Königin jest nicht vor Augen“ „Man ſieht 
Dir's an den Augen an“ „Ihr habt das Herz mir bezwungen“ 
(ftatt: „der Iinfe Arm des Königs” „vor die Augen meiner Kö— 
nigin® „Deinen Augen” „mein Herz‘). Dieſer Gebraud des 
Dativs ift auch dem. Altdeutfchen ſchon geläufig z. B. „ther thiu ou- 
gun mir inliuhta“ „ioh gibit mih zi hanton then minen fianton“ 
„ſaztun fie imo in houbit then ſelbon thurninan ring“ „bluun fie imo 
thin orun“ „ſo thie dati mir quement in githahti‘‘ „demo ih ze ou— 
gon ne cham“ ##*), Er fümmt auch. in. der griechiſchen Sprache 
vor 7), iſt aber den andern Sprachen fremd, und. verdient deßhalb 
als eine Befonderheit des deutſchen Idioms bemerft zu werden.  Jm 
Altdeutſchen wird oft mit dieſem Dativ ein die attributive Beziehung 





*) a ye Kühner a. a D. Th. 2. ©, 250. — Billroth Lat. Schulgr. 
[3 6. 

**) ©, Otfrid 1.23, 18. — U. 3, 68. — IV, 15, 59, — 32, 6. — Anno⸗ 
lied 105. 

*#+*) ©, Difrid I. 20, 14. — 23, 27 — I. 1,8. — 20, 146. — W 4 
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näher bezeichnendes Poffeffivpronsm verbunden z. B. „thaz ib druh— 
tine finan ſun ſouge“ (daß ich dem Heren feinen Sohn fäuge) 
„Thu ſealt druhtine vihten wega fine *); und der Gebrauch dieſer 
Form ift der Bolfsfprache noch fehr geläufig 5. B. „vem Kinde fein 
Vater“**): er iſt jedoch in die hochdeutſche Sprache nicht aufge: 
nommen. Diefer Wechfel des attributiven Genitivs mit dem Dativ 
erklärt fih aus der Berwandifchaft der Bedeutung: wie der attribu- 
tive Genitiv an fih ein Attribut des Individuums, fo ift der 
Dativ ein Objekt des Individuums; und Beide drüden ein thä— 
tiges Sein aus. Diefe Berwandtfchaft der Bedeutung tritt ee 
hervor bei dem Genitiv der Verwandtſchaft ($. 230) zB, 
„der Better des Generals“ ein Freund meines Bruders“, bei Dem 
Perfonen in einem gleichen Verhältniſſe wechfekfetkiger Thã⸗ 
tigkeit ſtehen. Und wie wir im Deutſchen ſtatt des poſſeſſiven Geni— 
tivs Die objektive Beziehungsform des Dativs gebrauchen; ſo wird 
umgekehrt in den ſlaviſchen Sprachen, wie in der engliſchen, der 
Genitiv der Verwandtſchaft durch den Dativ ausgedrüdt FF), 7 ©’ 
Die Beziehung des thätigen Objeftes bei der Paſſivform des 
Berbs ift eine ergänzender und weil das Objeft, indem das thä— 
tige Subjeft des aftiven Verbs in der Paffivform als Objekt darge- 
ſtellt wird, mit dem Subjefte des Paffivums, Das als "Subjekt noch 
als ein Thätiges gedacht wird, in gleichem Thätigfeitöver- 
hältniffe fteht; jo wird das Objekt , (auch wenn es nicht eine Per— 
fon ift, doch feiner Bedeutung nach unter Die Beziehungsform des 
Dativs geftellt. Die griechifche Sprache bezeichnet Das thätige Objett 
bei dem Paſſiv ſehr häufig, und bei ven Verbaladjektiven auf zoe und: 
zes gewöhnlich, Durch den Dativ. Auch die Inteinifche Sprade ges 
braucht beim Paſſiv zuweilen den Dativ 3.3. Barbarus hic ego sum, 
quia non intelligor ulli; und fie gebraucht ihn immer bei Der ver— 
mittelft des paſſiven Partizips des Futurs gebildeten Form für das 
Modusverhältniß der Noth wendigkeit ($. 1010) 3. B. Omnibus 
hominibus moriendum est; Diligentia nobis colenda est. Ein 
befonderer Grund für den Gebrauch des Dativs bei diefen Formen 
des Paſſivs Tiegt wol noch darin, daß bei denfelben Das Objekt im- 
mer als wirkliche Perfon gedacht wird. Wie bei dieſen pafliven For- 
men, die eine Nothbwendigfeit ausdrüden, ſo wird auch bei ſol— 
chen, die eine Möglichkeit bezeichnen, das Objekt als wirkliche 
Perſon gedacht, und daher insgemein durch den Dativ DIA ON: 





*) ©. Difrio I. y, 36. en 10, 20. * nei — 
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‚Daher fordern die deutſchen Adjeftiven der Formen bar. und Kid, 
wenn fie mit paffiver Bedeutung eine Möglichfeit bezeichnen ($. 60. 
62), eben fo, wie die griechifchen: Berbaladjeftiven auf os und zeos, 
immer den Dativ z. B. „Der Komet ift uns ſichtbar⸗ „Die Sache 
iſt mir verſtändlich“ Dasſelbe Verhältniß wird auch im Altdeutſchen 
durch den Dativ bezeichnet z. DB. bei Otfrid IL. 9, 55. „In thiu 
wart follon zi erfennenne ma nnon“. 
Das Gefeß, daß das als Perfon gedachte, Dbjeft durch den 
Dativ bezeichnet wird, tritt im Allgemeinen ſehr beſtimmt in allen 
flektirenden Sprachen hervor. Nach dieſem Geſetze fordern ſehr häufig 
Verben, die in ihrer Grundbedeutung keinen Dativ regiren, wenn ſie 
in einer Bedeutung gebraucht werden, mit welcher die Beziehung auf 
eine Perſon gegeben iſt, den Dativ. So regiren die Verben der 
Bedeutung hören, wenn ſie in der Bedeutung von gehorchen ge— 
braucht werden, wie Ad, höran, loſen, 1. obedio, L. klausyti,. d. ge- 
horchen, den Dativ oder auch den Genitiv als Wechfelfafus des 
Dativs *). Eben fo wird neigen im Altdeutfchen in der Bedeutung 
von grüßen immer mit dem Dativ gebraucht **). Da jedod der 
Gebraud des Kafus ganz von dem Begriffsverhältniffe abhängt, fo 
weichen Die unterfchiedenen Sprachen im Befondern oft von einander 
ab, indem bei demfelben Thätigfeitsbegriffe das Objekt in der einen 
Sprache als eine thätige Perfon und in der. andern als ein Leidendes 
gedacht, und in der einen durch den Dativ, in der andern Durch den 
Alkufativ ausgedrüdt wird. So gebraucht die lateinische Sprache bei: 
‚sequor und juvo den. Akkuſativ, indeß folgen und. helfen im 
Deutfchen den Dativ regiven. Auch ift der Gebrauch der. Kafus in 
‚Einer und derfelben Sprache oft wandelbar und ſchwankend. So 
- fordern im Altdeutfchen die Berben warten (hüten), feirman, 
munton (ſchützen) und irdeilan (richten,. verurtheilen), und im 
Gothiſchen: vitan (bewachen), usquistjan und fraquistjan (verder— 
ben) und usquiman (tödten) den Dativ #**), indeß. bei Verben diefer 
‚Bedeutungen nach unferer Vorftellungsiveife der Afkufativ fteht. Da- 
gegen fteht im Altdeutſchen der Afkufativ der Perfon bei helfan, 





*) ©. Dtfrid I. 18,40. — 1. 5, 19. — IM. 45, 46. — IV. 21, 33, — 
Notker Pſ. 17,45. — 40,5. — 49, 7. 9%, . — Chr. G;Mielde 
a.a.0D. ©. 197. 

**) ©, Otfrid 1.15, 13, — IIL3, 28. — Yarzival 7, 75, — $wein 
107. 391. 3200. 6013. 

***) ©, Otfrid I. 8, 9. — IE 1, 34 37. 419 — 5,5. — 17, 10. — V. 
23, 9. — Notter Pſ. A. — 21, 20. — 34,124 — 53, 8. — 63, 
3. — Ulfila Matth. 10, 28. — 27, 54 — Mark. 3, 6. — 6, 19, 
— 8,35: 9, 2, 4 32.— il, 18. — ut, 5,7, ———— 
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helan (verbeblen), verfwigen, wifen (führen) und weren 
(gewähren) *). Selten findet man bei helfan und helan auch 
den Dativ **). Helfen wird nod von Luther mit dem Dativ 
und mit dem Affufativ gebraucht: mit. dem Dativ, "wenn es bedeutet 
Hülfe Teiften, und mit dem Affufativ, wenn es fo viel bedeutet 
als nüsen z. B. „Was hülffs den Menſchen, fo er bie ganze 
Welt gewünne“ ***); und in der Bolfsfprache hat fich diefe Unter- 
fcheidung erhalten z. B. „Was hilft's mich?“. Wie die Deutfche 
Sprache bei helfen, fo ſchwankt auch die griechifche bei weis 
und die lithauiſche F) bei gelbeti (helfen) zwifchen dem Dativ und 
Afkufativ der Perfon. Bei fürdhten wird im Altdeutſchen insge— 
mein nicht, wie jeßt, der Affufativ, fondern der Dativ des Refleriv- 
pronoms gebraucht 3. B. „Ni forihti thir biſcof“ +7): felten kömmt 
aud der Affufativ fich vor Frp. Ziemen, das im Altdeutfchen, 
wie im Neudentfchen, insgemein mit dem Dativ gebraudyt wird *), 
kömmt zuweilen auch mit dem Akkuſativ vor **). Wir Dürfen ung 
daher nicht wundern, wenn auch im Hochdeutfchen der Sprachgebraud) 
bei manchen Verben, die ein perfönliches Objekt fordern, wie: bin- 
fen, efeln, beißen, sverfichern, ankommen , fehwanfend, und bei an— 
dern, wies foften, träumen, grauen, nacjabınen, und begegnen, zn: 
ganz fiher iſt. 

Es ift oben fchon angeführt worden, daß bei dem unperſonlich 
gebrauchten „es däucht“ und „es dünkt“ der Sprachgebrauch im 
Altdeutfchen, wie im Neudentfchen, ſchwanket ($. 243), Die deutſche 
Sprache unterfcheidet bei denjenigen unperfönlid gebrauchten Berben, 
bei denen eine Perfon als logiſches Subjekt durch einen Kaſus aus- 
gedrückt wird, im Allgemeinen die Arten des Thätigfeitsbegviffes. 
Wenn nämlich die Thätigfeit mehr als eine reale (leibliche) — 





*) ©, Otfrid II. 16, 36. — 18, 5. — 19, 14.23. m. T, 4. — 
31. — Notker Pſ. 31, 5. — 41,8. --- 87, 11 15. — Billeram 8, 
1. — Parzival 55, 23, — 319, 4.— Iwein 220. 540.598. — 
1856. 3806. 4251. 4422 4447. 5802. 6154. 6875. — 

**) S. Otfrid I. 15, 49. — II. 14, 88. 

***) ©, mit dem Dativ: 2. Könige 6, 27. — Hiob 40, 9. — H. 7, 2, — 
41, 4. — mit dem Akkuſativ: Ser. 2, 18. — Judith 10, 16. — 
Matt. 16, 26. — Mark. 5, 26. — Hebr. 4,2. — Jak 2, 10, — Si⸗ 
rad) 38, 22. 

+) ©. Chr. G. Mielde a. D. ©. 181. 

+4) ©. Otfrid I. 4, 27. 47. — III. 20, 96. — Notker Pf. 22, 4. — 48, 
6.18. — 63, 6.10. — Tatian 2, 5. — 3, 4 

+44) ©, Otfrid HL 13, 56. — IV. 23, 29. 

*) ©, Dtfrid- IM. %, 121. — Notker Pf. 64, 2. 
**) ©. Dtfrid IV. 9, 19. — Parzival 17, 8 — 391, 2% 
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oder als ein Leiden gedacht wird, sie bei: frieren, ſchau— 
dern, büngern, durften und bei: es jammert, veuetz fo wird der 
Akufativ gebraucht ($. 243): drüdt aber das Verb eine‘ Affektion 
des Vorſtellungsvermögens oder eine mehr geiſtige Empfindung aus, 
wie: es daͤucht, es träumt, es fehiwindelt, e8 grauer, es ekelt; fo 
wird der Dativ gebraucht. Jedoch ſchwankt der Sprachgebrauch nicht 
nur bei e8 dä ucht, fondern aud bei e8 efelt; und wir finden bei 
Luther 2. Mo. 7, 18. und Hiob 33, 20) den Dativ und auch 
8. Mof. 26, 44) den Afkufativ. Es träumer wird im Altdeut- 
ſchen und auch bei Luther immer mit dem Dativ gebraucht *). Auch 
bei: e8 grauet gebraucht Luther immer den Dativ **). 

Es iſt oben fchon bemerft worden, daß bei heißen eben fo, 
wie bei jubeo, der Affufativ mit dent Infinitiv gebraucht wird 
($. 243). Das deutſche heißen unterfeheidet fi) aber von dem fa- 
‚teinifhen jubeo darin, daß es auch ohne einen Infinitiv gebraucht 
‚wird; und es fordert alsdann nach dem Begriffsverhältniffe des als 
‚Berfon gedachten Dbjeftes den Dativ der Perfon neben dem Affufativ 
der Sache. Auch findet man im Altdeutſchen in dieſem Falle den 
Dativ z. B. Otfrid I. 45, 5. „ther gihiaz imo thaz“. Jedoch ge— 
braucht Otfrid II. 18, 18, auch den Akfufativ; auch bei Luther 
finden wir immer den Attufati⸗ ***); und dem Hochdeutſchen iſt der 
Akkuſativ jetzt mehr geläufig als der Dativ. 

Koſten wird im Hochdeutfchen insgemein mit dem Dativ der 
Perfon gebraucht; es kömmt jedoch auch, mit dem Affufativ vor; und 
aud Luther gebraudht den Affufativ +), Obgleich fih Grund und 
Beranlaffung zu diefem Gebraude ſchwerlich auffinden läßt. Das 
Begriffsverhaltniß fordert den Dativ. 

Anfommen wird im Altveutfhen und auch noch bei Luther 
mit dem Akkuſativ gebraucht, der die durch die Präpoſition ausge- 
drückte räumliche Richtung bezeichnet z. B. „Da kam mich Furcht 
und Zittern an“ ++). Man gebraucht jedoch jest, mehr. das Per- 
fonenverhältniß bezeichnend , gewöhnlich den Dativ. Bei ru— 
fen findet ſich im Mittelhochdeutſchen noch der Dativ Fr), der auch 





5) S. Notker Vf. 72, 20. — Nibel. N. 864, 2% -— Rutder 1. Mir. 
38,12. — 37, 6. 10, 

*+) ©. 4..Mof. 2%, 3..— 5. Mof. 7, 21. — Hiob 3,32. — Veediel 
32, 10. 

***) S. 1. Mof. 20, 13. — 27, 8. — 2. Cam, 16, 10. 

+).©. 1, König. 16, 34. — Yof. 6,.2%6. 

rr) S. Notfer Pf. 106, 18. — Luther Hiob 4,14. — Jerem. 13, 21,— 
Luk. 1, 12, 
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jest noch gebraucht wir, wenn rufen nur jo viel bedeutet als durch 
Rufen andeuten, daß Einer fommen foll z. B.— Hir ruft 
ber. Tod“. 

Berfihern wird in der logiſchen Bedeutung: als. wiß 
(fiher) fagen, betheuern, wie andere Verben ähnlicher. Bi 
tung, mit dem Dativ der Perfon gebraucht z. B. „Ich verfichere 
Dir, daß die Sade ſich fo verhält“. Daher ift Die paſſive Form 
des Berbs in-diefer Bedeutung ungewöhnlich. - Dex. Akkuſ iv ent- 
ſpricht dev realen Bedeutung von fiber mahen zB. „ 9 habe 
mich feines Beiftandes_verfichert“; und man. fagt daher auch: AIch 
bin ſeines Beiſtandes verfichert, · — Dei» nabahmen. unterfcheidet 
man duch den Kafus die Perfon z. B. „Er ahme dem Seil- 
tänzer-nad“ und die Sade z. B. „Er abmet den Geſang des 
Vogels, die Gebärden des Gauklers nach“. Begegnen, wird 
von Solchen, deren Sprachgefühl durch zu frühen Verkehr mit der 
franzöftfhen Sprade getrübt worden, oft mit dem Alkuſativ gebraucht. 
Der Sprachgebrauch iſt übrigens ganz entſchieden für den Dativ, 
der auch im Altdeutfchen bei: gaganan und begagenen gebraucht 
wird *). 

Unter, den zu der Beziehungsform des Dativ gehörigen Ver⸗ 
hältniſſen ſind ſehr wenige, die in der deutſchen Sprach⸗ durch Praͤ⸗ 
poſitionen ausgedrückt werden. Das Verhältniß des thãti en Ob⸗ 
jektes bei dem Paſſivum wird im Neudeutſchen, wie im ftdeut- 
fchen **), durch die Präpofition von ausgedrüdt. Auch wird. die 
Beziehung des ergänzenden Dbjeftes bei den Verben der. ‚Bedeutung 
verbinden, vereinen und vergleichen insgemein durch die 
Präpoſition mit bezeichnet, deren eigentliche Bedeutung für dieſe 
Bezeichnung vorzüglich geeignet iſt (F. 195); und dieſe Präpofition 
wird auch im Altdeutſchen bei Verben dieſer Bedeutung, wie: fua— 
gan, keſaminon, giſuonen (ſich ausſöhnen), gizunftigon (übeveinfom- 
men) , misgan, gebraucht ***). Wir gebrauchen außerdem nur. die 
Präppfitionen: Für, gegen und auf für nicht ergänzende Per-. 
fonenverbältniffe z.B. „Die Sache ift für mich wichtig, angenehm, 
leicht” „gegen Einen freundlich), sen, verſchloſſen fein“. a Eis 
nen zürnen, böfe fein“, 





#) © DOtfrid I. 15, 12. — 3, 13. — IM. 2, 8. — Notter # 118, 
143. 172. 

+) S. Graffa. aD. ©. 236. 

+) ©, Otfrid 17,3. — Notker M. 46, 10. — Tatian 2 1. — 
102, ” Er 109, 3 


Raumverhältniß. $. 250: 24 


$...250, 


"Der Artbegriff der prädizirten Thätigfeit wird auf ein In— 
dividuum zurückgeführt, indem die Thätigkeit unter die Anſchauungs— 
form des Raumes geſtellt und als eine nach einem individuellen 
Raumverhältniſſe beſtimmte Bewegung dargeſtellt wird. Das in— 
dividuelle Raumverhältniß der. Thätigkeit kann als das Naumverhält- 
niß zu dem Sprechen den oder als das Raumverhältniß zu einem 
andern individnellen Sein dargeſtellt werden: Erſteres geſchieht 
dur adverbiale Sormwörter ($. 187), Letzteres durch Prä— 
poſitionen ($. 189). Nun werden aber die Raumverhältniffe ftäts 
in Gegenfätsen gedacht und dDargeftellt ; und wir unterfcheiden bier 
zuerft Die Gegenfäße des Drtes und die Gegenfäße der Richtung. 
Der Drt— das Wo — ift in Beziehung auf Die Richtung — das 
Woher und Wohin — ein Indifferentes; aber der Ort wird als 
Beziehung zu dem Sprechenden immer in einem Gegenſatze gedacht 
und dargeſtellt. Dieſer Gegenſatz iſt ein zwiefacher, nämlich der der 
Nähe und Ferne und der der Dimenſionen. Der Gegenſatz 
der Nähe und Ferne wird: durd) Die von den Demonftrativprongmen 
‚gebildeten Adverbien: bier, dort, hie, illie, E. here, there ausgedrüdt; 
der Gegenſatz der Dimenfisnen aber durch Formwörter, welche 
urſprünglich wol alle von Begriffswörtern abgeleitet find, und Die 
das Oben und Unten, Born und Hinten, Rechts und Links, 
Innen und Außen bezeichnen, Indem nun der Drt (das Wo) 
den Gegenfas der Richtung (Woher und Wohin) in fih auf: 
nimmt, werben von dieſen Woformen, die einerfeits den Gegenfat 
der Nähe und Ferne, und andererſeits den Gegenſatz der Dimenſionen 
ausbrüden, die Formen der Richtung Woher und Wohin gebildet £ 
hinc, huc; illinc, illue; E. hence, hither ; thence, thither, und im 
Neudeutfchen die mit her und pin sufammengefesten bemonftrativen 
Adverbien. — Bon den Formwörtern, welche die Gegenfäße der Di- 
menfionen ausdrücken, find nun, indem: fie den ©egenfaß der Rich— 
tung in fih aufgenommen, ‚die meiften Präpofitionen gebildet, 
die den: Drt oder die Richtung einer Thätigfeit als ein Verhältniß zu 
einem andern Sein darftellen.  Formwörter, welche den Drt (das 
Wo) ohne einen Gegenfas in Beziehung auf den Sprechenden aus- 
drücken, gibt e8 nicht 5 Dagegen gibt es in allen Sprachen Präpofitio- 
nen, wie yon und zu, E. from und‘ to, welche nur den Gegenfat der 
Richtung ohne einen Gegenfag der Dimenfionen bezeichnen, Insbe— 
fondere drüden die Präpofitionen der Richtung Woher nur. die 
Richtung ohne einen Gegenfab der ‚Dimenfionen. aus; und, Dies er— 
klärt fi wol zunächft Daraus, Daß die Richtung Woher, Die das 
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weſentliche Moment aller Bewegung im Raume iſt, als Richtungs— 
verhältniß mehr hervorgehoben wird, ſo daß in den dieſer Rich⸗ 
tung angehörigen Verhältniſſen der Gegenſab der TOURER, in 
den Hintergrund tritt *), 

Es ift oben ($. 237) ſchon das ergänzende Raumverhältniß 
näher bezeichnet worden, das in den älteren Sprachen durch Kaſus 
ausgedrückt wird, nämlich die Richtung Woher duch den Genitiv 
oder feine Nebenfafus, und die Richtung Wohin durch den Affufativ. 
Zugleich ift bemerkt worden, Daß der Kafus ſich dadurch weſentlich 
von der Präpoſition unterfcheidet, daß er nur die Rihtung und 
nicht auch ein Dimenfionsverhältnig ausprüdt, während Die Präpo— 
fitionen insgemein, und die der Richtung Wohin immer zugleich ein 
Dimenfionsyerhältnig ausdrüden. Das Wo wird durch Kaſus aus- 
gedrücdt, indem das Wo unter Eines der differenten Nichtungsver- 
hältniffe geftellt wird; es wird jedoch feltner unter die Richtung Wo— 
bin, als unter die enexgifchere Richtung Woher geftellt, Die deutfche 
Sprache unterfcheidet dDiefe ergänzenden Raumbeziehungen zwar eben- 
falls ($. 237), aber nicht durch Kafus, fondern durch Präpoſitionen. 
Auch im Altdeutfchen kömmt der Stafug, wenn man den Dativ heime 
(daheim) und den Affufatio heim (nach Haufe) in „beime faz thin 
fuefter” und „fo fin heim quamun“ **) ausnimmt, böchft felten vor, 
wie etwa bei Dtfrid V. 8, 5: „tbaz fie ſih thar gieinotun thera 
fteti guatun“, In der oben ($. 243) ſchon angeführten Ausdrucks— 
form „gang ouh thines findes“ (Difrid II. A, 28. Geb auch dei— 
nes Weges), die fih auch im Neudeutfchen erhalten hat, bezeich— 
net der Genitiy nicht den Drt, auch nicht eine Richtung, fondern 
den Weg als ein bedingt ergänzendes Verhältniß ($. 242); 
und daher wird flatt dieſes Genitivs aud der Affufativ gebraucht 
z. B. „Floug er ſunnun pad, ſterrono ſtraza“ (Difrid I * a 
und „Er gebt den Weg alles Fleifches”, 

Das Ortsobjekt, welches die Thätigkeit individualiſiren fol, muß 
— ſelbſt ein Individuelles ſein. Wo es das nicht iſt, wie 

zu Markte, zu Tiſche, zu Bette gehen“ y,Diefe Blume wächſt 
* Waſſer“, da wird die Thätigkeit mehr oder weniger durch die 
Raumbeziehung auf einen Artbegriff zurückgeführt. Daß dies wirk— 
lich der Fall iſt, zeigt ſich beſonders in den aus ſolchen Sabverhält- 
niſſen gebildeten Verſchmelzungen z. B. Feldhuhn, Laubfroſch, See— 
hund, Erdbeere, Marktſchreier nf, wi, im denen das Hauptwort 





*) ©. Drganisn der Eprade, Zweite Ausgabe. $. 87-89. AR 
*+) ©, Dtfrtd I. 11, 11. — 22, 19. — IL 4, 13. — IE 4, EM 2 
37. — Vergl. 3, Grimm» Gr Th IL S,, 140, 
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nicht eigentlich den Drt des Dinges, fondern eine mit dem Orte 
gegebene Art desjelben bezeichnet. 


$. 251. 


Die Sprade bezeichnet das Zeitverhälmiß einer prädizirten Thä— 
tigfeit entweder als ein Berhältmiß zu der Gegenwart des Spre- 
henden, oder als ein Verhältniß zu einer andern Thätigfeit.. 
Das Berhältniß zu der Gegenwart des Sprechenden wird auf eine 
allgemeine Weife durch die Zeitformen des Verbs dargeftellt; aber 
jedes Prädifat wird nothwendig in Einem diefer Zeitverhältniffe 
gedacht und dargeftellt, und Die prädisirte Thätigkeit wird Durch Die 
Zeitformen des Verbs eigentlich nicht indipidualifirt *). Dage— 
gen werden die Zeitverhältniffe des Prädikates zu einer andern. 
Thätigfeit als befondere VBerhältniffe durch befondere Formen 
eines Dbjeftes dargeftellt; und dieſe objektiven Zeitverhältniffe find, 
da fie entweder Verbältniffe zu befondern von dem Sprechenden auf- 
gefaßten Gegenfäßen der Zeitanfchauung find, wie: heute —mor- 
gen, erfi— ſchon, einft—jest, oder Berhäftniffe zu andern Thä— 
tigfeiten,, die als in der Zeit individuelle Thätigfeiten gedacht werben, 
befonders geeignet, die prädizirte Thätigfeit als eine in. der Zeit in- 
dividuelle darzuſtellen. 

Weil die Raumverhältniſſe der ſinnlichen Anſchauung näher lie— 
gen, als die Zeitverhältniſſe; ſo werden auch die objektiven Zeitver— 
hältniſſe unter die Anſchauungsform des Raumes geſtellt, und wir 
werben diefelben Gegenfüge, welche wir bei der Raumbeziehung 
wahrgenommen haben, auch bei der Zeitbeziehung wiederfinden, Wie 
die Raumbeziehungen zum Sprechenden, fo werden auch die nbjelti- 
ven Zeitbeziehungen zum Sprechenden durch adverbiale Formwörter 
ausgedrüdt, die zunächft von dem Demonftrativpronsim gebildet find. 
Was im Raume Nähe und Ferne, ift in der Zeit Gegenwart und 
außer der Gegenwart geftellte Zeit, Vergangenheit und Zukunft. 
Vergangenheit und Zufunft werden, fo fern beide der Gegenwart 
entgegengefest find, häufig durch Diefelben Adverbien außgebrüct 3, B. 
tum, tune, olim, da, einſt, E. then. 

Die hradiurte Thätigfeit kann nach dem Zeitverhältniffe 
nur individuahfirt werden Durch eine andere Thätigfeit, mit Der 
fie entweder in dem Berhältniffe der Gleichzeitigfeit, oder in 
dem Berhältniffe einer Zeitfolge fteher z.B. „Er ift bei Son— 
nenaufgang abgereifet” und „Er ift vor oder nah. Sonnen- 
aufgang abgereifet“, Diefe Thätigfeit muß aber, weil fie als 





*) ©, Drganism der Sprache, Zweite Ausgabe, $, 91. 
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Objekt auf das Prädikat bezogen wird, in der Form eines Seins 
und daher durch ein Abſtraktum ausgedrückt werden: und weil die 
prädizirte Thätigkeit nur durch eine individuelle Thätigkeit kann 
individualiſirt werden; ſo werden vorzüglich diejenigen Abſtrakten, 
welche wir als Namen von Handlungen bezeichnet haben ($. 6), 
als Zeitbeftimmungen gebraucht 3. B. „Er ſteht auf vor Sonnen- 
aufgang“ „Er ſchläft nah dem Effen“. ‚Unter diefen Namen 
yon Handlungen muß man nun die Benennungen der in dem Kreis- 
laufe des Jahres und Tages immer wiederfehrenden Naturerfcheinun- 
gen und mancher dieſem Kreislaufe entſprechenden Verrichtungen des 


- bürgerlichen Lebens, wie: Sommer, Winter, Abend, Oſtern, Ping- 


ften, als eigentlihe Zeitbenennungen unterſcheiden. Dieſe 
Zeitbenennungen drücken jet nicht mehr. den Artbegriff einer Thä- 
tigfeit, fondern ſchlechtweg die Zeit als ein Verhältniß der Thä- 
tigfeit aus: fo bezeichnet unfer, Herbft nicht mehr, wie das englische 
harvest, den Artbegriff Ernte, fondern nur ein Zeitverhältniß. Sie 
bezeichnen aber, da die Durd fie ausgedrückten Zeitverhältniſſe fich 
immer wiederholen, an ſich nicht individuelle, fondern allgemeine 
Verhältniſſe; und eg werden daher von ihnen, wie yon ben Ortsna— 
men, Wörter gebildet, welhe Artbegriffe ausprüden 3. B. hye- 
malis, autumnalis, und fie bezeichnen auch in den — 
ſehr oft, wie bie Driönamen, Artbegriffe zB — 
Nachtvogel, Dfterei. 

Unter den Zeitbenennungen ſind einige, welche gleichfam einen 
Punkt in der räumlich als eine fortlaufende Linie gedachten Zeit be- 
zeichnen, wie die Namen der Wocen- und Monatstage und die Ber 
ftimmungen ber Stunden; und wir bezeichnen. dieſe als Benennungen 
des Zeitpunftes: andere Benennungen bezeichnen einen natürlich 
oder Fünftlich abgemeffenen Abfchnitt in der räumlich als eine Linie 
gedachten Zeitz yon Diefer Art find die Benennungen: Jahr, Monat, 
Woche, Stunde, wie auch die Namen der Monate; und win bezeich- 
nen fie als Benennungen eines Zeitraumes, Durch die Erfteren 
fann man nur den Zeitpunkt einer prädizirten Thätigfeit bezeichnen 
z. B. „Er ift am Montage, oder den erften Mai angefommen“ 
durch die Lesteren bezeichnet man ſowol den Zeitpunkt, als auch 
die Zeitdauer einer Thätigfeit z. B. „Er ift in der vorigen Woche, 
oder im vorigen Monat: angefommen“ und: „Er iſt eine. Woche, 
oder; einen Monat bier geblieben“. Zeitpunkt und Zeitdauer find 
nun zwar am fih in dieſen Denennungen nicht immer, beftimmt un- 
terfchieden,, indem 3. B. Montag aud als die Benennung einer 
Zeitdauer und der Mai als die Benennung eines Zeitpunftes kann 
aufgefaßt werden, und insbefondere Die. Benennungen. der Tags- 


Zeitverhältniß SB 45 


und Jahrszeiten beides bezeichnen können; die deutfche Sprache ge— 
braucht aber, wie wir fogleich feben werden, nach ber eben bezeich- 
neten Unterfcheidung der Zeitbenennungen vielfältig unterfchiedene 
Formen des Ausdrudes , je nachdem das Zeitverhältnig durch Die 
Benennung eines Zeitpunftes oder Durch die Benennung eines Zeit 
raumes bezeichnet wird, Es ift in Diefer Hinftcht zu bemerfen, daß 
fie die Benennungen der Tagszeiten als Benennungen eines Zeit 
punftes, und die der Jahrszeiten als Benennungen eines Zeit- 
‚raumes behandelt z. B. „Er erwachte am Morgen“ und: „Er 
farb im Frühling”. Nur die Naht wird von der Sprache aud) als 
Zeitraum genommen 3. B. „Er farb in der Nacht“, Auch die 
ruſſiſche Sprache bedient fich unterfchtedener Formen des Ausdrudes, 
je nachdem das Zeitverhältnig durch Zahr, Monat und Datum, oder 
- duch die Namen der Wocentage oder endlich durch die Namen der 
Jahrs⸗ und Tagszeiten bezeichnet wird *). - Die eben bezeichnete Un— 
terſcheidung der Zeitbenennungen hat fi) auf eine befondere Weife 
in ber franzöfifhen Sprade ausgebildet, indem diefe Sprade an 
demſelben Worte Ducch die Form Zeitpunft und Zeitraum unterfchei- 
det, und fo durch an, jour, matin, soir, den Zeitpunft und durch 
annde, journde, matinde, soirde den Zeitraum bezeichnet. 

Das Zeitverhältnig wird auf eine finnliche Weife als ein vaum- 
liches Verhältniß dargeftellt duch Präpofi innen. Die Gleſich— 
zeitigfeit wird ausgedrüdt durch Präpofitionen räumlicher Nähe 
3. DB. „am Morgen“ „bei Sonnenaufgang“, und bei dem Zeit- 
raume durch die Präppfitionen der Gegenfaß von Innen und 
Außen bezeichnet z.B. „im vorigen Jahre” „in der Ernte“. Die 
Zeitfolge wird duch Präpofitionen bezeichnet, Die den Gegenſatz 
räumliher Dimenfionen im fih aufgenommen haben 3.8. vor, 
nad Dftern, go, &r0, ante, post. Die Zeitdauer wird als Aus— 
Dehnung im Raume dargeftellt z. B. „von Dftern bis Pfingften“. 
— Das Zeitverhältmig wird aber, weil die Zeit, wie Die ergänzen- 
den Berhältniffe, ein nicht väumliches Verhältniß einer Thätigfeit zu 
einer andern Thätigkeit ift ($. 238), in allen fleftirenden Sprachen 
noch mehr als das Raumverhältniß auch durch Kaſus ausgedrückt. 
Aber das Verhältniß der Zeitfolge kann, weil die Zeitfolge in dem 
Gegenſatze einer räumlichen Dimenfion gedacht wird, nicht Durch ei— 
nen Kafus ausgedrückt werden, fondern nur das Verhältniß der 
Gleichzeitigkeit; und diefes muß, wie der Ort, um durch Kaſus 
ausgedrüct zu werden, unter eine Richtung geftellt werden. Wie 
aber bei der Raumbeziehung das nicht, ergänzende Objeft nur dann 


— — — — 
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durch Kaſus ausgedrückt wird, wenn es ein Ortsname iſt; ſo wird 
auch nur bei den den Ortsnamen entſprechenden eigentlihen Zeit⸗— 
benennungen ein Kafus gebraudt. Da nur Ein Zeitverhältniß, 
nämlich das der Gleichzeitigkeit, durch Kaſus ausgedrückt wird; 
fo gebraucht die Sprache für die Zeitbeftimmungen eigentlich nur 
Einen Kafus, nämlich den Genitiv nebft feinen Nebenfafus: dem 
Ablativ , Inftrumentalis und Lokativ. Der im Griechifchen und aud) 
im Angelfächfifchen *) gebrauchte Dativ ift hier als Wechjelfafus des 
Genitivs anzufehen ($. 240. 249); und es ift oben ($. 243) fon 
bemerkt worden, daß auch der Affufativ, der in den meiften Sprachen 
die Zeitdauer als ein Maßverhältniß ausdrüdt, als ein Wed)- 
felfafus des Genitivs anzufehen ift. Auch wird die Zeitdauer im 
Altflavifhen auch durch den Genitiv, im Angelfächfiichen durch den 
Dativ, und im Lateinifihen durch den Ablativ, und Dagegen der Zeit- 
punft nicht nur im Deutfchen, fondern auch in der altflavifchen, 
Yithauifshen und lettiſchen Sprache auch durch den Affufativ ausge- 
drückt x). Daß die Bezeichnung des Zeitverhältniſſes durch den 
Genitiv als einen Kaſus der Richtung Woher aus einer Vorſtel— 
lungsweiſe hervorgegangen, welche in der Entwickelung der Sprache 
allgemein herrſchend iſt, erſieht man daraus, daß ſehr häufig auch in 
den mit Präpoſitionen zuſammengeſetzten Formen für das Zeitver— 
hältniß die Richtung Woher ausgedrückt iſt z. B. de tertia vi- 
gilia (um die dritte Nachtwache) castra movit; de nocte, de die, 
ft. de jour, de nuit (bei Tage, bei Nacht), demain, E. of late 
(neulih), of old (vormals), of an afternoon (an einem Nachmit- 
tage), of a Sunday, Nd. van Morgen, van Avend, van Vaute 
Ciefen Morgen , Abend u f. f), van Dage (heute). | 

Im Altveutfchen wird, wie im Neudentfchen, Das Verhaͤliniß —* 
Gleichzeitigkeit nur bei den Benennungen der Jahrs- und Tagszeiten 
durch den Genitiv ausgedrückt; und dieſer Kaſus wird nicht nur 
gebraucht, wenn die Zeitbeſtimmung als eine unbeſtimmte dargeſtellt 
wird z. B. „Dages inti nahtes fleiz fi thar thes rehtes“ „So wer 
fo dages (bei Tage) gengit” „Tages kebot truhten ſina gnada, unde 
nahtes ſceinda er fin’ „Die chlinga (Bäche) ſint winteres pefro— 
ven“ ***), ſondern auch, und zwar vorzüglich dann, wenn bie 





*) ©. )]. Böswörthe a. O. ©, 201. 
**) ©, J. Dobrowsky 1. ce. p. 618. — Chr, ©. Mielcke a. a. O. ©. 175. 
— ©, Fr. Stender Lettifche Grammatik 2, Auflage S. 173. 
*=#) ©. Otfrid J. 16, 13. — 19, 13. — II. 12, 5. — II. 23, 35. 3%. — 
Notker Pf. 31, 4. — 39,9. — 4, 9. — 77, 14. — 101, — 104, 
39. — 125, 4. — Wille ram 3, 1.7, — Tatian 9, 3. — Nibel, 
N, 1340, 1. — Parzival 118, 24, — 120, 11. 
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Zeitbeftimmung durch ein Demonftrativ 2. durch ein anderes Pro— 
nom oder Durch ein Ordnungszahbhwort u. ſ. f. als eine beftimmte be- 
zeichnet und hervorgehoben wird z. D. Thes dages was in wara 
ſambazdages fira“ „thes nahtes (in jener Nacht) er in zalta“ „thes 
thritten dages fo funtun für thaz Find thar“ „Sp weles tages ih dih 
. anaharen‘ „anderes tages ſtuont johannes“ *). Offenbar ſteht der 
häufigere Gebrauch des Kaſus in dieſem Falle mit dem größeren 
Werthe der Bedeutung in Beziehung ($..238); und wir gebrauchen 
auch jest meiftens den Afkufativ, der bier als ein Wechfelfafus des 
Genitivs ($. 240. 243) anzufehen ift 3 B. „Denfelben Tag“ „ven 
andern Morgen“ „den dritten Tag“. Im Altdeutfchen kömmt der 
Akfuſativ nur vor in: „alle daga“ „mina daga“ „thia wila” (da⸗ 
mals) „thrio ftunt (dreimal) „thrittun ſtunt Gum dritten Male) **) 
und ähnlichen Ausdrüden, Die meiftens als Zeitadverbien gebraucht 
werden. Auch der Dativ kömmt — felten bei Otfrid, häufiger. bei 
Kero — vor z. DB „tben wilon“ „then flunton“ „einemu dage“ 
„allem nahtum“  „teubtinlichemu tage” ***), 

Die Zeitdauer (wie lange) wird im Altdeutfchen, wie im 
Neudeutſchen, durch den Affufativ bezeichnet, der befonders Die 
Größe der Zeitdauer hervorhebt z. B. „Sp ift thir allan then tag 
thaz berza filu rimag“ „lag fiardon dag bigrabaner” „wahtet alla 
thia naht“ 7). Daß auch diefer Affufativ als ein Wechfelfafus des 
Genitivs anzuſehen, ift ſchon bemerft worden. 

Das Berhältnig der Gleichzeitigfeit wird im Deutfchen 
auch durch mannigfaltige Präpoſitionen ausgebrüdt: Der Ge- 
brauch jeder befondern Präpofition hängt zwar zum Theile davon ab, 
ob das Zeitverhältnig * auf beſtimmte oder nur auf unbeſtimmte 
Weiſe bezeichnet wird z. B. „am Neujahrstage“ und „um oder ge— 
gen Oſtern“; er hängt aber noch mehr von der Art. der Zeitbeſtim— 
mung ab, ob diefe duch eine eigentliche Zeitbenennung oder 





‚#) ©, Otfrid J. 22, 32, — II. 8, 2, — 11, 50. 53. — IM. 4, 33. — IV. 
13, 2. — 30, 12. — V. 4,9. — 9,3. — 13,7. — Not ker Pf 47, 
1. — 55, 11. — 137, 3. — Tatian 16, 1. — 230, 1. — Nibel N. 
138, 4. — 276, 1. — 1108, 1. — Parzival 128, 13. — 143, 16. 
17. — 165, 18, — 166, 25. — 180, 17. 

*) ©, Dtfriv I 2, 56. — 7, 5. — 22, 8. — Notker Pf. 10, 5. — 
26, 4. — Tatian 182, 6. — 188, 6. 

**x) ©. Otfrid II. 19, 24. — 22, 66. — V. 10, 3. — Kero 5. — 8 — 
11. — 12. — 13. — 15. — 18. 

+) ©. Otfrid IL 8, 20. — IIL 15, 7. — 24, 2. 84. — IV. 7,59, 83. — 

11, 45. — Notker Pf. 36, 26, — 37, 1. — 43, 16. — 85, 3. — 
Parzival 136, 4. — 143, 15. 
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- durch einen andern Thätigfeitsbegriff bezeichnet, und ob die, Zeitbe⸗ 

nennung einen Zeitpunkt oder einen —— ausdrückt. Auch 
weicht der jetzige Sprachgebrauch in dieſer Hinſicht vielfältig “yon 
dem altdeutſchen Sprachgebrauche ab, 

Es ift oben ($. 193. 195) ſchon bemerft worden, daß bie: ‚alt: 
deutfche Sprache die Präpofitionen an und im überhaupt im Ge⸗ 
brauche nicht genau unterfcheidet: Dies gilt nun vorzüglich von dem 
Gebrauche Diefer Präppfitionen zur Bezeichnung dieſes Zeitverhältniſ⸗ 
ſes. Diefelben Zeitbeftimmungen werden durch an und auch buch 
in bezeichnet 3. B. „an demo dritten tage” „an demo juonetage“ 
„an Demo zite” „an urftende“ (bei der Auferftehung) „ane demo 
anagenge’ (im Anfange) und: „in themo  thritten dage“ „in demo 
zite“ „in tage dera fuana” „in thera arftantneffi m ff. 9. Die 
Präpofition in wird jedoch häufiger gebraucht, als an; und fie findet 
ſich in ſehr vielen Verbindungen, in welchen wir jest immer an ges 
brauchen 3. B. „in morgen unde in abent“ (Notker Pf. 64, 9) „in 
tage dera ſuana“ „in-themo jungiften tage” „in themo abaude⸗ an 
sftertage”, In wird insbefondere häufig gebraucht, wo wir ung jeßt 
der Präppfition bei bedienen z. B. „in thera arſtantneſſi“ (bei der 
. Auferftehung) ‚in tage’ „in naht” „in fintfluote‘ in there fifeo 
_fahungu” (beim Fifchfange) „in themo abandınuofe“ (beim Abend- 
effen) ‚in finero chumfte“ **“ . Der jetzige Sprachgebrauch be— 
ſchränkt den Gebrauch der Präpoſition an nach ihrer jetzigen räumli⸗ 
chen Bedeutung auf ſolche Zeitbenennungen, welche einen Zeit- 
punft bezeichnen, nämlih auf die Benennungen der Monats>, 
Wochen und Fefttage und der Tagszeiten z. B. „am erften Mai, 
am Montage, am Neujahrstage, am Morgen”, Nur bei Nacht 
bat fich in erhalten. Auch fagen wir „am Ende”, obgleich wir ing- 
gemein „im Anfange” fagen. Wir bedienen uns hingegen der 
Präppfition in ebenfalls ihrer räumlichen Bedeutung gemäß bei fol- 
hen Zeitbenennungen, die einen natürlich oder fünftlih abge- 
meffenen Zeitraum bezeichnen, denen hier auch Die Benennungen 
der Sahrszeiten beigezäblt werben, und bei folchen geitbeftimmunz 
gen, die als eine dauernde Thätigfeit gedacht werben z. B. „im 
vorigen Jahre, Monat‘ ‚in der Woche, Stunde‘ „im Winter“ 
„im Kriege’ „in Dev Weinlefe‘ „in der Ewigkeit““. Die Präpo- 
fition an hat mit dem ©enitiv gemein, daß fie nur bei den eigent- 
lihen Zeitbenennungen gebraucht wird; fie unterfcheidet ſich vom Ge- 
nitiv aber dadurch, Daß fie das Zeitverhältnig immer als ein 


*) ©, Graff a a. DO. ©. 24 und 78, 
**) ©. Graff a. a. DO. ©. 24 33, 
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beftimmtes bezeichnet z. B. „Er hat mich am vorigen Sonntage 
beſucht“ „Er ift am frühen Morgen abgereifet‘‘ unterfchieden von 
„Er geht Sonntags in die Kirche” „Er trinkt Morgens Kaffe“, 

‚Die Präppfition bei wird im Altdeutfchen häufig bei eigentlichen 
Zeitbenennungen gebraudt 3. B. „be iro ziten“ „bi theru wiln“ 
„bi managemo iare“ „be tage“ *); und dieſer Gebraud der Präpo— 
fition hat fih in „bei Zeiten‘ „bei Tage’! „bei Nacht“ erhalten, 
Dasjenige Zeitverhältnig, welches wir jest gewöhnlich) Durch "bei 
ausdrücken, wird im Altveutfchen meiftens Durch im bezeichnetz fehr 
felten kömmt auch bei vor z. B. Notfer Pf. 82, 14. „daz fie bi 
ehorungo Cbei der VBerfuhung) geftan ne mugin‘ Man gebraucht 
jet insgemein die Präppfition bei, wenn das Zeitverhältniß nicht 
Durch eine eigentliche Zeitbenennung, fondern durch irgend eine 
gleichzeitige Handlung oder DBegebenheit bezeichnet wird; und die Prä— 
poſition, die in ihrer räumlichen Bedeutung die Nähe ausprüdt 
($: 195), bezeichnet hier das Zufammenfein der Thätigfeiten in 
der Zeit z. B. „Er fteht auf bei Sonnenaufgang” „Er geht. 
beim Regen, beim Mondfchein fpaziven” „Er weinte beim Ab» 
fchiede“. | 
Die Präpofition zu wird im Altdeutfchen, wie in, nicht nur bei 
den; eigentlichen Zeitbenennungen 3. B. Abend, Nadt,. Zeit, 
Stunde, Dftern, Feiertag, fondern auch bei andern Zeitbeftimmuns 
gen gebraucht 3. B. „ze hanakrati“ „zi theru druhtines giburti“ **). 
Der Gebrauch dieſer Präpoſition in der Zeitbedeutung hat ſich im 
Neudeutſchen nur bei Zeit, Stunde, Mal und Anfang, und 
in den Ausdrüden „heut zu Tage” „zu Nacht effen‘, fo wie in zu— 
weilen, zuerft, zuleßt, zunächft erhalten. Sie bezeichnet das 
Zeitverhältniß mit größerer Beftimmtheit, als: die andern Präpoft- 
tionen 3. B. „zur vechten Zeit!‘ „zur guten Stunde” „zum dritten 
Male’. 

Die Präpofitionen um und gegen werden nım bei den eigent— 
lichen Zeitbenennungen gebraucht, und zwar um insgemein mm 
bei denjenigen, Die einen Zeitpunkt im engeren Sinne des Wor— 
te8 bezeichnen 3. B. „um Johannis“ „um Dftern“ „um Mittag“ 
‚am Mitternacht” „um drei Uhr“, Die Bräpofition gegen wird 
auch bei den Benennungen der Jahre - und Tagszeiten und anderen 
Denennungen eines Zeitraumes gebraucht 3. B. „gegen den 
Winter? „gegen Abend“ „gegen die dritte Woche“, Der Gebraud) 
der Präppfition gegen hat überhaupt eine größere Ausdehnung als 





*) ©. Öraffa. a. O. ©, 102. 
**) ©, Graff a. a. O. ©. 248, 251. 267. 
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der Gebrauch yon um; und auch bei manchen Benennungen "eines 
Zeitpunftes, wie: Anfang, Ende, und bei den Benennungen dev Mo- 
nats= und Wochentage gebraucht man inggemein nicht um, ſondern 
gegen Beide Präpoſitionen bezeichnen eine beiläufige Gleichzei— 
tigfeitz \die. Ausprüde „um vier, um zehn Uhr“ u ſ. f drüden 
jedoch fchlechtweg Die Gleichzeitigfeit aus: In der letztern Bedeu— 
tung kömmt um auch im Altdeutfchen vor; außerdem: aber fcheinen 
um und gegen im Altdeutſchen in der Zeitbedeutung nicht gebräud- 
lich gewefen zu fein *). | 

Die Präpofition unter, die ebenfalls in der Zeitbedeutung im 
Altdeutfchen noch nicht vorkömmt, verhält fi in Hinficht auf Ge— 
brauch und Bedeutung, wie die Präpofition bei, nur mit dem Un— 
terfchiede, Daß fie, wie während, nur bei folchen Die Zeit beſtim— 
menden Handlungen gebraucht wird, Die eine Dauer haben 3. B. 
„unter der Predigt“ „unter dem Effen“ „unter der Arbeit“, Auch 
wird im Altdeutfchen in Ausdrücken, wies „be Tito“ „be Bespaflano«, 
dasjelbe Verhältniß (unter Bespafians Negirung) dur bei be— 
zeichnet, welches wir jeßt Durch unter ausdrücken *). Die Prä- 
pofition während wird gebraucht,. wenn auch Die prädizirte Thä— 
tigfeit eine Dauer hat, die der Dauer der Zeitbeftimmung entfpricht 
z. B. „Er hat während der Predigt (jo lange die Predigt Dauerte) 
geſchlafen“. — 

Die Präpoſition auf bezeichnet nicht ein Zeitverhältniß der prä— 
Dizivten Thätigfeit, fondern den Zeitpunkt oder auch Die Zeitdauer, 
bie durch das Prädikat für eine andere durch das Prädikat nur 
angedeutete Thätigfeit beftimmt wird z. B. „Er hat mid auf Mor 
gen (etwa zu einer Befprehung) eingeladen“ „Ich habe den Wa— 
gen auf drei Tage (zu einer Reife) gemiethet“. Die englifche 
Sprache bezeichnet dieſes Verhältniß durch for (für). 

Das Verhältniß der Zeitfolge wird. durch die Präppfitionen 
vor und nach bezeichnet. Im Altdeutfchen findet fi neben vor 
(fora) aud die Präpofition er **X*), die in der Form ehe noch 
in dem veralteten ehedem vorhanden ift, und jet nur noch als 
Konfunktion gebraucht wird... Neben der Präpofition nad) wird im 
Altdeutſchen auch die in der englifchen Sprache noch vorhandene Prä- 
pofition after gebraucht +). Die Präpofition auf bezeichnet eine 
unmittelbare Aufeinanderfolge z. B. „Auf Regen folgt 





*) ©, Graffa.a.D. ©. 182. 18 u. flg. 
**) S. Notker Pf. 77, 60. — 78,1. 
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Sonnenſchein“ „Schlag auf Schlag“, und drückt in der Form eines 
Zeitverhältniffes auch das VBerhältniß eines realen Grundes aus 
> B. „Ein Baum fällt nicht auf den erften Hieb“ „Er hat auf das 
Bad ruhig gefchlafen“, Die Wirkſamkeit eines moralifhen Grun— 
des wird. Beer; indem er in Diefer Form als ein realer 
dargeftellt wird 3. B. ‚auf den Wink gehorchen“ „Ich habe es auf 
Dein Berlangen, auf Dein Wort gethan“. 

Die Präppfitionen über und in bezeichnen ebenfalls, wie nad, 
das Verhältniß einer Zeitfolge; fie werden jedod nur bei Benen- 
nungen eines Zeitraumes, und insgemein nur dann gebraucht, 
wenn Das Prädifat in Die Zufunft geftellt ift z.B. „Wir werden und 
übers Fahr oder in einem Jahre wieder eben“, Über und in 
find jedoch in der Bedeutung unterfchieden: im bezeichnet nämlich, 
wie binnen, daß die präbizirte Thätigfeit nicht fpäter, und über, 
daß fie nicht früher Statt findet, als zu Ende des durch Die Zeit 
beftimmung ausgedrücten Zeitraums z. B. „Die Poſt geht fchon in 
einer Stunde (nicht fpäter) ab“ und: „fie geht erft über eine Stunde 
(nicht früher) ab” „Zch muß die Sache längftens in einer Stunde 
haben? „Wir werden in wenig Minuten wieder hier fein“ „Die 
Sache muß fi in drei Tagen entſcheiden“ und: „Wenn ich übers 
Jahr noch lebe” „Wir wollen übers Jahr einmal wieder von der 
- Sache fprechen” „Über drei Tage werdet Ihr über Diefen Jordan 
gehen“ (Joſ. 1, 11.). Beide Präpofitionen waren in dieſer Bedeu- 
tung dem Altdeutfchen noch nicht geläufig ; jedoch kömmt über ſchon 
im Mittelhochdeutfchen in dieſer Weife N a. „über ſehs Wochen 
fi in daz kunt getan Nibel. N. 256, 

Die Dauer der präbizirten —— wird durch die mit der 
Benennung eines Zeitraumes verbundene Präpoſition in ausge— 
drückt. Dieſe Präpoſition, ſtatt deren man auch innerhalb ge— 
braucht, bezeichnet mehr eine Beſchränkung, wie der Akkuſativ, 
der das hin durch (1. per) ausdrückt, mehr eine Ausdehnung der 
Zeitdauer 3. B. „In ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde 
geihaffen“ „In einer Stunde war die Sache gethan“ „Er hat den 
Weg in zwei Stunden zurüdgelegt” (in nicht mehr, als fehs Ta— 
gen, einer Stunde u. ſ. fi) umterfchieden von: „Er bat acht Stun- 
den geichlafen” „Ex hat ein ganzes Jahr gereifer”. Auch im 
Altdeutfchen bezeichnet in die Zeitdauer, jedoch nicht diefe Beſchrän— 
fung *); und fie wird insbefondere mit dem Afkufativ , wie das la— 
teinifche per, gebraucht, um die Ausdehnung zu bezeichnen „frewent fie 
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fih in ’alle zite“). Dieſe Bezeichnung bat fih nur noch in dem 
Ausdrude „in Ewigkeit“ ‚in alle Ewigfeit” erhalten. 

Im Altdeutfhen wird die Präpofition über mit dem Akkuſativ 
bei Benennungen eines Zeitraumes auf eine befondere Weife ge— 
braucht, indem der Zeitpunft das Wann) und auf unbeftimmte 
Weife auch die Dauer der prädizirten Thätigfeit bezeichnet wird 
3 DB. „was io thar ubar naht“ „int was u bar naht wahhenti in 
gotes gibete‘’ „zellen wir iu ubar iar“ (das Jahr hindurch) „Iſt 
thiz ther betalari, ther hiar faz blinter ubar iar“ (das ganze 
Jahr) **). Auch Luther gebraucht Die Präpoſition auf dieſe Weiſe. 
Wenn aber die Präpoſition nachfolgt, ſo wird dadurch zugleich die 
Zeitdauer bezeichnet z. B. „Bleibet uber Nacht“ „Es wird Fein 
Mann bleiben an Dir dieſe Nacht uber“ „den Sabbath uber“ ***); 
und dieſe Gebrauchsweife hat fih im Neudentfchen erhalten. Den 
Zeitpunkt allein bezeichnet die Präpofition über mit Dem Dativ 
auf eine unbeftimmte Weife, wenn fie mit dem Ausdrucke irgend ei— 
ner dauernden Thätigfeit als Zeitbeftimmung verbunden ift 3. D. 
„Der Faule ftirbt uber feinem Wündſchen“ Sprichw. 21, 5. „Laf- 
fet die Sonne nicht uber eurem Zorn untergehen‘ Eph. A, 26, 
„Gott beſcheret es über Nacht‘. Auf dieſe Weiſe wird num auch 
fehr oft ein kauſales Berhältnig in der Form eines Zeitverhältniſſes 
dargeftellt 3. DB. „Unſer Kleider und Schuh find alt worden uber 
der feer langen Reife‘ Sof. 9, 13: „048 mein Volk meines Na⸗ 
mens vergeffe uber iren Treumen“ Jerem. 23,27. „Er ift über 
dem Lefen eingefehlafen“ „Über dem Lefen Effen und Trinfen ver⸗ 
geſſen“. 

Auch die Präpoſition durch kömmt im Altdeutſchen, wie 1. per, 
in Verbindung mit Benennungen eines: Zeitraumes vor, und bezeich- 
net dann den Zeitpunkt des Prädifates z. B. „thurub then it 
malen tag (an dem Fefttage) was giwon ther gravo zi farlazzanne 
einen themo folfe” +). Im Nendeutfchen wird dieſe Präppfition nur 
felten zur Bezeichnung der Zeitdawer gebraucht, und folgt dann 
. meiftens dem Kafus nad 3. B. „das Jahr durch“ — 

Nacht Durch“. 

Die Präpoſition feit (Ab. fid) fümmt bei Dtfrid nur in der 
Bedeutung von nach vor, und dies fcheint ihre urfprüngliche Bedeu— 
tung zu fein. Bei Notker bezeichnet fie jedoch. ſchon Den — 
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einer Zeitdauer (von der Zeit an) *). Dieſe Präpoſition hat im Neu— 
deutſchen nach der verſchiedenen Art der Zeitbeſtimmung, mit der ſie 
verbunden wird, unterſchiedene Bedeutungen. Wenn die Zeitbeſtim— 
mung als ein | bezeichnet ift, fo drückt feit den Anfang 
einer Zeitdauer aus z. DB. „feit Oftern, ſeit der Abreiſe des Bru⸗ 
ders iſt er krank“: bezeichnet aber die Zeitbeſtimmung einen Zeit 
raum, fo bezeichnet feit die Zeitdauer z. B. „Er ift feit drei Wo- 
chen, feit einem halben Jahre frank“, Das englifhe since wird 
nur in der erfteren Bedeutung gebraucht. 

Die Präpofition bis, flatt deren im Altdeutfchen un z (aud un— 
taz) gebraucht wird **), bezeichnet den Endpunft einer Zeitdauer, 
Sie wird, wie das altdeutfhe unz und 1. usque, meiftens mit einer 


andern Präppfition verbunden 3. DB, „Dis zum erften April” „big 


um Mitternacht‘ Nur bei den adverbialen Formwörtern, wie: 
jeßt , heute, morgen ‚ geſtern, und bei den Benennungen einiger Feſt— 
tage , wie: Weihnachten, Dftern, Pfingften, Michaelis, wird fie ohne 
eine — Präpoſition gebraucht. 


at $. 252. 


Oft wird mit dem Prädifate in objektiver Form ein Begriff ver- 


bunden, durch den das Prädikat weder auf eine Unterart, noch auf ar 


ein, Individuum zurückgeführt wird 3. B. „Er liegt wachend im 


Bette, Wir nennen diefes Verhältniß das Verhältniß einer mit, dem 


Prädifate verbundenen Thätigfeit. Dieſes Verhältniß iſt ſchon darum 
nicht eigentlich ein Verhältniß eines Begriffes zu einem Begriffe, weil 
der Bezichungsbegriff und der bezogene Begriff dieſelbe Begriffsform 
haben, beide nämlich Thätigkeitsbegriffe ſind: es iſt eigentlich 
ein logiſches Verhältniß, d. h. ein. in. der Form eines objektiven 
Satzverhältniſſes dargeſtelltes Verhältniß von Gedanken zu einan— 
der. Da jeder Begriff einen Gedanken vorausſetzt und gleichſam ein 


ſtarr gewordener Gedanke iſt; ſo wechſeln Gedanke und Begriff leicht 
mit einander: ſchon oben —* ($. 227) wir geſehen, wie das Attribut oft 
die Bedeutung eines. Gedankens hat, und auf den Wechfel von Neben- 


fügen — Formen für Begriffe — mit Hauptfäsen — Formen für 
Gedanfen — werden. wir noch „öfter zurückkommen. — Die mit 
dem Prädifate verbundene Thätigfeit bat mit dem Zeitverhältniffe 
gemein, daß. fie dem Prädikate gleichzeitig iſt; ſie unterfcheidet ſich 





*) ©. Graff a. a. O. S. 274, 
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aber von demfelben dadurch, daß fie nicht eigentlich die Zeit des Prä- 

difates beftimmt. Da fie auch oft durch ein Adjektiv. ausgedrüdt 
wird z. B. „Könnten wir nicht Tuftig das Leichte Leben gewinnen 4 - 

fo kann fie leicht mit der Weife verwechfelt werden: fie unterfcheidet 
fi) aber von biefer dadurch, daß der Durch das Adjektiv bezeichnete 
Gegenfaß nicht eine Unterart in dem Begriffe des Verbs 
ſelbſt unterfcheidet. 

Ein Gedanfe wird als eine mit dem Prädifate verbundene Thä— 
tigfeit in der Form eines Begriffes dargeftellt, indem nur Das Prä- 
Difat des Sabes ausgedrüdt wird, das Subjeft aber, weil es mit 
dem des Hauptfaßes identifch ift, ausgelaffen wird. Als Ausdrud 
eines Prädifates hat die verbundene Thätigfeit immer: den Begriff: 
einer Thätigfeit, aber als Objeft insgemein eine partizipiale Form 
3: B. „Er ging lachend fort“, oder die Form eines Adjeftivs z. B. 
„Er ging traurig fort“, oder wird durch ein Abſtraktum mit. oder 
ohne Präpoſition ausgedrückt z.B. „Er ging frohen Muthes oder 
mit frobem Muthe fort“, Da die verbundene Thätigfeit eigent— 
lich ein Gedanke ift, fo läßt fie fih immer auch durch einen Sa 
ausdrüden; und dieſer Eab fteht mit dem Hauptfage gewöhnlich in 
fopulativem Berhältniffe z. B. „Er ging fort und lachte“. Wie 
aber das fopulative Verhältniß der Sätze zu einander, als das un- 
beftimmtefte, auch zum Ausdrude adverfativer und Faufaler Berhält- 
nifje (S. $. 259) dienen kann; fo kann die mit dem Prädifate ver— 
bundene Thätigfeit auch Faufale und adverfative, befonders aber Ver— 
hältniſſe eines möglichen Grundes ausdrüden. Sie unterfcheidet ſich 
aber von dem beigeordneten Satze dadurch, daß fie mehr, als Diefer, 
das logiſche Verhältnig der Gedanfen hervorhebt, und daher 
ftets den Hauptton hat, während das ihr in der Form zunächft fte- 
bende Zeitverhältniß untergeordneten Ton bat. Die eigentliche Be— 
deutung. diefer Darftellungsform befteht gerade darin, Daß fie das 
logiſche Verhältniß, in dem die verbundenen Gedanken zu einander 
ſtehen, hervorhebt ). Das Verhältniß der mit dem Prädifate ver- 
bundenen Thätigfeit nähert fich aber feiner Form nad zunächft dem 
Beitverhäftniffe, weil alle Thätigfeit in der Zeit, und bie mit dem 
Prädikate verbundene Thätigfeit als eine mit der präbisivten Thätig- 
feit gleichzeitige gedacht und dargeftellt wird. Die Sprache hat für 
die mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit eine diefem Berhältniffe 
eigenthümliche Berbalform , die, ohne die Ausfage auszudrüden, noch 
alle objektiven Beziehungen des Verbs zuläßt, nämlich das Gerun- 
dium. , Die deutfhe Sprache drückt dieſes Verhältniß, weil in ihr 





, 
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das Gerundium nicht durch Die Form unterfchieden ift, und der Ge- 
brauch der Präpofitionen ihr überhaupt geläufiger ift ($. 190), häu— 
figer als andere Sprachen duch Präpofttionen aus ($. 351); aber 


dieſelben Berhältniffe einer verbundenen Thätigfeit, welche wir durch 


‚eine Präpofition bezeichnen, werden in andern Sprachen, die voll— 
fommener unterfchiedene Formen des Gerundiums haben, wie die 
romaniſchen Sprachen, oder denen das in der Bedeutung eines Ge- 
rundiums gebrauchte Partizip geläuftger tft, wie die Tateinifche und 
griechifche, meiftens durch das Gerundium oder durch ein Partizip 
mit der Bedeutung eines Gerundiums ausgedrückt. Man vergleiche 
in diefer Hinficht Ausprüde wie z. B. „bei ſchönem Wetter“ „bei 
günftigem Winde“ „bei offenen Thüren” „bei ruhigem Nachdenfen“ 
„bei magerer Koft” „mit Murren“ „mit Thränen bitten“ „mit 
bloßem Kopfe gehen“ „mit verbundenen Augen“ „mit ungewafche 
nen Händen“ „mit den Waffen in der Hand“ „mit einer Feder auf 
dem Hute“ „im Schlafe‘ ‚im Zurne” „im Raufche” ‚in der Er- 
wartung“ „in der Hoffnung“ „in Ermangelung” „unter Thränen“ 
„unter dem Donner der Kanonen” „unter der Vorausſetzung“ 
mit den ihnen in der lateinifchen und in den romanifchen Sprachen 
entfprechenden Ausdrüden: aura favente, flens, arma ferens, fr. 
'ayant les portes ouvertes, en reflechissant, en pleurant u. ſ. f.; 
und man fieht fogleich, Daß Die deutſche Präppfition hier die Stelle 
eines Gerundiums vertritt. 

Das Gerundium ift an fich die adverbiale Form des Par- 
tizips ($. 185): und weil fih im Neudeutfchen eben fo wenig, als 
im Griechifhen und Lateinifchen, ein von dem Partizip gebilvetes 


und von ihm in der Äußeren Form unterfchiedenes Adverb finder; fo . 


iſt in der Grammatik diefer Sprachen von einem Gerundium in Die- 
fer Bedeutung des Wortes eben fo wenig, als von einer beftimmten 
Unterfcheidung eines befonderen durch diefe Form bezeichneten Bezie- 
hungsverhältniffes die Rede gewefen. Aber jede Form des Partizips 
bat, wenn fie das Berhältniß .einer mit dem: Präbdifate verbundenen 
Thätigfeit ausdrückt, die Bedeutung eines Gerundiums; und jelbft 
Adjeftiven haben, wenn fie dieſes Verhältniß ausprüden, wie z. 8. 
in; castris se pavidus tenuit; nemo saltat sobrius; miles ur- 
banus, ——— pronus ad novas res, scelere insuper Nymphidii 
Sabini agitatur die Bedeutung eines Gerundiums. Wir nennen 
Daher aud das Partizip des Präteritums, wenn es dieſes Ver— 
hältniß ausdrüdt z.B. „Er geht mit einem Dolde bewaffnet, 
oder; in einen Pelz gehüllt“ „Er erfcheint son einer Wache be- 
gleitet“ ein Gerundium Betrachten wir nun die Formen, durch 
welche die unterfchiedenen Sprachen das Verhältniß einer mit dem 


- 
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Prädikate verbundenen Thätigkeit bezeichnen, und wenden wir uns 
zunächſt an die Mutterſprache: fo finden wir im Neudeutſchen zwar 
ein Gerundium; aber es ift in der Form nicht unterfchieven von dem 
nicht fleftivten Partizip 3. B. „Im fchnellen Lauf durchzog ich Franf- 
reich, das gepriefene Ftalien mit heißem Wunfche ſuch end“ ‚Frei 
fühlte fih mein Geiſt, des Lebens fchönen Tag begrüßend“ „Ich 
höre ftaunend die Gewalt des Mundes“ „Sie fchauen drohend 
fih von beiden Ufern an“ „Ich Fam herein, das heil'ge Gaſtrecht 
fordernd, in den Arm der blutsverwandten en mid wer- 
fend“ Das Gerundium unterfcheidet ſich 3. : ,Wadfend 
mit jeder Stunde dringet die Gefahr‘ Durch den u der Fleriong- 
endung von dem attributiv gebrauchten Partizip 3. B. „Die mit jeder 
Stunde wachſende Gefahr dringet‘ Nur in der Form eines ver— 
fürzten Adjeltivſatzes (S. $. 264. 277) fünnte das atttributive Par— 
tizip der Form nad mit dem: Gerundium verwechfelt werden z.B, 
„Die Gefahr mit jeder Stunde wachſend dringet“; aber in dieſein 
Falle ift der Unterſchied der grammatifchen Bedeutung durch die un- 
terſchiedene Wortfolge bezeichnet, indem das attributive Partizip dem 


Subjefte unmittelbar nachfolgt, und das Gerundium dem ——— 


unmittelbar vorangeht (S. $. 286. 287). 
Im Altdeutſchen iſt Das Gerundium, wie in den flaviſchen 
Sprachen, durch eine beſondere Endung von dem Partizip unterſchie— 


den (H. 185) z. B. „Ih arbeita mih ſuftondo“ (ſeufzend) „Din 


zorn furhtendo habo ih geweinot“ „Demo ſinget David irref— 
fendo (ſcheltend) die inden“ „jo tuondo wirdo ih gehaltan“ „Ib 
min felbemo getrwendo ze feamon ward“ *). Auch in der italiä- 
nischen und ſpaniſchen Sprache ift das Gerundium yon dem Partizip 
durch eine. befondere Endung unterfchieden 3. B. It. vedendo, dor- 
mendo, scrivendo, fpan, viendo, dieiendo; die franzöſiſche er 
das nicht flektirte Partizip als Gerundium, unterfcheidet es aber 
häufig durch eine mit dem Partizip verbundene Präpofition z. B fr. 
en voyant, en écrivant, en disant. Da der griechiſchen und latei- 
nifchen Sprache eine befondere Form für das Gerundium mangelt — 
denn die Yateinifchen Gerundien haben nicht Die hier bezeichnete  Be- 
deutung des Gerundiums, fondern die unferes Supins ($. 100) —; 
fo drüdfen diefe Spracden das in den andern Sprachen durch das 
+ Gerundium bezeichnete Verhältniß durch das Partizip aus, —* 
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wein es mit dem Prädifate dasfelbe Subjeft hat, mit dem Subjefte 
fongruiven laſſen; und fie ftellen-auf diefe Weife Die mit dem Prädi— 
Tate verbundene Thätigfeit als ein Attribut des Subjeftes dar z. B. 
Hipparchus in pugna cecidit arma contra patriam ferens (fr. en 
portant les armes); ut ovans urbem iniret; qui pugnantes 
mortem  occubuissent; qui’ dilapsa cernens Achæorum auxilia 
redintegraverat bellum. Auch im Altdeutfchen wird diefes Berhält- 
"mi, das Notfer und Iſidor insgemein durch das Gerundium 
ausprüden, von Difrid, Tatian und Kero durch Das mit Dem 
Subjefte fongruirende Partizip bezeichnet 3. B. „Sie fuarun ilenti 
ioh filn gahonti” „ho quam engilo herifeaf, himilisgu menigi, ſus 
alle ſingenti“ „Thie engila zi himile flugun fingante” „Sie wur- 
tun ſlafente fon engilon gimanote“ „Er fuar bredigonti“ *). 
Daß die alten Sprachen das Verhältniß einer mit dem Prädikate 
verbundenen Thätigkeit überhaupt durch ein mit dem Subjekte kon— 
gruirendes Adjektiv oder Partizip ausdrücken, gereicht ihnen, in ſo 
fern ſie durch den Gebrauch einer adjektiviſchen Form das Verhältniß 
einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit von dem Ver— 
hältniffe der Weiſe beſtimmter unterſchieden, als z. B. die neu: 
deutſche Sprache, zwar zum Vortheile; aber es iſt zu tadeln, wenn 
auch die Grammatik der alten Sprachen in dieſen Verhältniſſen 
das kongruirende Partizip nach der Form als ein Attribut und 
nicht nad) der Bedeutung als den Ausdruck eines adverbialen 
Objektes auffaßt und darſtellt. Bei einer näheren Betrachtung. der 
eben angeführten Beifpiele fieht man ſogleich, daß der durch dag 
Partizip ausgebrüdte Begriff nicht als ein Attribut auf das Sub— 
jeft, fondern als Objekt auf das Prädikat bezogen iſt. Der 
Wechſel der Formen hat hier feinen natürlihen Grund darin, daß 
das Gerundium, wie das. attributive Adjektiv, einen. Thätigleitg- 
begriff ausdrückt, und daß das Subjekt der prädizivten Thätigfeit 
meiftens auch das. Subjekt der mit ihr verbundenen. Thätigfeit iſt, 
und dieſe dann als eine von Jenem prädizirte kann gedacht werben. 
Da eine mit dem Prädifate verbundene. Thätigfeit als 
eine der prädizirten Thätigkeit gleichzeitige gedacht wird; fo 
könnte man verfucht werden, Die Gleichzeitigkeit als ein Zeit— 
verhältniß des Prädifates für die eigentlihe Grunpbedeutung des 
Gerundiums zu nehmen: aber das Verhältniß einer. verbundenen 


” 
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Thätigkeit, das dur Das Gerundimm eben fo, wie Durch die Prä— 
pofitipnen bei, mit und in, ausgedrüct wird, iſt ein von Dem 
Zeitverbältnifie des Präpifates ſehr beftimmt unterſchiedenes Verhält 
niß. Das Gerundium unterfcheidet überhaupt nicht eine derjenigen 
Beziehungen, durch welche die prädizivte Thätigfeit auf eine Unterart 
oder auf ein Individuum zurücdgefübrt wird. Das Gerundium läßt 
fih immer in einen Sas auflöfen, und drüdt einen Gedanken - 
aus, * mit dem Hauptgedanken in einem logiſchen Verhältniſſe 
febt 4. B. „Ih ftaune und fchweige” „Sch folge, aber ich ſchweige“ 
„Ich Folge Dir, weil ih Dir vertraue” ; und hierin Tiegt der Grund, 

warum die mit dem Prädifate verbundene Thätigkeit fih auch in der 
Form eines Attributes mit dem Subjefkte verbinden läßt. Die ei— 
gentlichen Gerundipformen werden von dem Partizip des Präfens 
gebildet, und drücken eben fo wenig, als diefesc$. 101), eigentlich 
ein Zeitverbältniß aus. Im Altdeutſchen wird zwar oft das 
Partizip des Präteritums als Gerundium gebraucht; aber es kon— 
gruirt alsdann, wie im Lateiniſchen, insgemein mit dem Subjekte 
z. B. „Ze himele gefarener iſt er egebare, doh er indeis in erdo 
ware ze huohe“ „Ube du winebere biſt, ſo gibeſt du win getrete— 
ner“ „Unde becherter ze genadon droſtoſt du mih“ *). Die neuern 
Sprachen haben jedoch auch zuſammengeſetzte Gerundivformen eines 
Präteritums gebildet, durch welche fie häufig ein Zeitverbältnig aus- 
drüden 3. DB. Jt. avendo letto il libro glielo rimandai, E. Charles 
having written the letter, sealed it. Aber auch diefe Formen wer- 

den mehr gebraucht, wenn ein logiſches Verhältniß der Ge 
danken 3. B. das eines Grundes, als wenn ein eigentliches Zeit- 
verhältnig ſoll ausgedrüdt werden. So fagt man im Franzöfifchen, 
einen Grund bezeichnend : ayant lu ce livre, j’en sais apprecier le 
merite und; ayant écrit moi-meme la leitre, j’en sais le eontenu, 
aber, ein Zeitverbältniß bezeichnend: apres avoir lu le livre, il le 
remit; apres avoir écrit la lettre, il l’a cachetee. Das Gerundimm 
bezeichnet nämlich) durch die Form des Präteritums die verbundene 
Thätigkeit nur als eine in Beziehung auf das Prädikat vollendete 
($. 101), und läßt es übrigens, wie das Gerundium des Präſens, 
unbeftimmt , durch welches befondere Beziehungsverhältniß ſie mit der 
prädizirten Thätigkeit verbunden iſt. 

Die beſondern Arten von Beziehungen, welche durch das Ge⸗ 
rundium ausgedrückt werben, find ſehr mannigfaltig. Wenn man. 
das zuſammengeſetzte Gerundium der neueren Sprachen und den 
ſogleich näher zu betrachtenden casus absolutus der alten Sprachen 
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ausnimmt, ſo bezeichnet das Gerundium ſehr ſelten, und im Deut- 
fchen wol nie Das eigentliche Zeitverhältnig des Prädikates. Es bes 
zeichnet aber deſto öfter eine bloße Gleichzeitigkeit der verbunde- 
nen Thätigfeit und befonders eines Zuftandes mit dev prädizirteu 
Thätigfeit obne eine andere beftimmte Beziehung z. B. „Er ift la— 
end, fingend, pfeifend oder weinend, fluchend hinausgegangen“ „Er 
biegt ſchlafend, wachend, träumend, finnend auf feinem Lager“ „Er 
ift jubelnd‘, fürchtend, hoffend, verzweifelnd zu mir gefommen“ „Die 
Schlangenhaare ſchüttelnd umftehen mich die finftern Höllengeifter“ 
„So fteh’ ih kämpfend gegen eine Welt” „Sp ftürzt er zu meinen 
Fügen, fihreiend, meine Knie umflammernd“ „Sie Tiegen 
wartend unter dünner Dede’ „Da ih zweifelnd in der Hand 
ibn wog, des Abenteuers Seltfamfeit bedenfend“ Eben fo drückt 
das Gerundium in Ausdrüden, wier „Diefes bei mir denkend, 
fehlief ich ein“ Alexander moriens annulum suum dederat Per- 
diccæ, nicht eigentlich Das Zeitverhältnig des Prädifates, fondern nur 
die Gleichzeitigfeit einer Thätigfeit aus, Die mit dein Begriffe des Prä- 
Difates in einer ganz andern Beziehung ſteht, als in der des Zeitverhält- 
niſſes. Dft drückt das Gerundium eine Weife aus z. B. „Er ſprich 
ffammelnd“ „Als ich fodringend Euer Auge fuchte“ „Glühend, 
wie fie baffen, lieb' ih Dich“ „Er ſprach fo kraftvoll überzeu- 
gend“ „Daß der Feind fo allgewaltig veifend vorwärts drang”: 
aber diefer Gebrauch des Gerundiums findet inggemein nur Statt, 
wenn das Partizip feine partizipiale Bedeutung verloren und zu ei- 
nem Adjektiv geworden, das Gerundium daher als die adverbiale 
Form eines Adjeftios anzufeben iſt. Weit geläufiger ift uns das 
Gerundium, wenn irgend ein kauſales Verhältniß foll bezeichnet 
werden 3. B. „Im fihnellen Lauf durchzog ich Franfreich, das geprie- 
jene Stalien mit heißem Wunfche ſuchend“ „Sch Fam berein, das 
heil’ge Aa fordernd“ „Ich lockt' ihn ſchmeichelnd in des 
Todes Netz“ „Der eig’nen Kraft nicht mehr vertrauend, wandt 
er fein Herz den dunklen Künften zu” „Kein Abbild duldet fie, allein 
das förperlofe Wort verchrend” „Des Herrn Geheiß erfüllend, 
feßen wir Die Jungfrau bier zu Deinen Füßen nieder” „Den alten 
Fluch des Hauſes löſ' ich fterbend auf“, Eben fo im Altdeutfchen 
3: B. „Din zorn furhtendo habe ih geweinst“ „jo tuondo wirdo 
ih gebaltan” „Ih min jelbemp getruendo ze ſcamon warb“ „Das 
teta er irhugendo iro brodi, daz fie fleisg fit“), Bei weitem 
häufiger aber als die deutſche Sprache, Die dieſe Berhältniffe mehr 
durch Adverbialſätze ausdrüdt, bezeichnen die andern Sprachen — die 
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alten und auch die neuen — die kauſalen Verhältniſſe durch Gerun— 
divformen. Insbeſondere wird der mögliche Grund (bie Be— 
dingung) häufig durch das Gerundium ausgedrückt z. B. „Wif- 
ſend nur kann ih Dir rathen“: jedoch wird meiſtens nur das Par- 
tizip des Präteritums auf Diefe Weife als Gerundium gebraucht 3. B 
„Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; vollführt, iſt's ein 
unfterblich Unternehmen”. Eben fo wird auch ein adverfatives 
Berhältnig Durd ein Gerundium ausgedrüdt 3. B. „Wir felbft nicht 
wollend folgen der hohen Fahr und ihrer Trägerin“ „Der Ord— 
nung hoher Geift, durch die er (Der Krieg) weltzerftörend felbft 
beſteht“ „Selbft des; Troftes ermangelnd, will ih BErfHDERN Dir 
Troſt zu bringen”, 

Die deutfche Sprache macht nur dann Gebraud yon dem Beränbiiam, 
wenn es mit dem Prädifatedes Sabes Dasjelbe Subjekt hatz die an- 
dern Sprachen gebrauchen Dagegen fehr häufig Das Gerumdium aud Dann, 
wenn. es ein yon dem Subjekte des Satzes unterfchiedenes Subjekt 
bat, In den romanischen Spraden und aud in der englifchen wird 
in Diefem Falle das Subjeft des Gerundiums im Nominativ binzu- 
gefeßt 3. B. fr. Mon ami m’ayant parl& d’un voyage, je ui propo- 
sai de m’accompagner; St. Io ti faro conoscere, dimorando tu 
meco, la cosa; E. The chancellor being attached to the King, his 
CrOWN: was .secured; - Die alten Sprachen laſſen das in der Bedeu— 
tung eines Gerundiums gebrauchte Partizip immer mit feinem. Sub- 
jefte Fongruiven. Wenn Ddiefes von dem Subjefte des Sabes unter- 
ſchieden, aber doch fihon als ein Objeft oder auch als ein Attribut in 
dem Sate vorhanden iftz fo Taffen fie das Partizip ebenfalls mit ihm 
fongruiven 3. B. Antiocho jam opera admoventi deditio facta 
est; Mendaci homini ne verum quidem dicenti credere solemus: 
ift aber das Subjekt des Partizips nicht Schon auf andere Weife in dem 
Sate vorhanden; fo jeßen fie das Partizip mit feinem Subjefte kon— 
genirend in den fogenannten casus absolutus, nämlich die griechifche 
in den Genitiv oder auch wol in den Dativ, und die Iateinifche in 
den Ablativ. Die altgermanifchen Sprachen gebrauchen, ganz auf 
Diefelbe, Weife den Dativ *), der jedoch im Altnordiſchen mit, der 
Präppfition at (zu) verbunden wird **). Auch im Altveutfchen kömmt 
Diefer Dativ vor; und er ift befonders Notkern und Tatianfehr 
geläufig z. B. „Du weift mir fuigentemo (wenn ich auch ſchweige) 
waz ih leid’ „Demo getanemo (nachdem das gethan ift) frewen wir 
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unſih“ „lin ding imo hedentemo getan find, unde imo gebie- 
‘tentemo (wie er fagt und gebietet) gefeaffen find“ „daz ih Dir 
anafehbentemo fus getorfta getuon” „Ihe Herodes tougelo giha— 
loten magin (nachdem er heimlich die Magier berufen) gernlicho 
lerneta fon in“ „Wanentemo themo folke inti thenfente allen 
in iro herzon fon Johanne, ſantun Judäi fon Jeruſalem bifeopha inti 
diakona“ *). 

Der casus absolutus iſt in ſeiner Bedeutung nicht unter— 
ſchieden von den andern Gerundivformen. Er bezeichnet, wie dieſe, 
insgemein ein logiſches Verhältniß der Gedanken; nur das Partizip 
des Präteritums bezeichnet in dieſer Form ſehr häufig das Zeitver— 
hältniß. Man erkennt daher auch bei dieſer Form, wie überhaupt bei 
den Gerundivformen, in jedem beſondern Falle nur aus dem ganzen 
Zuſammenhange das beſondere Verhältniß, welches ausgedrückt wird. 
Aber wie der casus absolutus nur als eine beſondere Form des Ge— 
rundiums, ſo iſt auch nicht Eines dieſer beſondern Verhältniſſe, ſon— 
dern das durch das Gerundium überhaupt bezeichnete Verhältniß einer 
mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit als die eigentliche Grund⸗ 
bedeutung dieſer Form anzuſehen. Dieſe Bedeutung ſtellt ſich ganz 
rein dar z. B. im „Inti biſlozannne thinen turin (bei verſchloſſenen 
Thüren) En thinan fater Tatian 34,2. Repete memoria tecum, 
quanı multi vitam tuam  diripuerint, te neseiente,'quid: per- 
deres;: Camillus "Romam ad: seribendum 'novum ’exereitum redit 
nullo detreetante militiam; Caesar adscendit Capitolium qua- 
dragintaelephantislychnuchosgestantibus; Agmime adomnes 
‚casusceomposito ibat; und befondersin manchen Ausdrücken, in denen 
ein Subftantiv oder ein Adjektiv. die Stelle des Partizips einnimmt 
z.B. Que Deoteste promiseris; Pausania duceMardoniusfugatus _ 
est; Quoties Augustus in Occidentem migravit comite Livia; Sa- 
pientia pr&ceptricein tranquillitate vivi potest; Natura duce 
errari nullo pacto potest; Ut sui ratio absentis haberetur ipso con- 
sulePompejo. Auch ift dev casus absolutus in den alten Sprachen 
immer derſelbe Kaſus, deſſen fie fih auch dannbedienen, wenn die mit 
dem Prädifate verbundene Thätigfeit Durch ein Subftantiv ausgedrückt 
wird. Die alten Sprachen bezeichnen nämlich, wie wir jogleich ſehen 
werden, Verhäaͤltniſſe der mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit, 
welche fie, nicht: durch mehr. geeignete , Gerundivformen ausdrücken 
fönnen, ebenſo, wie das Zeitverhältniß und andere verwandte 
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Berhältniffe, burch den Genitiv oder durch den Ablativ als Nebenkaſus 
des Genitivs ($ 240) oder auch durch den Dativ als Wechſelkaſus 
des Genitivs ($. 240. 249). Mit Recht hat mar den in dieſer Form 
gebrauchten -Kafus als eine befondere Form unterfchieden: aber da 
die Benennung casus absolutus (nicht bezogener Kafus) eigent- 
lid einen Widerfpruch enthält; fo dürfte es angemeffener fein, dieſe 
Form nad) ihrer Bedeutung casus gerundivus — Gerundiv- 
kaſus — zu nennen. 

Im Deutſchen kömmt nur in einigen beſondern Ausdrücken, wie: 
„unverrichteter Sache“ „ſtehenden Fußes“, der Genitiv als ein Ge— 
rundivkaſus vor. Auch die mit dem Genitiv gebrauchten Präpoſitionen 
während und ungeachtet ($. 198) gehören hierher. Geläufiger 
ift Der deutfchen Sprache eine Gerundivform, welche Durch die Ber- 
bindung des Partizips des Präteritums mit dem Affufativ. gebildet 
wird z. B. „In einem Erfer fanden wir, den Blick ſtumm in das 
öde Feld hinaus gerichtet” „Sie fingt hinaus in die finftre 
Naht, das Auge von Weinen getrübet“ „Diefen Fall 
ausgenommen”. In dieſen Formen ift Das Hülfsverb, an dem 
Die eigentliche Form des Gerundiums follte gebildet werden, wie in 
den elliptiichen Jmperativformen ($. 205) ausgelafien. Häufig werden 
auch Gerundivformen gebildet, in denen auch das Partizip ausgelaffen, 
und nur durch eine Präpofition angedeutet wird z. B. „Da kömmt 
fie felbft, den Chriftus in der Hand’ und die Weltluft in dem Herzen“ 
„Die Hand am Schwerte, ſchauen fie ſich drohend von beiden Ufern 
an“ „zu dreien Malen bab’ ich fie geſehen auf unf’rer Könige 
Stuhle fißen, ein funfelnd Diadem auf ihrem Haupt, das Zepter in 
der Hand”, „Die Auslaffung des Hülfsverbs und auch des Partizipe - 
in ſolchen Gerundivformen hat wol, wie in den elliptifchen Jmperativ- 
formen z. B. „Wohl auf Kameraden! den Rappen gezäumt!« 
($. 205), einen rhythmiſchen Grund, Auch wird in Jenen, wie in 
Diefen, insgemein der Affufativ gebraucht, obgleich der durch dieſen 
Kafus ausgedrüdte Begriff oft auch könnte als das Subjeft des Ge- 
rundiums gedacht werden. 

Da der deutſchen Sprache das als Gerundium gebrauchte Par— 
tizip nicht ſehr geläufig iſtz fo gebrauchen wir jest für das Verhältniß 
der mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit befonders Subftan- 
tiven abftrafter Bedeutung mit folden Präpofitionen, 
welche eine Gleichzeitigkeit oder doch eine Berbindung aus- 
drüden, indem ja auch das Prädifat oft durch ein Abftraftum mit 
einer Präpofition ausgedrüdt wird ($. 214). Auch, ein ſchlechtweg 
durch ‚ein Subftantiv ausgedrüdtes Prädikat wird oft in dem Ver— 
bältniffe einer verbundenen Thätigfeit dargeftellt durch als z.B, „Er 
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ftand da als ein müßiger Zuſchauer“; und wir haben diefe Form 
(8.247) von der des logiſchen Faktitivs unterfchieden, der, als ein 
Prädizirtes, ebenfalls in allen Formen des Prädifates erfcheint. 
Unter den Präpofitionen bezeichnet insbefondere bei das Ber: 
hältniß der mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit 3. B. „Er iſt 
bei ſchönem Wetter, bei Faltem Nordwinde abgereifet” „Er prebiget 
bei voller Kirche” „Er wird bei mäßiger Anftrengung reich“ „Er ift 
bei einer guten Gefundheit nicht fehr ſtark“ „Er ift bei einem guten 
Gedächtniffe fehr fleißig”. Die Präppfition bei ift dadurch, Daß fie 
als Zeitpräpofition Die Gleichzeitigkeit ausbrüdt (F. 251), vor: 
züglich geeignet, das Verhältniß einer mit dem Prädifate verbundenen 
Thätigkeit zu bezeichnen 3.8. Er ift bei magerer Koft auferzogen“ 
„Er fchläft bei offenen Fenſtern“. Sie bezeichnet in diefer Bedeutung 
insbefondere das Verhältniß eines Grundes z. B. „Bei dem hef- 
tigen Froſte erfrieren die Blüten“ „Bei feiner Lebensweife kann er 
nicht gefund fein“ „Bei den hohen Preifen gewinnt er viel Gelb” 
„Das Fener griff bei dem heftigen Winde schnell um ſich“; ferner 
eine Bedingung 3.2 „Bei ruhigen Nachdenfen wird er fein Un: 
vecht erfennen“ „Er würde bei einem mäßigen Leben alt werden‘ 
„Bei geringeren Zöllen wirde der: Handel mehr blühen“ „Was 
kümmert Dich der böfe Schein bei der gerechten Sache?” und 
endlich auch ein adverfatives Verhältniß z. B. „Er bat fi bei 
aller Klugheit überliften laſſen“ „Er lebt bei einer Heinen Einnahme 
ſehr behaglich“ „Der Geizhals ift bei großem Bermögen ein armer 
Mann“, Die der deutfchen Sprache fo geläufige Bezeichnung diefer 
Berhältnifje durch die Präpofition bei gehört zu den befondern Eigen— 
thümlichfeiten derfelben, indem die andern Sprachen bei dem Mangel 
einer dieſen Berbältniffen eben fo entfprechenden Präppfition meiſtens 
. ein Gerundium gebrauchen, 

Das Berhältnig einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit 
wird ferner durch Die Präppfition mit bezeichnet, die Durch ihre eigen 
thümliche Bedeutung ebenfalls fehr geeignet ift, dieſes Verhältniß zu 
bezeichnen ($: 195) 3. B. „mit Ehren alt werden“ „Etwas mit 
gutem Gewiffen annehmen” „mit Schaden verfaufen” „mit Schande 
abziehen“ „Etwas mit Erftaunen hören“ „Er bitter mit Thränen“ 
„Mit dem Tode hört alle Noth auf? „Er thut es mit Erlaubniß, 
mit Genehmigung feiner Obern“ „Er geht mit bloßem Kopfe“ „Er 
ift mit offenen Augen blind“ „Er iffet mit ungewafchenen Händen‘. 
Insbeſondere gehören hierher Ausdrüde, wie: „mit dem Hute auf 
dem Kopfe” „mit dem Degen an der Seite” „mit dem Buche in 
der Hand“ „mit einer Feder auf dem Hute“, Die dem deutſchen 
Idiom eigenthümlich find, und fchon im Altdeutfchen vorkommen z. B. 
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mit zinferu mit dem Rauchfaffe), mit pſalteru in henti #). Diefe 
Präpoſition deutet insbefondere oft ein gleichzeitiges Fortſchrei— 
ten der prädisirten Thätigfeit “mit der; verbundenen Thätigkeit an 
3 B. »Das gibt fih mit den Jahren” „Mit den Jahren wird 
man flüger“ „Sch will mit dem neuen Jahre anfangen“ Welkt 
Sene nicht mit jedem Tage zum Grabe?“ Die Präpofition mit 
bezeichnet im der Form einer verbundenen Thätigfeit insbeſondere 
eine Bedingung z. B. „Mit Gottes Hülfe Fann er genefen“ 
Die deutſche Sprache bezeichnet Die mit dem: Prädikate verbun— 
dene Thätigfeit, wenn dieſe als ein Zuftand ($. 214) gedacht wird, 
meifteng durch die Präpofition in z. B. „Er liegt in den letzten Zü— 
gen“ „Er ſpricht im Schlafe“ „Er hat es im Zorne, im Rauſche 
gethan“ Er iſt im Glücke übermüthig, im Unglücke verzagt, und in 
der Gefahr feige“ „Er reiſet ab in der Hoffnung“ „Er hat ſich im 
Wahnſinne entleibt“ „Er phantaſirt im Fieber“. Auf dieſe Weiſe 
wird meiſtens nur, wie in den angeführten Beiſpielen, der Zuſtand 
bezeichnet, in welchem das Subjekt der prädizirten Thätigfeit Dar- 
geftellt wird : feltener auch der Zuftand des in dem Satze ausgedrüd- 
ten Objektes z. B, „Einem in der Noth, in der "Gefahr beifter 
ben“ „Einen in der Krankheit pflegen“. Die Präppfition in bezeih- 
net: in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit oft 
einen Grund z. B. „Ich thue Diefen Schritt in der Erwartung, in 
Rückſicht, daß u. ſ. f.“ „Er hat in Erwägung, daß u. fin 
Ermangelung beſſerer Mittel befchloffen“. Auch im Altdeutſchen wird 
eben fo, wie im Neudentfchen, die mit: dem. Prädikate verbundene 
. Thätigfeit durch die Präpofition mit und insbefondere der Zuftand 
durch die Präpoſition in bezeichnet *8). Zur Bezeichnung eines Zu— 
ſtandes gebrauchen wir jest zuweilen ftatt in auch die Präpofition 
unter 3. DB. „Er ift unter Sorgen grau ‚geworben‘ Er hat mich 
unter Thränen gebeten“; und die Präpofition unter bezeichnet in 
Diefer. Form oft auch das Verhältuiß eines Grundes z. Bewunter 
dieſen Umſtänden, unter dieſen Verhältniſſen“ und eine Bedin- 
gung z. B. „unter. der Borausfeßung, unter dev; Bedingung‘. 
Das. durch. Die, Präppfitionen-bei, mit, in und unter bezeich— 
nete Berhältniß einer mit dem Prädifate verbundenen. Thätigfeit wird 
verneimend.bezeichnet durch die Präppfition ohne z.B. „Er wird 
ohne. viele. Mühe reich“ „Er hat Das. Haus ohne Vortheil ver⸗ 
kauft“ „Er iſſet ohne Appetit“ „Er iſt abgereiſet, — eine — 
zu. vergießen“. dank 
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Das Verhältniß der mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit 
wird, wie bemerkt, in den alten und auch in den neuern Sprachen 
mehr durch Gerundivformen und weniger durch Präppfitionen aus: 
gedrückt, als in der deutſchen. Die alten Sprachen bezeichnen dieſes 
Berhältnig jedoch, wenn die verbundene Thätigfeit durch ein Abs 
ſtraktum ausgedrückt ift, auch Durch Präpofitionen 3. B. cum volup- 
tate, cum dolore, cum admiratione rem aliquam pereipere; Curavi, ut 
cum auectoritate regnaret; multis cum lacrymis Cesarem amplexus; 
eum clamore in forum ceurritur; Aristides in tanta paupertate de- 
cessit; non utuntur in ipsa lusione artificio proprio palsstre; in 
magna copia rerum'aliud alii natura iter ostendit; sub hoc metu 
villieus erit in offieio. Sie bedienen fich jedoch häufiger eines Ka— 
ſus, nämlid) die griechiſche des Genitivs oder Dativs und die latei— 
niſche des Ablativs 3. DB. "Enrkkousr Bogen ai rguei „va, To 08€ 
—— adoy TErov &v nsyagoıoı } Enreav Bogen aysuo wvrmusgoVv müs 
eSoyVonz; Constat, C. Cornelium et M. Scaurum concursu totius ci= 
vitatis et accusatos et defensos esse ; Magno terrore atque tumultu 
adveneré; Decesserat frater meus inagnd squalore, sed multo etiam 
'majore merore; Hac tanta perturbatione eivitatis ‚ne noctem qui- 
dem consules inter meum discessum et eorum predam interesse 
'passi sunt: Hice homines injussu populi romani noxam nocue- 
rant. ‘Der Iateinifchen Sprache ift hier befonders der Ablativ des 
Gerundiums fehr geläufig 3. B. Multi in tormentis mori maluerunt 
falsum fatendo quam infitiando dolere ; Vigilando, agendo, bene 
eonsulendo prospere omnia cedunt; Multi patrimonia effuderunt . 
inconsulte largiendo ; Non alias militi familiarior dux fuit, omnia 
inter 'infimos militum haud gravate mania obeundo. 
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Die Besiehungsform der Weife ift nicht, wie Die des Raum— 
und Zeitverhäftnifjes, eine Beziehungsform des Individuums, 
ſondern fie ift, wie die eines ergänzenden Objektes, eine Beziehungs- 
form der Art: fie unterfcheidet ſich aber von der ergänzenden Bezie— 
hungsform Dadurch, daß durch fie die befondere Art des prädizirten 
- Begriffes nicht nach der befondern Art eines auf die Thätigfeit bezo⸗ 
genen Seins, fondern nach einem Gegenfaße der Art in den 
Begriffe ber Thätigkeit felbft unterſchieden wird ($ BUN. 
Wie das attributive Adjektiv in dem Begriffe eines "Seins, fo bes 
zeichnet Die Weife in dem Begriffe der Thätigkeit einen innern 
Gegenfas der Unterarten; und man kann die Weife als ein Attris 
but der Thätigkeit bezeichnen, das als ein Objekt derfelben dar⸗ 
geftellt wird: ı Als Attribut einer Thätigkeit wird "Die Weiſe nur als 
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ein Thätigfeitsbegriff gedacht; aber als Objekt kann fie nur in einer 
fubftantivifchen Form  Dargeftellt werden, Der eigentliche Ausdruck 
für dieſe Beziehungsform iſt das Adverb der Weiſe. Da die 
Weiſe einen Gegenſatz der Art in dem Thätigkeitsbegriffe unterſchei— 
det; ſo ſind die Adverbien der Weiſe immer Begriffswörter, 
und: vorzüglich von adjektiviſchen Stämmen gebildet, die ſtets in ei— 
nem beſondern Gegenſatze gedacht werden CH: 41). Auch die prono— 
minalen Adverbien jo und wie bezeichnen nicht eine Beziehung auf 
den Sprechenden, ſondern die Beziehung auf einen Thätigkeitsbegriff 
z. B. „Er handelt ſo, wie fein Vater (edel oder unede) Weil 
die Weiſe als Objekt der Thätigkeit, und ſomit als ein Sein dar— 
geſtellt wird; muß der Ausdruck der Weiſe als eine ſubſtantiviſche 
Form angeſehen werden. Auch ſind die eigentlichen Adverbien in 
den Älteren Sprachen. theils wirkliche Kaſus, theils Formen, Die 
ganz fo gebildet ſind, wie die Kaſus des. Subſtantivs ($. 184. Ne- 
ben den Adverbien, welche als wirkliche Kiafusformen oder doch als 
diefen analog gebildete Formen anzufehen find, erſcheinen jedoch auch 
Ableitungsformen, wie J. ter, d. lich. Aber die deutfchen Adperbien 
in Lich werden meiftens nicht von Adjeftiven, fondern yon abſtrakten 
Subftantiven gebildet, und fünnen dann auch als attributive Adjekti⸗ 
ven gebraucht werden. — Weil der in dem Beziehungsverhältniſſe 
der Weiſe ſtehende Begriff an ſich ein Thätigkeitsbegriff iftz ſo drückt 
dieſelbe Form, welche die Weiſe ausdrückt, oft auch eine prädizirte 
Thätigkeit aus. So wird der Genitiv und Ablativ der Weiſe auch 
prädikativ (F. 214) gebraucht z. B. „Er greift die. Sache frohen 
Muthes an“ und „Er iſt frohen Muthes“ tanta eloquentia cau- 
sam dixit und Herodotus est tanta eloquentia“, und im Altdeutſchen 
wird auch der Dativ für Das Verhältniß der Weiſe und zugleich für 
das Des prädifativen Genitivs gebraucht. I 

Da in dem BVBerhältniffe Der mit dem Prädikate verbun— 
denen Thätigfeit der bezogene Begriff eben fo, wie in Dem Ver— 
bältnifje der Weiſe, an fih ein Thätigfeitsbegriff ift, und Die 
Thätigfeit mit dem Prädifate in dem: Verhältniß dev Gleichzeitig: 
feit gedacht wird; jo werben dieſe Verhältniſſe leicht mit einander 
verwechfelt, indem eine Thätigfeit, welche nur als eine mit dem Prä— 
dDifate verbundene Thätigfeit gedacht: wird, für. die Weife 
der präbdizirten Thätigfeit genommen wird. So wird 3 Bi in Er 
fingt mit Beifall“ nur eine mit dem Singen verbundene Thä— 
tigkeit und nicht eigentlich eine Weife des Singens ausgedrückt, 
wie in: „Er ſingt mit Anmut bh“ Am Teichteften wird. Die mit dem 
Prädifate verbundene Thätigfeit, wenn‘ fie. als ein Zuftand Des 
Subjeftes gedacht wird ($.259, mit der Weiſe der prädizirten 
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Thätigfeit verwecfelt z. B. „Er ift betrunfen in das Haus 
gegangen“ „Sie erwartet ihren Bater mit Sorgen” „Er hat es 
im Raufche gefagt“ unterfchieden von: „Er ift taumelnd in das 
Haus gegangen” „Sie erwartet den Bater mit Sehnſucht“ „Er 
hat im Scherze gefprochen“, Diefe BVBerhältniffe werden befonders 
in der deutfhen Sprache weniger unterfchieden, als in andern Spra— 
hen. Sp unterfcheiden die alten Sprachen 3. B. die Iateinifche in 
Ausdrüden , wie: castris se pavidus tenwt; hie lucem quieti 
opperiamur; nemo saltat sobrius; fuerunt, qui taciti argue- 
rent; invitus obiit, das im Nendeutfchen von der Weife nicht unter⸗ 
ſchiebene Verhältniß des verbundenen Zuſtandes dadurch, daß ſie das 
Adjektiv mit dem Subjekte kongruiren laſſen. Auch im Altdeutſchen 
wird dieſes Verhältniß noch eben ſo von dem Verhältniſſe der Weiſe 
unterſchieden z. B. „Tho giſaz er muader“ „Ihe ſprah ouh filu bli— 
der ther alto ſealk ſiner“ „ther hiar ſaz blinter“ „lag fiardon dag 
bigrabaner“ „giang kriſt tho — — bithurnter ioh bifilter ioh ſus gi— 
biſmeroter“ ziu gan ih leideger ?“*). Eben fo bezeichnet die latei— 
nische Sprache insgemein einen Zuftand als eine mit dem Prä- 
Difaterverbundene Thätigfeit durch die Präpofition cum 3. B. 
cum ‚laude rem gerere; cum dolore, cum voluptate percipere; 
cum dignitate cadere, und die Weife durch den Ablativ ohne Prä- 
pofition 3. B. hoc merito, injuria, vi, fraude factum ; res libidine, 
non ratione gest. : 

Das eigentliche Adverb der Weife wird in dem umterfchiede- 
nen Sprachen auf übereinftimmende Weife gebraucht; und es ift 
oben ($. 184) ſchon erörtert worden, wie die neudeutfche- Sprache 
in Hinficht auf die Form des Adverbs yon den andern Sprachen 
und auch von dem Altventfchen abweicht, Weniger ftimmen die un— 
terfchiedenen Sprachen in dem Gebrauche des Kafus überein: bei 
näherer Betrachtung fiebt man aber leicht, daß fie übereinftimmend 
das Berhältmig der Weife, wenn es durch einen Kafus ausgedrückt 
wird, unter die Beziehungsform des Genitivs ftellen. Wir 
haben oben ($. 240) gefeben, daß der Jnftrumentalis, der im In— 
difchen und in den flavifchen Sprachen das Verhältniß der Weife 
bezeichnet **), fo wie der Ablativ, den die Inteinifche Sprache ge- 
braucht, als ein Nebenkaſus des Genitivs anzuſehen iſt. Der Dativ, 
der nicht nur in der griechiſchen Sprache, ſondern auch im Gothiſchen, 





) ©. Otfrid I. 15, 14. — 23, 10. 15. — II. 14, 7. — II. 20, 31. 34. 
38. 8%, — 24, 2, — IV. 23,6. — 32, 11. — Notker Pf. 41, 10. — 
56, 5. — 78, 3. 
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Altnordifchen und Angelſächſiſchen *) das Verhältnig der Weife aus— 
drückt und in diefer Bedeutung auch im Altdeutſchen vorkömmt ##), - 
iſt, da er hier: micht Die’ Bedeutung eines Perſonenkaſus haben Fann, 
als ein Wechfelfafus des Genitivs anzufehen. ($. 240). Auch Der 
Akkuſativ kömmt im Altdeutſchen por ***), und muß bier ebenfalls als 
ein Wechfelfafus des Genitivs angefehen werden ($. 243). Da der 
in dem. Berhältniffe der Weife ftehende Begriff, indem er in der 
Form eines Seins dargeftellt wird, nothwendig als Sade, und 
zugleic als ein auf. die prädizirte Thätigfeit Einwirkendes aufge— 
faßt wird ; fo fann das Verhältniß der Weife, wenn es ſoll durch 
einen Kafus ausgedrüdt werden, nicht anders als unter Die, Dezie- - 
hungsform des Sachkaſus der Richtung Woher, nämlich unter Die 
des Genitivg, geftellt werden. Auch ift das Verhältniß der Weiſe 
manden unter den Genitiv geftellten Verhältniſſen und insbejondere 
dem Berhältniffe der bedingten, Ergänzung z. B. „reich an Ber= | 
ftand“ „ähnlich an Farbe“ „mit Blumen ſchmücken“ jo ähnlich, dag 
es oft ſchwer ift, das Eine yon dem Andern beftimmt zu unterſcheiden: 
in beiden Verhältniſſen wird ein Gegenſatz der Art in dem Be⸗ 
griffe des Prädikates ſelbſt hervorgehoben. Dazu kömmt, daß die 
Weiſe an ſich ein Thätigkeitsbegriff iſt, und ſich verhält, wie 
ein Attribut der Thätigkeit d. h. wie ein von der Thätigkeit 
Prädizirtes. Dieſes nimmt daher auch bei der fubftantisifch aus= 
gedrückten Thätigkeit die Form eines Attributes an z. B. 
„ſchnell laufen“ und „der Schnelle Lauf”, und es nimmt aud) 
leicht Diefelben Formen an, Durch welche aud das Prädikat und das 
Attribut ausgedrückt wird. Wie nämlich), das prädifative und attri- 
butive Adjektiv, wenn. ein. Gegenfas der Art foll hervorgehoben 
werden, die Form. eines prädifativen. Genitivs annimmt, ſo bezeich— 
net insbefondere der. Genitiv ‚oder als Nebenkaſus desfelben. der Ab— 
lativ oder Inſtrumentalis eines Abſtraktums eben ſo wol ein Prädikat 
oder Attribut, als eine Weiſe; und im Altdeutſchen wird auch der 
Dativ eben ſo, wie der Genitiv, ſowol in der erſteren, als in der 
letzteren Bedeutung gebraucht ($. 214). 

Die Weife wird ſchon im Altdeutfhen an dem Subftantiv mei- 
ftens durch Präpoſitionen und nicht Durch den Kaſus bezeichnetz ‚und 





*) ©. Wlfila Matth. 11,8. — 27, 50. 60. — Mark 146.26. — 4, 33, 
— 5,3. — Rask a. a. O. © 19%. J. Boswortha. D. ©. 1. 
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man findet bei Difrid, dem der Gebraud des Kafus mehr als 
Andern geläufig ift, ven Genitiv eigentlich nur in einigen befondern 
Ausdrüden 3. B. „ſprah gahero, feonero, honlichero, ofonoro, geift- 
lichero, kurzero, ſuazlichero worto“ (ſprach mit ſchnellen, ſchönen, 
höhniſchen u. ſ. f. Worten) „thih bittu ih mines muates“ (herz— 
lich) „Sie ſprachun al einera ſtimna“ (einſtimmig) „Dua thiu 
thing giborgenero werko (insgeheim) „ſines thankes“ (gern) 
„unthankes“ (ungern) *). Auch im Mittelhochdeutſchen kömmt der 
Genitiv der Weiſe vor z. B. „Sie gerten einer franfen ernſt— 
licher bete“ „Si füerent roubes eine magt“ „daz fi labeng min 
gewuoe“ „daz enwirt ſo gähes niht getän’ **): er ift jedoch auch 
dem Mittelhochdeutfchen nicht fehr geläufig. Der Gebraud) des Ge- 
nitivs hat fih daher auch im Neudeutfchen nur in wenigen befondern 
Ausdrudsformen erhalten z. B. „froben Muthes“ „alles Ernſtes“ 
„abgeredeter Maßen” „diebiſcher, liſtiger, verſtohlener Weiſe“ 
„ſcherzhafter Weiſe“ „feſten Trittes“ „gerades Weges „leichten 
Kaufes”. 

Das Berhältniß der, Weife wird, wenn fie durch ein Subftan- 
tin ausgedrückt ift, meiftens durch bie Präppfitionen mit, ohne, 
in, an, auf, nad und zu bezeichnet, Die größtentheils die Weife 
als eine mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit dar— 
ftellen. Wir bedienen ung auf dieſe Weife bejonders der Präpofition 
mit. Da diefe Präpofition. auf eine befondere Weife eine innige 
Berbindung der eine Weife bezeichnenden Thätigkeit mit Der prä 
dizirten Thätigfeit ausprüdt, fo entfpricht fie vorzugsweife vor Den 
andern Präppfitionen dieſem Verhältniſſe; und fie wird insgemein 
für alle VBerhältniffe der Weife gebraucht, Die in den Altern Spra- 
hen durch Kafus ausgedrückt werden z.B, „Er tanzt mit Anftand“ 
„Er fpricht mit Geläufigfeit“. Im Altdeutſchen wird. diefe Präpo— 
fition auf diefelbe Weife gebraucht z. B. „gab ſimo antwurti mit fua- 
zeru giwurti, (Anmuth) „Fuar tho mit ilu ioh nit minnu“ „than: 
font es mist worte” „Mit ubilo muatu ibu hoorit disco ***). Die 
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Weife wird, weil fie immer ein Thätigfeitsbegriff if, insge⸗ 
mein durch ein Abſtraktum ausgedrückt. — Sehr oft wird aber die 
Weiſe auch durch ein koönkretes Sein, nämlich durch das Wert 
-zeug bezeichnet, deſſen man ſich bei einer Thätigkeit bedient 3. B. 
‚mit fpigen Fingern (zart) anfaffen” „mit Steinen werfen“ (fteini- 
gen) „mit dem Hammer fchlagen“ Chämmern) „mit den Händen 
greifen“ „mit Ruthen trafen” „Difer liut eret mib mit Teffen“ 
Notker Pf. A, 5. „Ih Toben dih n'als ein mit dero zungun“ Not- 
fer Pf. 25, 12. Der Gebrauch des Werkzeuges wird hier als ein 
Thätigfeitsbegriff in den Begriff der prädizirten Thätigfeit auf 
genommen, und bezeichnet eine befondere Unterart Des prãdizirten 
Begriffes. Das Werkzeug gehört daher der Beziehungsform der 
Weife, und nicht, wie das Mittel, mit dem es häufig verwech- 

jelt wird, der Beziehungsform des Grundes an. Das Werkzeug 
bezeichnet nicht einen Grund, fondern in einem Gegenfase eine 
befondere Unterart der prädizirten Thätigfeit ſelbſt. Das 
Berbältnig des Werkzeuges wird ebenfalls in den Altern Sprachen 
durch Nebenfafus des Genitivs bezeichnet, und in einigen derſelben 
bat der die Weife überhaupt bezeichnende Kaſus von dieſem Berbält- 
niffe feinen Namen erhalten. Auch im Altveutfchen wird dieſes Ver— 
hältniß von dem der Weife nicht unterfchieden und eben fo, wie im 
Neudentfchen, durch die Präppfition mit bezeichnet *). Im Altdeut- 
ſchen wird jedoch Die Weife zuweilen auch durch bei bezeichnet 3. B. 
„Sie iltun al bi gahin“ (mit Eife) Dtfrid I. 14, 94, Diefe 
Präpofition kömmt in dieſer Bedentung insbefondere bei nennen umd 
ſchwören vor 3 B. „Bi namen er fa nanta“ „thaz man ni fiwere 
noh bi himile noh bi er du“ **5); und diefer Gebraud der Präpo- 
fition bat ſich im Neudentfchen erhalten. 

Die Präppfition ohne drückt überhaupt verneinend die Ver— 
bältniffe.aus, die durch die Präpoſition mit bezeichnet werden ($. 199); 
fie bebt jedoch in der Weife ven Gegenfag der Art hervor ZB. „Er 
handelt ohne Berftand“ (unverftändig) „Er fpriht ohne Würde“ 
(gemein). 

Die Präppfition in ftellt die Weiſe ebenfalls in. der Form einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfett Dar, und wird 
befonders dann gebraucht, wenn diefe Thätigfeit als ein Zuftand 
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in einem Gegenfage bezeichnet wird 3. B. „Etwas im Exnfte, 
im Schere jagen“ „Etwas in Eile Hinz „Etwas im Traume 
feben“ „eine Sade in Güte beifegen“ „im Geijte und in der 
Wahrheit anbeten“ „im Herzen etwas wünfchen“ „Einen in ei- 
ner fremden Sprache anreden“. In diefen und vielen andern 
Ausdrücken derfelben Art wird dieſe Präpoſition auch im Altveutfchen 
" gebraucht *). 

Die Präpofition an wird nur bei dem fubftantivifch gebrauch: - 
ten Superlativ;z. B. „am ſchönſten“; und die Präpofition auf 
nur bei dem rm einem Attribut verbundenen Subftantiv Weife 
gebraucht 3. B. „auf ſolche Weife” „auf eine neue Weife“, Das 
Subftantiv Weife ift binzugebacht in „auf deutfch”, aufs freund- 
fi ftew, 

er Die Prapoſition nach bezeichnet die Weiſe als Semäßbeit vb 
. als Übereinſtimmung der’ prädizirten Thätigkeit mit einer andern 
Thätigkeit z. B. „Er kleidet ſich nad der Mode, nach der Sitte 
des Landes“ „Er handelt nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ „nach 
Vorſchrift“. 

Die Prapoſition zu bezeichnet im Altdeutſchen, wie unſer nad, 
die Gemäßheit 3. B. „Du babeft unfib getan zi dineme pilde“ 
Notker Pf. 4, 7. (nach deinem Ebenbilde), und wird auch eben fo, 
wie jest die Präpofition auf, mit dem Subftantiv Weife gebraucht 
5 BD. „si tberu wiſun“ „i ſulichera wifun® „ze ubelero wis **). 
. Diefer Gebrauch der Präpofition zu hat fih in Ausdrüden, wie: 
„sh babe mid) zum höchſten verwundert” „Das beißt zu deutſch 
alſo“ erhalten, die jedoch ſchon anfangen zu veralten, Diefe Präs 
pofition. kömmt außerdem in manchen andern Ausdrüden, einer Weiſe 
vor .Bi flize“ „gi note zi ernuſti *&xvx), yon denen ſich im 
Neudeutſchen nur zwar Gi ware) erhalten bat. Wir gebrauchen zu. 
jeßt nur noch zur Bezeichnung der Weife einer Ortsbewegung in 
„zu Fuße, zu Pferde, zu —— reifen u. 1. fi“. 


$. 254. 

Das taufale Verhaltniß iſt, weil es durch die Denkform 
der Kauſalität vermittelt iſt ($. 8), am ſich nicht ein Verhältniß 
der Begriffe, fondern ein Verhältnig der Gedanfen; und der 
prädizirte Begriff wird durch dieſes Verhältniß weder auf eine be— 
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ſondere Unterart, noch auf Individuelles zurückgeführt: die kauſale 
Beziehungsform iſt an ſich weder eine Beziehungsform der Art noch 
eine Beziehungsfform Des Individuums ($ 237). Verhältniſſe 
der Gedanken werden aber in der Sprache vielfältig als Verhältniſſe 
der Begriffe aufgefaßt und dargeſtellt; insbeſondere werden die 
faufalen Berhältniffe häufig in Diefer Weife aufgefaßt, und dann in 
der Form eines objeftiven Sabverhältniffes dargeftellt. Dieſe Weife 
der Auffaffung und Darftellung findet jedoch nur bei den: Berhältnif- 
fen. eines realen, nicht aber bei denen eines logiſchen rundes 
Statt. Die fanfalen Berhältniffe fönnen nun auf zwiefache, Weife 
als Berhältniffe von Begriffen Dargeftellt werden. Sehr oft wird 
Durch Die befondere Art eines: Grundes die befondere Art der Wir- 
fung unterfchieden und umgekehrt; insbefondere werden in Zufammen- 
ſetzungen, wig: Sroftbeule, Wurmfieber ,  Hisblatter,  Stihwunde, 
. Hungertod, feefranf, befondere Unterarten des Begriffes nach "der 
befondern Art Des Grundes unterfihieden ($. 68). So geſchieht 
es nun, daß auch in der prädizirten Thätigfeit befondere Unterarten 
des Begriffes nach befonderen Arten des Grundes unterichieden, und 
kauſale Berhältniffe, wie, andere, Beziehungsformen der Art, durch 
Kaſus bezeichnet werden. - Das Verhältniß des Grundes hat mit dem 
Berhältniffe ver Weife gemein, daß e8 in der präbizirten Thä— 
tigkeit felbft einen inneren Gegenſatz der Art unterfcheidetz da⸗ 
her wird es insgemein Durch denfelben Kaſus ausgedrüdt, der aud) 
die Weife bezeichnet ($. 253). Insbefondere bezeichnet das Mit- 
tel ſehr oft, wie 3. B. in Hungerfur und Wafferfur, eben 
fo,» wie die Weife, die befondere Art einer Thätigkeit; und fie 
werden in dem Ausdrude „Mittel und Wege“ E. means 
and ways. nicht unterſchieden. Daher werden auch das kau— 
fale Berhältniß des Mittels und das der Beziehungsform der 
Weife angehörige VBerhältniß des Werfzeuges .($. 253). häufig 
durch diefelben Formen dargeftellt 3. DB. cornibus. tauri, apri denti- 
bus se tutantur wie: benevolentiam civium blanditiis colligere 
turpe est; und dieſe Berhältniffe werden aud in der Grammatik 
- nicht immer gehörig unterfchieden. . Andererjeits werden die Faufalen 

- Berbältniffe in der finnlichen Anſchauung nur als Zeitverbältniffe 
— der Grund als das in der Zeit VBorangegangene , „und, die Wir— 
fung als das in der Zeit Nachfolgende — aufgefaßtz und fie werden 
nach diefer Auffaffung auch, wie Die Zeitverhältniffe, ald Begriffs: 
verhältniffe Dargeftellt, welche den Beziehungsformen des Indi— 
viduums angehören ($. 251), und als folde Durch) er 
nen bezeichnet *). 


*) ©. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. .$. 75 u. 93, 
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Das Berhältnig des Grundes wird in den Altern Sprachen 
gewöhnlich durch Kaſus ausgedrüdtz und fie gebrauchen dann, weil 
der Grund als Sache, und die Beziehung in der Richtung Woher 
gedacht wird, immer den Genitiv oder einen Nebenfafus des Geni— 
ti98 3. BD, Die indifche und Tateinifche den Ablativ, oder auch, wie 
die griechifche, den Dativ, der alsdann als ein Wechjelfafus des 
Genitivs anzufehen iſt. Weil jedoch nur der reale Grund eigentlich 
die Art des prädizirten Begriffes unterfcheidet, fo kann auch eigent- 
lich nur Diefer durch Kafus ausgedrücdt werden; und auch ein realer 
Grund wird, wenn er als entfernter Grund nicht eine befondere 
Art der Thätigfeit bezeichnet, im Lateinifchen meiftens durch Präpo- 
fitionen ausgedrüdt 3. 3. Hannibal eger erat oeulis ex verna in- 
temperie; Incessit passu de vulnere tardo; e via langueo; per te 
salvus sum (vgl. mit opera tua salvus sum, wo nicht die Perfon, 
fondern Die Thätigfeit derfelben der nächte, Grund ift). Eben fo 
wird der reale Grund, wenn er ein die Thätigfeit verbindernder 
it, immer durch Präpofitionen ausgedrüdt z. B. solem præ sagit- 
tarum multitudine non videbitis. Den innern moraliſchen Grund 
bezeichnet die lateiniſche Sprache felten dur den Kafus 3. B. invi- 
die metu non audent dicere; Collatinum innocentem suspicione 
eognationis expulerunt, fondern meiftens durch Präpofitionen 3. B. 
.a duabus causis punire princeps solet; id nisi gravi de causa 
. non fecisset; Quidam militum interfecere sese ob metum; fie ftellt 
aber gern den innern moralifhen Grund als einen realen 
dar, indem fie ein Partizip, wie: motus, inductus, impulsus, hinzu- 
fügt z. B. regni cupiditate induetus, spe impulsus, ira incensus. 
Auch ein-äußerer moralifcher Grund, "der in der Regel durch eine 
Präpofition ausgedrückt wird z. B. propter nostram amicitiam 
ego hoc onus suscepi, wird zumeilen als ein realer Grund darge- 
ftellt und durch den Kaſus ausgedrückt z. B. amicitiæ nosſstræ causa 
onus suscepi. 

Es iſt oben (F. 41) ſchon angeführt oo, daß der Grund 
auch im Altdeutſchen durch den Genitiv bezeichnet wird. Der Ge- 
brauch des Kafus befchränft ſich jedoch auch hier auf die Verhältniffe 
des realen Grundes; und auch diefe Verhältniffe werden im Alt- 
deutſchen gewöhnlicher durch Präpoſitionen bezeichnet. Da wir 
die faufalen Verhältniſſe überhaupt in der finnlihen Anſchauung als 
Zeitverhältniffe auffaffen, und die Sprache die Zeitverbältniffe mei- 
ftens als Raumverhäftniffe Darftellt 5; fo werden auch die Faufalen 
Berhältniffe, wie die Zeitverhältniffe, Durch Präpoſitionen, und fehr - 
häufig durch dieſelben Präpofitionen ausgedrückt, welche auch die 


Zeitverhältniſſe bezeichnen, Die Präppfitionen unterfcheiden auf 


DBeder d. Gramm, IL, Bd. 18 


74 Dbjeftived Sabverhältniß..g 24 


mannigfaltige Weife die befondern Arten der faufalen Verhältniſſe, 
welche der Kaſus nicht unterfheidetz; und die Sprade mußte nah 
den erften Fortfchritten Der logiſchen Entwidelung bei der Bezeich— 
nung der Faufalen Verhältniſſe nothwendig von den Präpofitionen 
Gebrauch machen. Ein tief gefühltes Bedürfniß, die befonderen Ar- 
ten der faufalen Beziehungen zu unterfcheiden, offenbaret fi insbes - 
fondere in allen Sprachen dadurch, daß ihnen die eigentlichen Prä- 
pofitionen, Die nur allgemein den Grund durch die Richtung Woher 
und die Wirfung durd die Richtung Wohin bezeichnen können, zur 
Bezeichnung aller Befonderheiten faufaler Beziehungen: nicht hinläng- 
Yich waren, und daß fie befonders zu. diefem Zwecke von Begriffs— 
wörtern uneigentlihe Präpofitionen ($. 199) gebildet haben, Die 
meiften find erſt im Mittelbochdeutfchen in Aufnahme gefommen, um 
befondere Arten der Faufalen Verhältniffe zu unterjcheiden, Die im Alt- 
deutſchen noch nicht unterfchieden wurden. So wurden z. B. im Mittel- 
hochdeutfchen durch die uneigentlichen Präpoſitionen wegen, halben, um- 
willen und von-fhulden Berhältniffe unterfhieden, welche. die alt- 
deutſche Sprache allgemein durch die eigentlichen Präpofitionen bei, 
um und durch bezeichnete *). Die Sprache unterſcheidet durch Die 
Präpofitionen zunächft die realen und moraliſchen Berbältniffe 
($. 11); aber fie unterfcheidet demnächſt noch befondere, Verhältniſſe 
jeder Art. Je weiter eine Sprade in ihrer logiſchen Entwickelung 
fortgefchritten ift, deſto mannigfaltiger und. deſto beſtimmter unter— 
fcheidet fie. die Befonderheiten der kauſalen Verhältniſſe. Die in der 
Entwicelung der deutfhen Sprache. vorherrfchende logiſche Richtung 
thut fih auch darin fund, daß fie die kauſalen Verhältniſſe mannig— 
faltiger und genauer unterfcheidet, als die meiſten andern Spra— 
hen. Auch im Altdeutſchen find, wie wir ſogleich ſehen werden, Die 
faufalen Berhältnifje noch nicht ſo beſtimmt unterfchieden, als im 
Neudeutfchen. Ale 

Der reale Grund ift entweder der thätige Grund des Prä- 
difates, als einer Wirfung, welde das. Subjeft yon dem Objefte 
erleidet 3. B. „Die Motten -fterben von dem Kampher“,,E ma- 
gert ab som Hunger” „Das Blei fchmilzt von der. Hitze“ „Er iſt 
müde von.der Arbeit‘ „Er wird vom Faften krank“; oder, nun ein 
Mittel, das felbft nicht thätig ift, fondern nur von einem thä- 
tigen Sein, weldes die Wirkung bervorbringt, in Mitwirkung ges 
zogen wird z. B. „Er tödtet die Motten duch Kampher“ „Er zwingt 
ihn durch Hunger” „Er ermüdet ibn durch Arbeit „Er beilt ibn 
durch Faften‘ Bei dem Berhältniffe des thätigen Grundes werbält 





*) S. Graff a. a. 0. ©, 104 106. 184, 210, 
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fidy das Subjekt immer leidend; und die durch das Prädifat aus- 
gebrüdte Wirkung wird als ein Leiden oder do nur als ein Zus 
ftand des Subjeftes felbft gedacht: bei dem Berhältniffe des Mit- 
tels hingegen verhält. fich das Subjekt entweder als ein thätiges, 
und die dur das Prädikat ausgedrüdte Wirkung wird alsdann als 
eine Thätigfeit des Subjeftes, und zwar meiftens als eine von dem 
Subjefte auf ein Objekt gerichtete Thätigfeit und als eine von dem 
Subjefte beabfichtigte Wirkung gedacht; oder das Subjeft erleidet 
die Wirfung, und die Wirfung wird- auch dann nicht als eine von 
dem Mittel, jondern als eine yon einem andern thätigen Sein ge- 
wirkte gedacht 3. B. „Die Motten werben durch Kampher getödtet“ 
(von Jemanden) „Er wird durch Hunger gebeilt‘‘ (von dem Arzte). 
Immer ift das Mittel nicht felbft das Thätige, jondern nur das von 
einem andern Thätigen in Mitwirkung Gezogene. Zu den Ver— 
hältniffen des realen Grundes gehöret außerdem das Verhältniß des 
Stoffes, aus welhem Etwas gemacht wird z. B. „aus Thon Ge- 
fäße, aus Gold einen Ring machen‘. 

Der thätige reale Grund wird in der deutfchen Sprache mei- 
ſtens durch die Präpoſition von bezeichnet, und auf finnliche Weife 
als ein Ding bezeichnet, von dem die Wirkung herkömmt z.B, „Die 
Blüten erfrieren von der Kälte‘ „Der Strom ſchwillt vom Regen 
an’ „von Kummer bleih“ „vom Weine berauſcht“. Auch die Aus- 
prüde: „Etwas von Einem lernen , wilfen, hören‘ gehören hierher; 
und die deutſche Sprache bezeichnet aud) das thätige Sein bei dem 
Paffivum in der Form eines thätigen rundes durch die. Präppfition 
von ($. 49). Statt von gebrauchen wirdie uneigentliche Präpoſition 
vermöge (von vermögen, fünnen), wenn die befondere Beichaffen- 
heit eines Dinges der Grund des Prädifates iſt z. B. „Vermöge 
feiner Rechtlichfeit will der Deutfche Niemanden in feinem wohlerwor— 
benen Eigenthum stören; vermöge feiner Befonnenheit läßt er fich 
nicht durch Chimären ſtören; und vermöge feiner Gradheit haft er 
alle Imagination‘ „Die Fische athmen vermöge ihrer Drganifation 
im Waſſer“. Das Berhältniß des thätigen Grundes wird meiftens 
duch die Präpofition vor, wie im Lateinifchen Durch præ, bezeich— 
net, wenn bie in dem Prädifate ausgedrüdte Wirkung als eine yon 
dem Grunde gehemmte oder  überwältigte Selbftthätigfeit 
des Subjektes dargeftellt wird z.B. „Man hört vor dem Lärm 
fein eignes Wort nicht „Er fieht den Wald vor Bäumen nicht“ 
„Er fann vor Lacher nicht zu Worte kommen‘ und „vor Humger 
fterben” „vor Durft verſchmachten“ „vor Furcht zittern‘ „vor Zorn 
außer fich fein‘ „vor Freude weinen‘, Die Präpofition vor drückt 
bier eben fo, wie in „vor Etwas fich fürchten, ſcheuen, hüten, 
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ſchützen“ ($. 242), eine der Selbſtthätigkeit des Subjeftes wider- 
firebende Richtung aus... Auch im Altdeutſchen werden die Verhält⸗ 
niffe des thätigen Grundes eben fo, wie im Neudeutfchen, durch 
die Präppfitionen yon und vor bezeichnet #), Der Gebrauch der Prä: 
pofition von ift jedoch noch weniger beftimmt, als im Neudeutfchen; 
und. fie kömmt auch in Berhältnifien vor, welche wir jest Durch Die 
Präppfitionen vor, aus, an und Durch bezeichnen 3: BD, „irfurhten 
ſih fone (vor) minero urftendida” „fona kiwonaheit“ „fone (mus) 
note miffetuont” „fon iro wahsmon Can ihren Früchten) furftanter ir 
fie‘ „fone iro eho werchin (durch ihre Werfe) wellen werben reht—⸗ 
haft n'als fone (durch) genadon“ „Du wirdift feone fone imo“ „der 
fone geloubo ward rehthaft“ **).  Diefer Gebraud der Präpofition 
yon bat ſich in manchen befonderen Ausdrudsformen erhalten zB. 
„Er thut es von felbft” („Ni mag der fun von imo felbome tuon 
wiht” Tatian 88) neben: „Er thut es aus ſich felbft“, Auch der 
Ausdrud „Wir yon Gottes Gnaden“ gehöret hierher, Auch der 
moralifche Grund wird im Altventfchen zuweilen durch von bezeich- 
net z. B. ‚fone (wegen) dero Diemuoti gebortoft du mih“ ‚fon 
guotemo werfe (wegen guter Werfe) ni fteinon wir dih, ” Ton 
bifmaridu’‘ (wegen der täfterung) Rn 

Das Mittel wird im Nendeutfchen, wie im Altdeutſchen # 
durch die Präpofition Durch bezeichnet, Die das Mittel auf fi innfiche 
Weife als ein zwifchen dem wirkenden -Subjefte und der Wirkung in 
der Mitte Liegendes und die Thätigfeit als eine durch das Mittel 
bindurchgehende darftellt 3. B. „fh durch Geſchenke, durch Gaft- 
freiheit Freunde machen” „Einen durch Gründe überzeugen” „durch 
Wucher reich werden” „Denken Ste nicht, daß ih durch Fügen- 
fünfte, gleißnerifhe Gefälfigfeit in feine "Gunft mich ftahl“. Die 
Präppfition Durch bezeichnet jedoch im Altdeutfchen auch die Berbält- 
niffe eines moralifchen Grundes, welche wir durch aus, wegen 
und um— willen bezeichnen 3. 8. „Abe ir ſundig ſint durh ubila 
geluſt Caus böſem Gelüſten) des ne ferſagent iuh durh hohmuoti 
(aus Hochmuth)“ n'als durh forhtun ſunder durh minna (nicht aus 
Furcht, ſondern aus Liebe) kuotiu werd ze tuonne“ „Thie iudeon 
meid er thuruh then michilan haz“ (wegen des großen Haſſes) 
„Min ahtet iv mit nidu thuruh thin werk minu“ (wegen meiner 





*) ©. Graff a a. O. ©. 143 u. 233. 
— Notker Pf. 8,3. — 39, 15. — M, 12. — 49, 1, 22. — u 
— 72, 7. — 104,9. — Rero5. — 7. — Tatian 4, 2. 
***) ©, Notker Pf. 30, 24. — Tatian 134. 
+ ©. Graff a. a. D ©. 20. 
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Werfe) „Birut ir in hazze allen thuruh minan namen“ (um mei 
nes Namens willen) „thuruh eina lugina (um Einer Lüge willen) 
ni firwirfit al thia redina“ „Sambaztag thuruh man gitan iſt, nal⸗ 
les man thuruh then ſambaztag“ „Ih ni ſeribu thuruh ruam“ 
(um des Ruhmes willen)*). Dagegen wird im Altdeutſchen das 
Mittel auch durch andere Präpoſitionen bezeichnet, nämlich durch in 
und an 3. B. „In imu werdhant chiwihit alliu aerdhchunni“ „oba 
ib in beelzebube forwurphu diwala“ „Alle, thie dar intfahent ſuert, 
forwerdent in ſuerte“ und: „die rihtent ſtriccha an manigen locche— 
don’ Cegen Fallſtricke durch viele Lockungen) „wanda ih an dir nals 
an mir (durch dich und nicht durch mich) irloſet wirdo fone des tie—⸗ 
veles chorungo“ **); ferner durch bei z. B. „pi dien (durch dieſe) 
chundeſt du die warheit“ „ſcaden as er. in. be dien tiefelen“ ***) 
endlich durch die Präpofition mit 3. B. „Zi tode fie nan brungun 
mit waſſidu (Durch die Schärfe) ivo zungun“ „thaz wir mit ginadon 
finen then wemon bimiden“ „thie er mit finen Iuginon giwan“ „Du 
fuondeft unfib mit dinemo bluote“ „Mit luginen die mennifcen be— 
ſuichen“ „Mit finemo tode wart din werlt irloſet“ +). Die Weife 
einer Thätigfeit wird häufig nach dem angewandten Mittel, wie nach 
dem Werkzeuge (H. 253), unterſchieden; und das Mittel wird in 
dieſem Falle auch jetzt noch durch die außerdem für das Verhältniß 
der Weiſe, aber nicht eigentlich für das Verhältniß des Mittels 
gebräuchliche Präpoſition mit bezeichnet z. B. „eine Stadt mit Sturm 
einnehmen“ „Einen mit: Liſt fangen“ „eine Krankheit mit Waſſer, 
mit Aderläffen, mit Ehinarinde heilen’. Soll aber das Verhältniß 
des Mittels als ein ſolches dargeftellt werden; fo gebraucht man 
die Präpofition durch. 

In dem Berhältniffe des Mittels liegt es, daß die Wirkung 
(das Prädikat) als eine beabfichtigte gedacht wird, - Man bedient 
ſich jedoch der Präpofition durch auch, wenn die Wirfung nicht eine 
beabfichtigte ift, nur 'um den Grund. als einen nicht thätigen zu 





6. Otfriv I. 2, 17. — 9, 11. — N. 14, 37. — I. 15, 1. — 22, 39. 

— IV. 5, 46. — 7, 33. — V. 3, 43. — Notter. Pf. 67, 11. — 74, 
5. — 124, 3. — Iſidor 5, 1.7. — 9, 4. — Tatian 22, 16. — 40, 
3. — 44, 14. 36. — 68,5. — 100. — 104 — 134. — 139. 

*x) ©, Otfrid I 27,62%. — 4,88. — Iſidor . — Tatian 62%, 4. 
5.— 133. — 146. — 185. — Notker Pf. 17, 30. — 50, 6. — 54, 
22. — 61, 9. — 32, 16. — 90, 3. 

“=, S. Notker Pf. 35, 6, — 77, 49. 

+) ©. Otfrid J. 28, 8. — I 4-11. = IL 6, 17. — W. 4,238. — 2%, 

40. — 37, 26. — Notker Pf. 5, 7. — 8,5 — 19,4 - Bitte 
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bezeichnen 3. B. „Er macht fih Durch fein Betragen verdächtig“ „Er 
hat fih durch feine Wortbrüchigfeit um allen Kredit gebracht” „Wie 
reich find Sie auf einmal Durch zwei Worte, — Wenn ein befon- 
deres Mittel einer beabfichtigten Wirfung als ſolches foll beſonders 
hervorgehoben werden ; fo bedient man fih der uneigentlihen Präpo- 
- fition vermittelft 3 'B. „Vermittelſt der geheimen Verſtändniſſe 
hoffte der Herzog dieſe Städte zu erſchöpfen“ „Glückte dieſer Verſuch, 
ſo mochte der Herzog immerhin die Schelde vermittelſt ſeiner 
Schiffbrücke hüten‘. 

Von dem thätigen realen Grunde und von dem Mittel muß 
man den realen Erkenntnißgrund unterſcheiden, der im Neudeut⸗ 
fchen durch die Präpofitionen aus und am bezeichnet wird Aus (J. 
ex) bezeichnet einen unmittelbaren Erfenntnißgrund z. B. „Et 
was aus Erfahrung wiſſen“ „Das bewies er Euch Alles aus der Di- 
bel“*); an dl. de) bezeichnet einen von der äußeren Erfheinung - 
bergenommenen Erfenntnißgrund 3. B. „Man kennt den Bogel an 
den Federn” „Man ſieht's ihm an den Augen an’ Es ſcheint, daß 
im Altdeutfchen die VBerhältniffe des realen Erfenntnißgrundes, wie 
die des thätigen vealen Grundes, durch die Präpofition yon aus: 
gedrückt wurden z. B. Notfer Pf. 49,22. „Bone Demo fnigenne (aus 
* Schweigen) wandoft du, daz ih dir gelih fir und Tatian A, 
2. „Fon iro wahsmon (an ihren Früchten) furftantet iv fi. 7°. 
Das Verhältnig des Stoffes, aus dem Etwas gemacht "wird, 
wird Durch die Präpofitionen von und aus bezeichnet 3. B. ‚von 
Sandſtein eine Brüde bauen“ und „aus Runfelrüben Zucker berei- 
ten”, Beide Präppfitionen wurden in diefer Bedeutung aud im Alt 
deutfchen gebraucht **). Diefe Präpofitionen fcheinen ſynonymiſch 
nicht unterfchieden zu fein: unferm Sprachgebrauche ift jedoch aus 
bei der objektiven, und von in der attributiven Beziehung geläufiger 
z.B „aus Marmor, Thon, Holz ein Bild machen“ und: nein Bild 
von Marmor, Thon, Hol“, 

Der moralifche Grund ift entweder ein innerer d. h. ein di 
ftand des Subieftes felbft und feines Begehrungsvermögens, der wie 
ein realer — gewiffermaßen Die Art des Prädifatsbegriffes beftim- 
mender — Grund gedacht wird, und wird alsdann durch die Prä- 
pofition aus bezeichnet z. B. „Er fehlet aus Schwachheit, aus- 
Unwifjenheit” „Er fingt aus Eitelfeit” „Er tadelt aus Neid” „Sie 
bewilligt aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt”; oder er ift 
ein äußerer d. h. ein folder, der. als ein außerhalb des Subjektes 





*) S. Luther Matth. 12, 37. 
**) ©, Öraffa. a. ©. ©. 65 u. 230, 
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hiegender und auf das Begehrungsverniögen einwirfender Grund ge- 
dacht wird, und er wird alsdann Durch Die uneigentlichen Präpoſi— 
tionen wegen, halber, um — willen und fraft bezeichnet. — 
Wegen und halben bezeichnen den moralifchen Grund überhaupt; 
und im Hinficht auf die Bedeutung unterfcheidet der Spradgebraud) 
nicht zwifchen wegen und halben Beide Präppfitionen bezeichnen 
jedoch nicht nur den äußern Grund einer freien Thätigfeit, fondern 
auch dem venfen Grund einer Gemüthsaffeftion zB. „Ich bin 
des Kranken halben oder wegen in Sorgen, in Furcht, berubigt 
uf. £% Ein realer Grund wird ferner befonders dann Durch diefe 
Prapoſitionen bezeichnet, wenn er ald Hinderniß — warum eine 
Thätigfeit nicht Statt findet — dargeftellt wird z. B. „Das Schiff 
war wegen feiner unbehülflichen Größe nicht zu lenken“ „Er kann 
wegen des Eifes nicht überfahren‘ „Der Komet ift wegen der 
geogen Entfernung nicht fihtbar”, — Um-wilfen bezeichnet den Be- 
weggrund insgemein als einen Zwed, und zwar meiftens als die 
Befriedigung einer Berfon 3. B. „Er thut eg um der Leute wil- 
len“ „um Gottes willen“ „um feiner Ehre willen“. Man fieht 
indeffen leicht, daß um-willen an die Stelle yon um getreten ift, 
in jo fern diefe Präpofition früher einen Beweggrund bezeichnete, 
Im Altdeutfchen bezeichnet aber um nicht nur den Zweck z. B. „Die 
umbe reht abtunga lident“ (die um der ©erechtigfeit willen Ver— 
folgung leiden) „Umbe mine bruodera (um meiner Brüder wil- 
. ten) fageta ih frido fone Dir“ „daz wir fin ne tunen umbe werltli- 
hen dang“, fondern auch jeden andern Beweggrund z.B. „Umbe 
unreht irrafftoft dir den mennifeen“ (wegen der Ungerechtigfeit 
zürnteft Du) „ih lobeta dih umbe (wegen) die urteilda dines rehtes“ 
„Umbe iro unreht fint fie ferloren‘ *). Wir gebrauchen daher auch 
häufig um- willen gleichbedeutend mit wegen, nur überhaupt den 
Deweggrund zu bezeichnen z.B, „Ich verzeibe ihm um feiner 
Sugend willen” ‚Er ift um feines Leichtfinnes willen, um feines 
Frevels willen hart beftraft worden‘. Ja, in den pronominalen 
Formen warum und darum bezeichnet um fpwol einen innern, 
als einen äußern moralifhen Grund, und aud einen realen, 
und felbft einen Logifhen Grund z.B „Warum foll ich's läug— 
nen?“ „Warum ward Babington mir nicht vor Augen geftellt 2“ 
„Und darum die "Begleitung weggeſchickt?“ „Sein Blut ift heiß; 
warum fein Blick fo kalt?” ‚Und das fagen Sie mir? — Warum 
nicht Ihnen?” „Warum er gefangen worden? — Eines Fehltritts 





*) ©. Notter Pſ. 34, 23. Er, 38, 12. — 72, 19. ee 89, 16. 6 118, 164, 
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wegen‘‘ „Eine Durchlauchtigfeit läßt ev fih nennen; drum muß er 
Soldaten halten können“. — Kraft hebt die mit einem Grunde ge: 
gebene moralifche Möglichkeit oder Notbwendigfeit hervor 
3: B. „Kraft befonderer yon Seiner Majeftät uns übertragenen 
Gewalt erfennen wir u. ſ. w.“ „Die Güter waren kraft des Ur— 
theiles dem Fisfus anheimgefallen‘, — Es ift oben ſchon bemerkt 
worden, Daß im Altdeutfchen fowol der innere, als der äußere 
moralifche Grumd durch die Präpofition Durch bezeichnet wird, Außer- 
dem wird ſowol der innere, als der äußere moralifhe Grund auch 
durch bei bezeichnet 3. B. „iz n'iſt bi balawe (aus: Bosheit) gi— 
dan‘ „thaz datun fe al bi nide“ (aus Neid) „Nu bivun wir mor⸗ 
nente mit feru bi unferen funton‘ (wegen unferer Sünden) „Bi 
ſuslicho dati (wegen ſolcher Thaten) ſo ahtun ſin thie liuti“ „wirdig 
fi ni was bi ira miſſodati, thaz er ſia fudir drati“ #), 

Wir haben ſchon oben ($. 252) geſehen, daß der mögliche 
Grund in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit 
durch Die Präppfition bei bezeichnet wird, Für die Verhältniſſe des 
adverfativen Grundes haben wir die Präpofitionen wider, zu= 
wider, ungeachtet und troß. Dieſe Präpofitionen „bezeichnen 
nach ihrer Bedeutung zunächft einen adverſativen mor al i ſchen Grund, 
und wenn ungeachtet und troß auch. für die Verhältniſſe eines 
abverfativen realen rundes gebraucht werden 3. B. „Keiner nahm 
Schaden ungeachtet der dien Finfternig“ „Trotz des feindlichen 
Geſchützes wußten ſich die Schiffe Bahn zu der Stadt zu machen“; 
fo ftellen fie doch immer den realen Grund als einen moralifcheh dar. 
Wie nämlich der moralifche Grund nicht mit Der zwingenden Noth— 
wendigfeit Des realen rundes wirft; fo ift auch der abverfative, 
Grund, weil er nicht ein vollftändiger Grund iſt ($. 11), nicht der 
zwingende Grund des dem Prädikate Entgegengeſetzten, und ie 
deßhalb immer als moralifher Grund dargeftellt zu werben. 

Die Verhältniſſe des Logifchen Grundes können, weil ber lo— 
sifche Grund der Grund eines Urtheiles ift, und nicht einen Be— 
griff Das Prädifat) auf eine Unterart oder ein Individuum zurüd- 
führen kann, nicht in einem Sastverhältniffe Dargeftellt werden. Nur 
die Präpoſitionen nach, zufolge und laut bezeichnen zuweilen einen 
Iogifchen Grund, indem fie ihn auf, einen realen zurückführen. Nach 
bezeichnet die Gemäßbheit, die Übereinftimmung des Urtheiles 
mit einem Grunde z. B. „Er iſt mach feiner Ausſprache ein Franz 
z0fe” „Ich darf hoffen, dag ich nicht nach dem Scheine gerichtet 


*) ©. Otfrid L 2, 1. — 18, 2. — UlI. 10, 26. — 14, 105. — 26, 55. 
IV, 33, 20, Sn V. 17, 22. 
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werde“ „Nah Allem, was Du weißt, kannſt Du an feine Unſchuld 
on Nach bezeichnet. aber auch einen mor al iſchen Grund 
z. B. „Er hat nach Deinem Wunſche, nach Deiner Vorſchrift, nach 
den Geſetzen gehandelt”, und ſelbſt einen realen Grund z. B. „Die 
Weine find nad der Lage der Weinberge gut oder ſchlecht“ „Der 
Fuchs ift feiner Natur nach ein Raubthier“. Durch die Gemäßheit 
wird oft nur die Weife einer prädizivten Thätigfeit bezeichnet 
($: 353) 3 B. „Er kleidet fih nad der Mode“. Auch im Altdeut 
ſchen wird die Gemäßheit Durch nach und Dur die dem nach gleich- 
bedeutende Präpofition after bezeichnet ); indefjen wird Diefes Ber: 
hältniß auch durch die Präpofitionen von, bei, für (fora) und zu 
ausgedrüdt **).  Zufolge bezeichnet die Folgerung eines Ur: 
theiles aus einem andern Urtheile z. B. „Zufolge diefer Nachricht 
ift der Krieg beendigt“; und laut (won lauten) bezeichnet die Über— 
einftimmung mit einem in Wort oder Schrift ausgedrüdten Grunde 
3 BD. „Er ift laut des Teftamentes der Univerfalerbe”. | 
Diejenige Wirfung einer prädizirten Thätigfeit, welche nicht 
als eine den Begriff des Prädifates ergänzende Wirfung unter die 
Beziehungsform des Faktitivs geftelt ift CS. 244), wird indgemein 
als eine von dem Subjefte gewollte und durch die prädizixte Thä— 
tigfeit beabfichtigte gedacht und Zweck genannt. Der Zwed wird 
immer als eine Sade, nämlich als eine Thätigfeit oder als ein 
Zuftand des Subjeftes felbft oder auch eines andern Seind gedacht 
3 B. „Er reifet zu feinem Vergnügen“ „Ich begleitete ihn zu feiner 
Sicherheit“ „Er zieht ins Feld zur Befreiung des Baterlandes“ „Die 
Winzer verfammeln ſich zur Weinlefe“; und der Zwed wird daher _ 
insgemein, wie in dieſen Beifpielen, durch ein Abſtraktum ausgedrüdt, 
und die Beziehung durch die Präppfition zu bezeichnet, Die das kau— 
fale Berhältnig auf ſinnliche Weife als eine räumliche Richtung Wo: 
bin darftellt. Der Zweck wird daher auch fehr häufig durch das 
Supin ausgevrüdt z. B. „Er reife, um ſich zu erholen“ „Sch be> 
gleite ihn, um ihn zu befchüsen“ „Er zieht aus, das Baterland zu 
befreien“. Wir verbinden häufig mit dem Supin, wenn e8 den Zwed 
ausdrüdt, die Präppfition um; es ift aber ſchon bemerft worden, daß 
diefer Gebrauch der Präpofition um erft in der neneften Zeit aufge: 
fommen ift ($. 248). 
Der Zwed ift entweder ein realer (Zwed einer Thätigfeit der 
realen Natur) 3. B. „Die Thiere haben Waffen zu ihrer Bertheidi- 
gung“, oder ein moralifcher (Zweck einer freien Willensthätigfeit) 


*) ©, —— a. O. ©. 97. 152. 
**) ©, Graff a. a. O. ©. 105, 138, 237, 265, 
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z. B. „Der Fürft entvedte redlih Div fein Herz zu einem böſen 
Zweck, und Du willſt ihn zu einem guten Zweck betrogen haben“. 
Wie aber das Berhältniß des Grundes urſprünglich aus der Anz 
fhauung der realen Natur ſtammt, und daher auch der moraliſche 
Grund als realer Dargeftelt wird; fo ſtammt das Verhältniß des 
Zweckes aus der Anſchauung der freien Natur des menſchlichen 
Willens, und daher wird audy der reale Zwer als ein mora= 
lifcher Zweddargeftellt. Da der Zweck einer Thätigfeit zugleich der mo⸗ 
raliſche Grund derſelben iſt; ſo wird der Zweck auch in der Form 
der Darſtellung von dem meraliſchen Grunde nicht i immer unterfchieden. 

Der Zwer wird fehr häufig als irgend ein beabfichtigter Vor— 
theil einer Perfon oder eines als Perfon gedachten Seins gedacht 
z. B. „Er arbeitet zum Bortheile feiner Mitbürger“ „Er ergreift Die 
Waffen zur Befreiung des Baterlandes“; und in dieſem Falle bedienen 
wir uns häufig auch der Präpofition für z. B. „Er arbeitet für 
den Bortheil, für die Wohlfahrt feiner Mitbürger“ „Ex ergreift Die 
Waffen für die Befreiung des VBaterlandes“ „Er ſpricht Für Die 
Freilaffung der Gefangenen“, Wenn nun der Zweck nur überhaupt 
als der Vortheil einer Perſon dargeftellt wird, oder Die befondere Art 
des Bortheiles fchon durch den Begriff des Prädifates angedeutet iſt; 
fo wird. der Zweck inggemein durch die mit der Präppfition für ver— 
bundene Benennung der Perfon oder des als Perſon gedachten Seins 
ausgedrückt, und die Perfon felbft als der Zweck dargeftellt z. B. 
„Er arbeitet für feine Mitbürger, für die Stadt“ „Er ficht für den 
König, für das Baterland“ „Er fpricht für die Gefangenen“ „Er 
lebt für feine Freunde, für die Mitwelt, für die Nachwelt“. Wir 
unterſcheiden auf dieſe Weiſe auch in dem Verhältniſſe des Zweckes 
Perſon und Sache und bezeichnen Erſtere durch für, und Letztere 
durch zu 

Im Altdentfchen werden Perfon und Sade durch die Prapo⸗ 
ſitionen für und zu eben fo unterſchieden, wie im Neudeutſchen. 
Man findet zwar einige Male die Präpoſition für da, wo wir jetzt 
zu gebrauchen würden z B. „fora itniuwiu“ (zur Erholung) „fora 
zimberre“ (zur Erbauung) *): im Allgemeinen bezeichnet aber für 
den als Perſon, nnd zu den ald Sache gedachten Zwed *); amd 
die neben der Präppfition zu gebrauchte Präppfition in bezeichnet 
ebenfalls nur den als Sache gedachten Zweck z. B. „tbaz duot ir in 
mina gimunt“ (zu meinem Andenken) ***). Der Zwer wird jedoch 





“©, Kero 36. — 38, 
*+), © Öraffa. a. O. ©. 146 u. 359, . 
““) ©, Graff a. a. O. ©, 50. 
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im Altdeutfchen weniger als im Neudeutfchen, von dem moraliſchen 
Grunde unterfhieden, und häufig durch Diefelben Präpoſitionen be= 
zeichnet, durch welche das Verhältniß des moralifhen rundes 
ausgedrückt wird; außerdem werden auch die Präpofitionen bei, 
Durch und um gebraucht, deren Jede fowol die Perfon, als bie 
Sache als Zweck bezeichnet. So bezeichnet bei, dem für entjprechend, 
die Perfon in „bi fianta (für feine Feinde) petoon“ „Tho goz er 
bi (für) unſih finaz bluat“ „thaz ein man bi (für) unſih ſterbe“ *), 
und, dem zu entfprechend, die Sache in: „Thaz ih feribu bi thin 
lobduam“ (zu Deinem Lobe) „Thifin eumida wift zi tode, oh bi 
gotes dinridu“ (zu Gottes Berherrlihung) **). Auch die Präpoſition 
um entfpricht fehr oft unferem für z. B. „umbe fie peteta ih” „der 
umbe unfih erftarb“ „do er ſih felber umbe fie opherota“ ***); aber 
fie drüdt eben fo häufig das Verhältniß aus, welches wir jeßt ins— 
gemein durch um — willen bezeichnen 3. B. „daz wir fin ne tuven 
umbe werltlihen dang“ „Sb lido umbe gehaltniffa man chunnis“ 
(um des Heiles des Menfchengefchlechtes willen) „Pediu ne dunche 
daz ung michel ze lidenne umbe Ehriftum, daz Ehriftus umbe unfih 
leid“ +). Dasfelbe Berhältnig wird im Altdeutfchen auch durch die 
Präppfition Durch bezeichnet z.B. „thaz ih ni feribu thuruh uam“ 
(um des Ruhmes willen) „Thaz kurzit druhtin thuruh thie druta 
fine” (um feiner Getreuen willen) „Sambastag thurüh man gitan 
ist, n'alles man thu ruh then ſambaztag“* ). Diefes Verbältnig, bei 
dem Perfon und Sache nicht mehr beftimmt unterfchieden werden, wird 
jetst insgemein Durch die zufammengefeste Form um -willen ausge— 
drüdt 3.8. „Er ſchweigt um feines Bruders willen“ „um des 
Sriedens willen“, Der Gebraudy der einfachen Präpofition um: hat 
ſich jedech in manchen Ausdrüden erhalten, in denen ein bezwedter 
Gewinn bezeichnet wird z. B. „um Etwas fich bemühen, fpielen, 
ftreiten“ „um Lohn arbeiten, dienen“ „Es ift ihm um die Ehre zu 
thun“ Ich gäbe viel darum“ „Was thut Einer nicht ums Geld” 
„Ich würde es nicht um Alles in der Welt thun“. Man vergleiche 





*) ©. Otfrid I. 20, 34. — II. 19, 17. — II. 35, 25. — IV. 5, 50, — 
V. 19, 51. — 8erv 4 — 7. 
*) ©, Otfrid I. 2, 17. — Rotker Pf. 59, 1. — Tatian 135, 2, 
***) S. Notker Pf. ,8 — 19, 5. — 67,29. — 816 — BT, 4. — 
89, 13. 
+) S: Notter Pf. 30,4 — 34, 16. 23. — 78,9. — 80, 5. — 89, 16. 
— 102, 11. — 121, 8. 
) ©. Dtfriv L. 2, 17. — I. 24, 95. — IV. 5, 46. — 7, 33, — Sfle 
dor 5,1... — 9, 4 — Tatian 44, 26. — 68, 5. — 100, — 135. 
— 139. — 145, 
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bier 3. B. Notker Pſ. 3,10, „Sie uobent unreht umbe gold. unde 
umbe ſilber und umbe ob⸗ 

Im Gegenſatze mit für bezeichnen gegen und wider kon 
Nachtheil einer Perfon als den Zweck der prädizirten Thätigfeit 
3. B. „Er ſpricht, er freitet, er zeuget wider mich“ „Ich habe 
gegen Menfhen, nicht gegen Sturm und Klippen Sie gefendet“, 

Die Bezeichnung der faufalen Verhältniſſe durch die Präpofitionen 
verdient befonders deßhalb eine genaue Beachtung, weil das Idiom 
der verſchiedenen Sprachen fich vorzüglich durch den Gebrauch der 
Präpofitionen überhaupt und insbefondere Durch Die Bezeichnung der 
faufalen Berhältniffe unterfcheidet. Die deutfche Sprache unterjcheidet 
fih insbefondere von dem neuern Sprachen durch eine beftimmtere 
Unterfcheidung der kauſalen Verhältniſſe. So wird im der franzöfifchen 
und englifchen Sprache, um nur Einiges anzuführen, der moralifhe - 
Grund nicht von dem realen, das thätige Objekt bei dem Paſſivum 
nicht von dem Mittel, und in dem Zwede die Perſon * vom —— 
Sache in der Form des Ausdruckes unterſchieden. 


6255 
Ein einfaches objektives Satzverhältniß z. B. „Er hat ein 
Bild geſchenkt“ wird ein zuſammengeſetztes, wenn meh— 
rere Objekte mit demſelben Prädikate verbunden werden z.B. „Er 
hat feiner Tochter an ihrem Geburtstage ein Bild geſchenkt“; und - 
da dasfelbe Prädikat in fehr mannigfaltigen Beziebungsformen mit 
einem Objefte in Berbindung treten fann; fo erweitert fich ein einfa= 
ches objeftives Satzverhältniß Teicht zu einem aus fehr mannigfaltigen 
Begriffen zufammengefeßten Verhältniſſe. Das zuſammengeſetzte Satz⸗ 
verhältniß drückt aber eben ſo, wie das einfache Satzverhältniß, nur 
Einen Thätigkeitsbegriff aus (H. 236), und es wird nur verſtanden, 
indem es als der Ausdrud Eines Thätigfeitsbegriffes aufgefaßt wird. 
Die Einheit des Begriffes kann aber beit dem zufammengefeßten ob— 
jeftiven Sabverhältniffe, wie bei dem zufammengefesten attributiven 
Satzverhältniſſe ($. 235), nur - verftanden werden, wenn Das Ver— 
hältniß, aus wie vielen Gliedern es auch zufanmengefeßt ſei, auf 
organische Weife als ein ſolches aufgefaßt wird, welches: nur aus 
zwei Gliedern befteht, die fich zu einander verhalten, wie Beſon— 
deres zu dem Allgemeinen, nämlich wie die befondere Unterart 
zu der Art, oder wie das Individuelle zu der Art. Sp bezeich— 
net in dem eben angeführten Beifpiele Bild (ein Bild fchenfen) 
eine Unterart des Artbegriffes ſchenken; dieſe Unterart als eine Ein- 
beit gedacht wird nun auf ein Individuelles zurüdgefübrt durch 
„seiner Tochter“ (der Tochter ein Bild gefchenft); und der 
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durch den Perfonenfafus nur unvollfommen individualifite ($. 249), 
und ebenfalls als eine Einheit gedachte Artbegriff wird endlich auf 
ein beftimmt Individuelles zurüdgeführt Durch das Zeitver— 
haältniß „an ihrem Geburtstage”. Sp wird das zufammen- 
gefeßte Satzverhaͤltniß als ein zwei glied riges, nämlich als der 
Ausdruck für das auf ein Beſonderes zurückgeführte Allgemeine, 
und als eine organiſch gegliederte Einheit aufgefaßt, in wel— 
cher jedes: Glied einem andern nach einem innern Gefeße unterge- 
ordnet iftz und das zufammengefeßte, wie Das einfache Satzverhält— 
niß wird gerade dadurch verftanden, daß es als eine Einheit der 
organisch einander untergeordneten Glieder aufgefaßt wird. 

Mit der organiſchen Unterordnung der Glieder iſt eine natürliche 
Rangordnung in dem logiſchen Werthe ihrer Bedeutung gegeben, 
die in der Sprache durch die Betonung und durch die Wortftel- 
lung bezeichnet wird. In dem objektiven, wie in dem  attributiven 
Sasverhältniffe ift derjenige Begriff, in welchem fi die befondere 
Art des duch das. Sasverbältnig ausgebrüdten Begriffes darftellt, 
der Dauptbegriff, und bat daher den Hauptton: alle andern 
Glieder des Sasverhältniffes find dem Hauptbegriffe untergeordnet, 
und haben untergeordnete Betonung. In dem einfadhen 
Sasverhältniffe hat das Objekt nur dann als Hauptbegriff den 
Hauptton, wenn es als Dbjeft der Art den befondern Artbe- 
griff des Prädifates bezeichnet ($.237)5 und in diefem Falle ift das 
Allgemeine dem Befondern untergeoronet 3. B. „Er trinkt 
Wein“ „Sprich Teife”, Wenn das Objeft als Objeft des Ind ivi— 
Duums nur ein Individualitätsverhältniß des prädizirten 
Begriffes bezeichnet ($. 237); fo. ift dag Befondere dem Allge- 
meinen untergeordnet: das Verb bat alsdann den Hauptbegriff und 
den Hauptton, und das Objeft als ein untergeorbneter Begriff den 
untergeordneten Ton z. B. „Er ift diefen Morgen angefoms- 
men“ „Es hat im Gebirge geregnet“. Eben fo ift in den, Ob— 
jeften Des zufammengefesten Sasverhältnifies immer das Bes 
fondere dem Allgemeinen untergeordnet: das Dbjeft der Art ift als 
der Träger des allgemeinen: Hauptbegriffes das Hauptobjeft, und 
bat den Haupttonz das Objeft des Individ uums hingegen bat als 
das Befondere untergeordneten Werth der Bedeutung und den unter- 
geordneten Ton z. B. „Er trinft des Morgens Kaffee“ „Er bat 
feinem Sohne ein Pferd gefchenft”, Wenn in demfelben Sasver- 
hältniſſe zwei Objekte der Art 3. B. ein ergänzendes und ein 
Objekt der Weife »vorfommen; fo hat dasjenige, ; welches zunächft 
die allgemeine Art bezeichnet, als Hauptobjeft den: Hauptton, und 
dasjenige, welches die Befonderheit bezeichnet, den untergeprbneten 
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Ton z. B. „Er hat fleißig den Homer geleſen“ „Er hat heimlich 
bie Stadt verlaſſen“ und „Er hat das Vergehen ſtrenge beſtraft“ 
„Er hat den: Fremden freundlich aufgenommen“, Der Faktitiv 
verhält fih zur dem Affufativ des leidenden Objektes, wie ein Allge-. 
gemeines zu dem Befondern; und Diefer ift Jenem untergeordnet 
3 B. „Er macht fein Haus zu einem Wirthshauſe“ „Er hält 
die Nelfe für, eine Roſe“. Unter den Beziehungsformen des In— 
Dividuums wird das Raumverhältniß als das Allgemeine, 
und das Zeitverhältniß, weil diefes Verhältniß vor allen andern 
die Individualität einer Thätigfeit ausmacht , als das Befondere 
aufgefaßt, und daher ift Yesteres dem  Erfteren untergeordnet zB. 
„Er bat den erften Mai in feinem Garten gefrühftüdt“; und dem 
Objekte eines ergänzenden Raumverhältniffes find auch Die Ob— 
jefte der Art untergeoronet z. B. „Er hat einen Boten in bie Stadt _ 
geſchickt“ „Er ift eilig nah Paris gereifet‘. Das Raum⸗ und 
Zeitverhältniß ift dem faufalen und aud dem Verhältniſſe einer mit 
dem Prädifate verbundenen Thätigfeit untergeorbnet z. B. „Er bat 
in der Kirche vor Kälte gezittert, und ift den andern. Tag leicht ge- 
kleidet ausgegangen‘“: weil jedoch dieſe Berhältniffe in der Form der 
Darftellung yon einander weniger unterfchieden werden; ſo iſt auch 
‚die Rangordnung der Objekte weniger. beftimmt. Weil endlich Die 
Formwörter nicht einen Begriff ausdrücken; fo ift das durch 
ein Formwort bezeichnete Objekt überhaupt dem durch ein Begriffs— 
wort ausgedrückten Objekte untergeordnet 3. B. „Ich babe ihn in der 
Kirche (oder diefen Morgen) gefehen’‘. Sp ift in dem zufammenge- 
festen Sasverhältniffe mit der befondern Beziehungsform und 
mit der befondern Wortart des Objeftes eine beftimmte NRangord- 
nung des logiſchen Werthes gegeben, welche genau Durch Die Beto- 
nung und aud durch die Wortfolge bezeichnet wird, Die vor— 
waltend logiſche Richtung der deutfchen Sprache thut jich audy darin . 
fund, daß fie Die Rangordnung der Objekte beftimmter duch Beto— 
nung und Wortfolge bezeichnet, als die andern Sprachen; und fie 
verdankt diefer Eigenthümlichfeit großentheils eine größere Beftimmt- 
beit des Ausdrudes überhaupt, und insbejondere ein —— 
ſtändniß zuſammengeſetzter objektiver Satzverhältniſſe. 

Ein zuſammengeſetztes objeftives Sasverbältniß iſt fehlerhaft ge⸗ 
bildet, wenn in ihm die Objekte in einer jo großen Anzahl und auf 
eine ſolche Weife -zufammengeftellt find, daß in dem Satzverhältniſſe 
die Unterordnung der Glieder und mit dieſer die Einheit des 
präbizirten Begriffes nicht mehr leicht verftanden wird, Die fehler- 
hafte Bildung eines auf diefe Weife zufammengefeßten Sasverbält- 
niffes, das wir als eine Afterform des objektiven Satzverhältniſſes 
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bezeichnen ,. thut ſich immer in einer mangelhaften rhythmiſchen 
Form fund; und es iſt auf dieſe Afterformen im Allgemeinen Alles 
J—— was oben ($. 235) von den Afterformen des attributiven 
Sabverhältnifjes gejagt: worden. Das objektive Satzverhältniß iſt 
insbejondere fehlerhaft gebildet: ’ 


a. wenn überhaupt zu viele Objekte angebäuft find, indem 
es alsdann ſchwer wird, fie alle in der oben bezeichneten Rangord— 
nung als einander untetgeorbnete Glieder des Sapverhältniffes aufz 
zufaffen, und zu einer Einheit des Prädifatsbegriffes zu verbinden 
.B. »Die Mufelmänner fuchten in diefem Gefechte nad) einer ſchwa— 
hen Gegenwehr von panifhem Schreden ergriffen in wilder Flucht 
dem Tode zu entlaufen.” „Der Landfis, in deſſen Tarusgängen wir 
beide fo oft mit den Damen der Nachbarſchaft uns im vorigen Herbfte 
bis zum ſchwindenden Abendroth ergetzten“. Bei demſelben Prädikate 
koͤnnen nur zwei Beziehungsformen der Art — die ergänzende 
und die der Weife —, und nur zwei ergänzende —die des Fak— 
titivs und die des Affufativs — zugleich Statt finden; dagegen 
find es befonders die Objekte des Individuums, dur deren An- 
baufung, wie in den angeführten Beifpielen, Teicht Afterformen ent- 
fteben. Es ift insbefondere fehlerhaft, wenn mehrere Objekte in der— 
felben Beziehungsform zufammentommen, weil Objekte derfelben 
BDeziehungsform einander nicht leicht - untergeordnet werden. Am häu— 
figften kommen Anhäufungen von Objekten vor, die in der Beziehungs- 
form des Zeitverhältniffes fteben, oder doch in der Form der 
Darftellung von dem Zeitverhältniffe nicht unterfchieden werben, wie 
Das einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 252) und 
eines unter der Form des Zeitverhältniffes dargeftellten Faufalen Ver— 
bältniffes, wie in den angeführten Beifpielen („in diefem Gefechte” 
„mach einer Ihwachen Gegenwehr” „von Schreden ergriffen” „in wils 
der Flucht“ und „jo oft” „in vorigen Herbfte” „bis zum fchwinden- 
den Abendroth“). Afterformen diefer Art können oft dadurch verbeffert 
werden, daß man Einem oder auch mehreren der Objekte die Faſſung 
eines Nebenfases oder auch eines Hauptfaßes gibt 3. B. „nachdem - 
fie einen ſchwachen Widerftand geleiftet” „bis das Abendroth verfhwand”. 
„Es ergriff fie ein paniſcher Schrecken, und fie fuchten u. ſ. f.“. 
Wenn Objekte auf diefe Weile durch die Form ihrer Faſſung unter- 
ſchieden find, fo wird ihre Unterordnung unter einander leichter auf- 
gefaßt; das ganze Sabverhältnig gewinnt eine vollfommnere rhyth— 
mifche Form, und es wird num leichter verftanden, 


b. wenn eine größere Anzahl einander untergeordneter oder auch 
nur durch beiordnende Konjunktionen verbundener Objekte zufammen- 
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geftellt ift, die felbft zu Sabverhältniffen von größerem 
Umfange erweitert oder mit Nebenfägen verbunden find z.B, „Er 
brach in der Mitte der Nacht mit den Muthigften feiner Gefährten 
gewaltfamer Weife in das -Haus des Beamten“. „Kann denn der 
freie Berfehr nur durch das enorme Opfer der hoben Verſteuerung 
der Kolonialmaaren, Durch das Berderben, Das die zu erbebende 
Nachfteuer auf das unter den Geſetzen des Staates erworbene Pri- 
patvermögen äußern muß, und durch die Beſchränkung der. natürlichen 
Freiheit der Bürger, ihr Eigenthum nad ihrem Gutdünfen zu benu- 
gen, erreicht werden?“. Afterformen diejer Art entſtehen leicht, wenn 
man, wie in dem erſteren Beifpiele mehrere Dbjefte zugleich durch 
Erweiterung des Ausdrudes z. B. „die Mitte der Nacht” „gewaltja- 
mer Weife” „Haus des Beamten’ ftatt „Mitternacht“ „gewaltfam‘ 
„Amthaus“ hervorheben will; oder auch, wenn man, wie in dem 
Teßteren Beifpiele, mehrere Gedanfen ‚ deren jeder für fih Durch 
einen Saß ſollte ausgedrückt werden, auf eine unnatürliche Weiſe 
als Begriff ein Einem Satze zuſammenfaſſen will und zu dieſem 
Zwecke einem ganzen Gedanfen die Faffung eines Objektes gibt, das 
für ſich allein fchon, wie „durch die Beſchränkung der natürlichen 
Freiheit der Bürger, ihr Eigenthum nach ihrem Gutdünken zu benu— 
tzen“ eine Afterform iſt. 

c. wenn eine größere Anzahl von attributiven Satzverhaͤlt⸗ 
niffen auf ‚eine ſolche Weiſe zu Einem Satzverhältniſſe verbunden iſt, 
daß das Eine immer als Objekt auf das Attribut des Andern bezo⸗ 
gen, und Ein Satzverhältniß in das andere eingeſchachtelt ift 
3. B. „Herr von K. hat der mit der Verwendung der zur Unterftüz 
gung der Familien der in der Kohlengrube verunglüdten Bergleute 
eingehenden milden Beiträge fich befaffenden Behörde hundert Thaler 
zu dieſem Zwecke zuftellen laſſen“ ftatt „Ex hat der Behörde, welche 
fh mit der, Verwendung der milden Beiträge für Die Familien der 
in der Koblengrube verungfüdten Bergleute befaßt, u. ſ. f“. 
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Wenn zwei Säbe dergeftalt mit einander verbunden find, daß 
fie nur Einen Gedanfen des Sprechenden ausdrüden, und nur 
Einen Sas ausmachen; fo wird dieſer Sab ein zufammenge- 
fester Sab genannt. Die Einheit des zufammengefesten Sabes 
gibt fih dadurch Fund, daß er mit Kontinuität (ohne Abfas) 
in einer rhythmiſchen Einheit des Tonverhältniffes gefprochen 
wird. Der zufammengefegte Sat beftebt, wie jedes organifche Ver— 
hältniß in der Sprache, aus zwei Öliedern: und wie in der Sprache 
die Berbindung von zwei Gliedern zu einer organifchen Einheit nur 
dadurch möglich wird, daß das eine Glied dem andern untergeordnet 
ift; jo ift auch eine Verbindung yon zwei Säßen zu einem zufammen- 
geſetzten Satze nur dadurd möglich, daß Einer dem andern untergeord- 
net wird: Diefe Unterordnung: des einen Satzes unter den andern 
wird durch die Betonung und die von ihr abhängige Wortfolge be- 
zeichnet.  Zufammengefeßte Säße, welche nicht leicht als zweigliedrige 
Süße aufgefaßt werden, ermangeln der vollfommnen Einheit des Ge- 
danfens, und daher auch der vollfommnen rhythmiſchen Einheit des 
Tonverbältniffes. 

Die Berhältniffe, in welchen die zu einer Einheit des Gedan— 
tens zu verbindenden Säge mit einander ſtehen, find zwiefacher Art: 
fie find. entweder logiſche BVerhältniffe der Gedanfen, oder 
grammatifhe Berhältniffe der Sätze. Nur wenn beide Säte 
Gedanken des Sprechenden ausdrüden, können fie mit einander 
in Iogifchen Berbältnifien ftehen. Gedanfen des Spredenden aber 
werden in Hauptſätzen ausgedrüdt ($. I); daher werden nur Haupt: 
ſätze in logischen Verhältniſſen mit einander verbunden: und wir nen- 
nen die Verbindung zweier Hauptfäße, Die zu einander in logifchen 
Berhältniffen fteben, die beiordnende Verbindung. Wenn dage— 
gen der eine Sag nur einen Begriff ausdrüdt, der mit einem 
Gliede des andern Sabes ein Satzverhältniß bildet, indem er zu 
dem andern Sate und feinen Gfliedern in dem grammatifchen 
Berhältniffe eines Subjeftes, Attributes oder Objektes ſteht; fo nen- 
nen wir dieſen Sab einen Nebenfaß, und den Satz, mit dem er 
in einem grammatifchen Beziehungsverhältniffe ftebt, den Haupts 
faß, und die Berbindung die Unterordnende Berbindung. Der - 
Nebenfas ift, weil er nur ein Glied des Hauptfabes ift, dem 
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Hauptfage grammatifch untergeordnet; wenn er aber den 
Hauptbegriff. des ganzen Gedanfeng ausprüdt, jo ift er Logif ch d. h. 
nach dem Werthe der Bedeutung allen andern Gliedern des Satzes 
übergeordnet, und hat den Hauptton, 

Obwol nun im Allgemeinen die logiſchen Berpäftniffe der Ge⸗ 
danfenin der beiordnenden, und Die grammatifchen Berhältniffe 
der Begriffe in der unterordnenden Berbindungsforn Dargeftellt 
werben; fo werden doch zuweilen Säße, die mit einander in einem logi— 
fhen Berbältniffe ftehen, unterordnend, und Säge, Die mit einander in 
einem grammatifchen Verhältniſſe ftehen, beiorpnend yerbunden, Wir 
haben ſchon oben ($. 210) gefehen, wie Begriffe, Die im einem 
rein grammatifchen Berhältniffe verbunden find, .in der Form 
von Hauptfäßen dargeftellt werden, wenn der logiſche Werth der 
. Begriffe foll hervorgehoben werden 3. B. „Ein Wrangel war's, der 
vor Stralfund viel Böfes mir zugefügt”. Eben fo wird oft ein Satz, 
der nach feinem grammatifchen Berhältniffe in der Form eines Ne— 
benfaßes dem Hauptfaße follte untergeordnet werben, ihm in ‚Der 
Form eines Hauptfages beigenrdnet. Dies gefchieht, wenn man bie 
logiſche Wirklichkeit der Ausfage und damit den Togifhen Werth 
des Satzes, der mit dem Hauptfage in einem grammatifchen Verhält⸗ 
niffe fteht, hervorheben will 3. B. „Recht foll Euch werden; zweifelt 
nicht daran!‘ ‚Frei erwählten wir des Kaifers Schub; fo ftehrs be- 
merkt in Kaiſer Friedrichs Brief“, Der logifhe Werth eines Gedanfens 
wird nämlich dadurch hervorgehoben, daß er als ein Urtheil Des 
Sprech end en dargeſtellt, und durch einen Hauptſatz ausgedrückt 
wird. In dem Zeitverhältniſſe vertauſchen Hauptſatz und Nebenſatz 
ſogar oft ihre Funktionen. Wenn nämlich die Zeitbeſtimmung ſoll be— 
ſonders hervorgehoben werden; fo wird fie durch den Hauptſatz, und 
dev Hauptgedanfe — das eigentliche Urtheil des Sprechenden — 
dur den Nebenfas ausgedrüdt 3. DB. „Zwei Jahre find eg nun, Daß 
Sie diefes Ausgangs der Dinge gewärtig fein konnten“ „Er war 
zwei und fechszig Jahre alt, als ihn‘ der König” wieder nach Spa- 
nien zurücnabm“ Dies nondum decem intercesserant, quum ille . 
alter filius necatur: fo fteht bei faum bie Zeitbeftimmung insgemein 
im Hauptſatze 5. B. „Raum waren fie (die Gedichte) einige: Tage 
in den Händen der Lefer gewefen, als Luther auf einmal ein ent 
jegliches Ungewitter wider fie erregte „Raum zählteft Du acht 
Jahre, als Du fein Angefi icht zuletzt geſehn“ und in Beifpielen, wie 
„Raum hatte er den Fuß in das Fort gefegt, fo bob es ihn auf 
wie ein Sturmwind“, bat fowol der Hauptgedanfe als der Meben- 
gedanfe die Form eines Hauptfages. "Weil aber der Nebenfas ins- 
gemein größern logiſchen Werth bat, als das Glied des Hauptſatzes, 
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mit dem er grammatifch verbunden ift; fo wird auch wol der Haupt- 
gedanfe, um ihn befonders hervorzuheben, durch den Nebenfag, und 
die eigentliche Zeitbeftimmung Durch den Hauptfas ausgebrüdt 3. B. 
„Jakob hatte lange Zeit die. vorgefhoffenen Früchte genau abgezablt, 
als fein Weib und feine ältefte Tochter plößlich franf wurden“ „Wir 
ftanden bei Neuftadt ſchwach verfhanzt in unferm Lager, als gegen 
Abend eine Wolfe Staubes aufftieg, unfer Vortrab fliehend ins Las 
ger flürzte und vief u. |. f.“ und dies iſt befonders bei den: durch 
bis verbundenen Nebenjäsen häufig der Fall z. B. „Lange ging die— 
fer Monardy mit der Stantsflugheit und feinem Bortheile zu Rathe, 
bis endlih Granvella felbft feinem zaudernden Borfage zu Hülfe 
fam , und freiwillig um feine Entlaffung bat“ „Diefe- Berfammlun- 
gen wurden mehrere Tage wiederholt, und mit jeder wuchs die Ber- 
mefjenbeit der Seftiver, bis fie fih endlih fogar erlaubten, ihre 
Prediger nad) vollbrachtem Gottesdienfte mit einer Esforte yon ge- 
waffneten Reiten im Triumphe heimzuführen, und fo das Gefet 
durch Gepränge zu verhöhnen“. — Andererfeits wird auch wol ein 
Gedanke des Sprechenden,, wen ev nicht fol hervorgehoben werden, 
mit einem andern Gedanfen, mit dem er in einem logiſchen Ber: 
hältniſſe ſteht, unte rord nend verbunden z. B. „Du ftandeft an dem 
Eingang in die Welt, die ich betrat mit klöſterlichem Zagen“. Zu 
tadeln aber iſt in dieſem Falle die unterordnende Verbindungsform, 
wenn der Gedanke als ein Gedanke des Sprechenden ſoll hervor— 
gehoben werden. Dieſer verkehrte Gebrauch der unterordnenden 
Verbindung wird beſonders fühlbar in der erzählenden und beſchreiæ 
benden Darftellung, wenn Begebenheiten und Berhältniffe, welde der 
Erzähler hervorheben, und darum als Gedanfen des Sprechenden in 
Hauptfäßen darftellen follte, in Nebenfägen als Glieder eines Haupt— 
ſatzes 3. B. in Adjeftivfägen als Attribute des Subjeftes oder Objek— 
tes dargeftellt werden 3. B. „Er reifete nad London, wohin fein 
Bruder ibm bald nachfolgte“ (ftatt: und fein Bruder u. f. f.) 
„In einer dunkeln Nacht gingen fie an die Klippe, welche fie zu 
erfteigen fuhten“ „Dann ſchickte er Leute aus, welche alle 
‚Thüren von außen feft verriegelten; Darauf häuften fie vor 
der Thüre Stroh auf, welches fie anzündeten“. 

Eine befondere Betrachtung verdient das faufale und adver— 
fative Berhältniß, das fi fowol in beiordnender als in un 
terordnender Verbindung darſtellen läßt. Die logiſche Wirflich- 
keit der Ausſage, und mit ihr der logiſche Werth des Gedankens 
wird durch die Form des Hauptſatzes hervorgehoben; und wir ge— 
brauchen daher die beiordnende Verbindungsform, wenn der in einem 
kauſalen oder adverſativen Verhältniſſe ſtehende Gedanke ſelbſt ſoll 
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hervorgehoben werden 3. B. „Egmont war eitel; darum Tegte er 
einen Werth auf Monarchengnade“ „Das Manierirte ift ein ver- 
fehltes Ideelle; daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht Teicht“ „Zwar 
fihert ung die Nacht vor der Verfolgung; dennoch bedarf’s der Bor- 
fiht” „Ganz Deutfchland feufzte unter Kriegeslaftz doch Friede war’s im 
Wallenftein’fchen Lager“, Wenn dagegen nicht der logiſche Werth der 
Gedanken, fondern ihr logiſches Verhältniß zu einander foll ber- 
vorgehoben werden 5 jo werden fie in unterordnender Form mit ein- - 
ander verbunden z. B. „Sollt' ich's nun im Ernft erfüllen müffen, 
weil ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanfen? Ich müßte die That 
vollbringen , weil ich fie gedacht?“ „Iſt e8 gleich Nacht, fo Teuchtet 
unfer Recht” „Ob ung der See, ob uns die Berge fcheiden; fo find 
wir Eines Stammes doch und Bluts“. Das logiſche Berhält 
niß der Gedanfen wird durch die grammatifhe Verbindung 
der Sätze hervorgehoben: wenn Daher ein wirklicher oder abverfa- 
tiver Grund dur ein Begriffswort in der Form eines Objektes, 
wie 3. DB. in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätig- 
feit Dargeftellt wird ($. 252); jo hebt das Begriffswort in Diefer Form der 
grammatifchen Berbindung das Iogifche Verhältniß der Gedanken mehr 
noch hervor, als der faufale oder adverfative Nebenfas. Auch das 
attributive Adjektiv ($. 227) und der Adjeftivfas (S. $. 277) bebt, 
wenn er ein faufales oder adverfatives Verhältniß ausdrüdt, dieſes 
logiſche Berhältnig hervor, Wir haben ſchon oben ($. 254) gefehen, 
daß nur der reale und der moraliſche Grund, weil nur dieſe 
den Thätigfeitöbegriff auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurüdführen, mit dem Prädifate zu einem objeftiven Satverhältniffe 
fann verbunden werden; daß dagegen der logiſche Grund, weil er 
als der Grund eines Urtheiles nicht das Prädikat beftimmt, auch 
nicht mit dem. Prädifate zu einem Sabverhältniffe fann verbunden 
werden. Weil nun der Nebenjas mit einem Begriffe des Hauptfages 
ein Sabverhältnig bilden muß; fo fann auch nur der reale und 
moralifhe Grund, nicht aber der Togifche, durch einen Nebenfak 
ausgedrüct werden. Der Zwed, der an ſich eigentlich nicht ein Ur- 
theil des Sprechenden ift, wird, wie der mögliche Grund, der eben- 
falls nicht als ein Urtheil gedacht wird, felten durch einen Hauptſatz 
fondern faft immer durch einen Nebenfat ausgedrüdt. — In fo fern 
der Faufale Nebenfas das logiſche Verbältnig bervorbebt, ift er be- 
fonders zur verftändigen, räfonnivenden Darftellung geeignet 3 
„Damit fie andere Hände nicht erfaufe, bot ich Die meinen and 
„Weßwegen läßt ein Überfeger fonft fein Original an die Seite druden, 
wenn er es nicht deßwegen thut, damit man feben fol, was für 
einer Lesart, was für einer Interpunktion er gefolgt fer? Geſchieht 
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es nur darum, damit das Buch einige Bogen ftärfer werde %. Da— 
gegen fühlen wir fogleih, daß 3. B. an der Stelle, wo Mortimer 
(in Schillers Maria Stuart) ausruft: „Ich will fie befreien; darum 
bin ich bier“, die unterordnende VBerbindungsform (Damit ich fie be- 
freie) Die Gedanfen auf eine ganz andere Weife darftellen würde, 

Wir erſehen aus allem Dieſem, daß bei der Verbindung der 
Gedanken im Allgemeinen zwar der Hauptſ atz die Form für das 
imn einem logiſchen Verhältniſſe zu einem andern Gedanken ſtehende 
Urtheil des Sprechenden, und der Nebenſatz die Form für den in 
einem grammatif hen Berhältniffe verbundenen Gedanken iſt; daß 
aber aud) die nur in einem grammatifchen Berhältniffe ftehenden 
Gedanfen, wenn ihr logiſcher Werth ſoll hervorgehoben werden, durch 
Hauptſätze, und die in einem log iſchen Verhältniſſe ſtehenden 
Urtheile des Sprechenden, wenn ihr logiſches Verhältniß zu einander 
ſoll hervorgehoben werden, und daher der logiſche Werth des 
Gedankens gegen das logiſche Verhältniß zurücktritt, durch 
Nebenſätze ausgedrückt werden. Die unterordnende Verbindungs— 
form verknüpft überhaupt mehrere Gedanken zu einer vollkommen or— 
ganiſchen Einheit; der Gebrauch derſelben ſetzt daher ſchon eine größere 
Fertigkeit im Denken voraus. Kinder und Ungebildete dagegen, 
welche nicht vermögen einen Komplex von Vorſtellungen zu der or— 
ganiſchen Einheit Eines Satzes zu verſchmelzen, bedienen ſich mei— 
ſtens der beiordnenden, und zwar der mangelhafteſten, der kopulati— 
ven Verbindung. Auch in Zuſtänden der Aufregung und der Leiden— 
ſchaft, in denen die Gewalt der ſich vordrängenden Vorſtellungen die 
formale Denkthätigkeit hemmt, ſpricht man gewöhnlich in Haupt— 
ſätzen. 


1. Beiordnende Verbindung. 
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Man unterfcheidet bei den in beiordnendes Form zufammenges 
festen ‚Sägen die befonderen Arten der logiſchen Berhältniffe, 
durch welche zwei Gedanken zu Einem Gedanfen verbunden werden; 
und die VBerhältniffe des logiſchen Werthes, in. denen bie ver— 
bundenen Säße zu einander ftehen. 

Die Iogifhen Berhältniffe der Sätze zu einpabeh find die 
Berhältniffe des Gegenfates und der Kaufalität ($. 12. 200). Als 
Berhältniffe des Gegenfaßes unterfcheiden wir Das aufhebende, 
das abverfative und das befchränfende Verhältniß. — Nur Gedan- 
fen ftehen mit einander in einem aufhebenden (verneinenden) Ge— 
genſatze (8. 8)5  Begriffe- und Beziehungen dagegen in. einem 
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polarifchen Gegenfage. Zwei einander aufhebende Gedanfen kön— 
nen aber nur dadurd zu der Einheit Eines Gedanfens verbunden 
werden, daß der Gegenfas aufgehoben wird. Diefe Aufhebung des 
Gegenfages ift mun zwiefacher Art, Wir haben ſchon gefehen 
($. 8. 10. 12), daß der aufhebende Gegenfag in der Sprache be— 
fonders zur Hervorhebung dient; und daß, da in jedem polarifchen 
Gegenſatze von Begriffen aud ein aufhebender Gegenfag von Ge— 
danfen liegt, auch ein”polarifcher Gegenfag von Begriffen dadurch 
hervorgehoben wird, daß er als ein aufhebender Gegenfas von Ge- 
. danfen dargeftellt wird, Um daher in einem Zage 3. Di „Das 
Pferd ift jung“ den Begriff jung durd feinen polarifchen Gegenfas 
hervorzuheben, ftellt man den polarifchen Gegenfas der Begriffe 
(jung und alt) als einen Gegenfas der Gedanken dar, und hebt den 
Gegenfag auf 3. B. „Das. Pferd ift nicht alt, fondern jung”. Man 
nennt dieſes Verhältnig, weil der eine Gedanfe durch den andern 
ſchlechtweg verneint wird, das aufhebende Berhältnig. — Bon 
dem aufpebenden Verhältniſſe ift das adverfative Verhältniß zu 
unterfcheiden ($. 12). Zwei Gedanfen ftehen mit einander in einem 
adverfativen Verhältniffe, wenn der Eine Gedanfe nicht den andern 
Gedanken felbft, fondern eine aus dem andern Gedanken gezogene 
Folgerung aufhebt, indem der Grund nur ein partielle, und Die 
aus ihm gezogene Folgerung daher nicht eine nothwendige, fondern 
nur eine mögliche ift z. B. „Zwar jeßo ſchein' ic) tief herabgeſtürzt; 
doch werd’ ich wieder fteigen”, wo Die aus dem gegenwärtigen Zus 
ftande gefehloffene Folgerung, die nur eine mögliche ift, verneint wird. 
Mit dem adverfativen Verhältniſſe ift das befhränfende Ber- 
hältniß verwandt. Zwei Gedanken ftehen oft mit einander in einen Ge- 
genfage, der an fich nur ein polarifcher Gegenfaß dev Begriffe it z. B. 
„Die Menfchen find graufam; aber fie ift wie ein Engel“ „Du ver- 
giffeft Hanna; ich aber habe ein treu Gedächtniß“ „Die Ehr’, die 
ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, das er fih nimmt, ver- 
weige? ich ihm“. Diefe Sätze ftehen nicht mit einander in einem 
“aufhebenden Verhältniffe; fondern der aufhebende Gegenfaß Tiegt im— 
mer nur in dem nachfolgenden Gedanfen: „fie ift nicht graufam, ſon— 
dern wie ein Engel“ „ich vergeffe nicht, fondern habe w.'f. fr Im 
fo fern nun alle polarifchen Gegenfäse von Begriffen ſich auf das 
Berhältnig von Art und Unterart gründen (denn num zu derſelben 
Begriffsfphäre gehörige Begriffe ftehen mit einander in einem Gegen- 
fase), das Verhältniß der Arten aber zu den Unterarten, der Unter: 
arten zu den Individnen, der Arten endlich zu einander, und ber 
Individuen zu einander, indem aus dem Einen eine Folgerung auf 
das Andere gezogen wird, als ein kauſales Verhältniß Tann 
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aufgefaßt werden; jo fünnte man das Verhältniß der eben angeführten 
Süße als ein adverfatives auffaflen: in dem erften Beifpiele wird der 
Schluß von der Art auf das unter derjelben begriffene Individuum, 
in den andern der Schluß von einem Individuum und pon.einer Art 
auf: ein koordinirtes Individuum und eine foordinirte Art verneint. 
Wenn nun auch folchen Sätzen immer ein abverfatives Verhältniß 
zum Grunde liegt; ſo tritt Doch in ihnen nicht fowol dieſes, als 
der polarifhe Gegenfag der Begriffe hervor, und wir nennen 
daher das Berhältnig von Gedanken, die mit einander in einem po— 
lariſchen Gegenfase der Begriffe ftehen, ‘weil der eine Gedanfe die 
mögliche, Ausdehnung des andern befhränft, das befhrän- 
fende Berhältniß.. Die VBerwandtfchaft des befchränfenden und des 
abverfativen Berhältniffes zeigt fih auch darin, Daß die Konjunf- 
tionen für beide Verhältniſſe diefelben find. 

Zwei Gedanfen, welche mit einander in dem Verhältniſſe der. 
Kaufalität ftehen, werden zu Einem Gedanken verbunden, indem 
Grund und Wirkung als Befonderes in der Denfform der Kaufalität 
unter ein Allgemeines geftellt werben. Der eigentliche Ausdruck für das 
« faufale Verhältniß ift die beiordnende Berbindungsform; und Der lo— 
gifhe Grund kann nur in diefer Form dargeftellt werden.  ($. 11. 
254. 256). 

Das fopulative Verhältniß der Gedanken ift nicht eben fo, 
wie das des Gegenfages und der Kaufalität, ein Logifches Verhält— 
niß. Während die mit einander in den logiſchen Verhältniffen des 
Gegenfases und der-Kaufalität ftehenden Gedanken zu einer. vollkom— 
menen Einheit verbunden werden, und diefe Verbindung der Gedan— 
fen zu einer Einheit durd die befondern Formen unferes Denfens zu 
Stande kömmt; werden die Gedanfen in der Topulativen Verbindung 
noch als Geſchiedenes nebeneinandergeftellt, und die fopulative Ver— 
bindung der Gedanfen entipricht noch mehr oder weniger dem Neben- 
und Nacheinander der Exrjcheinungen in Raum und Zeitz fie findet 
vorzüglih Statt in der befhreibenden und erzäblenden Dar: 
ftellung. Während daher nur zwei Gedanfen in einem logiſchen 
Berhältniffe mit einander zu der Einheit Eines Gedanfens können 
verbunden werden, fann die Anzahl der kopulativ zu verbindenden 
Gedanfen fehr groß fein; daher ift die rhythmiſche Form der kopula— 
tiv verbundenen Sätze bei weiten unvollfommmer , als die der in 
den  Berhältniffen des Gegenfabes und der Kaufalität verbundenen 
Sätze. Zwei oder mehr Gedanken fünnen jedoch nur dann Fopulativ 
mit einander verbunden werben, wenn fie mit einander in gewiſſen 
Berhältniffen ftehen, durch welche eine, wenn auch minder vollkom— 
mene Einheit des Gedanfens vermittelt wird. Da es nun aber feine 
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andere Verhältniſſe gibt‘, in denen Gedanfen mit einander können ” 
einer Einheit verbunden werden, als die Iogifchen Verhältniſſe; fo 
muß ſich das Fopulative Berhältnig auf Eins derſelben zurüdführen 
laffen: und eg findet fich bei näherer Betrachtung, daß die fopulative 
Berbindung der Gedanken dur ein Faufales Berhältniß ver: 
mittelt ift. 

Wir machen vorzüglich von der Fopulativen Berbindung der Süße 
Gebrauch, wenn wir entweder befchreibend etwas räumlich Anges 
fhautes, oder erzählend etwas in der Zeit Gefchehenes Darftellen 
wollen. Der Gegenftand der Befchreibung und Erzählung ift das 
Band ver fopulativ mit einander verbundenen Gedanken; die einzelnen 
Gedanfen enthalten die beſondern Theile des zu befchreibenden allge- 
meinen Gegenftandes und der zu erzählenden allgemeinen Begebenheit, 
fie verhalten fich alfo als Theile zu dem zu befchreibenden oder er- 
zählenden Ganzen: das Verhältniß des Theiles zum Ganzen kann 
aber als ein faufales Verhältniß aufgefaßt, und das kopulative 
Berhältnig daher immer auf ein Faufales Verhältniß zurüdgeführt 
werben, Das Allgemeine ift aber hier nicht ein Begriff — denn Ge- 
danfen können nicht Beftandtheile eines Begriffes fein —, fondern 
feibft ein Gedanfe, ein Urtheil. Wie ſich dies allgemeine Urtheil in 
dem Sprechenden durch die Anſchauung des Befondern gebildet hat; 
ſo wird es in dem Hörenden durch die Befchreibung und Erzählung 
des Befondern in den einzelnen Gedanken reproduzirt; und die ein⸗ 
zelnen Gedanken verhalten fih zu dem allgemeinen Gedanken, wie 
der Iogifche Grund zu feiner Folgerung. Wenn 3. B. in Schillers 
Piccolomini Aufz. 3, Auftr. 4.) der aftrologifhe. Thurm befchrieben 
wird, fo find Die einzelnen Gedanfen die einzelnen Momente des fie 
umfaffenden allgemeinen Gedanfens: daß der Thurm auf eine wune 
derbare Weife eingerichtet if. Und wenn Wallenftein (Aufz. 3, Auftr. 18.) 
Mar dur die Erinnerung an frühere Beweife feiner Liebe zu halten 
fucht, fo find die einzelnen Gedanken ebenfalls nur befondere Momente 
des fie umfaffenden allgemeinen Gedankens: daß der erſte Empfang 
väterlich gewefen fei. Die Gedanken, daß der Thurm wunderbar ein- 
gerichtet ift, und daß ber Empfang väterlich gewefen ift, ergeben ſich 
als Folgerung aus dem in den einzelnen Gedanken — 
logiſchen Grunde. 

In den angeführten Beiſpielen iſt der die ae fopulativ ver- 
bundenen Gedanken umfaffende Gedanfe nicht ausgebrüdt, weil er 
fih von felbft verfteht; häufig ift aber der fie umfaffende Gedanke 
durch einen vorangehenden oder nachfolgenden Sat ausgebrüdt 3. B. 
„Das flutende Leben, das fih unendlich in Antwerpen 
drängte, überfteigt allen Glauben: brittehalb hundert Mafte 
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erfchienen öfters auf einmal in feinem Hafen; Fein Tag verfloß, wo nicht 
fünfpundert und mehr Schiffe famen und gingen; an den Markttagen 
lief dieſe Zahl zu acht = und neunhundert an‘ „Da ftebt Dein Haug, 
reich wie ein Edelfisß: von ſchönem Stammholz ift es nen gezimmert, 
und nad dem Nichtmaß ordentlich gefügt; von vielen Fenftern glänzt 
es wohnlich heil; mit bunten Wappenbildern iſt's bemalt und weifen 
Sprüchen“, In diefen Beifpielen wird der erſte Gedanfe durch die 
folgenden fopulativ verbundenen erfläret d. h. er wird- aus ihnen, 
wie aus einem Iogifhen Grunde gefolgert. “Die fopulativ verbuns 
denen Gedanken enthalten den logiſchen Grund eines aus ihnen ge— 
folgerten (ausgedrückten oder binzugedachten) Gedankens. Die fopulativ - 
verbundenen Sätze enthalten zwar oft den vealen Grund eines hin— 
zugebachten Gedanfens z. B. in: „Wir haben diefen Boden ung er- 
ſchaffen durch unferer Hände Fleiß; den alten Wald zu einem Sitz 
. für Menfchen umgewandelt; die Brut des Drachen haben wir getödtet; 
die Nebeldecke haben wir zerriffen, die ewig grau um dieſe Wildniß 
hing; den harten Feld gejprengt“ (Darum iſt der Boden unfer); 
aber der reale Grumd fällt hier mit dem logiſchen Grunde zufammen, 
und wird als logiſcher Grund aufgefaßt, weil er der Grund eines 
Urtheiles ift. : — 

Je beſtimmter und entſchiedener das logiſche Verhältniß der ver— 
bundenen Gedanken hervortritt, deſto vollkommner iſt auch die logifche 
Form des zuſammengeſetzten Satzes. Die logiſche Form des zuſam— 
mengeſetzten Satzes beſteht in der Einheit des ganzen Gedankens 
und in dem Verhältniſſe des logiſchen Werthes, in welchem die 
Glieder des Ganzen einander untergeordnet ſind; die Einheit 
des ganzen Gedankens beruht auf der Unterordnung des einen 
Gedankens unter den andern. Bei dem Verhältniſſe des Gegen— 
ſatzes und der Kauſalität iſt immer der eine Gedanke dem an— 
dern im Werthe untergeordnet, und die logiſche Form des ganzen 
Gedankens vollkommen: die Einheit kopulativ verbundener Gedan— 
ken hingegen iſt, weil oft mehr als zwei Gedanken verbunden werden, 
und weil die kopulativ verbundenen Gedanken einander meiſtens 
nicht untergeordnet, ſondern von gleichem logiſchen Werthe ſind, 
weniger vollkommen; ſie iſt eine durch einen andern Gedanken, mit 
dem ſie in einem kauſalen Verhältniſſe ſtehen, und dem gegenüber 
ſie gleichen logiſchen Werth haben, vermittelte Einheit. Rur bei 
dem kopulativen Verhältniſſe der Steigerung iſt der logiſche Werth 
der verbundenen Gedanken ungleich (S. $. 259). 

Die logiſche Form des zuſammengeſetzten Satzes wird durch die 
Betonung und Topik ausgedrückt, indem der Satz von größerem 
Ingifhen Werthe mit dem Haupttone dem untergeorbneten Satze 
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nabfolgt Da nun der Hauptton nicht auf einem Begriffe, fondern 
auf einem Gedanfen rubt, und zugleich in den Gedanfen felbft die 
Differenz in dem logiſchen Werthe der Begriffe durch Haupiton und 
untergeordneten Ton bezeichnet wird; fo muß der Hauptgedanfe von 
dem untergeordneten Gebanfen in der Rede durch eine Pauſe geſchie— 
den werden, die um fo größer ift, je entfchiedener in den verbunde— 
nen Gedanfen der Gegenfaß des logiſchen Werthes iſt. Diefe Paufe 
zwifchen den Gliedern des zufammengefegten Sases nennen wir Glie— 
derpauſe, und bezeichnen fie in der fchriftlichen Darſen durch die 
Interpunktion (S. $. 309). 

Die beſondern Arten. des logiſchen Verhältniſſes werden durch 
die Konjunktionen angedeutet; aber wir haben ſchon oben ($. 200 
flg.) geſehen, daß die Konjunftionen urfprünglich nur Berhältniffe des 
Gedachten (des Prädifates), und nicht eigentlich die logiſchen 
Berhältniffe der Gedanfen ausdrüden. Die logiſchen Berbältniffe 
der Gedanfen werden eigentlich aus ihrem Inhalte verftanden, und 
befonders durch die in dem Tonverhältniffe und in der topifchen Stel⸗ 
lung ausgeprägte logiſche Form der Säße dargeſtellt. Daber wer- 
den die Konjunftionen oft ausgelaffenz und fie werben um jo leichter 
ausgelaffen, je vollfommmer die logiſche Form des zufammenge- 
feßten Satzes, — die in den Tonverhältniffen ſich kundgebende Ein- 
heit und Unterordnung feiner Gfieder — ift Die Auslaffung der 
Konjunktion findet beſonders dann Statt, wenn das logiſche Verhält— 
niß der Gedanken ſoll hervorgehoben werden. Indem nämlich 
das logiſche Verhältniß der Gedanken nicht durch Die Konjunktion aus- 
gedrückt iſt, wird die Denkthätigkeit des Hörenden mehr in Anſpruch 
genommen, das logiſche Verhältniß aus dem Inhalte der Gedanken 
zu folgern, und in der logiſchen Form des Satzes aufzufaſſen; dies 
kann aber nur geſchehen, wenn das logiſche Verhältniß ſich leicht aus 
dem Inhalte der Gedanken ergibt, und wenn die logiſche Form ſich 
in vollkommenen Tonverhältniſſen darſtellt. Am vollkommenſten ſtellt 
ſich das logiſche Verhältniß und die logiſche Form dar in denjenigen 
Gedanken, welche in einem Gegenſatze oder in einem kauſalen 
Verhältniſſe verbunden ſind; minder vollkommen tritt es hervor in 
den kopulativ verbundenen Gedanken, bei denen das logiſche Ver— 
hältniß der Gedanken nicht ein unmittelbares, fondern ein durch Kau— 
ſalität vermitteltes Verhältniß iſt: die Konjunktionen werden daher be- 
fonders bei dem Berhältniffe des Gegenfaßes und der Kaufalität, ſel— 
tener hingegen bei dem fopulativen Berhältniffe ausgelaffen z.B. „Er 
hat Div feine Neigung zugewendet; Du ftößeft ihn verfchloffen, kalt 
zurüc „Nicht Ihr habt ihn gemordetz; Andre thaten’s“ » „Wahr 
if’8, ich habe felber meine Stimme zu ihrem Tod gegeben im Gericht; 
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im Staatsrath fprech’” ich anders“ „Euch allein hab’ ich gerecht er— 
funden unter meinen Räthen; Ihr folt fortan mein Führer fein‘ 
„Drum fol der Sänger mit dem König geben; fie beide wohnen 


anf der Menfchheit Höhen“ „Laſſen Sie diefen Einfall nicht ins Ver— 


- geffen gerathen; er ift allzu artig, und auch jeßiger Zeit noch brauch— 
bar» „Es war Ihnen zu wenig, mid) zu widerlegen; Sie wollten 
mich verhaßt und zu einem Abſcheu ehrlicher Leute machen“ *). 


$. 258. 


Wenn zwei oder mehr einander beigeordnete Säße dasſelbe Subjeft 
oder Prädikat, oder aud ein anderes in demfelben Beziehungsver- 
hältnifje ftehendes Glied "des Satzes mit einander gemein haben; fo 
wird häufig das ihnen gemeinfame Glied nur Ein Mal ausgedrüdt, 
uud die Sätze werden auf diefe Weife.in Einen Satz zufammen- 
gezogen 3. B. „Himmel und Erde werden vergehen“ „Er ift und 
trinkt nicht“, Das eben bezeichnete Verhältnig der grammatifchen 
Form ift jedoch nur die Äußere Bedingung der Zufammenziehung 5 
auch hat die Yufammenziehung der Sätze nicht bloß den Zwei, einen 
Durch Die Wiederholung desjelben Wortes. geftörten Wohllaut der 
Rede wiederherzuftellen: ihre eigentliche Bedeutung befteht vielmehr 
darin, daßjih in ihr innere Berhältnifje ver Gedanfen dars 
ftellen.. Nur dann, wenn die. verbundenen Gedanfen geringen hog i— 
fhen Werth haben, und das logiſche Berhältniß der Gedanfen 
nicht jehr hervorgehoben wird, findet eine Zufammenziehung der Säße 
Statt; und die Verbindung Der Gedanfen wird alsdann in dem zu- 
fammengezogenen Sabe als eine Berbindung von Begriffen dar- 
geftelt. Die Zufammenziehung findet Daher am meiften bei der kopu— 
lativen Verbindung - Statt 3. B. „Sie war rafch, unbeftändig, ohne 
Neigung für ihr Haus“ „Hinein mit bedächtigem Schritt ein Löwe 
tritt, und fieht ſich ſtumm vings um mit langem Gähnen, und fhüt- 
telt Die Mähnen, und ſtreckt Die Glieder, und legt fich nieder“ „Freier 
Himmel, bereit liegende Waffen, Wahnſinn im Gehirne und im Her- 
zen Erbitterung fommen dem Winfe eines fanatifhen Nedners zu 
Hülfe” „Sie machte den Örafen von Mannsfeld zum Befehlshaber der 
"Stadt, vermehrte in der Eile die Befasung und bewaffnete ihren ganzen 
995”. . Beim adverfativen und faufalen Berhältniffe tritt Die Zufammen 
ziehung in der Regel nur. dann ein, wenn Die Süße zugleich durch 
die Konjunftion und verbunden find, und fo das faufale und adver- 
fative Verhältniß als ein kopulatives Dargeftellt wird. z. B. „Er 
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wollte zu viel erreichen, und erreichte Daher Nichts“ „Dacier hat fie 
(diefe Stelle) in feiner Überfegung ftillfehweigend ausgelaffen, und 
ſtillſchweigend alfo verdammt“ „Ihr (der Erklärung) zufolge kann 
eine Fabel Menfchen zu handelnden Perfonen haben, und dennoch 
feine vernünftige Fabel fein“ „Beiſtehen fon, fie mir in meinen 
Planen, und dennoch Nichts dabei zu fifchen haben“. Auch findet 
bei dem aufbebenden Gegenfage, weil der aufhebende Gegenſatz der 
Gedanfen als ein polarifcher Gegenfag von Begriffen dargeftellt 
wird, die Zufammenziehung Statt 3. B. „honnete heißt nicht edel, 
fondern ehrbar“ „Nicht das Groß fein, fondern die eitle Begierde 
groß zu werden, follte er uns als eine Duelle des Unglüds zeigen“ 
„Aristoteles hat nicht in feiner Dichtfunft, fondern in feiner Rhe— 
‚torif von der Fabel gehandelt“. Bei der adverfativen und beſchrän— 
fenden Konjunftion aber findet die Zufammenziehung nur Statt, wenn 
das logiſche Verhältnig nicht fol hervorgehoben werden, und der Ge- 
genſatz der Gedanfen als ein polarifcher Gegenſatz der Begriffe dar— 
geftellt wird 3. B. „Ich habe Ihnen nicht verwehren wollen, ebrbare 
Worte von Thieren zu brauchen; wol aber edle» „Sch bin Des Den- 
fens wenig gewohnt; aber des Abfchreibens ohne zu Denfen noch we— 
niger” „Bei feinen Scharmügeln Etwas wagen, und in einem 
ernftlihen Treffen davon fliehen ſchickt fih wol für einen Hufaren, 
aber für feinen Römer. Sol dagegen das logiſche Verhältnig und 
der Iogifche Werth der Gedanken hervorgehoben werden; fo findet bie 
Zufammenziehung weder bei dem VBerhältniffe des Gegenfates und 
der KRaufalität, noch auch bei dem Fopulativen VBerhältniffe Statt 3 B. 
„Seneca fagt diefes zwar nach den Grundfägen des Anarimanders; 
aber er erinnert Nichts dawider: er billigt fie alfo“ „Horaz war 
ein junger Menfch ohne Ahnen und Vermögen; und dennoch gelangte 
er gleich anfangs zu der Würde eines Tribuns“ „Ich finde fie (Die 
Worte) abgeſchmackt; ich finde fie umömifh“ „Meine Freunde be 
redeten mich; meine Freunde nöthigten mich“ „Sch vertraute Dem 
Schickſal; ich vertraute mir felbft”. Da durch die Auslaffung der 
Konfunktion das Iogifche Verhältniß und aud der logiſche Werth der 
verbundenen Gedanken hervorgehoben wird ($. 257); fo findet bie 
Zufammenziehung in der Negel nur Statt, wenn die Verbindung der 
Gedanken durch eine Konjunftion ausgedrüdt ift: und wenn auch in 
ver Fopulativen Verbindung der Werth der verbundenen Gedanfen 
mit Auslaffung der Konjunktion hervorgehoben wird; fo werben bie 
verbundenen Säte nicht zufammengezogen, 3. D. „Seine Frau ver- 
langte einige Erquidung; feine Kinder verlangten Brod“ „Ich hatte mich 
bei feiner Gattung von Gedichten länger verweilt, als bei der Fabel; 
ich hatte Die alten und neuen Fabuliften fo ziemlich alle, und die beften 
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son ihnen mehr als einmal gefefen ; ich hatte über die Theorie der 
Fabel nachgedacht; ich hatte mich oft gewundert, daß die gerade auf 
die Wahrheit führende Bahn Des opus von den Neuern für bie 
biumenveicheren Abwege - der ſchwatzhaften Gabe zu erzählen fo 
ſehr verlaffen werde; ich hatte eine Menge Berfuhe in der einfältigen 
Art des alten Phrygiers gemacht: kurz, ich glaubte mich in dieſem 
Fade fo reih, daß ich fürs Erfte meinen Fabeln mit leichter Mühe 
eine nene Geftalt geben könnte“. 

Daß in dem zufammengezogenen Sabe die Verbindung von Ge- 
danken als eine Berbindung von Begriffen Dargeftellt wird, zeigt fi) 
anf eine fchlagende Weife bei den adverbialen Formwörtern, wie be= 
fonders, wenigftens, vorzüglich, freilid, vielleicht u. m, 
A,, wenn fi te fich nicht auf das in dem Satze ausgedrüdte Prädikat, ſon⸗ 
dern auf ein Objekt beziehen z. B. „Die Zahl derer, die ſich in kur— 
zer Zeit, vorzüglich in den nördlichen Provinzen, zu der 
neuen Sekte bekannten, iſt ungeheuer“ „Ihr Anhang war der zahl— 
reichſte, beſonders unter den Kaufleuten” „Die Trennung 
unter den Alliirten mußte, für den Augenblid wenigfteng, die 
unvermeidliche Folge fein“. Gliederpauſe und Betonung zeigen, daß 
dies zufammengezogene Sätze find, und die Formwörter felbft heben 
überall einen polarifchen Gegenfas von Begriffen hervor, 
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Wir haben ($. 257) gefeben, daß die Fopulativ verbundenen 
Gedanken meiftens von gleichem logiſchen Werthe find, und daß die 
Einheit der verbundenen Gedanfen dur ihr Verhältniß zu einem 
andern Gedanfen vermittelt ift, mit dem fie in einem Verhältniſſe 
fteben, welches man als ein Faufales bezeichnen Fann, Ye nachdem 
nun dies Verhältniß hervorgehoben wird oder nicht, haben die ver- 
bundenen Gedanfen größern oder geringern logiſchen Werth. Das 
faufale Verhältniß tritt befonders zurück bei der befchreibenden und 
erzäblenden Darftellung 3. B. „Der König befand fi) eben auf dem 
Felde, hob feinen Stab auf, ſchlug den höchſten Mohnſtengeln die 
Häupter ab und ſprach zu dem Boten: Geh und erzähle meinem 
Sohne, was ich jetzt gethan habe! Der Sohn verſtand den ſtummen 
Befehl des Vaters, und ließ die Vornehmſten der Gabier hinrichten“ 
„Werner war viel magerer als ehemals, ſein ſpitziges Geſicht ſchien 
feiner, ſeine Naſe länger zu ſein, ſeine Stirn und ſein Scheitel waren 
von Haaren entblößt, ſeine Stimme hell und ſchreiend, und ſeine ein— 
gedrückte Bruſt, ſeine vorfallenden Schultern, ſeine farbloſen Wangen 
ließen feinen Zweifel übrig, daß ein arbeitſamer Hypochondriſt gegen- 
wärtig fei”. Die fopulative Verbindung von Gedanfen mit geringem 
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Iogifhen Werthe wird bezeichnet durch die Konjunftion und, bie 
unter allen Konjunftionen das logiſche Verhältniß auf die allgemeinfte 
Weiſe andeutet. Sätze diefer Art werden, wenn ihre grammatifche Form 
es zuläßt, in der Negel zufammengezogen, und die Konjunftion. und 
wird, wenn mehr als zwei Sätze mit einander. zufammengezogen 
werden, des Rhythmus wegen ausgelaffen, und. nur vor das lebte 
Glied gefest. Durch die Zufammenziehung wird das Verhältniß von 
Gedanfen gewiffermaßen ein Verhältniß von Begriffen ($. 258). 
Wenn nämlich Säße in der befhreibenden oder in der erzählenden 
Darftellung zufammengezogen werben; ſo wird meiftens die Einheit 
der Gedanken weniger Durch ihr (kauſales) Verhältniß zu einem an- 
dern Gedanfen, als durch das gleihe Verhältniß der verbundenen 
Subjefte zu dem ihnen gemeinfamen Prädifate, oder der verbundenen 
Prädifate zu dem ihnen gemeinfamen Subjefte vermittelt. Betrachten 
wir z. B. den zufammengefesten Sa „Er (der Schaufpieler) arti- 
fulirte gut, ſprach gemäßigt aus, fteigerte den Ton ftufenweife, und 
überfchrie fich nicht in dem heftigſten Stellen“ ; fo enthalten dieſe Säge 
zwar den Iogifchen Grund zu dem Gedanken : „Alfo war der Schau- 
fpieler gut”. Diefer Gedanfe aber folgt jo unmittelbar aus dem In— 
halte der verbundenen Gedanfen, daß das Faufale Verhältniß in der - 
Borftellung des Sprechenden zurüdiritt. Die verſchiedenen Prädifate 
find ſämmtlich Thätigfeiten desfelben Subjeftes, und werben wegen 
ihrer gemeinfamen Beziehung auf dasfelbe Subjeft- gewiffermaßen als 
Ein Prädifat gedadt: das Berhältnig von Gedanken ift ein Ber- 
hältniß von Begriffen geworben, In Säten, wier „Mann und Weib 
find Ein Leib“ „Zwei und drei find fünf“ werden Die durch und ver 
bundenen Begriffe gänzlih als Ein Subjeft gedacht; fie fünnen 
daber auch nicht in zwei Fopulativ verbundene Sätze getvennt 
werden. } J 
Wenn dagegen das Verhältniß der kopulativ verbundenen Ge- 
danfen zu einem andern Gedanfen mehr hervorgehoben wird; 
fo haben fie größeren logiſchen Werth: fie werden alsdann in ber 
Regel nicht zufammengezogen, und meiftens ohne die Konjunktion und 
perbunden z. B. „Nad) diefen (Fabeln) zu urtheilen, war fein Alfons) 
Bortrag von der Äußerften Präziſion: er hielt fih nirgends bei Be— 
fchreibungen auf; er fam fogleih zur Sade und eilte mit, jedem 
Worte näher zum Ende; er Fannte Fein Mittel: zwifchen dem Noth⸗ 
wendigen und Unnützen“ „La Fontaine fannte die Alten zu gut, als 
daß er nicht hätte willen follen, was ihre Mufter und die Natur 
zu einer vollfommenen Fabel erforderten: ev wußte es, daß die Kürze 
die Seele der Fabel feiz er geftand es zu, daß es ihr vornehmſter 
Schmud fei, ganz und gar feinen Schmuck zu haben; er befannte mit 
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der Tiebenswürdigften Aufrichtigfeit, daß man die zierlihe Präzifion 
und außerordentliche Kürze, durch die fih Phädrus fo fehr empfehle, 
in feinen Babeln nicht finden werde“ „Er warf fi zu den Füßen des 
Reichen; er ftellte ihn vor, an diefen dreißig und einem halben Gro— 
ſchen hange feines Weibes und feiner Kinder Leben; er erbot fidy, alle 
Wochen jehs Grofchen abzutragen; er zeigte ihn fein Weib und feine 
ältefte Tochter, welche eben in der Hiße des. Fiebers auf ein wenig 
Stroh lagen; er zeigte ihm die zwei andern Keinen Kinder, denen er 
nicht einen Biffen Brod würde geben fünnen“, In diefen Beifpeilen - 
iſt das logiſche Verhältniß der fopulativ verbundenen Gedanken zu 
einem andern Gedanken hervorgehoben, der entweder, wie in den 
beiden erſten Beiſpielen, ausgedrückt iſt, oder, wie in dem dritten 
Beiſpiele, muß hinzugedacht werden (Er ſuchte den Reichen zu bewe— 
gen). Wir ſehen hier deutlich, wie die Zuſammenziehung, als eine 
Form der Darſtellung, durchaus durch den Inhalt des Dargeſtellten 
bedingt ift. * 

Wenn mit dem logiſchen Werthe der Sätze zugleich die Sonde— 
rung derſelben hervorgehoben wird; fo werden fie insgemein Durch 
die ordinativen und partitiven Konjunktionen verbunden ($. 202), 
Die ordinativen Konjunftionen, zu denen wir auch die Konjunf- 
' tionen außerdem, überdies, zudem, deßgleichen, gleid- 
falls rechnen, ftellen das Gedachte nach Gegenfäsen des Naumes 
oder nach Gegenfäsen der Zeit als Gefchiedenes dar 3. B. „Der 
griechifche Schriftfteller meldet uns dreierleis erftlich, daß. Mareus 
Poreius der Erfte dus feiner Samilie gewefen fei, welcher den Zus 
namen Cato geführtz zweitens, daß er Diefen Zunamen wegen 
feiner Klugheit befommenz; Drittens, daß er vorher den Zunamen 
Priseus geführt habe” „Der geheime Nath, der es für zu gewagt 
hielt, einen fo wichtigen Schritt ohne Borwiffen des Monarchen zu 
thun, widerjeste fi) dem Prinzen yon Dranienz außerdem hatte 
man Grund zu fürchten, daß die Nation mit dieſer Moderation nicht 
einmal zufrieden fein werde”. Die partitiven Konjunftionen ftellen 
die verbundenen Gedanfen als die ergänzenden Beftandtheile des fie 
umfaffenden Gedankens dar 3. B. „Ih hatte Vieles von Kunft ge- 
hört und gelefen; aber theils war ich zu fehr mit meinen Empfin- 
dungen bejchäftigt, theils ſchienen doc alle die Saden mich zu zer- 
ſtreuen“ „Ich tadelte daran theils, Daß Sie hier ganz an der unrechten 
Stelle allzu edle Worte gebraucht, theils daß Sie den Sinn verfehlt 
hätten“, Die ordinativen Konjunktionen heben die Geſchiedenheit der 
Gedanfen hervor; die partitiven ‚heben zugleich, da das Theilyerhält- 
niß als ein Faufales Berhältniß kann gedacht werben, das Ingifche Ver— 
hältniß der verbundenen: Gedanken zu einem andern Gedanken hervor: 
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daher haben die durch dieſe Konjunftionen verbundenen Säße größeren 
Ingifchen Werth, und werben inggemein nicht zufammengezogen, Der 
mit zudem, außerdem, überdies und deßgleichen hinzuge— 
fügte Gedanfe fteigert oft den vorangehenden, und hat dann größe: 
ren logiſchen Werth, als dieſer (S. weiter unten). 

Bei einer großen Anzahl kopulativ verbundener Sätze von gleichem 
logiſchen Werthe wird, beſonders wenn ihr logiſcher Werth gering iſt, 
der Rhythmus leicht mangelhaft. Der mangelhafte Rhythmus wird 
dadurch verbeſſert, daß man die Sätze nach ihrem Inhalte in Gruppen 
Be ‚die durch größere Gliederpaufen von einander gefchieden 
fd DB „Id lief auf den Balkon, und rief ihm nach; er kehrte 
ſich um, warf mir eine Hand zu, und entfernte ſich eilig“ „Zwei 
Hähne kämpfen mit einander. Der Befiegte verfriecht ſich; der Sieger 
fliegt auf das Dad, fchlägt ſtolz mit den Flügeln und kräht; plötzlich 
ſchießt ein Adler auf den Sieger herab, und zerfleifcht ihn“ „Ein armer 
geplagter Greis ward unwillig, warf feine Laft von dem Rüden, und 
vief den Tod; der Tod erfcheintz der Greis erfchridt, und fühlt be- 
troffen, daß efend leben doc beifer als gar.nicht Leben iſt“. 

Durch die Konjunftion und, die eigentlich nur das rein fopula- 
tive Verhältniß bezeichnet, werben auch Gedanfen mit einander ver- 
bunden, die mit einander in einem faufalen Berhältniffe oder in einem 
Gegenfage ftehen 3. DB. „Verſuche ‚Deine Pflicht zu thun; und Du 

weißt gleich, was an Dir ift“ „Die Negentin empfand jet, daß fie 
einen Herrn über ſich hatte; und von dieſem Augenblide an war bie 
Berbannung des Minifters befchloffen‘ „Sein patriotifher Meuchel- 
mord wird entdeckt; und er muß entfliehen“ und „Er fcheint ſich ung 
zu nahen, und bleibt uns fern; er fcheint uns anzufehen, und Geifter 
mögen an unfrer Stelle feltfam ihm erfcheinen“ „Ich würde meinen 
Sat nur Wenigen faplicher gemacht haben; und ich möchte ihn gern 
Allen fo faßlich als möglich gemacht haben“ „Bergebung hofft’ ich 
Sünderin von Gott, und fonnte nicht der Gegnerin vergeben“ „Erft 
neulich fehiefte der König vierzigtaufend Goldgulden an die Königin 
von Schottland; und feine Niederlande läßt er unter ihrer Schuldenz- 
Yaft erliegen“, Auch Säge, wie: „Sp nehmen Sie Ihre Zuflucht zur 
Berftellung, und ſchließen Sie fih fcheinbar an die Fürften an „Da 
ift es Wohlthat feine Wahl zu haben, und eine Gunft ift die Noth— 
wendigfeit” „Er rächte fi an feinen Feinden, und zwar ließ er fie 
aufs graufamfte hinrichten“, in denen der zweite Satz den erften er- 
Yäutert, gehören hierher. Wie die Auslaffung der Konjunktion Das 
logiſche Verhältniß dadurch bervorhebt, daß an den Angefprochenen 
die Anforderung geftellt wird, das Verhältniß der Gedanfen aus ihrem 
Inhalte zu ſchließen (H. 257); fo wird in biefer Verbindung mit 
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und diefe Anforderung und dadurch die Hervorhebung des logiſchen 
Berhältniffes durch den Gegenfas zwifchen der Verbindungsform und 
dem logiſchen Verhältniffe noch gefteigert. Die Konjunftion und 
wird in dieſer Weife in allen Sprachen gebraudt, weil fie auf die all- 
gemeinfte. Weiſe nur das Berhältnig einer Verbindung, und nicht ein 
beſonderes Togifches Verhältniß ausdrückt; wie aber, als die allge- 
meinfte Konjunftion des Gegenfaßes, häufig gebraucht wird, nur um 
zwei Gedanfen ganz allgemein als verſchieden (ohne eigentlichen 
Gegenfaß) zu bezeichnen (S. F. 261). 

Das kauſale und abverfative Verhältniß wird häufig auch durch 
eine mit und verbundene kauſale und adverfative Konjunftion be< 
zeichnet 3. B. „Shaffpeare’s Theaterftüde find Etwas mehr, als fie 
fein follen, und deuten deßhalb auf den großen Dichter” „Sie 
widerfprachen fich nicht, und waren Doc unendlich verfchieden“, In 
diefem Falle tritt Das durch die Faufale oder adverfative Konjunftion 
bezeichnete logiſche Verhältniß der Gedanfen in den Hintergrund; Das 
faufale und adverfative Verhältniß wird gewiffermaßen ein Fopula- 
tives, und Die Sätze werben leicht zufammengezogen ($. 258). Das 
logiſche Verhältniß der Gedanken ift. durch die faufale oder adverfa- 
tive Konjunftion, die bier als Adverb ein Verhältniß des Prädi- 
fates bezeichnet, als ein grammatifches Verhältniß von Begriffen 
Dargeftellt; und dies findet in der Regel nur Statt, wenn das logi— 
fhe Berhältnig auch als ein grammatifches Verhältniß kann aufgefaßt 
werden, Die Faufalen SKonjunftionen, welde, wie denn, einen 
logiſchen Grund, und die adverfativen Konjunftionen, welche, wie 
hingegen, jedoch und indeffen, ein beſchränkendes Ber- 
hältniß bezeichnen, das nicht wohl als ein grammatiſches Verhältniß 
kann gefaßt werden, oder das Berhältnig des Gegenfages hervor— 
beben, und die Konjunftionen aber und allein, die zu den reinen 
Konjunftionen gehören, fünnen nicht mit und verbunden werben. 

+ Diejenigen fopulativ verbundenen Sätze, welde mit einander in 
einem logiſchen Verhältniffe der Kaufalität oder des Gegenſatzes ftehen, 
verhalten fich ihrer Logifchen Form nad, wie die andern Faufal oder 
abverfativ verbundenen Säße: fte find immer zweiglietrig, und der 
nachfolgende Sat hat den größeren logiſchen Werth und den Haupt- 
ton. Wenn aber in diefen Sätzen neben der fopulativen Konjunftion 
und zugleich eine faufale oder abverfative Konjunftion fteht; jo wird 
durch diefe Berbindungsform das Faufale oder adverſative Verhältniß 
der Gedanken in den Hintergrund geftellt: und es wird nun weniger 
hervorgehoben, als wenn die Säße durch und allein verbunden find, 

Außer diefen zufammengefesten Sägen, die mehr die Form als 
‚ bie, Bedeutung kopulativ verbundener Sätze, und deren Glieder 
Deder d, Gramm, II. Bd. 20 
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daher ungleichen Togifchen Werth haben, gibt es num auch ein anderes 
eigentlich Fopulatives Verhaltniß, in dem die Glieder von ungleichem 
Iogifchen Werthe find, Ein ſolches Verhältniß von Gedanfen ſtellt 
fih dar, wenn der Inhalt Ag Gedanfens durch einen andern Ge- 
danfen geftei gert wird z. B. „Ich muß es Ihnen nur geſtehen, daß 
ich mir einen gleichen Plan gemacht habe; ich habe fogar ang efan⸗ 
gen, ihn auszuführen“ „Noch hat Niemand das Publifum por d 

Mipgeburt gewarnt; man bat fie fogar angeprieſen“ „Doch nicht ge⸗ 
nug, daß dieſer heut’ge Tag Jedem yon Beiden einen Bruder ſchenkt; 
auch eine Schweſter hat er Euch geboren‘. Man bezeichnet dies 
Verhaͤltniß als Steigerung des Gedankens. In dem Verhältniſſe 
der Steigerung nun liegt, wie wir ($. 151—153) geſehen haben, 
ein Gegenſatz. Daher haben die im VBerhältniffe der Steigerung 
verbundenen Gedanfen, weil fie in die Denfform des Gegenfaßes 
aufgenommen find, eine vollfommnere logiſche Form: fie find zwei— 
gliedrig, und der nachfolgende Gedanfe iſt dem vorangehenden 
übergeordnet, und hat den Hauptton. Die Steigerung aber gehört zu 
dem polarifchen, und nicht eigentlich zu dem aufhebenden Gegen⸗ 
faße: und wenn fie auch in dem zuſammengeſetzten Satze Als ein 
aufhebender Gegenſatz dargeftellt wird, fo ift doch der Gegenfas im- 
mer ein Gegenfag von Begriffen; und die eigentliche Bedeutung 
der Steigerung als eines yolatifehen Gegenfages (von Begriffen) 
zeigt fich darin, daß in dem Verhältniffe der Steigerung verbundene 
Sätze, wenn fie dasfelbe Subjeft oder dasſelbe Prädikat haben, leicht 
zufammengezogen werden, indem durch die Zufammenziehung ein Ber- 
hältniß von Gedanfen als ein Berhältnig Yon Begriffen dargeſtellt 
wird ($. 258) 3. B. „Wir freuen ung nit alfein über das gegen- 
wärtige Gelingen, fondern zugleich auch auf die Fünftig überraſchende 
Beſchaͤmung“ „Bei dem Thiere und der Pflanze gibt die Natur nicht 
bloß die Beſtimmung an, fondern führt fie auch allein aus“ Ihre 
(der Babel) wefentliche Bortrefflichfeit läßt er unerörtent ’ und a 
Yeitet feine Lefer fogar, fie zu verfennen”, — 

Der Gegenſatz, der in dem Verhältniſſe der Steigen Hit, 
wird bezeichnet durch die Konjunktionen nicht nur (micht allein, nicht 
bloß $. 202) — fondern aud z. B. „Er hat fie (die Ausgabe) 
nicht nur von allen Drudfehlern der vorigen Ausgabe befreit, fon- 
dern auch die fehweren und —— Wörter und allzuharten 
Wortfügungen ausgemerzt” „Bei dem Dacier hätten Ste nicht bloß 
einen Theil der Anmerkung, fondern auch die Überfeßung ſelbſt 
beifügen follen“ „Ex ließ ſich nicht allein Schmähungen wider 
feinen Landesherrn in ven unſchuldigen Sinnfchriften von ihm 
weiten, fondern ließ fih fogar überreden, dag Lemnius En 
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ibn. felbft nicht verfchont habe”. Das Verhältniß der Steigerung, 
und Damit der Gegenfas wird mehr hervorgehoben durch die Kon— 
junftion auch 3. B. „Man bilde ſich nidt ein, daß dieſe Gattung 
von Fabeln fi) bloß auf Die Thiere und andere geringere Geſchöpfe 
einfchränfe; der Dichter kann auch die Natur des Menfchen erhöhen, 
‚und die Schranken feiner Fähigfeiten erweitern“ „Nie hat ſich der 
Bund mit den Feinden des Landes verbunden, auch nie eine Verſu— 
hung dazu gefühlt“ „Nicht genug, daß dieſer heut'ge Tag Jedem 
von Beiden einen Bruder fchenftz auch eine Schwefter hat er Euch 
geboren“. Die bloß mit auch verbundenen Säge haben, da das Ip- 
giſche Verhältniß des Gegenfages in ihnen mehr. berportitt, , eine 
vollfommnere logiſche Form: fie werden Daher mit einem größeren Ge- 
genfage der. Betonung und mit einer größeren Gliederpauſe gefpro= 
den; auch werden fie nicht wohl zufammengezogen. Nur wenn auch 
‚zugleich mit der Konjunktion und verbunden. wird, tritt das Vers 
haltniß des Gegenfates gegen das bloß Fopulative Verhältniß in den 
Hintergrund 3. B. „Weiß wohl, Du haft mic) nie ‚geliebt, und id 
Did auch nicht“ „Sch habe immer gehört, Daß ein Poet eine furcht- 
fame Kreatur ift, und bier ſehe ih e8 auch“. Häufig wird Der Ge- 
danke son geringerm Ingifhen Werthe ausgelaffen, und nur durch 
auch angedeutet 3. B. „Ih hab’ auch ein Leben zu verlieren’ „Das 
ift auch ‚Einer, dem fie zu viel trauen‘ In dieſem Falle wird der 
Gedanke hervorgehoben, und auch ftebt mit dem Redetone an der 
Stelle des Objektes, Wenn dagegen nur ein Begriff dur den 
Gegenfat mit einem binzugedachten Begriffe fol hervorgehoben wer- 
den; fo fteht auch vor dem hervorgehobenen Begriffe, und biefer Be— 
griff hat den Redeton 3. B. „Audh der Weifefte kann irren“ „Es 
fchont der Krieg auch nicht Das Kindlein in der Wiege“, Sm 
Berbindung mit dem als unbeftimmtes Pronom gebrauchten Snterro- 
gativpronom ($. 177) drüdt auch eine unbeftimmte mögliche Stei- 
gerung, und fo das Verhältniß eines adverfativen Gegenſatzes 
(8:8: 274) aus z. B. „Was Ihr auch zu bereuen habt; in Eng—⸗ 
Land feid Ihr nicht ſchuldig“. Neben auch gebrauchen wir als ftei- 
gernde Konjunftionen nod Das Demonſtrativpronom felbft. CS. 168) 
(meme), das einen Gegenfaß der Individualität bezeichnet , und 
das Formwort ſo gar (won gar, fehr), Das, wie auch, einen Gegenfaß 
des Größenverhältniffes ausdrückt, befonders aber ja, das als Ad— 
verb des Modus die Logische Wirklichkeit im Gegenſatze mit Der ver— 
meinten Wirflichfeit ansdrüdt (CS. 215) 3. B. „Der Graf übte Die 
ſtrengſte ‚Uneigennüsigfeit ; felbft Gaben, die feiner Stelle gebührten, 
lehnte er ab” „Nicht genug, daß er dieſes Lafter als Lafter verfolgte; 
ex beftrebte fih fogar, es lächerlich zu machen“ „Es ift fchwer, ja, 
20* 
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es ift unmöglich“ „Wider ihn im Heer der Feinde Fämpft fein näch— 
fter Better; ja, feine Nabenmutter führt e8 an“. Im Lateiniſchen 
wird für Das Verhältniß der Steigerung fogar immo gebraucht, das 
eigentlich einen aufbebenden Gegenfat bezeichnet 3: B. Ipse ali- 
quid, immo multa quotidie dicat. 

Wenn man die Bedeutung der fopulativen Konjunftionen: in den 
verfhiedenen Sprachen nad ihrer etymologiſchen Ableitung, wo dieſe 
noch zu erfennen ift, betrachtet; fo jcheint es, Daß fie überhaupt urfprüng- 
lid) VBerhältniffe eines Gegenfages bezeichneten. So hängt das Tateinifche 
et wahrfcheinlich mit dem griechifchen ?Frı zufammen, das, wie nad 
(1. etiam), einen Gegenfaß des Zeitverhältniffes ausdrückt. Aud und 
bat in fonzefiven Säßen, wie: „Wir folgen Dir, und wenn's zur 
Hölle ginge” „Ich will diefe Stadt wegnehmen, und wäre fie mit 
Ketten an den Himmel gebunden“, wie et in etsi, eine fleigernde 
Bedeutung. Sp bezeichnet ac und atque offenbar einen Gegenfas 
nad) que, aliter, und hebt aud als rein Fopulative Konjunktion, 
wie nec non, das Berhältniß eines aufgehobenen Gegenſatzes, 
und dadurch die Einheit mehr hervor, als et. Wir haben in der deut⸗ 
fhen Sprache für das Verhältnig des aufgehobenen Gegenfaßes befon- 
dere Konjunftionen, nämlich fowol-als und verneinend wederenoch 
3.8. „Sowol die Lage, als die Befeftigung der Stadt ſchienen jedem 
Angriffe Troß zu bieten” „Ich kann weder fo fehen, noch fo han— 
dein“, Die mit ſowol-als verbundenen Säße haben gleichen logi— 
chen Werth ; die logiſche Form derfelben ift Daher unvollfommen. Sie 
werden immer zufammengezogen, und das Verhältniß der Gedanfen 
wird als ein Verhältniß von Begriffen dargeftellt, deren polari- 
fher Gegenfag aufgehoben ift. Eben fo wird durch nee non der po— 
lariſche Gegenſatz zwiſchen zwei Begriffen aufgehoben. Statt ſo⸗ 
wol wird im Mittelhochdeutſchen beide und im Engliſchen noch 
both gebraucht, das im Gegenſatze mit zwei, die Geſchiedenheit 
aufhebt und die Einheit hervorhebt ($. 179. Diefes Verhältniß des 
aufgehobenen Gegenſatzes drücken auch die englifchen Formwörter 
also und even, und das franzöſiſche aussi (romaniſch alter si aus 
dem Tateinifchen alterum sie) aus. Eben fo hebt weder Ad, ne— 
weder (neutrum), wie E. neither den Gegenfaß der Zweizahl auf. 

Aus allem Diefem erfehen wir, daß die fopulative Verbindung, 
wenn fie eigentliche Gedanfen verbindet, und nicht vielmehr Begriffe, 
wie ſinnlich angefchaute Dinge, nebeneinanderftellt, fh immer auf 
eine der Denfformen — auf die des Gegenſatzes oder auf Die Der 
Kaufalität — zurücführen läßt. Diefe Zurüdführung ift leicht, wenn 
die Togifche Form des zufammengefegten Satzes eine mehr aus— 
gebildete, und der eine Sat dem andern untergeordnet ift, wie bei 
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dem Berhältniffe der Steigerung, das an fi zu dem allgemeinen 
Berhältniffe des Gegenfates gehört. Wenn dagegen Säße von glei- 
chem logiſchen Werthe Fopulativ verbunden find; fo gibt ſchon Die 
unvollfommene logiſche Form der Sätze zu erfennen, daß dieſe Säße 
nicht für fich eine Einheit des Gedanfens bilden, fondern daß die 
Einheit nur durch ein Faufales Verhältniß zu einem andern Gedanken 
vermittelt iſt. Wo dies nicht der Fall ift, ftehen die Sätze nicht ei: 
gentlidh in einem (logiſchen) Verhältniffe der Gedanfen, fondern in 
einem -Degriffsverhältniffe, und werden Daher leicht zufammengezogen, 
Die Einheit z. B. der Prädifate Liegt dann in ihrer gemeinfamen 
Beziehung auf den gemeinfamen Begriff 3. B. des Subjeftes; zwei 
verfchiedene Prädifatsbegriffe können aber nur dann auf einen ge- 
meinfamen Subjeltsbegriff bezogen werden, wenn ber (polarifche) 
Gegenſatz zwijchen ihnen aufgehoben ift. . Wir haben nun bei einem 
großen Theile. der Fopulativen Konjunktionen, deren Ableitung wir 
noch erfennen können, geſehen, daß fie das Verhältniß eines Ger 
genfaßes bezeichnen, und daß alfo aud) in. der Form der Dar 
ftellung das Eopulative Verhältniß auf ein logiſches Verhältniß 
zurüsfgeführt wird. | 


8.260. h 


In dem aufbebenden Berhältniffe wird ein polarifcher Ge- 
genfaß der Begriffe dadurch hervorgehoben, Daß er in einem auf- 
hebenden Gegenfage der Gedanfen dargeftellt wird (H. 257, 
indem mit: Dem verneinenden Sate der bejahende Sab durch die Kon— 
junftion fondern verbunden wird. In dem aufhebenden Verhält— 
niffe fönnen nur zwei Gedanfen mit einander verbunden werden; und 
da dieſes Verhältniß ein rein Togifches tft, jo ift Die logiſche Form 
der verbundenen Gedanfen vollfommens der verneinende Gedanfe ift 
dem bejahenden logiſch untergeordnet und geht ihm voran 3. B. „Al 
les das, weßwegen Sinnſchriften mißfallen können, mißfiel Luthern 
nicht; fondern das: mißfiel ihm, was wahrhaftig an den Sinnfchriften 
fonft das Anftößige nicht ift s einige Lobeserhebungen“ „Ich will mich 
nicht dabei aufhalten, was ich von den  Gränzen einer erlaubten 
Satyre hernehmen könnte; fondern ich will mich gleich zu dem Zeug- 
niſſe felbft wenden, - auf welches Sie ſich berufen”. Doc werben die 
Sätze dieſer Art, weil in ihnen eigentlich nur. ein polariſcher Gegen 
fa der Begriffe durch den aufhebenden Gegenfab der Gedanfen her- 
vorgehoben wird, Leicht zufammengezogen z. B. „In der Fabel wird 
nicht eine. jede Wahrheit, fondern ein allgemeiner moralifcher Sab; 
nicht unter die Allegorie einer Handlung, fondern auf einen einzelnen 
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Fall; nicht verſteckt oder verkleidet, fondern zurüdfgeführt“ „Die 
Allegorie fagt das nicht, was fie nad) den Worten zu fagen feheint, 
fondern etwas Anderes, Nur wenn die Auslaffung der Konjunktion 
das Ingifche Verhältniß befonders hervorhebt, findet auch die Zufam- 
menziehung nicht Statt 3. B. „Doch Sie wollen Feine Gründe an- 
nehmen; Sie wollen Alles mir durch Zeugniffe berühmter Ausleger 
belegt wiffen“ „Doc ich will mic hier nicht länger aufhalten; ich 
will bloß noch ein paar Zeugniffe für mich anführen“ „Sie (die Er- 
sählung)) hat Feine Handlung; fie enthält ein bloßes einzelnes Fak— 
tum“, Der aufhebende Gegenfag dient, wie wir öfter ſchon geſehen 
haben, befonders zur Hervorhebung eines Gedankens und Begriffes, 
und iſt in fo fern oft mr eine Form der Darftellung. Wenn je- 
doch in dem aufhebenden Berhältniffe ein von dem Angefprochenen 
geäußerter oder von dem Sprechenden bei ihm nur vorausgeſetzter 
Gedanke durch den entgegengefegten foll berichtiget werben; ſo 
Yäßt mar gern der verneinenden Gedanken dem durch den Redeton 
bervorgehobenen bejabenden Gedanfen ohne Konjunftion oder mit 
und ($. 259) nachfolgen 3. B. „Genommen ift die Freiheit, nicht 
gegeben‘ „Belindigfeit brauchen wir, nicht Härte“ „Von feiner Liebe 
fordert man Beweife, und nicht von feiner Ehre” „Die Macht hat 
es (Das Land) eingefchrect, beruhigt nicht“. Im diefem Falle befon- 
ders bedient man ſich auch ftatt fondern der Konfunftion vielmehr 
zB. ‚Nie hielt ih’8 der Mühe werth, die kühn umgreifende Ge- 
müthsart zu verbergen — Bielmehr, Du haft Dich furchtbar fläts 
gezeigt” „Du willft das Heer verlaffen? — Vielmehr hoff’ id, 
mir’s enger noch und fefter zu verbinden“ „Sie verlangen das Un- 
glück des Minifters nicht; vielmehr follte es fie freuen, ihn an je 
dem andern Drte der Welt zufrieden und glücklich zw wiffen“ „Uber 
flüſſig bift Du nicht, das kannſt Du nimmer werden; Du weißt 
vielmehr, wie gern der Fürft mit Div, wie gern bie Fürftin mit 
Dir. lebt”, | a 

Wenn in zwei Gedanken, die mit einander im einem aufheben⸗ 
den Gegenfaße ftehen, die Aufhebung als eine nothwendige, Die 
Art der Aufhebung aber als unentfchieden dargeftellt wird; fo 
werden fie durch Die Konjunktionen entweder-oder verbunden 3. B, 
„Eins von Beiden muß alfo mir wahr fein, entweder das dieitur 
des Pöbels, oder das ausdrückliche Urtheil des Augufts“ Die Fa- 
beln werden entweder bloß auf einen allgemeinen moraliſchen Sas 
angewendet, oder fie werden auf einen wirklichen Fall angewendet‘ 
‚Nun muß man entweder in das Wefen eines Hofmannes nicht 
tief eingedrungen fein, oder man muß glauben, daß Horaz ein 
fohlechter Hofmann gewefen if“ „Die Exempel werden entweder 
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aus. der Gefchichte genommen, oder in. Ermangelung derſelben 
erdichtet· „Wenn wir Begebenheiten. erdichten, fo legen: wir ent we— 
der den ‚Subjeften ſolche Handlungen und Leidenfchaften bei, als ih- 
nen zukommen, oder wir legen ihnen ſolche bei, die ihnen nicht zu— 
fommen‘“ In Fragefäsen wird entweder ausgelaffen 3. B. „Röns- 
nen unter: feinen: Tadlern Leute von dem feinſten Geſchmacke fein 
ſowol, als deren unter ſeinen Bewunderern find? Oder verrathen 
- gene unumgänglich ‚einen Geiſt, in dev. Bildung verdorben,: das er: 
habene Schöne zu empfinden, fo unumgänglicd als Diefe von ihren 
eigenen: Fähigkeiten ein fiheres Zeugniß ablegen?” „Gibt man es zu, 
oder gibt man ed nicht zu, daß der Dichter die Natur fchildert 2, 
Bei diefer Verbindung wird die Nothwendigfeit der Aufhebung des 
einen, Gedankens durch den andern mit Nachdrud hervorgehoben, und 
die Konjunftion oder ift betont. Da aber die Prädifate beiver Ge- 
danken in dem Berhältniffe logiſcher Möglichkeit ſtehen; fo ift es un: 
entichieden, welcher, von beiden Gedanken als bejahender Gedanfe 
den andern als verneinenden Gedanken wirklich aufhebt. Die Ges 
danfen haben daher auch gleichen Togifhen Werth und gleiche, Beto- 
nung, und werden, wenn nicht der Gegenfaß ſoll befonders hervor: 
gehoben werden, leicht zufammengezogen. 

In dem Dur entweder-oder bezeichneten Verhältniſſe eines 
aufgehobenen Gegenfases wird oft nicht fo fehr Die Mothwendig— 
feit der Aufhebung hervorgehoben, als vielmehr nur die Unentſchie— 
denheit in der Art der Aufhebung dargeftellt 3. B. „Er wird Die Ars 
beit entweder gar nicht Leiften, oder doch etwas höchſt Elendes zu 
Markte bringen“. In dieſem Falle wird entweder gewöhnlich aus- 
gelaſſen und oder ift tonlos z. B. „Dieſe müßten geborne Nieder- 
länder, fein, oder wenigftens yon irgend einer angefehenen Stadt in 
den Provinzen das Bürgerrecht empfangen haben“ „Noch weit ſchwe— 
ter, oder vielmehr unmöglich iſt es, aus feinen (des Dichters) Ge— 
Dichten feine Meinungen zu fchliegen“ „Er (der Dichter) muß fid) dann 
und wann in freinde Umftände feßen, oder fest fih mit Willen 
hinein“. Und dieſe Art der Verbindung dient fogar oft: nur Dazu, 
eine noch unbeftimmte Art oder Individualität zu bezeichnen, ohne 
einen Gegenſatz von einander ausfchließenden Begriffen hervorzuhe— 
ben z. B. „Sah ich Kinder ohne Pflege, fo erinnerte ich mich Diefer 
Dder jener Frau, der ich bei Reichthum und Bequemlichkeit Langes 
weile abgemerft hatte“ „Wie oft habe ih Dich im Stillen. getabelt, 
daß Du diefen oder jenen: Menfchen anders behandelteft, daß Du in 
Diefem wder jenem Falle Dich anders  betrugeft, als ich würbe 
gethan haben“. Ja, oft bezeichnet oder nur eine Verſchiedenheit Des 
Ausdrudes z.B; ‚Darauf verfammelte er vier Deputirte von jeder 
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Sprache, oder, wie man fie nannte, von den Nationen“, " Indem 
nun diefe Form die Art, wie der Gegenfaß aufgehoben wird, als 
unentſchieden und fomit als eine nur mögliche darftellt, hebt fie 
oft, wie Die Form einer Frage ($. 205), die Nothwendigfeit eines 
Gedanfens dadurch hervor, daß fie den Gegenſatz des Gedanfens 
als möglich darftellt. Man bedient fi daher oft des betonten oder 
nicht um zwei Gedanken als Togifch mögliche einanderientgegenzufesen, . 
fondern um die Iogifche Nothwendigfeit eines Gedankens durch eine 
aus feinem Gegenfase gezogene Folgerung, die der. Wirkfichfeit wi— 
derfpricht,, hervorzuheben z. B. „Ich muß Gewalt ausüben oder lei— 
den“ „Soll ih frifh um mein Leben fpielen, muß mir noch Etwas 
gelten mehr; oder ich Taffe mich eben fchlachten, wie der Kroat, und 
muß mich verachten“ „Er hätte fich weifen Taffen, oder Du ftündeft 
nicht mehr lebend mir zur Seite”, In diefen Sätzen wird das erſte 
Glied aus dem in den Gegenfag aufgenommenen logiſchen Grunde 
gefolgert, und dadurch die Togifche Nothwendigfeit desſelben hervorge— 
hoben (Sch muß Gewalt ausüben, denn, wenn id) fie nicht ausübe, 
muß ich fie leiden). Dieſe Hervorhebung einer logiſchen Nothwendigkeit 
durch einen Gegenſatz des logiſchen Grundes wird im Deutſchen be— 
ſonders durch ſonſt und denn (e8 ſei denn) bezeichnet Sonſt 
und denn bezeichnen Beide die Nothwendigkeit des vorangehenden 
Gedankens: man macht immer von fonft Gebrauch, wenn die 
Nothwendigkeit durch einen logiſchen Grund bedingt iſt; daher 
dient ſo n ſt beſonders zur argumentirenden Darftellung z. B. „Es iſt 
beſſer, ich bleibe; der Geck glaubte fonft, ich fürchte mich vor ihm“ 
„Das Wahre muß gleich genutzt werben, ſonſt ift es nicht Da“ 
„Was Du gerettet haft, ift deßwegen noch nicht Dein Eigenthumz 
fonft wäre der Räuber, den fein Geiz ind Feuer jagt, fo gut ein 
Held als Du”, —* denn kann der Grund auch ein realer fein 
(vgl. 273) z. B. „Die Gottlofen fchlafen nicht, fie haben denn übel 
gethan; und fie ruhen nicht, fie haben Denn Schaden gethan“ 
fprechen den König nicht, Sie hätten die Borficht denn gebraucht, 
fih die Erlaubniß beim ‚Chevalier von Poſa auszuwirfen“ Man 
macht von der Konjunftion fonft auch Gebrauh, um die morali- 
he Nothwendigfeit eines Prädifates durch‘ eine Folge des ans 
genommenen Gegenfates hervorzuheben 3. B. „Mady’ Frieden mit 
dem Herzog von Burgund; fonft ſeh' ich Feine Rettung mehr für 
Dich“ „Ih muß darauf beftehen, daß Herzog Friedland förmlich breche 
mit dem Kaiſer; fonft ihm fein ſchwediſch Volk vertrauet wird“; 
auch ‘hier bezeichnet fonft einen Iogifhen Grund, und kann aud) 
in diefem Falle mit oder wechſeln 3. B. „Du ſchießeſt, oder ſtirbſt 
mit Deinem Knaben‘ „Eine Krone will ich fehen auf ihrem Haupte, 
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oder will micht leben“. Daß die Form des aufhebenden Gegenſatzes 
vorzüglich dazu dient, die logiſche Wirflichteit eines Gedankens 
hervorzuheben, zeigt fich befonders in dem durch fonft bezeichneten 
Berhältniffe, indem der durch fonft bezeichnete Ingifche Grund immer, 
wenn er Die Iogifche Wirklichkeit des vorangehenden Gedankens herz 
sorhebt, als ein nur angenommener, alfo nicht wirklicher , durch 
den Konditionalis dargeftellt wird, 
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Zu dem abverfativen Berbältniffe rechnen wir nicht nur das 
im engern Sinne fo genannte" Verhältniß, in welchem eine aus eis 
nem Gedanfen gezogene Folgerung aufgehoben wird 3.8. „Ih 
habe alle Fürften aufgeboten , mich aus unwürd’gen Banden zu bes 
frein; doch nie hab’ ich durch Borfag oder That das Leben meiner 
Feindin angetaftet“ , fondern auch das befhränfende Verhältniß 
3. B. „Die Menfchen find grauſam; aber fie ift wie eim Engel“, 
das ſich, wie wir oben ($: 257) gefehen hab, ebenfalls auf die 
- Aufhebung einer Folgerung zurüdführen läßt: der Unterfchied zwifchen 
dem bejchränfenden und dem eigentlich adverfativen Berhältniffe liegt 
nur darin, daß in Diefem mehr die verneinte Folgerung, in Jenem 
mehr der polarifche Gegenfas der Begriffe hervorgehoben wird. Man 
nennt denjenigen Satz, welcher die Folgerung verneint, den Abver- 
ſativſatz; und denjenigen Satz, deffen Folgerung verneint wird, ben 
Konzeffivfas. "Der Adverfativfas iſt der Hauptgedanke; er hat 
den größern logifhen Werth, und wird durch Betonung und 
Stellung hervorgehoben. In dem adverfativen Berbältniffe wird jes 
doch bald der logiſche Werth der Gedanfen, bald das logiſche 
Verhältniß derfelben (der adverjative Gegenfaß) mehr hervorge— 
hoben; und die adverfativen Konjunftionen unterfcheiden fich befonders 
dadurch, Daß die einen mehr die Hervorhebung des adverfativen 
Gegenfaßes, die andern mehr die Hervorhebung des Adverfas 
tivfaßes bezeichnen. 

"Die Hervorhebung des adverfativen Gegenfaßes wird 
bezeichnet Durch die Konjunftionen aber, allein, nur, hingegen, 
jedoch, indeffen. Weil diefe Konjunftionen das Verhältniß des 
Gegenfages hervorheben, fo können fie nicht mit und verbunden 
werben, Das auf die allgemeinfte Weife das Fopulative Verhältniß 
bezeichnet. Bon diefen Konjunftionen‘ bezeichnen nur und hinges 
gen befonders das befhränfende Verhältniß; allein, jedoch 
und indeffen befonders das adverfative Verhältniß; aber beide 
Verhältniſſe. 
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Wie und das kopulative Verhältniß, ſo drückt aber das Ver— 
hältniß des Gegenſatzes auf die allgemeinſte Weiſe aus, und unter- 
ſcheidet nicht zwiſchen größerer oder geringerer Hervorhebung desſel— 
ben. Die durch aber verbundenen Gedanken oder Begriffe werben 
durch diefe Konfunftion ganz allgemein als verfchiedene dargeftellt: 
die Konjunftion aber kann daher häufig mit und »vertaufcht werben, 
und die mit aber verbundenen Säße laffen, wie Die mit und) vers 
bundenen, leicht die Zufammenziehung zu 3. B. „Was für eine Den- 
fungsart! aber zugleich was für eine Verblendung!“ „Bon Antiver- 
pen eilte der Prinz nad) Holland; Antwerpen aber wurde während 
feiner Abwefenheit der Aufficht des Grafen von Hoogſtraten anver— 
traut“ ‚Bei Heinen Scharmüßeln Etwas wagen und- in einem ernſt— 
lichen Treffen davon fliehen schicht fih wol. für einen Hufaren, aber 
für feinen Römer In dieſen Beifpielen können die Sätze ſowol mit 
und ald mit aber verbunden werden; und ber ganze Unterſchied ift 
nur der, daß fie, mit aber verbunden, im ihrer gefchiedenen Beſon— 
derheit, dagegen mit und verbunden, in ihrer gemeinfamen Bezie- 
bung auf ein Drittes gedacht werben. "Indem aber die verbundenen 
Gedanken oder Begriffe nur als verſchiedene darftellt, dient es 
befonders bei Schlüffen zur Verbindung der beiden Säße, aus Denen 
der Schluß folgt z. B. „Wenn in zwei Dreieden zwei Seiten: und 
der eingefchloffene Winkel gleich find, fo deren ſich die Dreiede ; in 
den gegebenen Dreieden aber find: zwei "Seiten und der eingefihlof- 
fene Winfel gleich; folglich decken ſich die gegebenen  Dreiede“, und 
in der Erzählung, wenn man zu etwas Neuem übergeht 3. B. „Aber 
erzähle mir einmal von Deiner Reife“ „Hier ift nicht länger Sicher: 
heit für mich. — Wo aber bleibt mein Sohn 2“, und wenn man in 
der Nede etwas Inerwarteies bezeichnen will 3, B. „Aber wo kömmſt 


Du her”. Der durch aber bezeichnete Gegenſatz iſt jedoch oft sein 


wirklicher polariſcher Gegenfas z.B, „Niemand weiß, was er thut, 
wenn er vecht handeltz aber des Unrechtes find wir uns immer 
bewußt” „In großes Unglück lernt ein edles Herz ſich endlich fügen; 
aber wehe thut’8, des Lebens Fleine Zierden zu entbehren“ „Es ift 
bald gefprohen, aber ſchwer getban“. Genau betrachtet, werben 
auch in den Fällen, wo aber mit und fünnte vertaufcht werben, 
die bloß verfchiedenen Begriffe als polariſch entgegengeſetzte 
Begriffe dargeftellt, wie ja auch bei dem durch nicht-fondern, ent⸗ 
weder-oder ausgebrücten aufhebenden Berhältniffe am die Stelle 
des aufgehobenen: Begriffes oft nur ein von ihm verſchiedener 
Degriff gefeist wird, Diefer aber durch die Form der Verbindung als 
ein polariſch entgegengefeßter dargeftellt wird: die, Sprache unterſchei— 
det überhaupt nicht zwifchen bloß verfchiedenen und polarifch entgegen: 
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gefeßten Verhältniſſen, fondern  ftellt Jene durch Diefe dar, — Da 
dem polarifchen Gegenfase immer ein aufhebender Gegenfas zum 
Grunde liegt ($. 57), Diefer aber befonders zur Hervorhebung von 
Begriffen dient; fo wird durch aber oft nur ein Begriff hervorgeho— 
ben; in diefem Falle folgt aber meiftens Dem hervorzuhebenden Bes 
griffe unmittelbar nach 3. B. „Um alle folche Fragen befümmert fi 
der Fabulift nicht; der dramatische Dichter aber muß ihnen: vor⸗ 
bauen“ „Ich wollte Nichts, als Eine Verzögerung mit der andern 
vergelten; Sie aber beftrafen meine Nederei durch die boshaftefte 
Auslegung“ „Ungerecht wird die Nachwelt nie fein: anfangs zwar 
pflanzt fie Lob und Tadel fort, wie fie es bekömmt; nach und nad) 
aber bringt fie Beides auf ihren rechten Punkt“ „Die Beleidigung 
ift groß; aber größer ift feine Gnade“ „Zug um Zug ift eine Regel 
in der Handlung, aber nicht in der Freundfchaft” „Wider ihm ſelbſt 
babe ih Nichts, aber wider feine Nachahmer, wider feine blinden 
Verehrer“. 

Vermöge der Verwandtſchaft des beſchränkenden und adverſativen 
Verhältniſſes dient aber auch zur Darſtellung des Letzteren. In die— 
ſem Falle ſteht aber, weil es einen Gegenſatz der Gedanken be— 
zeichnet, gewöhnlich an der Spitze des Satzes, und die Sätze werden 
nicht leicht zuſammengezogen z. B. „Das Glück des Miniſters trug 
auch ihn mit empor; aber er theilte den Fall ſeines Gönners nicht“ 
„Er unterſtützte Granvella’s Geſuch mit Nachdruck bei dem Monarchen; 
aber feine Berwendung blieb fruchtlos“ „Den bündigften Schluß 
kann man zwar durch einen Einfall nicht widerlegen; aber man kann 
ihm den Weg zur Überzeugung abfchneiden“ „Diefe Erzählung befin— 
den ſich unter den äfopifchen Fabeln; aber fie ift feine Fabel“ „Der 
Odendichter pflegt zwar faft immer in der erften Perſon zu reden; 
aber nur felten ift das Ich fein eigen Ich“. 

Dei dem adverſativen Verhältniſſe der Gedanken bezeichnet aber 
oft nicht den adverfativen Gedanken felbft, fondern mur den Grund 
für Die Aufhebung einer aus der Konzeffive gezogenen Folgerung z.B: 
AIch thue wielleicht nicht rechtz aber (ich thue es, denn) kann ich 
beffer thun 2%, So fteht aber befonders, wenn der Konzeſſivſatz im 
Konditionalis fteht, und fo fihon an fid die Nichtwirklichfeit des 
Prädifates ausdrückt z. B. „Zu uns fagte fie, ſie wäre gem nad 
Paris gefommenz aber (fie fei nicht gekommen; denn) der Vetter 
babe e8 durchaus nicht haben wollen“ „Ich weiß, daß man noch 
Bieles zur Rettung des Horaz beibringen könntez aber: (ich thue 
ed nicht, Denn) ich weiß auch, dag man eben nicht Alles erfchöpfen 
muß“, Merkwürdig ift ver Gebrauh yon aber auch in Süßen, wie: 
„Er iſt fehr wohlthätig; er ft aber auch ein reicher Mann“ Ich 
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weiß bei dieſer letzten Ode Nichts zu erinnern; ſie iſt aber auch 
nur von acht Zeilen“, In dieſen Beiſpielen wird der Konzeſſivſatz 
durch den Adverfatiofas erklärt, indem durch auch ein gleiches Ver— 
hältniß zwifchen Grund und Wirkung angedeutet, und duch aber 
eine aus dem Konzeſſivſatze zu ziehende Folgerung aufgehoben wird. — 
Als adverfative Konjunftion wird aber bei Einwendungen gebraucht, 
befonders wenn fie durch die Form einer Frage hervorgehoben werden 
z. B. „Sie haben einen Zweck. — Aber welchen?“ „Der Aufſatz iſt 
fertig. Aber wie iſt das möglich ?“ „Thu, als wenn Du noth— 
wendig mit ihr zu reden hätteſt. — Aber was werd' ich ihr denn 
fagen * „Aber, wird man Auen bat denn Horaz ae eins 
Edleres nahbilden können?“. 

Nur bezeichnet die unmittelbare Beichränfung eines ———— 
in dem Konzeſſivſatze ausgedrückten Gedankens durch Hinzufügung 
einer Ausnahme z. B. „Beſtünde man dennoch darauf, fo wolle er 
ſich dem allgemeinen Gutachten nicht entgegenſetzenz nur bedinge er 
ſich aus, dag u. ſ. f.“ „Batteur bemerkt alle ihre (der Fabel) Heinen 
Schönheiten des Ausdrucks, und ftellt fie von Diefer Seite in ein ſehr 
vortheilbaftes Lichtz nur ihre wefentliche Vortrefflichkeit —* er un⸗ 
erörtert”. 

Allein bezeichnet nicht fowol die Verneinung einer aus —* 
Konzeſſivſatze gezogenen Folgerung, als vielmehr den realen 
Grund der Verneinung z. B. „Ich möchte Div mein ganzes Innere 
zeigen; allein Caber ich thue es nicht, Denn) das Schickſal will e8 
nicht“ „Schon feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihre Handſchrift 
wieder zurückſchicken fünnenz allein Caber ich that es nicht, Denn) 
ich glaubte diefe Eilfertigfeit würde nicht gelehrt genug laſſen“ „Ich 
hätte noch den zweiten (Einwurf) zu beantworten; allein ich will ihn 
lieber verſparen“ „Gern erfenn’ ih an, Du willft mein Wohl; al- 
lein verlange nicht, daß ich auf Deinem Weg es finden fol Wie 
die Adverbien allein und nur in ihrer Bedeutung verwandt find, 
fo find fie es auch als Konjunktionen; und allein. kann häufig mit 
dem befchränfenden nur und aber wechfeln z. B. „Ich zweifle nicht, 
daß nicht Einige Diefes „behaupten: ſollten; allein, daß fie es mit 
Grunde behaupten werden, daran zweifle ich” „Das, was geſchehen 
iſt, kränkt mich micht fo tiefz allein das fränft mich, was es mir 
bedeutet“ „Ich will nicht ſagen, daß ich nicht vielleicht ein Gleiches 
würde gethan haben, wenn die Arbeit auch gar nichts taugte; allein 
id) würde: es ſparſamer, ich würde es in einem ganz andern Zone 
gethan haben”. Aber kann überall an die Stelle von allein treten, 
nicht aber umgekehrt; denn allein drüdt nicht eigentlich ein einfaches 
abyerfatives Verhältniß aus, noch bezeichnet es die bloße Hinzufügung 
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eineg Andern, eines Verſchiedenen. Der Unterſchied zwifchen 
beiden Konjunktionen befteht darin, daß durch aber mehr ein un- 
mittelbar befchränfendes, durd allein mehr ein mittelbar adver— 
fatives Berhältnig der Gedanfen bezeichnet wird; daher kann allein 
and nur an der Spise des Satzes ftehen, 

Hingegen (Dagegen) bebt einen polarifhen Gegenſatz 
yon Begriffen mit befonderem Nachdrucke hervor z. B. „Einfach ift 
die Fabel, wenn ich aus der erbichteten DBegebenheit derfelben bloß 
irgend eine allgemeine Wahrheit folgern laſſe; — — — zufammen- 
gefest Hingegen ift die Fabel, wenn die Wahrheit auf. einen wirk— 
lich gefchehenen oder doch als wirklich gefchehen angenommenen Fall 
weiter angewendet wird“ „Der heroifche und bramatifche Dichter ma= 
chen die Erregung der Leidenschaften zu ihrem vornehmften Endzwede; der 
Fabuliſt Hingegen hat mit unfern Leidenfchaften Nichts zu thun, ſon— 
dern allein mit unferer Erfenninig“ „Sie behaupten, Lemnius habe 
feine Sinngedichte verſtohlner Weife druden laſſen; ich hingegen 
habe gejagt, es fei höchſt wahrfcheinlich, daß er fie dem Melanchthon 
vorher zur Beurtheilung übergeben“. Hingegen fteht, wie aber, 
gewöhnlich nach dem Begriffe, den es durch den Gegenfag mit dem 
vorangehenden Begriffe hervorhebt. 

Jedoch und indeffen bezeichnen, wie aber, die Aufhebung 
einer aus dem Konzeſſivſatze gezogenen Folgerung; fie bezeichnen aber 
das Berhältniß des Gegenfates auf die ſchwächſte Weife 3. B. „Mid 
follte billig meines Ranges Höh' von einem Auftrag dieſes traur'gen 
Inhalts befrein; jedoh um-meinen Eifer zu bewähren, um meiner 
Königin genug zu thun, begeb’ ich mich des Borrechts meiner Würde, 
und übernehme die verhaßte Pflicht” „Unbußfertige (Reber) follten das 
Land räumen, jedo dh ohne ihre Güter zu verlieren; von diefer Wohl- 
that waren jedoch die Wiedertäufer ausgefchloffen” „Weil diefer (der 
König) immer nur Zeit zu gewinnen fuchte, fp wurde Montigny bis 
auf die Ankunft feines Gehülfen vertröftetz der Flamänder indeffen 
hatte jeden Tag und zu jeder ihm beliebigen Stunde Audienz bei dem 
Könige‘ „Dieſe Drei nehmen wir mit Freuden als Mittler an, wenn 
man ihnen dazu Die nöthige Vollmacht gibt, und uns Verfiherung 
feiftet, daß ohne ihr Wiffen feine Truppen geworben, und feine Be— 
fehlsbaber darüber ernannt werben follen. Diefe Sicherheit verlangen 
wir indeffen nur auf einen gegebenen Zeitraum‘. Jedoch bezeich— 
net oft die Aufhebung einer nur möglihen Folgerung z. B. „Un—⸗ 
bußfertige (Reber) follten das Laud räumen, jedoch ohne ihre Güter 
zu verlieren” „Wir fegen eine Kormel auf, worin wir uns dem Her- 
zog ins gefammt verfchreiben; jedoch der Eivespflichten unbeſchadet, 
die wir dem Kaiſer fchuldig find“, In diefer Bedeutung ſtehen die 
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Konjunktionen meiſtens, wenn auch nicht an der Spitze des Satzes, 
doch als Adverbien des Modus in der Mitte desſelben. — Wenn 
fie dagegen bloß einen Gegenſatz von Begriffen ausdrücken, und da— 
durch den einen Begriff durch den Gegenfat hervorheben; fo ſtehen 
fie insgemein, wie aber und hingegen, „nad dem hervorzuhe— 
benden - Begriffe 3. B. „Antwerpen fchien alle feine. Bewohner aus- 
gegoffen zu haben, um feinen Ervetter zu empfangen. — Die Zunei- 
gung des Bolfs gegen den Prinzen zeigte fich bier im Kinn Er- 
gießungen, — Er indeffen verlor feinen Ernft nicht“, 

Wir erfehen im Allgemeinen, daß bei dieſen Konjunftionen, J 
das Verhaltniß des Gegenfages der Gedanken ausdrüden, eine ſcharf 
beftimmte Abgränzung des Gebrauches kaum möglich iftz der Haupt- 
unterſchied dieſer Konjunftionen befteht in der größeren oder geringer 
ven Hervorhebung des Gegenſatzes: Daher wechſeln denn Diefe Kon— 
junftionen fo oft mit einander, und aber kann überall die Stelle der 
andern Konjunftionen vertreten. 

Wenn dur die bisher befprochenen Konjunftionen Mic der. G e⸗ 
genſatz der verbundenen Gedanken hervorgehoben wird, und daher 
die Betonung auch immer den Adverſativſatz über den Komeſſtofas 
hervorhebt; fo wird durch die Konjunktionen: doch dennoch, gleich— 
wol, deſſenungeachtet, nichtsdeſtoweniger der logiſche 
Werth (die logiſche Wirklichkeit) des Adverfativfases 
gegen den Konzeſſivſatz hervorgehoben, und dieſe Hervorhebung nach—⸗ 
prüdlicher als bei den andern Konjunftisnen durch die Betonung ‚aus- 
gedrückt. Diefe Konjunftionen bezeichnen ſämmtlich das eigentlich 
adverfative Verhältniß, nämlich die Aufhebung einer aus der Kon- 
zefive gezogenen Folgerung. Sie drücken ſämmtlich an ſich eigentlich) 
Verhältniſſe des Prädikates aus, und haben daher auch noch die Wort- 
ftellung von Adverbien. Sp bezeihuet nicht sdeſtoweniger seine 
durch die verneinte Berminderung hervorgehobene Gleichheit der Wirf- 
lichkeit. Doc hebt, wie 1. verum und vero, als Adverb des Modus 
Die Logische Wirklichkeit des Prädifates im Gegenfase gegen die Nicht- 
wirflichkeit hervor : fo wird es in einfachen Säsen gebraucht, wenn 
man eine Bejahung im Gegenfase gegen die Verneinung, oder dieſe 
im Gegenfage gegen Jene hervorheben will z. B. „Es iſt doch wahr, 
wenn Einer verneint, Eben fo hebt wol in einfachen Säßen die 
—* Wirklichkeit gegen die Nichtwirklichkeit, und in Frageſätzen 

die logiſche Möglichkeit des Prädifates hervor 3. B. „Wol iſt es 
keiner von den weichen Thoren, die eine falſche Weiberthräne ſchmelzt“ 
„Ihr ſeid wol von einer beſondern Race?” „Iſt er wol ſchon zurück 24; 
und gleichwol bezeichnet eigentlich, wie nichtsde ſtoweniger, ein 
gleiches Verhältniß der Wirklichkeit. Dennoch Gdann noch) 
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endlich bezeichnet die Wirklichkeit des Prädifates durch die Gleſich zei⸗ 
tigfeit desfelben. 

© Die Koönjunftionen dennoch, deſſenungeachtet und nicht s⸗ 
deftoweniger. haben mit einander gemein, daß fie nur eine aus 
einem realen oder moraliſchen Grunde gezogene Folgerung aufs 
heben; fie unterfcheiden ſich jedoch von einander durch größere ober 
geringere Hervorhebung des Adverfativfages z.B. „Was hälf's ihm 
‘au, wenn mir für ihm im Herzen was redete? — Ich muß ihn 
dennoch tödten“ „Längſt wol fah ich im Geift mit weiten Schritten 
das Schredensgefvenft herfchreiten diefer entfeglihen blutigen That; 
dennoch übergießt mich ein Grauen, da fie vorhanden ift und ge- 
ſchehn“ „Zwar fihert uns die Nacht vor der Verfolgung; und wenn 
der Gegner nicht auch Flügel hat, fo fürcht' ich feinen Uberfalls  den- 
noch bedarf's der Vorſicht; denn wir haben es mit einem kecken Feind, 
und find geſchlagen“ „Die Druderfunft war ſchon über hundert Jahre 
erfunden; Deffenungeachtet erfchien ein Buch noch als ein Heiliges“ 
„Bbikipy ſelbſt fing an, einen Rathgeber zu meiden, der nur die Tha= 
ten feines Vaters lobenswürdig fand; nihtsdeftoweniger vertraute 
er ihm noch zuletzt feine fpanifchen Länder an, als ihm die Eroberung 
Portugals nad Liffabon forderte”, 

Diie Konjunktion Doc unterſcheidet fih son dieſen Konjunktionen 
dadurch, daß ſie immer die Aufhebung einer aus einem logiſchen 
Grunde gezogenen Folgerung ausdrückt z. B. „Ih babe alle Fürſten 
aufgeboten, mich aus unwürd'gen Banden zu befrein; doch nie hab' 
ich durch Vorſatz oder That das Leben meiner Feindin angetaſtet“; 
und wenn der Grund auch ein realer ift, fo wird er doch als ein 
logiſcher gedacht. Man nehme z. B. das obige Beifpiel: Zwar 
fichert ung die Nacht vor der Berfolgung; dennoch bedarf's der 
Borficht” , und vertaufhe Dennoch mit doch; jo wird durch dennoch 
die aus dem realen Grunde gezogene Folgerung: „daher bedarf es 
feiner Vorſicht“, und durch doch Die aus dem logiſchen Grunde ges 
zogene Folgerung: „alfo bedarf e8 feiner Borficht” aufgehoben. Doch 
kann daher überall an die Stelle der vorhin genannten Konjunftionen 
‘treten, aber nicht umgefehrt 3. B. „Streng’ büßt' ich's ab mit allen 
Kirchenftrafen; doch dennoch) in der Seele will der Wurm nicht 
ſchlafen“ ‚Leicht bei einander wohnen die Gedanfenz doch (nicht 
dennoch) hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen“ „Ihr Licht erfreut; 
doch macht es Keinen reich” ‚Nicht Toben werd’ ich’85 doch ich kann's 
verzeihen“ „Zhrer Dienfte kann ich entrathen; doch beruhigt will ich 
fein, daß die Getreuen nicht leiden und entbehren“, Da doch wie 
"aus einem logiſchen Grunde gezogene Folgerung aufhebt, die Togifche 
Folgerung aber oft der reale Grund iſt; fo kann doch oft auch den 
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realen Grund des Konzeſſivſatzes aufheben z. B. „Er iſt verurtheilt; 
doch war er unſchuldig“ „Er iſt nicht gekommen; do ch war er einge- 
laden”. Wie durd) das adverfative allein und aber, fo wird auch 
durch doch oft nur. der Grund für die Aufhebung einer aus einem 
realen Grunde gezogenen Folgerung bezeichnet, Sp würde das obige 
Beiſpiel „Zwar fihert ung die Nacht vor der Verfolgung: dennoch 
bedarf's der Borfihtz denn wir haben es mit einem tapfern Feind, 
und find gefchlagen“, wenn die aufgehobene Folgerung „dennoch be- 
darf’8 der Borficht“ ausgelaffen, und nur der Grund der. Aufhebung 
gefetst würde, heißen: „Zwar fichert ung die Nacht vor der Berfol- 
gung; Doc haben wir’s mit einem tapfern Feind, und find ge- 
fchlagen“, In diefem Falle läßt man doc gern als elliptiſchen Sas 
mit einer Gliederpaufe vorangehen z. B. „Ich gebe, ih verlaffe die— 
fes Land — doch, (die Sache ift Damit nicht abgethan, denn) mein Mo- 
narch wird blut'ge Rechenſchaft fordern“ „Ich würde ganz gewiß Ihr 
Werk noch acht Tage auf meinem Tiſche haben raſten laſſen; doch, 
Sie fordern es ſelbſt zurück, und hier iſt es“ „Nach dieſer Widerle— 
- gung wird man vielleicht glauben, Daß ich die alte Auslegung dieſer 
Ode beibehalten wolle. Doch, auch diefe fann meinem Urtheile nad) 
nicht Statt finden“. Doc dient au, wie das abverfative aber, 
zu Berichtigungen, Einwendungen und Beichränfungen z. B. „Wie 
ſteht's um Didier? Doc, der Getreue fchläft wol ſchon lange den 
ew’gen Schlaf“ „Will mir denn gefhwind Nichts einfallen? Doch 
ja; ich will Ihnen noch fagen u. ſ. f. „Ich will auch fort; auf der 
‚Stelle will ih Hand ans Werf legen. Doc nein, es ift beffer ich 
bleibe” „Ich muß mich wundern, wie fih Bayle durch einen fo leicht 
zu widerlegenden Einwurf hat fünnen irre machen laſſen; doch, «8 
fcheint, als’ ob er dem Heren de Ta Monnoie allzuviel Genauigfeit zu— 
getraut hätte“ „Es ift wahr, daß wir diefem Abraham den Drud der 
fpanifchen Bibel zu danken haben; doch hätte man die Einfchränfung 
nicht: vergefjen follen, daß es nur von derjenigen Ausgabe zu ver— 
ftehen ift, welche dem Gebrauche der Chriften beftimmt war“. Auch 
bezeichnet Doch, wie jedoch, die Aufhebung einer nur möglichen 
Folgerung 3. B. „Auch der Prinz yon Dranien, die Grafen von Eg- 
mont, von Hoorn und von Megen fanden ſich bei diefem Gaftmahle 
ein, doch ohne Verabredung und ohne felbft einen Antheil an dem 
Bunde zu haben“. Die eigentlihe Bedeutung von doch, Daß es bie 
Hervorhebung des adverfativen Gedankens durch Hervorhebung des 
Prädifates bezeichnet, zeigt ſich am deutlichſten in einfachen Süßen, 
wo es als Adverb des Modus gebraucht wird. Im Deutfchen haben 
wir fogar eine befonberere Form zur Hervorhebung der. logiſchen 
Wirklichkeit des Gedanfens; wir laſſen nämlich Die Ausfage an die 
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Spitze des Satzes treten, und dem Subjefte doch nachfolgen 3. B. 
Kenn’ ich fie do ch kaum“ „War't Ihr doch fonft fo froh“ „Kann ich 

doch für mich felbft nicht fpredhen, ohne Euch anzuflagen“, Und wie 
auch bier in der Bedeutung von doch noch ein adverſativer Ge— 
genfag (die Aufhebung einer Folgerung) liegt, fo Liegt Diefe Bedeutung, 
obgleich mehr verfteckt, auch in Sätzen, wie z. B. „Sueton ift doch 
wol ein glaubwürdiger Schriftfteller, und Horaz war doch wol Dich— 
ters genug, um fo Etwas von ihm für ganz wahrfcheinlich zu halten“ 
und befonders in Wünſcheſätzen 5 B. „Möchten mir doch die 
Worte des Horaz nicht umfonft eingefallen fein! Möchte es doch 
wahr fein, daß Diefes das Mittel wäre!’ und in Fragefäßen, wenn 
man eine nicht verneinende Antwort yon Seiten des Angefprocdenen 
erwartet 3. B. „Ihr kommt Doch auch aufs Schloß?“ „Es find doch 
ſichre Leute?“. Wo Doch diefe adverfative Bedeutung bat, ift 
doch, wenn die Aufhebung der Folgerung nicht durch den Nedeton 
bejonders hervorgehoben wird, immer tonlos: durch doch wird aber 
oft in einfachen Sägen nur ein aufhebender Gegenfaß hervorge— 
hoben, und doc hat alsdann immer den Redeton 3. B. „Es ift 
doch wahr“ „Ich babe doch vecht‘‘ „Nach langem Gezänfe wußten 
bie Proteftanten Do ch im Beſi ige einiger Kirchen zu bleiben‘. 

Gleichwol bezeichnet, wie doch, die Aufhebung einer Folgerung 
hebt aber den abverfativen Gegenſatz weniger hervor, als doch z. B 
„Er iſt verurtheilt; gleichwol iſt er unſchuldig“ „Der ganze Zu— 
ſammenhang ſeines vorhergehenden Betragens erwies, daß er die 
Durchſetzung der Edikte für ein Übel gehalten; gleipwol wird er 
jest auf einmal feinen Überzeugungen untren, und folgt einem ent- 
gegengejesten Plane” „Die Waffen, mit welchen er die Künfte und 
Wiſſenſchaften beftürmt, find zwar nicht allezeit die ftärfften; gleich— 
wol weiß ich nicht, was man für eine heimliche Ehrfurcht für einen 
Mann empfindet, welcher der Tugend gegen alle gebilligte Vorur⸗ 
theile das Wort redet“, 

Weil die Konjunktionen doch, dennoch, gleichwol, deſſen— 
ungeachtet, nichtspeftoweniger als Adverbien des Modus bie 
logiſche Wirklichkeit des Prädifates, und mit diefer den logiſchen 
Werth des Adverfativfases hervorheben, und micht eigentlich 
das logiſche Berhältniß des adverfativen Gegenſatzes bezeich- 
nen; jo fünnen fie die Konjunftion aber neben fih haben, die auf 
unbeftimmte Weife den adverfativen Gegenſatz bezeichnet 3. B. 
„Er hat Bieles beantwortet; ein Zeugniß aber hat er gleihwol 
nicht beantwortet” „Den Deutfchen ift Nichts daran gelegen, zuſam— 
men zu bleiben, aber doch für ſich zu bleiben“ „Sch glaube es felbft 
nicht, Daß der Herr Dr. Zöcher diefes habe fagen wollen; gleihwol 
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aber fagt er es“ „Biglius wurde der Präfidentenftelle im geheimen 
Rathe zwar entlaſſen, mußte ſie aber deſſenungeachtet noch ganzer 
vier Jahre fort verwalten“, Dieſelben Konjunktionen können aus Demfel- 
ben Grunde aud) mit, und verbunden werden; und in Diefem Falle 
wird der adverſative Gegenfas gerade dadurch hervorgehoben, 
daß er nur durch das fopulative und bezeichnet wird ($. 259) 3. B. 
„Der kykliſche Dichter wird die Anrufung der Mufen gewiß auch nicht 
vergeffen haben; und gleichwol tabelt ihn Horaz“ „Iſt das eine 
Fabel? Es liegt wenigftens eine vortreffliche Moral darin; und ben- 
noch wird fih Niemand bedenken, ihr den Namen einer Zabel abzu— 
ſprechen“ „Ex ift nicht gefommen, und war Doc eingeladen” „Er 
ift nicht wohlhabend ; und fein Vater hat ihm Doch ein großes Ber: 
mögen binterlaffen“, Man bedient ſich diefer Verbindung der abver- 
fativen Konjunftionen mit und befonders, wenn man beim Disputiren 
dem Gegner einen Widerſpruch, der aus der Bereinigung zweier 
widerfprechenden Gedanfen entfteht, nachweifen will z. B. „Gott haßte 
alfo die Menfchen, und gleihwol hatte er yon Ewigfeit befchloffen, 
fie erlöfen zu laſſen“, oder wenn man ihn zur Cinräumung eines Ge- 
dankens zwingen will, der Die widerfprechenden Gedanfen vermittelt, 
z. B. „Doraz war ein junger Menfch ohne Ahnen und Bermögen, 
und dennoch gelangte er gleich anfangs zu der Würde eines Tri- 
bung” (alfo mußten feine perfönlichen Vorzüge groß fein). Die Kon- 
junftionen doch, dennoch un. f. w. laſſen gewöhnlich Feine Zuſam— 
menziehung der Sätze zu; fie Iaffen fie aber zu, wenn fie mit aber 
und und verbunden ſind ($. 258). 

Die Aufhebung einer Folgerung die in dem abverfativen Ver⸗ 
hältniſſe liegt, wird oft dadurch beſonders hervorgehoben, daß mit den 
adverſativen Konjunktionen Doch, gleihwol und aber die kauſalen 
Konjunftionen darum oder defhalb verbunden werden z. B, „Es 
ift wahr, er (Nero) taugte yon Haus aus Nichtsz war aber Darum 
doch ein excellenter Schaufpieler” „Zu Trümmern wird Alles gehn, 
was wir bedächtig bauten; deßwegen aber find’t fih doch ein Feld— 
herr“ „In einem Bilde fann ich zwar wol eine moralifche Wahrheit er— 
fennen; aber es ift Darum noch, feine Fabel“ „Krank will ich wor 
einmal fein; aber fterben will ich deßwegen noch nicht“, 

Der logiſche Werth des Konzeſſivſatzes wird zuweilen durch 
befondere Adverbien des Modus, nämlih wol, zwar, freilid, 
allerdings, hervorgehoben, die Verhältniſſe der logiſchen Wirklichkeit 
bezeichnen 3. B. „Die Weltweifen beriefen fih zwar auf Die natür- 
lichen Begebenheiten und auf die weife Einrichtung derſelben; niemals 
aber Täugneten fie ihre in dem Wefen der Dinge gegründeten Ur— 
fachen“ „Doziven fannft Du Tüchtiges freilich nicht; Tehren aber 
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fannft Du und wirft Du“ „Krank will ich wol einmal fein, aber 
fterben will ich deßwegen noch nicht“ „Wahr ift es allerdings, dag 
auch unter uns Proteftanten fich befinden, denen eine Duldung der 
Religionen das willfommenfte Gefchenf fein würde; aber auch fie 
haben niemals vergefien, was fie ihrem Herrn ſchuldig find“. Durch 
die Hervorhebung des Konzeſſivſatzes wird zugleich der abverfative 
Gegenfaß der Gedanken hervorgehoben. 

Obwol das adverfative Verhältniß häufig einen Gebanfen in 
feinem Umfange wirklich befehränft oder eine Folgerung berichtigt, und 
daher, wie das faufale Verhältniß, innere Berhältnife der Gedanken 
zur Darftellung bringt; fo ift es doch auch, wie das aufbebende Ver- 
hältniß ($. 260), fehr häufig nur eine Form der Darftellung, und 
bat feine andere Bedeutung, als daß der in dem Adverfativfage aus— 
gedrücdte Gedanfe durch den Gegenfaß hervorgehoben wird 
(S. 8. 274) 3. B „Es ift bald geſprochen, aber ſchwer gethan“ 
„Nicht loben werd’ ich’, doch ich kann's verzeihen“ „Wenn Dich das 
Unglüd in des Krofodils Gewalt gegeben; Du. fönnteft Mitleid fin: 
den und Barmberzigfeit: Doch, tödlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen“, 
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Wir Haben geſehen ($. 256), daß das faufale Verhältniß 
an fich ein Verhältniß von Gedanfen ift, und daß der logiſche 
Grund als folcher, weil er fich immer verhält, wie ein Urtheil zu 
einem Urtheile, nur durch einen Hauptſatz kann ausgedrückt werben; 
Daß Dagegen der reale und moralifche Grund fehr oft, und be— 
fonders dann, wenn nicht fo fehr der Grundfelbft, als das ka uſale 
Verhältniß foll hervorgehoben werben, in der Form eines grame 
matifchen Berhältniffes durch einen Nebenſatz, und nur dann durch 
einen beigeoroneten Hauptfas ausgedrüdt wird, wenn er foll als 
ein Urtheil des Sprecdhenden dargeftellt und hervorgehoben wer— 
den, Die Konjunktionen, die das Verhältniß des realen und moras 
liſchen Grundes ausprüden, „find ſämmtlich mit einer Präpofition zus 
fammengezogene Demonftrativformen; fie ftellen daher das Verhältniß 
des Grundes noch immer eigentlich als ein grammatifches Dar, und 
werden auch gebraucht, wenn das Verhältniß als ein grammatifches 
Berhältnig durch einen Nebenfas ausgeprüdt wird (S. $.272). Diefe 
Formen geben fih als Ausdrücke der objektiven Beziehung auch da— 
Durch zu erkennen, daß fie leicht die Fopulative Konjunftion und zu: 
laſſen ($: 259) 3 B. „Der Deutihe hat Freiheit der Oefinnung, 
und Daher merkt er nicht, wenn es ihm an Gefchmads- und Gei- 
ſtesfreiheit fehlt” „Sch wollte den Jüngling fehen, aber unerkannt, 
und deshalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg gemacht“ „Die 
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hart ausgefprochenen widergefeßlichen Haudlungen verlegen das äftbe- 
tifche und moralifche Gefühl, und deß wegen Fonnte das Stück auf 
dem deutſchen Theater Feinen Eingang finden“ „Das Teßte (Fort) hatte 
Mondragon felbft ehemals erbauen müffen, und darum wurde ihm 
jest auch der Angriff desſelben anvertraut”. In dieſem Falle find die 
faufalen Konjunktionen als Adverbien anzufehen, welche das Faufale 
Verhältniß als eine objeftive Beziehung zu dem Prädifatsbegriffe dar- 
ftellen, und das Verhältniß der Säge ift eigentlich ein Topulatives. 
Die Konfunftionend. aber won dem $. 172), deßwegen, deß— 
halb und darum fü nd mit Präppfitionen des vealen und moralifchen 
Grundes gebildet. In allen diefen Konjunftionen bat die Präpofition 
den Tonz und was ($. 253) über die Bedeutung dieſer kauſalen Prä—⸗ 
poſitionen geſagt iſt, gilt auch von den mit ihnen gebildeten Konjunk— 
tionen. Demnach bezeichnet daher, wie die Präpoſition von, den 
realen Grund z. B. „Ein dunkles Gerücht davon hatte ſich auch 
ſchon in dem ſpaniſchen Lager verbreitet; man war daher auf einen 
ernſtlichen Angriff gefaßt“ „Das Manieriri iſt ein verfehltes Ideelle; 
daher fehlt ihm das Geiſtreiche nicht Teicht”5 deßwegen und 
deßhalb bezeichnen eben jo, wie Die Präpofitionen wegen und hal- 
ben, den moralifhen Grund als das Berhältnig eines Beweggrun- 
des, und Darum, wie um, als das Berbältnif eines Zwedes z.B. 
„Sehr gern hätte Philipp Diefe Spanier im Lande behalten: fie waren 
ihm gleichfam die Gewährsinänner der allgemeinen Ruhe und eine 
Kette, an der er die Nation gefangen hielt; deß wegen (deßhalb) 
lieg er Nichts unverfuht, dem anhaltenden Zudringen der Reichsſtände 
auszumeichen, welche dieſe Spanier entfernt wiffen wollten“ Ich will 
fie befreien; darum bin ich bier“ „Was er auch bringen mag, er 
darf den Meutern nicht in die Hände fallen; drum geſchwind fchiekt 
einen fihern Boten ihm entgegen“. Aber wie in dem Juterrogativ 
warum und dem Demonftrativ Darum (H. 254), jo. bezeichnet Die 
Präppfition um in der Konjunktion darum auch einen Beweggrumd 
3 B. Es war augenfcheinlich, daß der Monarch weit davon entfernt 
war, ihr Geſuch Statt finden zu laſſen; darum blieben fie von nun 
an aus dem Staatsrathe weg, und verließen fogar Brüffel“ „Du beug- 
teft Dichz drum hat er Dich erhoben”; eben fo einen realen Grund 
3: B. „Das ift Bein von meinen Beinen u. f. f5 Darumb wird ein 
Mann feinen Bater und feine Mutter verlaffen uf. f. 1 Mof. 2, 24; 
und felbft einen Logifhen Grund 3.8. „Eine Durchlauchtigkeit läßt 
er fi nennen; drum muß er Soldaten halten Fünnen“; und Darum 
entfpricht im Diefer Hinſicht dem in der unterorbnenden Verbindung 
gebrauchten weil (8.272). Überhaupt unterſcheidet die Sprache nicht 
genau zwifchen dem realen und moralifhen Grunde, und jo 
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werden auch wol deßh alb und deßwegen für das Verhältniß eines 
realen Grundes gebraucht z. B. „Eine allgemeine Ausbildung drängt 
uns jest Die Welt ohnehin auf; wir brauchen uns deßhalb darım 
nicht weiter zu bemühen“ „Die ausgefprochenen widergefeglichen 
Handlungen: verlegen das äftyetifhe und moraliſche Gefühl; und deß— 
wegen Fonnte das Stück auf dem deutschen Theater feinen Eingang 
finden“. Wie überall hat auch hier der nachfolgende Sat größeren 
logiſchen Werth. 

Das Verhältniß des Io giichen Grundes wird durd die Konjunk— 
tionen: denn, alfo, jo, folglidh, demnach und mithin be— 
zeichnet. Denn, ftatt deſſen im Altdeutfchen auch das nur die logi— 
Ihe Wirklichkeit des Prädifates hervorhebende Fiwiffo (gewiß) ge 
braucht wird, bezeichnet den nachfolgenden Sag als Grund des vor- 
angehenden; Die übrigen Konjunftionen bezeichnen den nachfolgenden 
Sas ale Folgerung aus dem vorhergehenden, indem fie, mit Aus- 
nahme von folglich, die Folgerung als ein Verhältniß der Überein- 
ſtimmung ı darftellen. In dem erfteren Falle wird der Grund, in 
dem Testeren die Folgerung durch Stellung und Betonung als 
Hauptged anke hervorgehoben. 

Die Konjunktion denn iſt urſprünglich ein Demonſtrativadverb 
($. 203) 5 aber fie hat, während alle andere kauſalen Konjunktionen 
in dem fonsaftifchen Gebrauche noch mehr oder minder ihren Urſprung 
- und ihre adyerbiale Bedeutung zu erkennen geben, ihre etymologifche 
Bedeutung gänzlich verloren, und ift eben dadurch dazu tauglich ge- 
worden, die Verbindung von zwei Gedanfen in dem Berhältniffe des 
logifhen Grundes zu bezeichnen, die als die eigenſte That des Gei- 
ftes nicht Kann durch eine grammatifche Form dargeftellt werben 
($: 200). Auch in allen andern Sprachen finden wir, daß die Konfunf- 
tionen: des vealen und moralifchen Grundes fih im Gebrauche mei- 
ftens noch als Adverbialformen zu erkennen geben , die Konjunktionen 
des logiſchen Grundes hingegen ihre etymologifche Bedeutung, wo 
ihre: Ableitung ſich noch erfennen läßt, gänzlich aufgegeben haben. 
Sp wird im Angelfächfifchen für unfer denn sodhes, sodhlice (wahr- 
lich), das wie das altveutfche kiwiſſo und das griechiſche yuo (ye 
&oa) ,; eigentlich die logiſche Wirklichkeit des Prädifates hervorhebt, 
im Gothiſchen auk (auch), und im Altveutfchen auch avur (wieder) 
gebraucht; und in der Konjunftion wird die urfprüngfiche Bedeutung 
eines Adverbs nicht mehr erfannt. 

Denn bezeichnet zunächſt dası Verhältniß des’ logiſchen 
Grundes 3. B. „Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht vecht iſt; 
denn ich bin eine Königin, wie Jhr, und Ihr habt als Gefang’ne 
mich gehalten“ „Verſchmerzen werd’ ich Diefen Schlag, das weiß ich; 
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denn was verfchmerzte nicht der Menſch?“ „Sie treibt nicht der Eifer 
für das Vaterland; denn Taufende, wie mich, gebar die Fremde’ 
„D! das fann nicht gutiendigen .. . „ denn dieſer Königliche, wenn 
er fällt, wird eine Welt im Sturze mit fih reißen“, Denn begeid)- 
net aber auch das Berhältniß eines realen und moralifhen Örun- 
des: fo bezeichnet Denn den realen Grund in: „Wir haben uns in 
des Kampfes Wuth nicht befonnen und berathen; Denn ung bethörte 
das braufende Blut“ „Soldaten waren theuer; Denn die Menge geht 
nach dem Glück“ „Du wirft ein andres England ſehn, ein andres 
Volk; denn Di umgibt nicht mehr die herrliche Gevechtigfeit, Die 
alle Herzen Dir befiegte”; und den moralifchen Grund in: „Im ber 
Eiche Schatten faß ich gern, die Herde weidend; Denn mich 309 
das Herz“ „Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, zu dem 
Kampf ift die Fauſt geballt; denn ich fehe das Haupt der Medufen, 
meines Feindes verhaßte Geftalt“ „Laßt uns heut nod) guter Dinge 
fein; denn heiße Tage fteben ung bevor“, Wenn der reale und 
moralifhe Grund durch denn bezeichnet wird; fo wird theils "ber 
Grund, theils das Faufale Verhältniß hervorgehoben, Der 
Grund wird hervorgehoben, indem er als Hauptgedanfe mit Denn, 
das an fich nicht ein Verhältniß von Begriffen, fondern ein Ver— 
hältniß von Gedanfen bezeichnet, nachfolgt, während er fonft 
als untergenrbneter Gedanfe vprangeht. Das kaufale Berhältnig wird 
hervorgehoben, indem durch denn der reale Grund als’ ein Togi- 
fher Grund, und damit die Wirkung als eine nothwendige dar— 
geftellt wird; denn mit dem logiſchen Grunde wird immer die Noth— 
wendigfeit der Folgerung gedacht, mag der Grund wirklich volftändig 
oder nur partiell, und die Folgerung wirklich nothwendig oder mur 
möglich fein. Während das Verhältniß des realen und moralifchen 
Grundes durch Verbindung der Konjunftion und mit den faufalen 
Konjunftionen auch als ein Fopulatives Verhältniß kann dargeſtellt 
werden; kann die Konjunftion denn, weil fie das logiſche Verhält— 
niß der Kaufalität hervorhebt, nicht mit und verbunden werben, 
Und während das Berbältni des realen und moralifhen Grumdes, 
weil es nicht fogleich aus dem Inhalte der Gedanken verftanden wird, 
die Auslaffung der Faufalen Konjunktion nicht wohl zuläßtz; wird Das 
Berbältniß des Togifchen Grundes, das als ein nothiwendiges aus 
dem Inhalte der verbundenen Gedanten leicht verftanden wird, oft 
durch die Auslaffung der Konjunftion denn hervorgehoben zB, 

„Dich nicht haſſ' ich; nicht Du biſt mein Feind: Eine Stadt ja hat 
ung geboren“ „Unter allem Diebsgefindel find die Narren die ſchlimm— 
ften: fie rauben Euch Beides, Zeit und Stimmung“ „Den blut’gen 

Spruch muß man nicht raſch vollziehn: ein Wort nimmt fi, ein 
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Leben nie zurück“, Daß bei dem Iogifhen Grunde die Folgerung 
als eine nothbiwendige gedacht wird, erfieht man auch Daraus, daß, 
wenn ein Berhältniß des lo giſchen rundes duch die Konjunftion 
Darum in der Form eines realen Grundes dargeftellt wird, in 
dem Saße, welcher die Wirfung ausdrüdt, immer die Nothwen— 
Digfeit des Prädifates durch ein» Hülfsverb des Modus bezeichnet 
wird z. B. „Eine Durchlauchtigfeit läßt er fih nennen; drum muß 
er Soldaten halten können” „Dem Mimen flicht die Nachwelt feine 
Kränze; Drum muß er geizen mit der Gegenwart“, In diefen Bei- 
fpielen ift der erfte Sas der Ingifihe Grund des zweiten; er fann 
aber als realer Dargeftellt werden, indem das Prädifat des zwei— 
ten Satzes im Berhältniffe der Nothwendigfeit, und der erfte Satz 
als der reale Grund Diefer —— dargeſtellt wird. 
(Bgl.,$. 272. da). 

Denn fteht oft als ein Adverb in einem nachfolgenden Sate, 
und bezeichnet ebenfalls das Verhältniß des logiſchen rundes; es 
bezeichnet alsdann aber einen in der vorangehenden Rede aug- 
gebrüdten oder auch nur hinzugedachten Gedanfen als den logiſchen 
Grund, und hebt das Iogifche Verhältniß weniger hervor, als wenn 
denn an der Spise des Satzes fteht. Gewöhnlih wird alsdann mit 
Denn noch die folgernde Konfunftion fo verbunden 3.2. „Sein jüng- 
fter Sohn ift angeftelltz fo find denn alle feine Kinder verforgt” 
„Sp hat denn die Noth ein Ende” „So ift denn Alles. verloren“. 
Sp wird Denn befonders in Zmperativfäsen gebraucht, wenn auf 
einen Grund für die Nothiwendigfeit des Geheißes hingebeutet wird 
z. B. »E8 gebührt fih, daß die Kommandeurs aus Ihrem Mund 
des Kaiſers Willen hören 5 gefal’ es Ihnen denn, fih Ihres Auf: 
trags vor diefen edlen Häuptern zu entled’gen“ „Die heil’ge Meſſe 
hört’ ich gern, doch Tiegt mir frank der Sohn; fo. gehe Denn, mein 
Kind, und fprich in Andacht ein Geber für mih“ „So wilfe denn; 
man hintergeht Dich“, Wie endlich Durch fonft ($. 260) die Noth- 
wendigfeit eines Urtheiles durch eine aus dem Gegenfase gezogene 
nothwendige Folgerung hervorgehoben wird, deren Nichtwirklichkeit 
duch den KRonditionalis bezeichnet iftz fo wird auch Durch denn 
die Nothwendigfeit eines Uxtheiles durch) eine aus dem Gegenfaße 
gezogene "Folgerung hervorgehoben, deren Nichtwirklichkeit Durch. Die 
Form einer Frage bezeichnet, ift 3. B. „Habt Ihr denn gar fein 
Eingeweid’, daß Ihr den Greis zum .harten Frohndienſt treibt 
„Sch biete Div Frieden; wollen wir einander denn. ewig haffen 2 
„Das Berfchweigen wird Nichts helfen; denn es ift Alles ſchon 
genugfam befannt. — Was. ift denn befannt?* „Sind wir Denn 
wehrlos?“. 


! 
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Alſo, folglich und mithin heben den nachfolgenden Saß 
als die Folgerung hervor. Folglich und mithin, das die Fol- 
gerung als etwas mit dem Grunde nothwendig Gegebenes barftellt, 
bezeichnen aufs beftimmtefte eine Folgerung aus dem unmittelbar vor⸗ 
angehenden Gedanken 3. B. „Die Kabel bat unfere klare und Teben- 
dige Erfenninif eines moralifchen Satzes zur Abfichtz Nichts verdun—⸗ 
felt unfere Erkenntniß mehr als die Leidenfchaften: Folglih (mit 
hin) muß der Fabufift die Erregung der Leidenſchaften ſo viel als 
möglich vermeiden” „Wenn ich mir einer moraliihen Wahrheit durch 
die Fabel bewußt werden foll, fo muß ich die Fabel auf einmal über: 
fehen können; und um fie auf einmal überfehen zu können, muß fie 
fo furz als möglich fein: alle Zieraten aber find diefer Kürze entge- 
gen; denn ohne fie würde fie noch Fürzer fein können: folglich 
(mithin) ftreiten alle Zieraten, in fo fern fie leere Berlängerungen 
find, mit der Abficht der Fabel”. Auch durch alfo ($. 172), das 
erft in der neuern Zeit — nad) Luther — auch in der Bedeutung 
einer Faufalen Konjunktion in Gebrauch gekommen ift *), wid ft 
beftimmt ein Gedanfe aus dem unmittelbar Borangehenden gefolgert 
z. B. „Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nad) Abfaffung 
des Kompromiffes, verfammelte fi der ganze Staatsrath in Brüf- 
ſel“ „Der König bedarf Feiner Diener, deren Treue er bezweifeln 
muß, und ferne fei es von mir, meinem Herrn Dienfte aufzudringen, 
die ihm zuwider find: beffer alfo für ihn und mich, ich entziehe mich 
dem gemeinen Wefen“ „Seneca fagt Dies zwar nad) den Grundfägen 
des Anarimanders; aber er erinnert Nichts dawidert er billigt fie 
alfos, Dft aber ftellt alfo, wie fu und das konjunktionelle Adverb 
denn, nur eine unbeflimmte Folgerung aus dem ganzen Inhalte der 
sorangehenden Nede dar z. B. „Du bift alfo meiner Meinung 


‚oder „Du bift alfo anderer Meinung“; und e8 wird, wie Denn, be— 


fonders in der Frage gebraucht, jedod mit dem Unterſchiede, daß 
bier alfo das logiſche Berhältnig mehr hervorhebt, als denn z. B— 
„Das alfo find die Reizungen, die ungeftraft fein Mann erblickt?“ 
„Dahin alfo wär es gefommen ?“ „Wen erwartet Ihr? — Den 
Eilenden, der mir die Nachricht bringt, wie e8 mit Prag gelungen 
— Sp wißt Ihr's nicht, wie diefer Lärmen ins Lager kam?“ „Spy 
bleibt’3 dabei, Du willft das Heer verlaffen ” „Sp treibft Du's mit 
dem Schweden nur zum Schein?“. Demnad bezeichnet das Ver— 
hältnig der Folgerung nur als Gemäßheit, und hebt daher die 
Nothwendigfeit der Folgerung weniger hervor z. B. „Er fpricht fran- 
zöſiſch; er ift Demnad) wol ein Franzoſe“ (vgl, „Er ift in Frankreich 


*) ©, J. Grimm d. Gr. Th. IIL ©, 282. 
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von franzöftfchen Eltern geboren; folglich Imithin, alfo] iſt er 
ein Franzofe“) „Etwas mußte nothwendig gefchehen, ehe der Künig 
die Unruhen durch feine perfönliche Gegenwart beizulegen unternahm; 
es wurden Demmach zwei verfchiedene Schreiben an die Herzogin 
erlaffen“, — Die folgernden Konjunktionen werden nicht leicht ausge- 
faffen, und verbinden fid) nur dann mit und, wenn, was felten der 
Fall ift, das logiſche Verhältniß der Gedanken in den Hintergrund 
tritt 32 B. „In der zufammengefesten Fabel wird ein Befonderes ge- 
gen das Andere gehalten; zwifchen zwei oder mehr Beſonderen, bie 
unter eben demfelben Allgemeinen begriffen find, ift die Abnlichfeit 
unwiderfprehlih, und die Allegorie kann folglih Statt finden“ 
„Alle diefe Entfchuldigungen mochten zu —.— fein, und alfo 
Nichts entſchuldigen“. 


I. Unterorpnende Berbindung. 


$. 263. 


Ein einfaher Satz z. B. „Gute Waare findet Leicht ihren 
Käufer“ wird zu einem in der unterordnenden Berbindungsform 
zufammengefesten Satze, wenn ein Glied desfelben 3. B. „gut“ 
oder „Käufer“ fi) zu einem Sabre erweitert z.B. „Waare, Die 
. gut ift, finder leicht Einen, der fie fauft“. Man Fann zwar 
nicht annehmen, Daß jeder in diefer Form zufammengefeste Sat 
wirklich auf diefe Weife aus einem fchon vorhandenen einfachen Sate 
hervorgegangen ſei; aber wie die Bildung eines zufammengefegten 
Wortes, eines Satzverhältniſſes und anderer zufammengefegten For— 
men in ber Sprache, fo muß aud) die Bildung des zuſammengeſetz⸗ 
ten Satzes aufgefaßt werden nicht als eine eigentlihe Zufammen- 
ſetzung jchon vorhandener Theile zu einem Ganzen, fondern als eine 
srganifhe Entwickelung eines mannigfaltig gegliederten Gebil: 
des aus einer Einheit. Die Entwickelung der Sprade fängt mit 
einfachen Sätzen anz und fie hat ſich uranfänglich, wie noch jeßt die 
Sprache der Kinder, wol nur in einfachen Säten bewegt. In dem 
in unterorbnender Berbindungsform zufammengefesten Sate ftellt ſich 
nur eine weiter fortgefehrittene Entwidelung des einfachen Satzes 
Dar? auch findet diefe Auffaffung des zufammengefesten Sabes volle 
Beftätigung in der hiftorifchen Betrachtung der Sprade, indem ins- 
befondere die Partizipialien, welche fich in den älteren Spracden in 
großer Mannigfaltigfeit als Glieder des einfahen Satzes darftellen, 
in den neuern Sprachen fih zu Nebenfäßen erweitern, und ſo ber 
einfache Sat fich zu einem zufammengefeßten Sage entwidelt. Wir 
haben ſchon öfter, befonders bei dem Berhältniffe der Kaufalität und 
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der mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit,, gefehen , wie Gebans- 
fen in der Form von Begriffen durch Begriffswörter Dargeftellt wer- 
den. Wenn die Sprache daher Begriffe durch Nebenfüse ausdrückt, 
fo führt fie nur den Begriff in der Form’ der Darftellung auf den 
Gedanfen zurüd, aus dem er zuerft hervorgegangen ift. Da jedes 
Subftantiv fonfreter Bedeutung den Begriff eines durch eine Thä- 
tigfeit individualifirten Seins, und das Abftraftum den Begriff 
der Thätigfeit felbft ausprüdt (G. 6)5 fo kann jedes Subſtantiv, in 
ſo fern der in ihm Tiegende Thätigfeitsbegriff, wie z.B: bei Käu- 
fer, noch erfannt wird, fi zu einem Satze erweitern, indem. Die 
Tpätigfeit als eine von einem Sein prädizirte dargeftellt wird, Eben 
fo kann fich ein attributives Adjektiv, weil es einen präbdizirten Thä— 
tigfeitsbegriff ausbrüdt ($. 227), zu einem Satze erweitern. Daher 
fann nicht nur das Subjekt. und Objeft und das Attribut, ſondern 
jelbft das Prädikat, wenn es durch ein Subftantiv ausgedrückt ift, 
fih zu einem Sabe erweitern 3. B. „Das ift eben, was id wün- 
ſche“ (mein Wunfh) „Wären Diefe Lords, wie Ihr fie fhildert 
(die gefchilderten Lords), verftummen müßt ih“, Nur das Berb läßt 
fih nicht zu einem Nebenfage entwideln, da es, als Prädikat, in 
dem Hauptfabe die Ausfage des Sprechenden sausdrüdt, und der 
Begriff desfelben nicht urfprünglic aus einem Gedanken hervor— 
gegangen ift. — Man nennt das zu einem Satze erweiterte Glied 
eines Sabes einen Nebenſatz, und denjenigen Sag, dem er als 
ein Glied desfelben angehört, feinen Hauptſatz. Man nennt jedoch) 
insgemein jeden Sat, der nicht ein Nebenfaß ift, zur Unterfcheidung 
einen Hauptſatz. Ein Sab kann aber eigentlich nur in Beziehung 
anf feinen Nebenfas ein Hauptfat genannt werden. Auch kann der- 
felbe Saß, der in Beziehung auf feinen Nebenfas ein —— iſt, 
ſelbſt der Nebenſatz eines andern Hauptſatzes fein z. B. Lu * 
den Freund, der mich tadelt, wenn ich fehle“. | 

Jeder in unterordnender Berbindungsform nfanmengefeßter Say 
drückt eben fo, wie der einfache Satz, aus dem er ſich entwickelt 
bat, mır Einen Gedanken aus, nämlich denjenigen Gedanfen, 
der den eigentlichen Inhalt des Hauptfaßes ausmacht z. B. So⸗ 
bald Du wilfft, kannſt Du erproben, daß Dein Wille frei, iſt“ (Je— 
den Augenblick kannſt Du die Freiheit Deines "Willens erproben). 
Der Nebenfas drüdt an fih, wie das Glied des Hauptſatzes, aus 
demrer ſich entwicelt bat, nicht einen Gedanfen,  fondern nur einen 
Begriff aus, der als ein Glied des Hauptfages in das Subjekt 
oder in das Präbdifat-desfelben aufgenommen ift: er hat die Form, 
aber nicht eigentlich Die Bedeutung eines Satzes; und iſt an fi) 
nur der Ausdru eines Begriffes in der Form eines Sagen, 


unterordnende Verbindung. 6. 269. 331 


* oft wird jedoch auch ein Gedanke, welcher ſich nicht auf ei⸗ 
nen Begriff zurückführen läßt, eben ſo, wie ein Begriff, in einer 
grammatiſchen Verbindung in den Gedanken des Sprechenden aufge— 
nommen, und als ein Glied desſelben durch einen Nebenſatz ausge— 
drückt z. B. „Er glaubt, er habe ein Gejpenft gefehen” „Er, fragte 
mich, ob ich ſchwimmen könne“. Dft endlich wird auch ein wirkliches 
Urtheil des Sprechenden in der Faffıng eines Nebenfaßes dar— 
geftellt, Sp drüden 3. B. mande oben ($. 225) näher bezeichnete 
Adjeftivfäge, wie: „Das that ich aus Achtung für Die würdigen Per- 
fonen der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe” ein wirk- 
liches Urtheil des Sprechenden aus („Sch verwerfe dieſes“): und alle 
Arten von Nebenfäsen fünnen auf dieſe Weife ein Urtheil des Spre— 
chenden auspdrüden, indem ſie es nicht mehr als einen Gedanfen des 

Sprechenden, fondern als einen grammatifch verbundenen Begriff dar 
ftellen: Man muß in dieſer Hinficht umterfcheiden zwifchen Neben— 
ſätzen, welche nur Begriffe ausdrüden, und urfprünglich als zu 
einem Sate erweiterte Subftantiven und Adjeftiven anzufehen 
find, und folchen Nebenfäsen, welche Gedanfen ausdrüden, und 
als urfprünglihe Sätze anzufehen find, die mit einem andern 
Sage grammatifch zu Einem Sage verbunden find. 

7 Die Nebenfübe der eriteren Art entwickeln ft ch auf eine ganz 
naturn che Weiſe aus dem einfachen Satze, indem ein Glied desſel— 
ben die Form eines Satzes annimmt; und dieſe Erweiterung eines 
Subſtantivs oder Adjektivs iſt nicht willkürlich, ſondern findet auf 
organiſche Weiſe nur unter gewiſſen beſtimmten Verhältniſſen Statt. 
Ein einfaches Adjektiv oder Subſtantiv erweitert ſich nur dann zu ei— 
einem Nebenſatze, wenn es einen größeren logiſchen Werth hat; 
indem alsdann die Forın eines Sages und mit Diefer der größere Um— 
fang des Ausdrudes und der gefteigerte Ton den Logifchen Werth der 
Bedeutung hervorhebt 3. B. „Ein Soldat, der feige ift (ein feiger 
Soldat) verdient Verachtung“ „Verdient Jhr, dag man Euch ver: 
traut?" (Bertrauen). Die deutfche Sprache erweitert insbefondere 
zu diefem Zwecke fehr häufig ein attributives Adjektiv, weil der lo— 
giſche Werth desfelben weniger Durch die Wortfolge unterſchieden 
wird (5. 9.286), zu einem Nebenfase und unterfcheidet auf dieſe 
Weife 3.8. zwiſchen „ein Soldat, der feige ift“ (ein feiger 
Soldat) und: „ein feiger Leinweber“. Die Form eines Neben- 
faßes ift in der Schriftiprache, weil diefe die Betonung nicht bezeich— 
net, oft fogar nothwendig. Die Erweiterung eines einfachen Sub- 
ftantivg oder Adjektivs zu einem Nebenfase ift außer dem eben be— 
zeichneten Falle überhaupt fehlerhaft und befonders dann zu tabeln, 
wenn Das zu einem Nebenfage erweiterte Glied des Hauptfages an 
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fi) einen fehr geringen Werth der Bedeutung bat, und nur ein Forms - 
wort ift, wie in: „Gib fie dem Kanzler, den Du haft“ flatt „Dei- 
nem Kanzler”, Dagegen find die zu einem objeftiven Satzver— 
bältniffe entwidelten Partizipialien durch Form und Bedeu— 
tung vorzugsweife geeignet, fi zu Nebenfäßen zu erweitern, Das 
objeftive Satzverhältniß ift nämlich an ſich der Ausdruck des durch 
eine objektive Beziehung auf ein Befonderes zurüdgeführten Prädika— 
tes: und die zu.einem objektiven Satverhältniffe erweiterten Parti- 
zipialien unterfcheiden fi yon dem Prädifate nur dadurch, daß fie 
nur die objektiven Beziehungen des Prädifates, nicht aber die Aus— 
fage, und daher auch nicht Das Perfonal-, Zeit und: Modusver- 
hältniß ausdrüden. Wenn daher auf ein Partizipiale ein Objekt be- 
zogen wird, fo erweitert fich Das zu einem Satzverhältniſſe entwidelte 
Partizipiale, weil e8 einen böhern Werth der Bedeutung und eine 
gefteigerte Betonung annimmt, leicht zu der Form eines Satzes, in- 
dem das Partizipiale wieder die Form des Verbs annimmt, von dem 
e8 gebildet ift 3: B. „ES ift der blut'ge Schatten König Darnleys, 
der zürnend aus dem Gruftgewölbe ſteigt“ „Du fprichft mein Ur— 
tbeil aus, da Du mid tröfteft” „Euch mangelt Alles, was das 
Leben ſchmückt“ „Unwürdig iff’s der Majeftät, das Haupt zu feben, 
das dem Tode geweiht ift“ „Habt Ihr Befehl gegeben, daß man 
ihn zurüdweife?“ Legatos misit, qui pacem rogarent (pacem 
rogatum). Nebenfäße, welche auf diefe Weife aus einem Partizi- 
piale hervorgegangen, find der Sprache überhaupt am meiften ge— 
läufig, und man muß die Entwidelung des zu einem objeftiven 
Sabverhältniffe erweiterten Partizipiale zu einem Neben- 
fase als den urfprünglichen Grundtypus für die Bildung der Neben- 
ſätze überhaupt anſehen. Attributive Adjeftiven und Berbalfubftantiven,: 
deren Begriff noch die Verbindung mit einem Objekte in der Form 
eines Attributes zuläßt ($. 231), verbalten fi wie Partizipialien 
und erweitern ſich unter denſelben Umftänden eben fo, wie die Par: 
tizipialien; leicht: zu Nebenfägen z. B. „Was irgend nur in einem 
guten Krieg recht ift und ritterlich, das darf ich üben“ „Erfläre, 
daß Du Blut verabfcheueft“ (Deinen Abfchen) „Da ich Deinen 
Reiz betrachte (bei der Betrachtung), erneut fi mir der Schmerz“ 
„O ich bin Schwer dafür beftraft, daß ich. von Eurem: weifen Rathe 
mich entfernet“. Weil die Nebenfäge urfprünglich mit den Parti— 
zipialien gleiche Bedeutung haben, fo nimmt in den beſondern Spra— 
hen der Gebrauch der Nebenfäse in demſelben Maße zu, in welchem 
der freie Gebrauch der Partizipialien abnimmt. Man darf aber 
darum den häufigeren Gebrauch der Nebenfäge in den neuern Spra— 
hen und befonders in der deutfchen Sprache nicht lediglich aus ihrer 
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Armut an Partizipialformen herleiten, und fchlechtweg als eine Un- 
vollkommenheit Diefer Sprachen anfehen: offenbar hat die fortfchreitende 
logiſche Entwidelung der Sprache an dem bäufigern Gebraude - der 
Nebenfäse eben fo großen Antheil, als die Armut an Vartizipialien, 
Die Nebenfäge find yon den Partizipialien wefentlich darin unter- 
ſchieden, daß die befondern Berhältniffe der Begriffe, wie Die Mo— 
dus-⸗ und Zeitverhältniffe und die befondern Arten der Beziehungs- 
formen in der Form des Nebenfages weit genauer können bezeichnet 
und unterjchieden werben, als in einem Partiziviale, So werben 
3: D. die Berhältniffe der Zeit, des Grundes, der Bedingung und 
Das adverfative Verhältniß, welche ſämmtlich dur das Gerundium 
ununterſchieden nur auf unbeftimmte Weife als Verhältniſſe einer mit 
dem Prädifate verbundenen Thätigfeit dargeftellt werden ($. 252), in 
. den Adverbialfäsen fehr beftimmt durch die Form derſelben unterfchie- 
den. Die partizipiale Faſſung hebt in der Darftellung mehr die Ein- 
beit des ganzen Gedankens hervor, und ftellt den auf einen Begriff 
zurückgeführten Gedanfen fchlechtweg als ein Glied des Hauptgedan- 
kens darz in ihr tritt mehr die Fülle des Gedankens hervor: die Ne: 
benfäge hingegen ftellen den auf einen Begriff zurücdgeführten Gedan- 
fen wieder nach feiner Befonderheit in der Form eines Gedankens 
dar, und heben dadurch zugleich den Io gifhen Werth desfelben in 
dem Hauptgedanfen hervor. Der Nebenfas hat daher größern Ingi- 
ſchen Werth, als das Glied des einfachen Sabes, aus dem er ſich 
entwidelt hat. Daß die Nebenfäse nicht bloß als Stellvertreter man 
gelnder Partizipialformen anzufeben find, erſieht man ſchon daraus, 
daß auch die alten Sprachen fehr häufig bei Verhältniſſen der Be— 
-griffe, die fie durch Partizipialien ausdrüden können, fi) der Neben- 
ſätze ‚bedienen. Endlich aber fordert die rhythmiſche Form des 
Sabes oft den Gebraud der Nebenfäse, Wenn nämlich das Sub- 
jeft, Attribut oder Objekt des Satzes zu einem zufammengefeßten 
Sasverhältniffe, und ein Glied dieſes Sasverhältniffes abermals zu 
einem Satverhältnifie erweitert iſt; fo Taffen fi) die Glieder des 
Satzes nicht Leicht in einer rhythmiſchen Unterordnung unter ‚Einen 
Hauptton zufammenftellen: der fehlerhafte Rhythmus wird alsdann 
durch Die Entwickelung von Nebenfäßen verbeffert, indem num die 
Öfieder in ebenmäßigen Tonverhältniffen auseinandertveten, und fich 
leicht Einem Haupttone unterordnen 3. B. „Drum tag’ ich darauf 
“am, daß dev Befehl zur Hinrichtung des Verbrechers gleich ausgefer- 
tigt werde“ (vgl. Drum trag’ ich auf Die unmittelbare Ausfertigung 
des Befehls zur Hinrichtung des Verbrechers an). Sp dient der 
Nebenfab befonders zur Bermeidung von Afterformen der Sab- 
verhaältniſſe ($. 235, 255). Diejenigen Nebenfäge, welche auf die 
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eben bezeichnete Weife als durch einen organischen Vorgang zu Säßen 
entwidelte Bartizipialien fünnen angefehen werden, drücken in 
dem zufammengefesten Sabe nur diefelben Verhältniſſe der Begriffe 
aus, welche in dem einfachen Sabe durch die Partizipialien — den 
Infinitiv, Das Supin, das Partizip und  Gerundium — ausgedrückt 
werden, nämlich grammatifche Berhältniffe son Begriffen — Das 
Berhältmiß des Subjeftes, des Attributes und des Objektes. 
Sp bildet der Nebenfaß, der das Subjeft des Hauptſatzes ausdrückt, 
. mit dem Prädifate des Hauptfaßes Einen einfachen Gedanfen 3. B. 
„Wer Pech) angreift, befudelt ſich“, und der Nebenſatz, der das At- 
tribut oder Objekt zu einem Begriffe des Hauptfases ausdrückt, führt, 
wie das durch ein Begriffswort ausgedrüdte Attribut oder Objekt, 
< feinen Deziehungsbegriff auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurück, und hat demnach den Hauptton oder die untergeordnete Beto- 
nung z. B. „Ein Baum, welcher. feine Früchte trägt, wird ins Feuer 
geworfen“ und „Der Baum, der dort fteht, full umgehauen werben“ 
„Was wahr ift, muß ich fagen“ und „Sie wird gerichtet, "wo fie 
frevelte”, Dieſe Nebenfäge unterfcheiden fih dadurch, Daß fie, nur 
Degriffe ausprüdend,, mit dem Hauptfage in einer grammati- 
ſchen Verbindung ſtehen, weſentlich von den einander beigeord- 
neten: Sägen, die mit einander in logiſchen Verhaltniſſen —* 
Gegenſatzes und der Kauſalität) ſtehen ($. 206). 

Wenn ein einfacher Satz z. B. „Ein an Gold und Silber ſehr 
reicher König zeigte, ſich für den Glückſeligſten aller Menſchen hal— 
tend, einem am feinen Hof gekommenen ſehr weiſen Manne feine 
Schätze“ ſich zu einem zuſammengeſetzten Satze entwickelt, wie: „Ein 
König, der an Gold und Silber ſehr reich war, zeigte, indem er ji) 
für den Glückſeligſten aller Menfchen hielt, einem Manne, der 
fehr weife war, als diefer an feinen Hof fam, feine Schätze“; jo ift 
Die organiſche Möglichkeit dieſer Entwidelung dadurch gegeben, daß 
jedes Glied des einfachen Sabes, ‚welches ſich zu einem Nebenſatze 
erweitert, immer feinen Begriff als eine von einem Sein prädizirte 
Thätigkeit davftellt und fchon einen Gedanken (ein Urtheil) in Der 
Form eines Begriffes ausdrüdt, und daß dieſer Begriff Daher Teicht 
wieder die Form eines Gedanfens annimmt, in der er urſprünglich 
gedacht worden. So find in dem eben als Beifpiel angeführten ein- 
fahen Sate die Urtheile: „Der König war reich“ „Er hielt ſich 
für den Glückſeligſten/ „Der Mann war fehr weife“ und „Er war 
an den Hof gekommen“ in: der Form yon Begriffen ; wie „ein 
reicher König” u. ſ. f. ausgedrückt, und fie ftellen fich in’ den Neben- 
fägen nur wieder in der Form eines Urtheiles dar. Dieſe Urtheile 
unterfcheiden fich yon dem in dem Hauptfage ausgedrückten Urtheile 
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nur dadurch, daß fie nicht von dem Sprechenden felbit in dem Au— 
genblicke der Rede yrädizirt werden, fondern als ſchon vorhandene 
Urtheile angenommen und als folhe in der Form von Begriffen 
in das Urtheil des Sprechenden aufgenommen werden. Der menſch— 
liche Geift gelangt aber erft mit der fortfchreitenden Entwickelung des 
Denfvermögens zu der Fähigfeit, auf diefe Weife mit Leichtigkeit meh: 
vere Urtheile in der Form von Begriffen in Ein Urtheil aufzunehmen, 
Kinder, Taubftumme und überhaupt Menfchen, Die auf einer niedrigen 
Stufe intelleftueller Entwidelung ſtehen, bilden erft felbft in dem Aus 
genblide der Rede jedes Urtheil für fih, und reihen die Urtheile als 
Urtheile aneinander, ohne fie zu Einem Urtheile zu verbinden, wie 
etwa „ES war einmal ein König, dev war reich an Gold und Sil- 
ber; und an feinen Hof Fam ein Mann, der war fehr weife; und 
dem zeigte er feine Schätze⸗ Auch in Zuftänden der Aufregung, der Leiden: 
haft, ſpricht man gewöhnlich in Hauptfägen. Dagegen thut fich ein Durch 
Bildung entwiceltes Denfvermögen vorzüglih dadurch fund, daß in 
der Rede eine Mannigfaltigfeit von Urtheilen in der Form von Be— 
griffen mit Einem Hauptgedanfen in einer organifchen Gliederung 
verbunden, und in der Form Eines Urtheiles Dargeftellt wird; und der 
zufammengefeste Sat zit als der Ausdruck eines in einer mannigfal⸗ 
tigen organifchen Gliederung entwicelten Gedanfens an fih eine mehr 
vollendete Form der Darftellung , "durch welche ſich insbefondere die 
Schriftſprache unterfcheibet. 

Der durch einen Nebenfat ausgedrüdte Begriff ift entweder 
der Begriff eines Seins: oder der Begriff einer Thätigkeit. Der 
Begriff des Seins ift entweder ein Eonfreter z. B. „Wer lügt 
Cein: Lügner), der ftiehlt“ oder ein abftrafter — ein in der Form 
eines Seins gedachter Thpätigfeitsbegriff — 3. B. „Daß man gefällig 
fei (Gefälligkeit), ift löblich“. Den Begriff einer Thätigkeit drüf- 
fen Die Adjektivſätze aus z. B. „Ein Hund, der toll ift Cein toller 
Hund), bellt nicht”. 

Wenn ein von der befprocdhenen Perfon ausgefagtes oder nur 
gebachtes Urtheil in der Rede angeführt wird 3. B. „Er fagt, er 
ſei krank“ „Er meint, er fei Frank; fo wird es, weil es als Objekt 
den Begriff des Prädifates (fagt, meint) ergänzet, als ein Glied des 
Sabes in den neuern Sprachen durch einen Nebenfas ausgedrüdt. 
Man kann diefen Nebenfag zwar auch als den Ausdrud eines abe 
ftraften Begriffes auffaffen 5. B: „Er meldet mir, daß fein’ Bater 
geftorben ift“ (den Tod feines Vaters); aber der Nebenfag drückt 
urfprünglic einen Gedanken aus, der jedoch nicht als ein Gedanfe 
bes Spredenden dargeftellt wird, und nur wie ein Begriff, in 
- einer grammatifchen Verbindung in den Gedanfen des Sprechenden 
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aufgenommen ift. Wir haben oben ($. 247) gefehen, daß die ältern 
Sprachen das angeführte Urtheil der beſprochenen Perſon ebenfalls 
als ein ergänzendes Glied des Satzes, aber nicht in der Form eines 
Nebenfages, fondern Durd einen Kaſus (deu Affufativ mit dem In⸗ 
finitiv) ausdrücken. 

Dft wird das durch einen Fra gefi ab ausgebrüdte möglide- 
Urtheil ($. 205) in das Subjeft oder Prädikat eines wirkfihen Urz . 
theiles aufgenommen. Der das mögliche Urtheil ausdrüdende Fra- 
gefas wird alsdann als ein Glied des ein wirkliches Urtheil aus- 
drüdenden Sates mit diefem in der Form eines Nebenfases verbun- 
den, den man einen interrogativen Nebenfat ober auch eine 
indirefte Trage nennt z. B. „Ob er hebräifch verftehe, iſt gleigh- 
gültig” „Wo er geboren fei, ift unbekannt” „Frage ihn, wer er ſei, 
und was er begehre“. Der interrogative Nebenfas kann nicht als 
ein zu einem Satze entwiceltes Partizipiale angefehen werben, fon- 
dern iſt mfprünglih ein Sas und Ausdrud eines Gedankens 
(„Berfteht er hebräiſch?“ „Wo ift er geboren?“), der nur in der 
Form eines in dem Berhältniffe fraglicher Wirklichkeit ftehenden 
Begriffes mit dem Hauptfage als ein Glied desfelben verbunden wird, 


$. 264. 

Da die deutfche Sprache mehr als andere Sprachen ftatt der 
Partizipialien und auch ftatt der attributiven Adjeftiven, befonders wenn 
fie fich zu einem objektiven Sasverhältniffe erweitert haben, Neben- 
fäße gebraucht ($. 263); fo hat man die Partizipialien und Adjektiven, 
wenn fie in dieſem Falle nicht zu einem Nebenfate erweitert find, als 
zu einem Subftantiv, Adjektiv oder Adverb zufammengezogene Nebens 
- fäße angefeben und verfürzte Säße genannt. Da nun die Nebenfäse 
im Allgemeinen zu Sätzen erweiterte Partizipalien find ($ 
263), fo fann man die Partizipalien in dem eben bezeichneten Falle 
nicht eigentlich als verfürzte Nebenfäse anfehen. Wenn aber 
Partizipialien und Adjektiven fi) zwar nicht in. der Form von Nebens 
ſätzen entwicelt haben, aber doch den logiſchen Werth von Neben- 
fäsen haben, und der größere Togifche Werth derfelben, wie bei einem 
Pebenfage, durch Betonung und Wortftellung hervorgehoben wird; 
fo unterfcheiden: wir, fie von andern Gliedern des Satzes, welde in 
demfelben grammatifchen Berhältniffe ftehen, und bezeichnen fie als- 
dann als verfürste Sätze. Die verfürzten Säße find insbeſondere 
Daran zu erkennen, daß fie in der Rede immer mit einer Glieder— 
pauſe gefprocen werden 3. B. „Was wollen dieſe ungeſtümen 
Menfhen, die Did nicht geſchwind genug vermählen fünnen, um 
Staat und Kirche von Gefahr zu retten?“ „Eine: büftve 
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Nacht umgab mih, von feltfamer Beleuchtung ſchwach er- 
heilt“ „So ſpracht ihr rauhen Männer, für Euch nur for- 
gend und für Eure Stadt“ „Wird England, fo glücklich 
im Genuß des neuen Lichts, ſich der Papiſtin in die Arme 
werfen 94. 

Wir betrachten insbefondere als verfürzte Adjektivſätze, bie 
jenigen attributiven Adjeftiven und Partizipien, welche 
ihrem  Beziehungsworte nachfolgenz fie find meiftens mit Objekten 
verbunden, und von ihrem en durch die Gliederpauſe des 
Nebenfages getrennt (S. $.311) 3 DB. „AUS das Bild vollendet war, 
erwählt ich mir ein Doggenpaar, gewaltig, fhnell, gewohnt 
den wilden Ur zu greifen“ „Ein königliches Stirnband, rei von 
Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich“. — 

Zu den verfürzten Sätzen gehören ferner diejenigen Supinen, 
welche fih zu einem Subſtantivſatze erweitern Taffen, und, wie die 
Subftantivfäge, gewöhnlich dem Prädifate des Hauptſatzes nachfolgen; 
Das Supin ift als verfürzter Subftantivfas insbefondere anzufehen: 

1) wenn das Supin in der Bedeutung eines nicht ergänzenden 
Objektes mit dem Prädifate — ihm nachfolgend oder vorangehend — 
verbunden if. Das mit den Präpofitionen um und ohne verbundene 
Supin gehört befonders hierher 3. B. „Er ift Hinausgeritten, feinen 
Gegner aufzufuchen“ „Was habt Ihr gethan, um fie zu retten?“ 
—— konnte ſie nicht unternehmen, ohne das Gefinde zu be- 
echen” 

2) wenn das Supin die Stelle eines das Verhältniß der In— 
tenfität bezeichnenden Subftantivfages einnimmt ($. 248, 275) 
3. B. „Wenn fich der allvermögende Lord Lefter fo tief zu mir her— 
unterläßt, ein folch Befenntnig mir zu thun“ „Meine Mutter war 
graufam genug, das arme Mädchen abzuftogen“ „Wenn eine Empö— 
rung entftünde, jo wären dieſe Truppen zu ſchwach, ihr Einhalt 
zu thun, und im Schaße nicht Geld genug, um neue zu werben“, 

3) wenn das Supin mit dem Prädifate in einer ergänzenden 
Beziehung fteht, Die gewöhnlich durch eine Präpofition ausgedrüdt 
wird. Dieſe Präppfition wird dann mit dem Demonftrativ zufammen- 
gezogen, und geht dem Supin, wie dem Kaſusſatze (S: $. 267), 
voran. Wenn dem in dem Berhältniffe des Affufativs ftehenden 
Supin der Affufativ des Perfonalpronoms es vorangehtz fo ift Das 
Supin ebenfalls als verfürzter Sat anzufehen z. B. „Mein guter 
Stern bewahrte mid Davor, bie Natter an den Bufen mir zu legen“ 
„Dhn’ Euch wär’ es vollſtreckt, beftünde fie nicht Darauf, Euch ihre 
Rettung zu verbanfen“ „Die Tyrannei begmügt ſich nicht (Damit), 
ihr Werk nur halb zu thun“ „Und könnt' er felbft es auch ertvagen, 
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fo zu ſinken; ich trüg’s nicht, fo gefunfen ihn zu fehen“. Auch das 
ergänzende Supin nad den Berben: bitten, gebieten, verbieten, er— 
lauben, rathen, zwingen u. f. f. ift, wenn es ſich zu. einem objektiven 
Satverhältniffe erweitert bat, und ein anderes Subjeft hat, als das 
Prädikat, meiftens ein verlürzter Sab z. B. „Mir befahl er, als 
meinen Herren und König Did zu grüßen“ „Die Königin verbietet 
ihm, fih zu nahen“ „Ich rieth Dir an, das: Urtheil unvollſtreckt zu 
laſſen“ „Ex beſchwört mid), ihm feiner Königin — zu ver⸗ 
künden“. de 
4) wenn das Supin in einer logiſchen — Be Einem 

der Verben: behaupten, vorgeben, fich einbilden, ſich erinnern, fich 
rühmen u. f. fe verbunden ift, und Die Stelle des im Altdeutfchen 
noch gebräuchlichen Akkuſativs mit dem Infinitiv einnimmt ($. 247, 
248) 3. B. „Wilhelm war überzeugt, die Inftrumententafche des alten 
Chirurgus vor fich zu fehen“ „Eon wunderlich fünnte nur derjenige 
fprechen, der fich einbildete, ein Autochthon zu fein“ In den eben 
bezeichneten Fällen fanır das Supin nicht wohl dem Prädifate voran— 
geben; auch ift der Gebrauch eines Subjtantivfages hier gewöhnlicher, 
als der des Supins. Nur bei den Berben glauben, Denfen, 
meinen wird jedoch gewöhnlich, und bei Den perfonell gebrauchten 
ſcheinen und f ich dünken immer das Supin gebraucht. Auch geht 
das Supin oder ein auf das Supin bezogenes Objekt hier leicht dem 
Prädikate voran; das Supin wird daher bei dieſen Verben insgemein 
nicht als ein yerfürzter Satz, fondern als ein urfprünglices Supin 
aufgefaßt z. B. „Durch falfches Zeugniß glaubt’ er ſich zu retten“ 
„Sie vermeinen ihm zu dienen, wenn fie den Bruch unheilbar nur 
erweitern“ „Den Ruf zur Hora fchien es zu bedeuten“ „Jeder * 
ſich wunderoriginell zu fein“ 

Man erkennt im Allgemeinen dasjenige ergänzende Supiny' * 

ches als ein verkürzter Satz aufgefaßt wird, daran, daß es ſich im— 
mer, wie in den angeführten Beiſpielen, zu einem Subſtantivſatze er- 
weitern läßt, und daß das Supin felbft, oder aud) ein auf das Su- 
pin bezogenes Dbjeft nicht Leicht dem Prädifate vorangehen Fantt. 
Das urfprünglihe Supin Dagegen läßt ſich, mit Ausnahme des eben 
bezeichneten Eupins‘, bei den Berben glauben, meinen, nicht zu 
einem Subftantivfage erweitern. Much gebt dieſes Supin oder ein 
auf dasſelbe bezogenes Objekt Leicht: dem Prädifate voran. Als ur- 
fprünglidhe Supinen und nicht ale verfürzte Sätze find insbefondere 
Diejenigen Supinen anzufeben, ſtatt deren im andern ‚Sprachen und 
häufig auch. im Altveutfchen noch ‚der Infinitiv gebraucht wird 
($. 99), nämlich Diejenigen Supinen, bei denen das vegivende Verb 
nicht fowol das Pradifat felbft, als nur Zeitperhältniſſe, wie 
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Anfang, Ende, Dauer, Frequenz, oder ein Modusverhältniß 
des durch den Infinitiv ausgedrüdten Prädifategs, wie 
Berhältniffe der Möglichkeit oder Nothwendigfeit, ausdrüdt. Bon 
der erfteren Art find die Verben: anfangen, beginnen, aufhören, fort 
fahren, ſich gewöhnen, pflegen, zaubern, zögern, und von der Teß- 
teren die. Verben: brauchen, bedürfen, vermögen, begehren, verlan- 
gen, gedenfen, fireben, fuchen, verfuchen, fich befleißen, vergeffen, 
es verdrießt, es gilt, hoffen, fürchten, drohen, wagen, weigern, wiſ— 
fen; und wie diefe Berben, verhalten fi) auch die Adjektiven: leicht, 
jhwer, angenehm, widrig u. m. A. z. B: „Das Gefinde fing an mir 
zu troßen” „Sch pflegte eben nicht nad) feinem Stammbaum viel zu 
fragen“ „Der Menfch begehrt Alles an fich zu reißen“ „Geſetzlos fteht 
er gegenüber dem Staat gelagert, und droht gegen ihn das Schwert 
zu kehren“ „Sch hoffe ihn bald wiederhergefteltt zu fehen” „Ex ftrebte 
mir Etwas zu entdecken“ „Geflügelt ift das Glück, und ſchwer zu 
binden“ „Nicht fhredlich bift Du in der. Nähe anzufchauen”. Sehr 
oft werden jedoch auch diefe Supine als verfürste Sätze aufges 
faßt. Wenn nämlich nicht der Begriff des Supins, fondern der Be- 
griff Des regirenden Verbs als der eigentlihe Prädifatsbegriff 
dargeftellt, und daher durch den Ton hervorgehoben wird; fo 
wird das Supin, befonders wenn e8 zu einem objektiven Sasverhält- 
niſſe erweitert ift, immer mit einer Gliederpaufe geſprochen, und 
daher als ein verkürzter Satz aufgefaßt. Auch geht in dieſem 
Falle oft dem Supin der Alkuſativ des Pronoms es voran ($. 248) 
z. B. „Wirft Du's vermögen, ruhigen Geſichts vor dieſen Mann zu 
treten?“ „Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen?“ „Vielmehr 
hoffe ich, mir das Heer enger noch und feſter zu verbinden“. 

Eben ſo wird das Supin nach Adjektiven, wie: fähig, tauglich, 
bereit, müde, würdig, die ebenfalls nur Modusverhältniſſe des Prä— 
dikates ausdrücken, wenn der Begriff des Adjektivs als das eigent— 
liche Prädikat hervorgehoben wird, als ein verkürzter Satz aufgefaßt 
z.B. „Seid denn bereit, die Herrſcher zu empfangen“ „Ich ſoll's wol 
nicht merken, daß man es müde iſt, des Schwertes Griff in meiner 
Hand zu ſehen“. Dagegen wverhalten ſich oft Supinen, die unter 
übrigens gleichen Umftänden als verfürzte Sätze anzufehen find, weil 
Das Supin oder ein mit dem Supin verbundenes Objeft als der eigent- 
lihe Hauptbegriff des Prädifates durch den Ton hervorgehoben wird, 
wie urfprünglihe Supinen 3.2. „Des ſchönen Lorbeers friſch gebroch— 
nen Zweig find wir bereit mit unferm Freund zu theilen“ „Welches 
Blutes rühmt ſie fich zu fein?” „Nicht eine Braut zu fuchen ging ich) 
aus“, — Es ergibt fih aus allem Diefem, daß bei den ergänzen- 
den ee zunächft das Tonverhältnif und die mit dem Ton- 
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verhältniffe gegebene Gliederpauſe entfcheidet, ob Das. SM als 
ein verkürzter Satz aufgefaßt wird, oder nicht. 

Das in einer attributiven Beziehung mit einem Subfantis 
verbundene Supin hat insgemein die Bedeutung eines Genitivs des 
Dbjeftes ($ 2331). 

Diefelben Beftimmungen ‚ nad) denen das in einer objeltiven 
Beziehung mit einem Verb verbundene Supin entweder als ein ur— 
fprüngliches Supin oder als ein verfürzter Satz anzufehen ift, finden 
Daher auch bei dem attributiven Supin ihre Anwendung. Wenn das 
Subftantiv der Beziehung in der Bedeutung den oben bezeichneten 
Berben entfpricht, und nur ein Zeitz oder Modusverhältniß ausbrüdt, 
wie: Zeit, Gewohnheit, Hoffnung, Furcht, Wunfh, Luft, Wille, 
Pflicht, Macht, Verſuch, Verlangen u f. fz5 fo ift das Supin als 
ein urfprüngliches Supin anzufeben. Eine Erweiterung zu einem Ka- 
fusfage findet bei. diefen Supinen nicht Statt, oder ift doch ungewöhn- 
lich 3. B. „Die Zeit zu ernten“ „bie Gewohnheit zu vauchen“ „die 
Hoffnung zu gewinnen“ „der Wunfch zu gefallen“ „Luft zu tanzen“ 
„ie Pflicht zu helfen“ „Sie haben das Necht zu ermahnen“ „Er hatte 
nicht den Muth fie zu grüßen“, Dagegen fteht bei den Subftantiven: 
Verdacht, Grille, Wahn, Gedanke, Freude, Schmerz, Ruhe, Schande, 
Einbildung u, f. f. ſtatt des Genitivs des Objeftes gewöhnlid ein 
Kaſusſatz; und wenn bei dieſen Subftantiven ein Supin fteht, fo ift 
e8 als ein verfürzter Satz anzufeben z. B. „Er fteht in dem Ver— 
dachte, ein Falſchmünzer zu fein“ „Der Wahn, verfolgt zu werden“ 
„Er machte fih Vorwürfe, feinen Auftrag nur halb. ausgerichtet zu 
haben’ „Es gefhah in froher Zuverfiht, Das Glück des Krieges fihnell 
umzumwenden“, Wenn jedoch Das urfprüngliche Supin zu einem ob- 
jeftiven Satzverhältniſſe von größerem —* erweitert iſt; fo wird 
e8 als ein verkürzter Satz aufgefaßt z. B. „Die Hoffnung, nach ſo 
langer Zeit wieder eine Spur feiner Amazone zu finden“ „Bei 
dem Tebhaften Wunfche, feine Genefung zu befördern, mag ich mich 
felbft gern vergeſſen“ „Iſt's jeßt Die Zeit, von ihr Gefahr zu fürch— 
ten?“. Eben fo wird das Supin, wenn es dem Prädifate nachfol- 
gend von feinem Beziehungsworte getrennt ift, als ein verfürzter Satz 
aufgefaßt z. B. „Welches Berlangen fühlte ich nicht, e8 zu erfahren“ 
„Zu befchäftigt find’ ich ihn, als dag er Zeit und Muße könnte haben, 
an unſer Glück zu denfen“ „Die Hoffnung nahrſt Du, ihm viel *— 
noch anzugehören“. — 

Wenn das Supin das Subjekt des Satzes ausdrückt, iſt — als 
ein urſprüngliches Supin anzuſehen 3. B. „Vielhabend zu ſein iſt 
eine läſtige Sache, wenn man es nicht verſteht“ „Nachzuahmen er— 
niedrigt einen Mann von Kopf“; wenn dies Supin jedoch dem Prä— 
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dikate nachfolgt, fo wird es als verfürzter Sat aufgefaßt z. B. „Das 
Sicherſte bleibt immer, nur das Nächfte zu thun“ „Ihnen fteht es 
‚an, fo zart zu denfen; meinem Schwager ziemt’s, ſich immer groß 
und fürftlich zu beweiſen“. 

Die Gerundien gehören, in fo fern fie an fi in der Form 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit einen Gedanfen dar- 
ftelfen ($. 252), zu den verfünzten Sätzen 3. B. „Sp ftürzt er zu 
meinen Füßen, meine Knie umklammernd“ „Diefes bei mir denfend, 
ſchlief ich ein“. Eben fo find Ausdrüde, wie „Da kömmt fie 
ſelbſt, den Chriftus in der Hand, die Hoffart und die Weltfuft in 
dem Herzen“, in denen ein hinzugedachtes Gerundium ausgelaffen ift 
($. 252), verfürzte Säge, Dasfelbe gilt yon Subftantiven, welche 
in der Bedeutung eines Gerundiums eine mit dem Prädifate verbun— 
dene Thätigfeit ausprüden z.B. „Ein zartes Kind, ward fie verpflanzt 
nach Frankreich”. Die neuern Spraden verbinden in dieſem Falle 
das Subftantiv häufig mit dem Partizip des unferm fein entfprechen- 
den Berbs 3. B. fr. Etant encore un enfant, E. being still a 
child. Wenn das Subftantiv in Appofition nicht fowol ein eigent- 
liches Attribut, als vielmehr ein Urtheil des Sprechenden ausdrückt, 
ift e8 immer als ein verfürzter Sat anzufehen z. B. „Berwunderung 
ergreift mich, daß dieſe Tänderlofe Königin, ihrer eignen Bafallen 
Spott, der Auswurf ihres Landes, Dein Schreden wird“, Das 
Subjtantiv in Appofition hat jedoch auch dann, wenn es nur ein 
Attribut des Individuums ausdrückt, Das Attribut aber durch den 
Redeton hervorgehoben wird, eine Gliederpaufe, und wird daher als 
ein verkürzter Sat aufgefaßt 3. B. „Atreus Sohn, der Fürft 
der Scharen, überfahb der Bölfer Zahl” „Und es kömmt der 
Gott der Eſſe, Zeus erfindungsreiher Sohn, Bildner Fünftlicher 
Gefäße”, 
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Man unterſcheidet Die Nebenfäse nach der Art des Begriffes, den 
fie in der Form eines Sabes ausdrüden, in Subftantivfäße, 
welche die Stelfe eines Subſtantivs vertretend, den fonfreten oder 
abftraften Begriff eines Seins ausprüden 3. B. „Wer Tügt (ein 
Lügner), der ftiehlt” „Daß man die Wahrheit fage (Wahrhaftigfeit), 
iſt löblich⸗/ und Adjektivſätze, welche, die Stelle eines Adjektivs 
vertretend, den in einer attributiven Beziehung ftehenden Begriff einer 
Thätigfeit ausdrüden 3. B. „Wie meit ift diefe Königin gebracht, 
die mit jo ſtolzen Hoffnungen begann!“ „Sie wird die Blutthat rächen, 
die fie felbft befahl» „Ein Hund, der toll ift, belt nicht“. 
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Man unterfheidet Die Subftantivfäße nad der befondern 
Form der Beziehung, in welcher fie mit dem Hauptfaße verbunden 
find, in; 

a. Kaſusſätze, weldhe das Subjeft oder ein das Prädifat 
des Hauptſatzes ergänzendes O bjekt ausdrüden z. B. „Daß Ihr 
ſie haßt, das macht fi ie mir nicht: fchlechter „Er überzeugte mich, daß 
Euch allein gebührt in Engelland zu herrfchen“ „Hört mit Gleichmuth 
an, was er Euch bringt’ „VBerzeibt, daß ih Euch zu Anfang ins 
Wort muß fallen”. Zu den Kaſusſätzen zählen wir aud Diejenigen 
Subftantivfäße, welche als ein Attribut in dem Verhältniſſe eines 
Genitivs des Dbjeftes ($. 231) mit einem Subftantiv verbunden 
find 3. B. „Zur Gewähr, daß ic) Euch ſende, bringt ihm Dies Schrei— 
ben” „Um diefe Zeit fam mir die Kunde zu, daß Ihr aus Talbots 
Schloß binweggeführet worden” „Sp lade nicht auf Dich verhaßten 
Tadel, daß Du mit böhnendem Triumph am Anblic Deines Opfers 
Dich geweidet”, | 

b. Adverbialfäse, welde ein das Prädifat des Hauptfabes 
beftimmendes Objekt ausbrüden z. B. „Sie wirb gerichtet, wo 
fie frevelte” „AS ihn des Amtes Pflichten nad Frankreich riefen, 
ſandt' er mich nad) Rheims“ „Wie der Bienen dunfelnde Gefchwader 
den Korb umfchwärmen in des Sommers Tagen, fo goß fi eine 
Kriegeswolfe aus von Bölfern über Orleans Gefilde“ „Drum hab’ ic) 
mich entſchloſſeu, weil ich heute noch vermag, Die Töchter zu verſorgen“ 

Die befondere grammatifche Beziehung, durch welche ein Neben- 
fat als Subjeft, Attribut oder Objeft mit feinem Hauptſatze ver- 
bunden, und-ein Glied desjelben geworben ift, wird an dem Nebenfaße 
durch die untersrdnenden Konjunftionen bezeichnet ($. 12). 
Wie die befondern Formen der Partizipialien, als Subftantiv, Ad- 
jeftiv und Adverb, befondere Arten grammatifcher Beziehungen aus- 
drücken; fo werben die befondern Arten der aus den Partizipialien 
entwidelten Nebenſätze durch die unterordnenden Konjunftionen als 
Kafusfäse, Adjektivfäse und Adverbialfäse bezeichnet, fo daß gewiffer- 
maßen der Kafusfas, wie das Supin, die Form des Kaſus, der Ad- 
jektivſatz, wie das Partizip, die Form des fongruirenden Adjeftivg, 
und der Adverbialfag, wie das Gerundium, die Form des Ad- 
verbs bat. 

Die unterordnenden Konjunftionen find insgemein zweigliebrig, 
und. beftehen aus einem in dem Hauptſatze ftehenden Demonftrativ- 
pronom und einem in. dem Nebenſatze ftehenden Relativpronsm. 
As Relativpronom wird insgemein ein Interrogativpronom ge— 
braucht. Die älteren germanifchen Sprachen haben, wie bie griechifche, 
die Zunftion des Nelativs dem Demonftrativ übertragen, und nicht 
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dem Interrogativ. Der Grund davon- möchte wol darin Liegen, 
daß das Interrogativpronom in diefen Sprachen fubftantivifche Be— 
deutung bat, und durch die Gefchlechtöflerion nur Perfon und Sade 
unterſcheidet; daher kann es nicht zur Verbindung adjeftivifcher Neben- 
fäße dienen ; die neudeutſche Sprache bedient fich ausſchließlich der 
Interrogativpronomen nur bei Subftantivfägen, deren Relativ nicht 
die Gefchlechtsflerion fordert. | 

Das Demonftrativ führt urfprünglih den Begriff eines Allge— 
meinen durch feine Beziehung auf Den Sprechenden auf Indivi— 
duelfes zurück, und das Interrogativ ftellt urfprünglich ebenfalls die 
durch eine Beziehung auf den Sprechenden zu bezeichnende Indi— 
pidualität in Frage ($. 158). Inden fi aber der einfache Satz zu 
einem zufammengefesten Saße entwidelt, erweitert fich diefe Bedeu— 
tung der Pronomen: ‚als BVBerbindungsform des Nebenfages mit dem 
Hauptfage drückt das Demonftrativ Die Beziehung auf einen durch das 
Prädikat des Nebenfages ausgedrüdten Begriff aus, durch welche ein 
Allgemeines auf ein Befonderes oder Jndividuelles zurüdgeführt wird; 
und das Interrogativ als das Korrelativ des Demonftrativg bezeichnet 
in der Funktion eines Relativs den durch den Nebenfas dargeftellten 
Begriff als denjenigen, der die Befonderheit des andern Begriffes 
ausmacht Demonftrativ und Jnterrogativ find bejonders deßwegen 
zu Berbindungsformen des Nebenfases mit dem Hauptfaße geeignet, 
weil fie fih in Formen entwicelt haben, durch welche alle grammati- 
chen Beziehungen der Begriffe zu einander, mit Ausnahme der präs 
dikativen Beziehung, bezeichnet werden. Sie haben fubftantivifche und 
adjektivifche Formen, "weldhe die Art eines Seins, und adverbiale 
Formen, welche Drt, Zeit, Weife und Intenſität einer Thätigfeit bes 
zeichnen. Demonftrativ und Relativ entfprechen einander nad) ber 
Form des Durch den: Nebenfag ausgedrüdten Begriffes: Beide find 
fubftantivifch, «wenn der Nebenfas das Sein felbft nad) feiner Art 
ausdrüdt z. B. „Wer fügt, der ſtiehlt“; Beide find adjektiviſch, 
wenm der Nebenſatz Die befondere Unterart oder Jndividualität Des 
Seins bezeichnet 3: B. „Ieder hatte in der Provinz, Der er vorftand, 
das Kommando über das Kriegspplf“ „Derjenige Baum, welcher 
feine Früchte trägt, wird umgehauen“ 5 und Beide find adverbial, wenn 
der Nebenſatz die Art oder Individualität einer Thätigfeit bezeichnet 
3 B.583ch handle fo, wie ich. fol“ „Keiner möchte da feft ftehen, 
wo ersfiel” Der Kafus der Pronomen ift jedoch verfihieden, je nad) 
der verfehiedenen grammatifchen Beziehung, in welcher das Demonz 
ftrativ als Gfied des Hauptfaßes, und das Relativ als Glied des 
Nebenſatzes ſteht. Das Relativ fongruirt, indem es durch den Kaſus 
oder Durch Die befondere Form des Adverbs als ein Glied des Neben- 
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ſatzes bezeichnet wird, in Geſchlecht und Numerus mit dem im Haupt⸗ 
ſatze ſtehenden, aber im Nebenſatze hinzugedachten Beziehungsbegriffe. 
Indem das Relativ immer auf ein entſprechendes Demonſtraͤtiv hin— 

weis’t, kann das Demonſtrativ, wenn es aus dem Relativ leicht 
verſtanden wird, ausgelaſſen werden z. B. „Er ſpricht (ſo), wie er 
denkt“ „Sie wird (da) gerichtet, wo fie frevelte“ Maximum orna- 
mentum amieitie tollit (is), qui ex ea tollit verecundiam. Das 
Demonftrativ wird jedoch insgemein ausgedrüdt, wenn der dutch den 
Nebenſatz ausgedrüdte Begriff befonders hervorgehoben wird. Die 
Auslaffung des Nelativs findet nur in wenigen Spraden "Statt 
(S. $ 277). Im Altdeutfchen werden die Interrogativen wer 
und was und bie von ihnen gebildeten Adverbien wo, wie, wenn 
noch nicht als Nelativen gebraucht (S. $. UT); und wir finden ſtatt 
derfelben in den Nebenfäsen immer ein als Relativ gebrauchtes Des, 
monftrativ, wie ther, tho, fo Calfo), tbanne Wir werben 
weiter unten fehen, daß fich dieſer Gebrauch der — — — * 
im Neudeutſchen vielfältig erhalten hat. 

Das Demonſtrativ und Interrogativ haben zwar ſubſtanuviſhe, 
adjektiviſche und adverbiale Formen, aber keine Form für den Begriff 
der Thätigkeit ſelbſt. Wenn daher der Nebenſatz den abſtrakten 
Begriff einer Thätigkeit oder einen Gedanken ausdrückt; fo gibt es 
feine eigentliche Form des Relativs fir Die Berbindung eines folchen 
Nebenfages mit dem Hauptſatze. In diefem ‚Falle wird die Verbin— 
dung zwar auch noch allgemein durch das Relativ ausgebrüdt; aber 
das Relativ kann nicht, wie bei andern Nebenfäsen, in die gramma— 
tifche Gliederung des Nebenfages aufgenommen werden, und bezeichnet 
daher auch nicht in der Form eines Kaſus oder eines Adverbialpro— 
noms ein befonderes grammatifches Beziehungsverhältniß. Von biefer 
Art find die Nelativen or, quod, flav. tschto, fr. que und daßz dieſe 
bezeichnen den Nebenfas nur überhaupt als einen Subftantivfas, 
und wir nennen die durch Diefe Relativen ausgedrückte Berbindungsform 
die unvollfommne, zum Unterfchiede von der vollkommnen, in 
der Das Nelativ in die grammatifche Gliederung des Nebenfases auf- 
genommen tft z. B. „Daß er betrogen ift, kann ver nicht ſehen; daß 
fie Betrüger find, kann ich nicht zeigen“ „Wer Tpricht ihm ab, daß 
er die Menfchen Fenne, fie zu gebrauchen wiſſe?“ „Ihr ſagtet ſelbſt, 
Daß er von Sinnen war“ „Erfläre, daß Du Blut verabfchenft“. 
Das befondere Beziehungsverhältnig des Nebenſatzes zum Hauptſatze 
wird leicht aus dem Beziehungsbegriffe verſtanden. Wenn jedoch Der 
Subftantivfas in einem ergänzenden oder beftimmenden Beziehungs- 
verhältniffe fteht, welches durch eine Präpoſition ausgedrückt wird, jo 
wird das Beziehungsverhäftnig insgemein in dem Hauptfase durch bie 


Unterordnende Konjunktionen. F. 265. 266. 345 


mit dem Demonftrativ das zuſammengezogene Präpoſition bezeichnet 
3 DB. „Ih habe mich davon überzeugt, daß er Recht hat“ „Ex 
rechnet Darauf, daß Du ihn befucheft+ „Er befteht darauf, Daß ich. 
mitgehe“ „Er ift davon franf geworden, daß er gebadet hat“ „Es 
iſt mir viel Daran gelegen, daß er fomme“, Häufig aber wird au) 
in diefem Falle die Präpoſition ausgelaffen z. B. „Sch babe mid) 
überzeugt, daß er Recht bat“ „Sch wundere mich, Daß ev wieder 
kömmt“; und nur in den Fällen, die oben (H. 248) beim Supin be- 
zeichnet find, ift die Präppfition nothwendig. Das durch einen Ka— 
fus ausgedrüdte ergänzende Beziehungsverbältniß wird, wie bei 
dem Supin ($. 248), nur. dann in dem Hauptfage durch den Akku— 
fativ des Perfonalpronoms (es) oder auch durch den Kafus des 
Demonftrativs (das, Deffen) bezeichnet, wenn nicht Das durch den 
Subftantivfas ausgedrüdte Objekt, fondern das Prädifat des Haupt- 
faßes als der Hauptbegriff Durch die Betonung hervorgehoben wird 
z. B. Ich babe es (das) lange vorausgeſagt, daß es fo 
fommen würde” „Er hat es felbft geftanden, daß er es ge 
than bat“ „Sch weiß es nicht, ob er fommen wird“ „Er er— 
innert ſich deſſen nicht mehr, daß er es gefagt hat“ „Er 
rühmt fih deffen, daß ev mich hintergangen bat’, Das in dem 
Hauptfaße ſtehende Demonftrativ, welches für fid) allein oder zuſam— 
mengezogen mit dev Präpofition die befondere Form der Beziehung 
bezeichnet, hat alsdann, wie das im Franzöſiſchen eben fo gebrauchte 
en, die Bedeutung des Perfonalpronoms’es, und ift, wie Diefes, ton: 
los ($. 167). Wenn der Subftantivfas Dadurch hervorgehoben wird, 
daß er dem Hauptſatze vorangeht, fo hat das Demonftrativ vollen 
Zon, und wird nicht ausgelaffen z. B. „Daß man einen Bogel fan— 
gen kann, Das weiß ich; aber daß man ihm feinen Käfig angenehmer, 
als das freie Feld, machen fann, das weiß ich nicht“ „Sch ziweifle 
nicht, Daß nicht Einige dieſes behaupten follten; allein Daß fie es mit 
Grunde behaupten werden, daran zweifle ich“. In der Bolfsfprache 
wird oft Das Demonftrativ ganz ausgelaffen und die Präpofition uns 
mittelbar mit dem Relativ daß verbunden z.B. bis Daß, während . 
daß, ehe daß; und diefer Gebrauch findet fih auch noch im Hoch— 
deutſchen bei den Präpofitionen o hne Cohne daß) und auf (auf daß): 
Umgefehrt wird jetzt oft das Nelativ daß, wenn die grammatifche 
Beziehung durch ein Demonftrativ mit einer Präppfition bezeichnet ift 
z. B. indem, nachdem, feitdem, ausgelaffen, während es früher 
hinzugefegt wurde (indem daß, nachdem daß m f. f.). Aus 
allem Diefem fehen wir, daß Das Relativ daß den Nebenfas über- 
haupt nur als einen Subftantivfas bezeichnet; und nur daraus ift es 
zu erflären, daß es auch mit noch andern Nelativen verbunden 


346 Zufammengefetter Sat. $. 265. 266. 


wird, Sp hört man in der Bolfsfprache noch oft: wie daß, weil 
daß, wenn daß; und biefe Verbindungsformen find befonders dem 
Altenglifchen fehr geläufig *). Man hat das Relativ daß, weil es 
den Nebenſatz überhaupt als einen Subftantivfas bezeichnet, den 
Sabartifel genannt, und wir fünnen dieſe Benennung beibehalten; 
man Darf dabei jedocdy nicht vergeffen, daß der Sabartifel als ein 
Relativ von dem beftimmten Artifel als einem Demonftrativ in 
der Bedeutung wefentlich verfchieden ift. Man hat den Sasartifel 
auch orthographifch (daß) yon dem Demonftratis (da 8) unterfchie- 
den. Dieſe ortbographifche Unterfcheidung gehört jedoch der neuern 
Zeit anz fie war Luthern noch fremd. Daß der Sasartifel urfprüng- 
lich ein Relativ ift, tritt befonders im Gothifchen fehr beftimmt her— 
vor. Im Gothifchen wird dem Demonftrativy, wenn e8 relative Be— 
deutung bat, insgemein ei fuffigirt 3. B. saei wer, thatei’was. 
Diefes ei wird für ſich alfein gebraucht ftatt des Yateinifchen ut #7: 

bei allen andern Verbindungen der Subftantivfäge aber, bei Denen die 
deutfhe Sprache daß gebraucht, fteht im Gothiſchen Das Demonſtrativ 
that mit fuffigirtem ei ***), und aus dieſem thatei ift das altdeutiche 
thaz (Daß) hervorgegangen P. 

Ohne Konjunftion werden mit dem Hauptſatze alle inter- 
vogativen Nebenfäse ($. 263) verbunden, indem fie nur Durch Die 
Wortfolge von dem Fragefage unterfchieden und als Nebenſätze 
bezeichnet werden z. B. Ich möchte. wiffen, wann er angekommen 
ift, und wo er wohnt“ (Wann ift er angefommen, und wo wohnt 
er?). Auch das in interrogativen Nebenfäsen ftehende Formwort ob 
ift nicht eigentlich eine relative Konj unftion, fondern drückt nur, 
wie das Iateinifche an und num, die auch in dem interrogativen 
Hauptfase gebraucht werden, ala ein Adverb des Modus das Ver— 
hältniß der fraglichen Wirklichkeit aus ($ 176). ‚Wir werden unten 
($. 267) ſehen, daß: auch diejenigen Subftantivfäge, welche eine an- 
geführte Nede enthalten und im Konjunktiv ftehen, insgemein = 
Satartifel mit dem Hauptſatze verbunden werden. 

Im Altdeutfchen werden die Nebenfäte im Allgemeinen auf die: 
felbe Weife mit dem Hanptfase verbunden, wie im Neudeutfchen: die 
interrogativen Nebenfäße ohne eine eigentliche Konjunktion, die Sub- 
ftantivfäße durch die unvollfommene Berbindungsform des Sabarti- 
fels, und: die Adjektivſätze, ſo wie die meiften Adverbialfäge, durch 
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eine zweigliedrige Konjunftion. Der Satartifel thaz wird 
im Altdeutſchen eben jo gebraucht, wie im Neudeutfchen; wenn er 
vor Einem der Perfonalpronsmen ih, iz fteht, wird er häufig mit 
ihnen. zufammengezogen in theih, theiz ). Die Subftantivfäge 
werben jedoch bei weitem bäufiger ohne den Sabartifel verbunden, 
als im Neudeutfchen. Sp wird bei der angeführten Rede zwar 
oft der Sasartifel gebraucht **), aber Otfrid bedient fih, wenn 
das Prädifat im Konjunktiv oder Konditionalis fteht, weit häufiger 
der Verbindung ohne Sabartifel 3. B. „Thio buah duent unſih wift, 
er (Abraham) Friftes altano (Stammpater) fi, ioh zellent uns vuh 
mari, fin fun fin fater wari” „Er quad, thes ni thahti” „Duatun, 
i3 jo zami“ „Tho gihort er mari, thar ander funing wart” „Er 
quad, er felbo quami“ **8). Eben fo werden die Subftantivfäße nad) 
den Berben der Bedeutung: hoffen, bitten, befehlen u. f. f. mit mehr 
Freiheit ohne den Sasartifel verbunden, als im Neudeutfchen 3. B. 
„Quam imbot imo in broume, er thes Findes wola goume“ „Tho 
batun nan thie liuti, er in fon gote viati“ „Bat, er ſih far ichuabt, 
mit imo heim fuari” „Ther wizod gibiutit grazzo, man finan fiant 
hazzo“ „Gibot er, fiemo zelitin“ 7). Auch werden auf diefe Weife 
manche andere Subftantivfäße verbunden, bei denen der neudeutfche 
Sprachgebrauh den Sasartifel fordert 3 B. „Iz fo zami, er finan 
namon nami“ (E8 ziemte fih, daß er feinen Namen bekäme) „Joh 
er iz habeta furi niwiht, er fon thes fater henti tho thar dot wurti“ 
(Er hielt e8 für Nichte, Daß er von des Vaters Händen fterben 
ſollte) +7). In verneinenden Subftantivfägen insbefondere wird 
bei dem Formworte ni (nicht) oft der Sasartifel ausgelaffen 3. B. 
„Er quad, thes ni thahti, mi er ſih iru nahti” Fr). Wie im Neu- 
deutſchen, fo fteht auch im — vor den Rausfapen in dem 
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Hauptfaße das Perfonalpronsm (iz); oder das Demonftvativ (thaz); 
und auch der Genitiv des Perfonalpronsms (es) wird auf Diefe 
Weife gebraucht z. B. „Zi wewen warb uns iz Fund, thaz er nan 
feoub in finan mund” „Ther gihiaz imo thaz, thaz Frift ex druagi 
in henti“ „Rift liut, thaz es biginne, thaz widar in ringe *). Wenn 
das Beziehungsverhältmiß, in welchem der Subftantivfaß fteht, eine 
Präpofition fordert; fo ftebt vor dem Sasartifel in dem Hauptſatze 
die Präpofition, die dem Demonftvativ vorangeht z. B. „bi thin 
thaz, mit thin thaz, zi thin thaz, after thin thaz, an Din Daz“ *#), 

oder auch mit dem Demonftrativ zufammengezogen: ift 3. DB. „Darane 
daz, darumbe daz **). Auch bei den auf dieſe Weife verbundenen 
Adyerbialfäßen wird, wie bei den Kafusfägen, der Satartifel oft 
ausgelaffen z. B. „Giwiſſo er detaz thuruh thaz, bi thin (weil) fün 
zit noh tho ni was” „Mit thin (indem) was gimahalit thes heifan- 
tes muster Maria Jofebe, er thin, (ehe) zifamane quamin, was 
fin fundan fo feaffaniufon themo heilagen geifte“ „After tbiu (nad- 
dem) the argangana warun ahto taga, ward imo ginennit name 
beifant” +). Wenn der Sabartifel fehlet, fann es zuweilen zweifel- 
haft fein, ob im Mltdeutfchen das Demonftrativ. nicht Die Bedeutung 
des Relativs habe. Sp kann z. B. bei Difrid J. 7, 12. „Eon. 
anagenge worolti ift er ginadonti in thiu man nan itfenne“ und I. 
7, 38. „Petrus fealt thu heizen, mit giloubu iz ouh giweizen, in 
thin fis ftark io fo ftein“ in thin eben fo wol, wie unfere Kon- 
junftion. damit (S. $. 272), eine relative Bedeutung (worin, wo— 
durd 1. quo), als eine demonftrative (Darin daß 1. ideo ut) 
haben, wie IN. 14, 84, „Ther thara in thiu giliafi, thbaz tbara 
zimo riafi“. Bei den Konjunftionen indem, nach dem und feit- 
dem zeigt die Betonung, daß fie demonftrative Bedeutung haben; 
und die durch diefe Konjunftionen verbundenen Adverbialfäse find als 
Subftantivfäge mit ausgelaffenem Sabartifel anzufehen.. Die Prä- 
——— er (vor), ſid (ſeit), unz (bis) und äne end) * 





©. Otfrid 1, 3. 81. 93. 95. 114. — 2, 49. — 8, 1 - 1 5.— 
1.6, 35. — 9, 44. — 17, 16 — I 19, 3. — 20, 149,10 © 
*#) S. Dtfrid L 4, 45. — 17, 3, — 11. 19, 3. — Notker Pf. 85, 13. 

— Tatian 15, 4 — 35, 2. — 44, 3 3 — 54, 7. — 56, 4. — 
Iſidor 3, 1. 

++) S. Notter Pf. 8, 2. — 10, 13. — 33, 23. — 34, 12. 20. — 35, 8. 

+) ©. Dtfrid II. 4, 86. — I. is 18. — a 4. — Pr 3,6. — 
8 — 2, 


Unterordnende Konjunktionen. F. 265. 266. 349 


auch ohne Demonſtrativ vor den ohne Satzartikel verbundenen Sub— 
ſtantivſätzen *), wie; während, bis und E. after, before u. ſ. f. 
Die zweigliedrige Verbindung vermittelft eines Demonftra- 

tivs und Relativs ftellt fih im Altveutfchen eben fo dar, wie im 
Neudeutfchen. Da im Altdeutfchen das Demonftrativ noch meiſtens 
auch als Relativ gebraucht wird (S. $.277)5 fo ſteht meiftens ther 
für wer, thaz für was, tho und thanen fürwo und als, ſo für 
wie und wenn u. f. w. Das Demonftrativ wird auch im Altdeut- 
fchen, jedoch feltener als im Neudeutfchen , ausgelaffen. 

Wo Die deutfche Sprache das Demonftrativ (daß) in der Bedeu- 
tung eines Relativs als Sabartifel gebraucht, da bedienen ſich die 
alten Sprachen ebenfalls befonderer Formen der Nelativpronomen, 
wie sg, örwg, örı, quod, ut, die, wie das eben fo gebrauchte wie 
in dem veralteten wie Daß, die Bedeutung der Weife mit einander 
gemein baben, und fomit eine- befondere Art der Thätigfeit 
bezeichnen; auch die romanifchen Sprachen verbinden die Subftantiv- 
fäße immer durch ein Relativ. Im diefen Sprachen geht jedoch dem 
Subftantivfage weit häufiger ein Demonftrativ voran, als in der 
deutfchen. Sp find der lateiniſchen Sprade nicht nur bei Adverbial- 
ſätzen die Verbindungen dur Formen, wie ita-ut, adeo-ut, ideo-ut, 
eo-quod, ex eo-quod, ideo-quod, propterea-quod geläufiger, jondern 
fie Taffen auch Kaſusſätzen ſehr häufig ein Demonftrativ vorangeben 
z. B. Omne animal id agit, ut se conservet; Extremum illud est, 
ut te orem; Id est proprium eivitatis, ut sit libera; Id sumus 
eonsecuti, ut salvi esse possemus; Si id dolemus, quod eo jam 
frui non lieet; Hoc cedidit mihi peropportunum, quod ad Anto- 
nium audiendum venistis. Da diefe Berbindungsform weniger voll- 
fommen ift, als die zweigliedrige Verbindungsform der Adjektivſätze; 
fo gibt die Sprache den Subftantivfägen gern Die vollkommnere Ver— 
bindungsform der Adjektivſätze z. B. Obducuntur libro aut cortice 
trunei, quo (ut eo) sint a frigoribus et’ caloribus tutiores; Pha- 
lereus fuit suavitate ea, qua (ut) perfunderet animos, non qua 
(ut) perfringeret; Liviane fabule non satis digne  viden- 
fur, quæ (ut) iterum legantur; Librum misit, quem (ut) le- 
gerem. 
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Man muß bei den KRafusfäsen ($. 265) nad ihrer Bedeu- 
tung vier Arten unterfcheiden, die auch durch Die Art ihrer Ver— 
bindung. mit dem Hauptſatze unterfchieden werden. 

Die. erfte Art begreift diejenigen Kafusfäse, welche den abftraf- 
ten Begriff einer Thätigfeit ausdrüden und als zu Nebenfäsen 
erweiterte Infinitive, Supinen oder Subftantiven abftrafter 
Bedeutung anzufeben find z. B. „Daß man viel Worte made (viel 
Worte machen), ift überflüffig” „Was nüst es, daß Du viel Bücher 
haft“ (viele Bücher zu haben) „Daß Ihr fie haft (Euer Haß), das 
macht fie mir nicht fchlechter“. Sie haben das Beziehungsverhältniß 
des Subjeftes oder eines ergänzenden Objeftes, oder auch, wie in 
„Der Vorwurf, daß er geizig fei”, des attributiven Genitiv des 
‚ Objektes ($. 239). Es ift oben (H. 266) ſchon angeführt worden, 
in welden Fällen und auf welche Weife das befondere Beziehungs- 
verhältnig der Kafusfäge Diefer Art durch Präppfitionen oder durch 
ein in dem Hauptſatze ſtehendes Pronom bezeichnet wird. Die Kafuss 
fäße Diefer Art haben insgemein den Sasßartifel z. B. „Es fei genug, 
daß man die Macht ihr nahm“ „Gerecht iſt's, daß wir bes Bor- 
wurfs ernfte Stimme nun vernehmen“ „Ich fhweige vor Erftaunen, 
dag man Dein Dhr mit Schredniffen erfüllt” „Man gab Eud) 
Schuld, dag Ihr zu Nheims die Schulen befucht“ „Ihr feid ver: 
wundert, Daß ich fo ſchnell das Herz geändert“_ „Sie harren nur 
darauf, Daß ein gewalt’ger Lord das Beifpiel gebe’; und bie latei— 
niihe Spracde verbindet fie insgemein durch quod z. B. Magnum 
beneficium naturæ est, quod necesse est mori; Inter inanimum 

et animal hoc maxime interest, quod animal. agit aliquid; Non 
tibi objieio, quod hominem. omni argento spoliasti; Alexandrum 
filium Philippus accusat, quod Jlargitione benevolentiam Macedo- 
num consectetur; Dolet mihi, quod stomacharis; Cato mirari se 
ajebat, quod non rideret haruspex. Nur diejenigen Kafusfäse die: 
fer Art, welche bei den Verben der Bedeutung: wünfchen, bitten, be— 
fehlen, verbieten, erlauben, hoffen, fürchten, verfprechen u. ſ. f. das 
ergänzende Objekt ausdrüden und daher in demjenigen Beziehungs- 
verhältniffe ftehen, welches oben als das des moralifhen Fakti— 
ti98 bezeichnet worden ($. 246), werden im Deutſchen, indem fie 
immer ſchon durch den Konjunktiv als Nebenfäbe bezeichnet find 
($..225), auch ohne Satartifel in der Wortfolge des Hauptſatzes 
verbunden. Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß dieſe Form ber 
Verbindung bei diefen Kafusfägen im Altdeutſchen ſehr gewöhnlich ift 
($. 266): im Neudeutfchen ift der Gebrauch derjelben jedoch ſehr 
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beſchränkt, und erfindet nur noch Statt, wenn in dem Hauptſatze 
das Berb wollen sder wünfhen im Konditionalis fteht, und 
wenn das Modusverhältnig des Prädifates im Nebenfage durd) ein 
Hülfsverb des Modus bezeichnet iſt 3. B. „Ich wollte, ich wünfchte, 
er füme, und brächte mir Nachricht” „Sch bitte Did, Du wolleft 
bedenfen“ „Sch hoffte, er würde mir beiftehen“ „Ich fürchtete, er 
möchte fallen” „Ex verfprach, er wollte fommen“, Der Kafusfas hat 
außerdem immer den Sabartifel 3. B. „Er will, Daß Du Yor ihm 
die heil’ge Sahne trageft” „Sie hofft, Daß Deine ruhmbegier’ge Ju— 
gend willfähr’ger fein wird“ „Sie fordern wüthend, daß die Jung- 
frau fterbe” „Es ift verorbnet im vergang’nen Jahr, — — daß man 
gerichtlich gegen fie verfahre“, Auch die lateiniſche Sprache unter- 
fcheidet Durch Die Form die in dem Berhältniffe des moralifchen 
Faktitivs ftehenden Kafusfäge, indem fie Diefelben nicht Durch quod, 
fondern durch ut verbindet 3. B. Phaöton optavit, ut in currum 
patris tolleretur; Equidem vellem, ut aliquando redires; Proculus 
dixisse fertur, Romulum sibi mandasse, ut populum  rogaret, ut 
sibi eo in colle, qui postea Quirinalis vocabatur, delubrum fierit. 
Der durch ut eingeleitete Subftantivfaß ift nämlich eben fo, wie das 
ibm in der Bedeutung meiftens entfprechende deutiche Supin, eine Form 
für das in: dem Berhältniffe einer Wirkung ftehende Objekt; und der 
durch. ut verbundene Subftantivfag nimmt daher, wenn er Etwas aus— 
drüdt, das geſchehen Soll oder gefhehen fann, eben fo, wie in dem— 
felben Falle das: deutſche Supin, auch die Stelle. des Subjeftes ein 
- ($& 48) 3. B. Consentaneum est huie natur, ut sapiens velit 
gerere rem publicam; Praclarum illud est, ut eos, qui carissimi 
nobis sunt, que ac nosmet ipsos amemus;  Expedit omnibus, ut 
singulae  eivitates sua jura habeant; Reliquum est, ut certemus 
officiis inter nos. | 

Die Kafusfäse der eben bezeichneten Art find meiftens als zu 
Nebenfäsen erweiterte Supinen anzufeben 3. B. „ES ift nöthig, 
dag man mache” (zu wachen) „Er verdient, Daß er gezüchtigt werde“ 
(gezüchtigt zu werden) „Er fürchtet, daß er den Prozeß verliere“ 
(den Prozeß zu verlieren). Da die Iateinifhe Sprache Fein unferm 
Susin vollfommen entfprechendes Partizipiale hat, fo ift fie meiftens 
gendthigt , Die ergänzenden: Berhältnifie, welche. wir Durch Das Su— 
pin ausdrüden, durch Kaſusſätze auszudrürfen Dagegen hat die 
englifche Sprache neben dem Supin z. B. to beg, to accuse ein 
befonderes Partizipialſubſtantiv begging, accusing, von. dem fie 
den ‚freieften Gebrauch macht, indem fie es einerfeitsS mit einem 
Genitiv des Subjeftes und anderfeits aud mit einem Objekte ver— 
bindet 3: ®. the boy’s begging. for bread, the, General’s accusing 
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him of treachery: daher bedient ſich dieſe Sprache meiftens diefes 
Partizipialfubftantiog, wo wir Kaſusſätze gebrauchen müffen 3. B— 
I am very glad of his recovering from the illness; Much depends 
on their observing the rules. So fehen wir, vaß die Sprache 
überhaupt von den Kaſusſätzen nicht auf willkürliche Weiſe, ſondern 
nur dann Gebrauch macht, wenn es an einem für das auszudrückende 
Verhältniß geeigneten Partizipiale mangelt. Der Gebrauch des deut- 
ſchen Supins iſt befonders dadurch befchränft, Daß es nur dann kann 
gebraucht werden, wenn das Subjeft desfelben in dem Subjekte des 
Satzes oder in dem Dativ oder Affufativ eines Objektes ausgedrückt 
iſt; und der Gebrauch der Kafusfäge befchränft ſich in der deutſchen 
Sprache im Allgemeinen auf Diejenigen BVBerhältniffe, welche nicht 
fünnen Durch das Supin ausgedrüct werden z. B. „Beruhigt will ich 
fein, daß die Getreuen nicht leiden“ „Berhüte, daß nicht das Mit- 
leid fie ins Leben rufe“ „Ihr ſeid verwundert, Daß ich fo ſchnell das 
Herz geändert“, Nach den Verben: fireben, fuchen, beginnen, an: 
fangen, gedenken, fih vornehmen, fich entfchliegen, ſich gewöhnen, 
ſich befleigen, fi) vermeffen, fi weigern, würdigen, zwingen, vei- 
zen, nöthigen, fo wie nach + fcheinen, wenn es ein perfönliches Verb 
ift, wird, weil das Subjeft des Supins immer in dem Gubjefte 
oder Dbjefte ausgedrückt ift, nicht Teicht ftatt des Supins ein Kaſus— 
fa gebraucht. Auch ift ks fehlerhaft in einem für das Supin geeig- 
neten Falle ftatt des Supins einen Kaſusſatz zu gebrauchen, es fei 
denn, daß der auszubrüdende Begriff durd die Form eines Satzes 
befonders hervorgehoben wird z. B. „ES fei genug, daß man bie 
Macht ihr nahm: muß man die armen Flitter ihr mißgönnen?“ 
„Würdig iſt's der großen Seele der Eliſabeth, daß fie des * 
ſchönem Triebe folge, wenn das Geſetz den ſtrengen Lauf be 

oder daß der größere Umfang des Ausdruckes in rhythmiſcher Hin- 
ſicht Die Form eines Sages fordere z.B. „Man gab Euch Schul, 
dag Ihr zu Rheims die Schulen befucht, und Euren "Glauben abge- 
ſchworen“ „Sp Tade nit auf Did) verhaßten Tadel, daß Du mit 
- graufam höhnendem Triumph am Anbli Deines Opfers Dich ge 
weidet”. 

Unter der weiten Art von Rafusfägen begreifen wir Diefenis 
gen Kaſusſätze, welche die angeführte Nede oder den ange 
führten Gedanfen einer beſprochenen Perfon ausdrüden z. B. 
„Er ſagt“ oder „er glaubt, er fei Frank“, Diefe Kaſusſätze Fönuen 
nicht als ein zu einem Satze erweitertes Supin angefehen werben, 
fondern fie entforechen dem Affufativ mit dem Infinitiv der älteren 
Sprachen, Den wir oben ($. 247) als eine Form des. logiſchen 
Faktitivs bezeichnet haben, Die Kaſusſätze diefer Art haben, wenn 
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das Prädikat derfelben im Indikativ ſteht, immer den Sasartifel 
3. B. „Daß es diefelben find, bat Babington bekannt“ „Ich gefteh’s, 
daß ih die Hoffnung nährte“ „Er zeigte mir, daß grübelnde Ver— 
nunft den Menfchen ewig in der Irre leitet“, Diefe Kaſusſätze for- 
dern aber insgemein den Konjunktiv, und haben nur unter befondern 
Berhältniffen, die oben ($. 225) näher bezeichnet worden, den In— 
dikativ. Wenn nun das Pradifat im en fteht, fo wird zwar 
ebenfalls oft der Satartifel gebraudht 3. B. „Denft Ihr, daß der 
föniglihe Name zum Freibrief dienen kön ne?“ „Auch Cure Schrei- 
ber erhärten mit einem Eid, Daß es die Briefe feien“ „Seit geftern 
fprach er's deutlich aus, daß mit der nächften Morgenfonne Strahl 
ihr Schidfal fic)..entfcheibend werde löſen“; aber es ift der deutfchen 
Sprache weit geläufiger, in dieſem Falle den Kafusfas in der Wort: 
folge eines Hauptfaßes ohne Sabartifel mit dem Hauptfase zu 
verbinden z. B. „Das wären die Planeten, fagte mir der Führer, 
fie regirten das Geſchick, drum feien fie als Könige gebildet“, Da 
in dieſem Falle der ohne Sasartifel verbundene Kafusfas aud Dem 
Altdentfchen weit geläufiger, ift, als der Gebraud des mit dem Ka— 
jusfage verbundenen Satartifeld ($. 266), fo darf man nicht den 
mit dem Satzartikel verbundenen Kafusfas als die Regel, und die 
Berbindung ohne Satartifel als Ausnahme anfehen. Die Lebtere 
fcheint vielmehr in der deutschen Sprache neben dem Affufatip mit 
dem Infinitiv die ältefte Berbindungsform für die angeführte Nede 
zu fein, und die Form des Hauptfabes hebt auch wol hier, wie 
überall, den logiſchen Werth des Gedanfens hervor. Es verdient 
bier noch insbefondere bemerkt zu werden, Daß ſich Das deutfche Idiom 
durch den Gebrauch dieſer Berbindungsform für Die angeführte Nede 
yon dem Idiom der romaniſchen Sprachen unterfcheidet. 

Eine dritte Art von Kafusfägen machen Diejenigen interro- 
gativen Nebenſätze ($. 263) aus, welche als Subjekt oder als 
ergänzendes Objekt oder aud als ein Attribut ein Glied des Haupt- 
ſatzes find 3.8. „Es muß fi erklären, ob ich den Freund, ob ich 
den Bater foll entbehren” „Kein Menſch vermag zu fagen, ob er 
nicht des Helmes braucht” „Kaum weiß ich felbft zu fagen, wie das 
Ding mir in die Hand gerieth” „Die Trage, ob er gewinnen oder 
verlieren wird , läßt fich nicht beantworten“. Diefe Kafusfäse wer— 
den mur Durch die Wortfolge als Nebenfäte bezeichnet, und ohne eine 
Konjunftion mit dem Hauptfaße verbunden. Wenn die Ausfage 
in Frage geftellt ift, jo wird das Verhältniß der fraglichen Wirflich- 
feit, weil es nicht Durch Das Interrogativpronom (wer, wo, vie 
u. ſ. f) fann ausgedrüdt werden, durd) das Formwort ob ($. 176) 


bezeichnet. Das altdeutiche oba wird, Das Berhältnig der Möglichkeit 
Deder d, Gramm, II. Br. 23 
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bezeichnend , wie das franzöfifche si (wenn), ſowol in den konditio— 
nalen, als in den interrogativen Nebenfäßen gebraucht, Die inter- 
rogativen Nebenfüge werden übrigens im Aure — in derſelben 
Form, wie im Neudeutſchen, verbunden *). 

Unter der vierten Art von Kaſusſätzen begreifen wir endlich 
diejenigen Kaſusſätze, welche die Bedeutung eines ſubſtantiviſch 
gebrauchten Adjektivs (oder Partizips) haben. Sie find, wie 
die Adjeftivfäge, als zu einem Nebenfase entwidelte Adjeftiven und 
Partizipien anzufehen, gehören aber, weil fie nicht eine befondere Art 
oder Individualität eines in dem Hauptfage ftehenden Begriffes, ſon— 
dern für fi allein den Artbegriff eines Seins ausdrüden, zu den 
Subftantivfäsen 3. DB. „Wer lügt (ein Lügner), der flieht”. Auch 
werden fie, wie die Adjeftivfäge, in der vollfommnen Berbindungs- 
form mit dem Hauptfage Durch ein in dem Hauptfage ftehendes Demon- 
fttativ, und ein in. dem Nebenfage ftehendes Relativ verbunden ($. 266); 
fie unterfcheiden fich jedoch in der Form der Verbindung yon den Ad— 
jeftivfägen dadurch, daß die Pronomen, durch welche fie verbunden 
werden, immer Subftantivpronomen find 3. B. „Wer befißt, 
der lerne verlieren” „Den fchredt der Berg nicht, wer auf ibm 
geboren“ „Sch bin nicht von Denen, die mit Worten tapfer find“, 

r Weil das interrogative Subftantivpronom im Altdeutfhen noch nicht 
als ein Relativ gebraucht wird (S. $. 277), jo fteht das demonftrative 
Subftantivpronom aud als Relativ in dem Nebenfage 3. B. „Ther 

mit mir n’ift, ther ift widar mir“ „Thaz wir nu fehen ofan, thaz was 

thanne ungifcafan« **) Wenn der Nebenfag die Stelle eines Nominativs 

«oder Affufativg einnimmt, fo wird das Demonftrativ im Hauptſatze 

oft ausgelaffen z. B. „Wen der Zufall hier vorüberführt, muß an 

dem Gottesdienfte Theil nehmen” „Wen der geheime Rath verdammt 

hatte, ſprach der Staatsratly wieder los; was jener verweigerte, war 

e von Diefem für Geld zu erlangen“ „Wer Tügt, ftiehlt” ‚Sage was 
Du gehört haft” „Ouh thanne irfullit ana not, thaz got biar obana 

gibot“ ***). Das Demonftrativ wird in diefem Falle befonders dann 
meifteng ausgelaffen, wenn der Hauptfas dem Subftantivfage nach— 
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folgt z. B. „Wer Pech anrühret, befudelt ſich“ „Was nicht verboten 
if, ift erlaubt, Im Altveutfchen und auch noch bei Luther fteht in. 
dieſem Falle meiftens noch in dem Hauptfabe das Demonftrativ z. B. 
„zer in Himile buet, ter fpottet iro „Die däa torften vehten, 
die lägen alle erflagen“ „Wer on Furcht feret, der gefelt Gott 
nicht‘ *). Der neudeutiche Sprachgebrauch fordert befonders dann 
das Demonftrativ mit vollem Ton, wenn der porangehende Subftan- 
tivſatz foll mit Nachdrud hervorgehoben werden 3. B. „Wer beſitzt, 
der lerne verlieren; wer im Glück ift, Der Ierne den Schmerz“ „Was 
grau vor Alter ift, das ift ibm göttlich" „Was du gebilliget, das 
fonnte mir auch recht fein“. Dasfelbe gilt yon dem Demonftrativ nad) 
den Adverbialſätzen z. B. „Nicht wo die goldene Ceres lacht, wo das 
Eifen wächſt in der Erde Schacht, da entfpringen der Erde Gebieter‘ 
‚Wenn die Blätter fallen in des Jahres Kreife, wenn zum Grabe 
wallen entnervte Greiſe, da gehorcht die Natur vuhig nur ihrem alten 
Gejeße „Wenn dumpftofend der Donner ballt, da, da fühlen fi 
alle Herzen in des furchtbaren Schickſals Gewalt‘ „Wenn im Kampf 
die Muthigften verzagen, wenn Frankreichs wleßtes Schiefal nun fi) 
nabt, dann wirft du meine Oriflamme tragen”, Wenn die, ergänz 
zende Beziehung, in welcher der Nebenfab zu dem Prädifate des Haupt- 
ſatzes ftebt, durch eine Präpofition ausgedrüdt wird, ſo wird Die 
Präpofition mit dem im Hauptfaße ftehenden Demonftvativ verbunden ; 
fie wird aber nicht, wie bei den Kafusfäßen der erften Art, mit dem 
Demonftrativ zufanmengezogen 3. B. „Erinnere ihn an das (nicht 
daran), was ich ihn geheißen habe“ „Achte auf das (nicht darauf), 
was er thus und nicht auf das, was er ſpricht⸗. Statt des De— 
monſtrativs ther wird im Altdeutſchen zuweilen, wie im Engliſchen, 
das Perſonalpronom er gebraucht z. B. „Er thera lera weltit, fon 
themo ih bin giſentit“ **), 

Da ein Adjektivfas eben fo wenig, als das Adjektiv, deſſen 
Stelle er vertritt, als ein Attribut mit. einem Pronom oder Zahl— 
worte kann verbunden werden ($. 227), fo find alle durch ein Rela— 
tiv verbundene Nebenfäse, wenn fie mit einem Pronom oder Zahl- 
worte verbunden find, nicht als Adjektivſätze, ſondern als Subftan- 
tivfäse anzuſehen. Wenn ein folcher Nebenfag mit einem der uns 
beftimmten Zahlwörter Einer, Mancher, Jeder, Alle, Etwas, 
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Nichts, Viel, Wenig verbunden ift, fo drückt has Zahlwort ein 
Attribut des durch den Nebenſatz ausgedrückten fubftantivifchen Begrif- 
fes aus z. B. „Einer, der lügt“ (ein Lügner) „Manche, die fromm 
thun“ (manche Heuchler) „Ein Jeder, der Ehrgefühl hat’ (jeder Eh- 
renmann) „Alles was da Freucht und fleugt“ (alle Thiere)  „Biele, 
die Handel treiben‘ (viele Kaufleute) ‚Alles das, weßwegen Sinn— 
ſchriften mißfallen können, mißftel Luthern nicht“ Auch ein mit Dem 
Nebenfase perbundener Superlativ ift als ein Attribut des Neben- 
faßes anzufehen 3. B. „Das Defte, was man yon ihnen lernt, ift 
nicht mitzutheilen” „Das Schönfte fucht er auf den Fluren, womit er 
feine Liebe ſchmückt“. Oft wird mit einem Perfonalpronom ein Ne— 
benfaß verbunden, der eben fo, wie das mit einem Perſonalpronom 
in Appofition ſtehende Subftantiv eigentlich einen Gedanfen des Spre- 
chenden darftellt ($. 233); ein folcher Nebenfaß ift ebenfalls als ein 
Subftantivfat anzufehen 3. Bi „Die eine Vermuthung ſowol als die 
andere war mir ungelegen, mir, der ich ſo gerne immer beſchäftigt 
ſcheinen will, mir, der ich auf nichts aufmerkſamer bin, als auf die 
Geburten meiner Freunde“ „Ich, der ich hier Niemanden kenne“ 
(ich der Fremdling) „Du, die mich geboren hat” (Du meine Mutter) 
„Ihr, die Ihr Kampf und Gefahr mit mir theiltet (Ihr meine Ge 
fährten). Wir gebrauchen daher nach den Perfonalpronomen, nad 
den unbeftimmten Zahlwörtern und nad) Superlativen immer ein re— 
fatives Subftantivpronsm. AS eine Eigenthümlichkeit der deut⸗ 
ſchen Sprache verdient hier bemerkt zu werden, daß ſie in den mit 
dem Perſonalpronom erfter und zweiter Perſon verbundenen Sub- 
ftantivfägen bei dem Nelativpronom, wenn es im Nominativ fteht, 
insgemein das Perfonalpronsm wiederholt, mit dem dann Das Verb 
kongruirt z.B, „Sei (Du) mir wilffommen, der Du mit mir gleiche 
Gefühle theileft“ „Ihr, die Ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht noch Grund, ihn zu berauben“ Die deutfche 
Sprache drückt auf diefe Weife das Kongruenzverhältniß genaner aus, 
als die andern Sprachen, Die das Verb in der erften oder zweiten 
Perfon mit dem Relativ verbinden, Das an fih, wie das Demon- 
firatiopronom nur die dritte Perfon bezeichnet 3. DB. „Judices, qui 
ex lege judicatis“ „I who am your friend“ moi, qui suis 
vötre ami*. Im Deutfchen erlaubt man fich felten, das Perſonalpronom 
auszulaffen, und fest aldann das Verb immer in die dritte Perfon 
z. B. „Was kann ich thun, der felber hülflos iſt?“. Im Altdeutſchen 
wird in diefem Falle insgemein in dem Subſtantivſatze nur das Per- 
fonalpronom ausgedrückt und das Relativ ausgelaffen *) z. B. „Du 


*) S. 3. Grimm d. Gr. Tb. I. ©. 16-u: flg. 
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biſt got, du mich riheſt“ „Fernement diz, ir gotes alſo irgezzent eigent⸗ 
„Fater unſer, thu thar biſt in himile““ *). 
Su dieſer Art von Kaſusſaͤtzen, gehören auch Kaſusſätze, wie in: 
„Wer immer das Geſetz übertritt,. der. muß geftraft werden’ „Ich 
will Div geben, was Du nur immer verlangſt“, in denen das 
relative Subftantippronom wer immer, entjprechend dem lateiniſchen 
quisquis, ein unbeftimmtes Pronom ift ($. 177), dem im Hauptjaße 
ein ausgedrücktes oder doch hinzugedachtes Demonſtrativ entjpricht. 
Sm Altdeutſchen werden dieſe Kaſusſätze durch ſo wer ſo (quisquis) 
eingeleitet 3. B. „Sp wer fo ouh muas eigi, gebe themo, ni eigi“ 
„DMinngt io thie grazzo, ſo wer jojo iuih hazzo; betot gerno io bi 
thie, fo wer fo in ubilo gidue“ ="), Meiftens fteht aber im Alt- 
deutſchen nach ſo wer ſo in dem Hauptſatze ein Perſonalpronom 
3. B. „Sp wer manno ſo giloufe zi themo heiligen doufe, hiar mag 
er lernen ubar al, wio er gilouben ſcal“ „Sp. wer fo wilit manno, 
fo doufu ih inan Serno“ ***); und dieſe Nebenfäge find nach der Form 
ihrer Verbindung nicht als Kafusfäse, fondern als interrogative 
Adverbialfäge anzufehen. Diefer Unterfchied der Form hat fi) 
auch im Neudeutfchen erhalten, und wird insgemein auch durch Die 
Form des in dem Nebenfage ftehenden Pronoms bezeichnet 3. B. 
„Ber immer Speife hat, Der gebe dem, der nicht hat“ „Wer 
immer Di) haffet, für den folft Du beten” und: „Wer aud 
fomme zu der heiligen Taufe, hier mag er lernen‘ „Wer aud) will, 
. fo taufe ich ihn gern”, 

Ein fubftantivifch gebrauchter Adjektivfag wird oft in der Form 
der Appofition mit dem fubftantivifch gedachten Prädifate des Haupt— 
faßes verbunden 3. B. „Er hat das große Loos gewonnen, was ic) 
nicht wußte” „Er hat täglich Säfte, was ich nicht lobe“ „Er will 
wiffen, was dieſe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich geftebt, 
daß fie fliehen wolle‘, Da es an fih unnatürlich ift, ein Attribut 
mit dem Prädikate zu verbinden, jo find Formen dieſer Art im All 
gemeinen verwerflih. Auch drüden Nebenfäge diefer Art immer nicht 
eigentlich einen Begriff als Glied des Hauptfageg, fondern ein Urtheil 
des Sprechenden aus, („Er bat gewonnen“ „ich habe Das nicht ge- 
wußt“) ($. 263). 





*) © Notker Bf. 16,7. — 19,8 — 3,5. — 9, 23 — 54, 14. — 
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Wir unterfcheiden die Adverbialfäße nad den befondern Ar- 
ten der beftimmenden Beziehungsformen ($. 237) in Adverbial- 
füge des Naumverhältniffes, des Zeitverhältniffes, ber 
Weife, und. des kauſalen Verhältniſſes. Die Sprache bezeichnet 
außerdem die Intenjität einer präbizirten Thätigfeit ($. 10) durch 
befondere Kormen von Nebenfäßen, die wir als Adverbialſate des 
Intenſitätsverhältniſſes bezeichnen. 

Die meiſten Adverbialſätze werden mit dem Hauptſatze in der 
vollkommnen Verbindungsform durch ein in dem Hauptſatze ſtehendes De- 
monſtrativ und ein indem Nebenſatze ſtehendes Relativ verbunden (F.266); 
und beide Pronomen haben dann ‚diejenige adverbiale Form, welche 
der befondern Beziehungsform des Adverbialſatzes entipricht 3. DB. da- 
wo, dann - wann, fo -wie. Bielfältig werden aber auch Subftantiv- 
fäße, Die als ſolche Durch den Sabartifel bezeichnet find, in der un— 
vollkommnen Form nur durd eine Präpofition verbunden, welde in 
Berbindung mit einem Demonftrativ, oder auch für ſich allein die 
befondere abverbiale Beziehung des Nebenfages zu dem Prädifate des 
Hauptfages ausdrückt. Es ift jedoch oben ($: 266) ſchon bemerkt 
worden, daß in diefer Verbindungsform jest oft der Sasartifel bei 
den Adverbialfägen ausgelaffen wird z. B. „Sch fam, während (daß) 
er ſchlief, und wartete, big (daß) er aufwachte“; und dies iſt ing- 
gemein der Fall bei denjenigen Adverbialfäsen, welche Durch Die Prä— 
pofitionen: während, bis, ehe, feit (jeitdem), in (indem), nad) 
(nachdem) verbunden werben. 


$. 269. 


Die Adverbialfäge des Naumverhältniffes werden in ber 
vollkommnen VBerbindungsform mit ihrem Hauptfage Durch Das in Dem 
Hauptfaße ftehende, oder doc hinzugedachte Demonftrativ Da und Das 
in dem Nebenfaße ftehende Relativ wo verbunden z. B. „Nicht wo bie 
goldene Ceres lacht; wo das Eifen wächſt in der Berge Schadt, Da 
entfpringen der Erde Gebieter” „Sie wird (da) gerichtet, wo fie 
frevelte”. Man muß von diefen Adverbialfäsen Diejenigen Ad— 
jeftivfäße unterfcheiden, in denen das Nelativadverb wo ftatt des 
mit einer Präpofition verbundenen Adjektivpronoms fteht z. B. „Die 
Stelle, wo (an welder) Troja ſtand“ „Kennft Du das Land, wo 
(in weldem) die Zitronen blühen‘. — Statt des Interrogativadverbs 
wo wird im Altdeutfchen das Demonftrativ thar (da) als Relativ 
gebraucht *) 


*) ©. Otfrid I. 5, 53, 54. — 15, 10. — 17, 57. — Notker Pf. 9, 12. 
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‚Die Adverbialfäße des Zeitverhältniffes brüden in dem zu— 
ſammengeſetzten Sage eben fo, wie Gerundivformen ($. 252) und 
wie die mit Präppfitionen verbundenen fubftantivifchen Zeitbeftimmuns 
gen in dem einfachen abe ($. 251), Zeitverhältnijfe des Prädifates 
aus 3. B. „Er fam an, als die Sonne unterging‘” (sole occidente, 
bei Sonnenuntergang); und den befonderen Zeitverhältniffen entfpre= 
chen. beiondere Formen der Adverbialfige. Wir unterfcheiden bier 
daher eben fo, wie in dem einfachen Sage ($. 251), den Zeitpunft 
und die Zeitdauer des Prädifates; und den Zeitpunft des Prä- 
difates, je nachdem die durch den Nebenfaß ausgedrüdte Zeitbeftim- 
mung ald dem Prädifate gleichzeitig oder vorangehend oder 
nahfolgend dargeftellt wird. Wir unterfheiden endlich von dem 
Berhältniffe der Gleichzeitigfeit, welches wirklih als eine Zeitbe- 
ffimmung des Prädifates gedacht wird, dasjenige Berhältnig, im 
welchem eine durch einen Nebenfat ausgedrüdte Thätigfeit zwar als dem 
Prädifate gleichzeitig, aber nicht eigentlich als eine Zeitbeftimmung 
des Prädifates, Sondern nur als eine mit dem Prädifate verbun- 
dene Thätigfeit gedacht und dargeftellt wird ($. 252). Die relativen 
Adverbien wenn, Da, als und wie verbinden den Nebenfas mit dem 
Hauptfage in der vollfommnen Berbindungsform; alle übrigen Konjunf- 
tionen des Zeitverhältniffes hingegen in der unvollfommnen Form. 

Der Zeitpunft einer prädizirten Thätigfeit wird ald ein Ver— 
hältniß der Sleichzeitigfeit mit einer andern Thätigfeit Dargeftellt 
in den Adverbialſätzen, welche durch die Konjunftionen wenn, da, 
als, wie, indem, indeß, indeffen, weil, während verbun- 
den werden. Die Konjunftionen wenn, da, als und wie find als 
die im Nebenfate ftehenden Nelativadverbien anzufehen, denen ein in 
dem Hauptſatze ftehendes oder hinzugedachtes Demonftrativadverb näm— 
üb da, dann oder fo entfpricht (S. 266). Im Altdeutichen, wo 
immer das Demonftrativ als Relativ gebraucht wird ($. 173), fteht 
nit nur in dem Hauptfaße, fondern auch in dem Nebenfase ein 
Demonftrativ 3. B. tho-tho, tho-fo, fo-thanne, fo-fo*). 
Die Konjunftionen, indem, indeß und indeffen find mit dem 
Demonftrativ zufammengezogene Präppfitionen, welche, wie wäh- 
rend, die abverbiale Beziehung des durch fie verbundenen. Sub— 
ftantivfages ausdrüden ($. 266). Weil, flatt deffen im Mittelhoch- 
deutſchen und auch jetzt in der Bolfsfprade Die Wile und al. die 
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Wile gebraucht werden *), iſt urſprünglich das Subſtantiv Weile 
(Zeit); und die durch dieſe Konjunktion verbundenen Adverbialſätze 
ſind ebenfalls als Subſtantivſätze anzuſehen. 

Die deutſche Sprache unterſcheidet durch die Konjunktionen die 
Verhältniſſe der Gleichzeitigkeit mannigfaltiger und beſtimmter, 
als die meiſten andern Sprachen. Sie unterſcheidet nämlich, ob die 
Gleichzeitigkeit in die Vergangenheit oder in die Gegenwart 
oder Zukunft geſtellt iſt, ferner ob die gleichzeitigen Thätigkeiten als 
beftimmte oder als nad) Dauer und Frequenz unbeftimmte Thä- 
tigfeiten gedacht werben, endlich ob die Zeitbeftimmung als ein Zeit: 
punft oder als ein Zeitraum bezeichnet wird, 

Die Konjunftion wenn bezeichnet die Gfeichzeitigfeit auf Die un- 
beftimmtefte Weife, und wird nur gebraucht, wenn Die Zeitbeftim- 
mung oder auch die prädizirte Thätigfeit nach Zeit und Frequenz un: 
beftimmt ift 3. B. ,, Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, wenn fie 
wirklich erfcheinen” „Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel ſchwär⸗ 
zen, wenn bumpftofend der Donner halt, da, da fühlen ſich alle 
Herzen in des furchtbaren Schidfals Gewalt”. Man gebraucht wenn 
nur in Diefer Bedeutung für das Vergangene und Öegenwärtige 
z. B. „Sonſt, wenn der Vater auszog, da war ein Freuen“ „Weiß 
ich, ob dieſe Wände nicht Hohl von innen find und den Verrath ein— 
laſſen, wenn ich fchlafe 2": auch das Zufün ftige wird jedoch als * 
nicht wirkliches durch wenn bezeichnet, wenn es ein Beftimmtes iſt z. B 
„Dann, wenn Ein Todtenmahl den Mörder zugleich mit dem Gemor- 
deten einjchließt, Dann wird der Fluch entwaffnet fein“; und wenn uns 
terfcheidet fich Dadurch, daß es Das Zeitverhältnig insgemein als ein unbe- 
ftimmtes bezeichnet, von da und als. Daraus, daß wenn das Zeitver- 
hältniß als einunbeftimmtes darſtellt, erklärt ſich, warum dieſe Kon- 
junftion im Deutfchen, das Berhältnig der Möglichk eit bezeichnend, 
auch als Konfunftion der. fonditionalen Nebenſätze gebraucht wird. 
Im Altdeutſchen bezeichnet das Demonftrativ thanne als Relativ 
das Zeitverhältnig ganz auf Diefelbe Weife, wie unfer wenn 3. B. 
„Thanne ir betot, duet iz kurzlichaz“ „Er gihorta mih iro, dDanne 
ih ze imo hareta“ „Giloubu ih thaz giwiſſo, theiz ouh inan ni firgeit, 
thann ellu worolt ufſteit“ (wenn alle Welt auferſtehen wird) **). 

Die Konjunktion da wird nur gebraucht, wenn eine beſtimmte 
Thätigkeit in der Vergangenheit oder Gegenwart als Zeitbe— 
ſtimmung bezeichnet wird 3. B. „Da Ihr die That geſchehen ließt, 
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wart Ihr nicht mehr ihr. felbft” „Da noch Alles lag in weiter Ferne, 
da hatteft Du Entſchluß und Muth; und jest da der Erfolg gefichert 
it, da fängft Du an zu zagen“ Im Altdeutfchen wird tho und 
thar auf dieſelbe Weife gebraucht 3 B „Tho er then tod. ubarwan, 
thes thritten Dages thanan quam, brabt uns falida ioh guat, tho er 
uf fon themo grabe irſtuant, tho irhogtun filu blide thie jungoron ſine“ 
„Er quam in inan, thaz man ſah, thar ther fater zimo ſprah“ *). 
Geläufiger als tho iſt dem Altdeutſchen das als Relativ gebrauchte 
Demonftrativ ſo 3: B. „So fi in ira hus giang, thin wirtun ſia er- 
licho intfiang“ „Forahtun fie in tho gahun, ſo finan anafahun“ **); 
und Notfer gebraucht fo auch in der eben bezeichneten Bedeutung 
von wenn 3. B. „Wanda ih ze dir beton, fo der morgen chumet, 
fo geboret tu mih“ „So difu werlt hina wirt, unde daz ewiga ta- 
geslieht peginnet chomen, danne gefeeho ih dih“ ***). Eben fo hat 
mit thin, das befonders Tatian häufig in der Bedeutung von ba 
gebraucht +), oft auch die Bedeutung von wenn 71). 

Die Konjunftion als ($. 172) ift in der Bedeutung des Zeit— 
verhältniſſes von da nur darin unterfchieden, daß fie nur dann ge= 
braucht wird, wenn die ebenfalls als eine beftimmte Thätigfeit gedachte 
geitbeftimmung. in die Bergangenbeit geftellt iſt z B. „Wie wurde 
mir, als id in das Innere der Kirche trat?” „ALS ich den Vater 
fand, beraubt und blind, da weint ich nicht“, -Diefer Gebraud) der 
Konjunftion als ift der altbeutfchen Sprache noch fremd; und fie prüdt 
Das durch als bezeichnete Verhältnig durch tho und fo aus, 

Die Konjunftionen wie, indem, indeg und indeffen, fo 
wie weil und während, werben gebraucht, wenn nicht fowol das 
eigentlihe Zeitverhältniß des Prädifates (das Wann) bezeichnet, 
als vielmehr die Gleichzeitigfeit des Prädifates mit der in dem 
Nebenfage ausgedrückten Thätigfeit hervorgehoben wird z. B. „Wie 
er winft mit dem Finger, auf thut fich dev weite Zwinger“ „Unterm 
Deile des Henfers Tebe fies und fehnell, wie fih ein Arm für fie 
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bewaffnet, fal? es nieder” „Ach! vielleicht indem wir hoffen, bat 
ung Unglück ſchon betroffen” „Indem Dies unter dem Volke gefchah, 
fing der Minifter an am Hofe der Negentin zu wanfen” „Mir blutet 
in der Bruft Das tapfere Herz, daß Räuber in das königliche Frank: 
veich fich theilen, indeß wir hier in thatenlofer Ruh’ die föftfich edle 
Rettungszeit verfchwenden” „Indeffen Du geheim auf meine Mörs 
derhülfe hoffeft, fo werden wir zur Nettung Frift gewinnen“. Indeß 
und indeffen bezeichnen ingbefondere Das Zeitverhältmiß der in dem 
Nebenfage ausgedrüdten Thätigfeit als einen Zeitraum. Da fie be- 
fonders die Gleichzeitigfeit der Thätigfeiten hervorheben; fo be- 
dient man ſich derfelben befonders dann, wenn, wie in den angeführ- 
ten Beifpielen, ein Verhältniß des Gegenſatzes foll angedeutet 
werden. Auch wenn bezeichnet wol, wie inbeffen, ein Berhältnig 
des Gegenfages 3. B. „Sie (dieſe Weltweifen) führen uns in Gängen 
vol Nacht zum glänzenden Throne der Warheit, wenn Schullehrer in 
Bängen voll eingebildeten Lichtes zum düftern Throne der Lügen leiten”, 

Die Konjunftionen weil und während bezeichnen, wie indeß, 
das Zeitverhaltniß der in dem Nebenſatze ausgedrückten Thätigkeit 
als einen Zeitraum; ſie bezeichnen aber zugleich, daß dieſem Zeit- 
raume die Dauer der in dem Hauptfase ausgedrückten Thätigfeit 
mehr oder weniger entfpricht z. B. „Das Eifen muß gefihmiedet wer- 
den, weil (jo lange) es glühet“ „Weil ich fern bin, führe Du mit 
Mugem Sinn das Regiment des Hauſes“ „Beil der Vater noch ges 
fürchtet herrſchte, hielt er die Heftigbraufenden im Zügel‘ „W ährend 
ich ſchreibe, magft Du die Briefe leſen“. 

Die Zeitdauer des Prädifates wird auf eine mehr beftimmte 
Weife, entweder in Hinficht auf den Anfang durch feitdem (feit), 
oder in Hinficht auf das Ende derfelben durch bis bezeichnet 3. BD. 
„Did hab’ ich gefucht, nach Dir geforfcht, feit ich bei jenem Lei- 
chenfeft des Fürften Dih zum erften Weal erblicte „Bis die Glocke 
fih verfühlet, laßt die ftrenge Arbeit ruhn“. Die Präpofition feit 
(ſid) wird auch im Altdeutfchen auf diefelbe Weife gebraucht 5. B. 
„her douf ung allen thihit, thaz wazar theift giwihit, ſid drubtin 
frift quam uns heim, imt iz mit finen lidin rein; fid er thar inne 
badota, then brunnon reinota, fid wacheta allen. mannon thin falida 
in den  undon“ *). Statt bis wird im Altdeutfchen die Präpofition 
unz (unzan, unzin, ungen) gebraudt 3. B. „Nu wird thu ftummer 
far, ung thuz gifebes ala war‘ **). 


*) ©, Dtfriv L 26, 2.3. — IL 8, 54, 

**) S. Otfriv 1.1, 98. — 3, 8. — 4, 66. — 19, 5. 18. — IT 6, 18. — 
13, 58. — Notter Pf. 24,5. 21. — 4,5. — 45, 11. — 57,8. — 
Tatian 8, 5. — Willeram , . — 4,5. 
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So fehr auch vie unterfchiedenen Sprachen in der Weife, wie fie 
die Konjunftionen des Zeitverhältniffes gebrauchen, von einander abs 
weichen; fo mitt doch Die eben bezeichnete Unterfcheidung der Gleich: 
zeitigfeit, die wir Durch wie, indem, indeß, weil und wäh— 
rend bezeichnen, von dem durch wenn, als und da bezeichneten 
eigentlichen Zeitverhältniffe des Prädikates, in jeder befon- 
dern Sprache fehr beftimmt hervor. So bezeichnet die Tateinifihe 
Sprahe das eigentliche Zeitverhältnig — das Wann — durch das 
unferm wenn, da und als entfprechende cum, und die Gfeidyzeitige 
feit Durch das” unferm indem und indeß entfprechende dum 3. B. 
Tum pacem speratis, cum vincemur, quam nunc, cum vincimus, 
dat nemo; Soletis, cum aliquid hujuscemodi auditis, continuo si- 
lere; Cum Tarraconem venit, jam omnis eis Iberum Hispania per- 
domita erat; und Peto a vobis, ut me, dum de his singulis dis- 
puto judieiis, attente audiatis; Dum he Vejis agebantur, interim 
Capitolium in ingenti periculo. fuit; Hze dum apud Hellespontum 
geruntur, Perdiccas apud flumen "Nilum interficitur. Zugleich be- 
zeichnet dum, unferm bis und fo lange entfprechend, die Gleich— 
zeitigfeit in Hinſicht auf die Zeitdauer z. B. Iratis subtrahendi sunt 
ii, in quos impetum conantur facere, dum se ipsi colligant; und: 
Aegroto dum anima est, spes esse dieitur. So bezeichnet aud) im 
franzöfifhen quand das eigentliche Zeitverhältniß, und lorsque 
die Gfleichzeitigfeit; und eben fo find im. Englifchen when und as 
unterfchieden. Im Altdenfchen bezeichnen thanne (warn) und fo 
- immer die Zeit (das Wann) des Prädifates, auch tho und mit 
thiu werden faum anders als in diefer Bedeutung gebraucht; Dagegen 
bezeichnet un immer, wie indemundl. dum, nur die Gleichzeitig 
keit des Prädifates mit der in demt Nebenſatze ausgedrüdten Thätig— 
feit, ohne dadurch eigentlich das Wann zu bezeichnen 3. B. „Unz 
er thara thahta, ther engil imo nahta“ (Indem erdas dachte, nahte 
fi der Engel) „Tho quam, unz er zin tho ſprah, engilo heriſcaf“ 
„Bone gote wirt inzundit der armo ad virtutem, unz der argo fo uber- 
muoteſot“ *). Auch drückt ung eben fo, wie J. dum, die Gleichzei- 
tigfeit in Hinficht auf die Zeitdauer aus, und entfpricht nicht nur, 
wie fhon angeführt worden, unferm bis, fondern auch demfo lange 
3.2. „thiu feltfanun wuntar, thin er deta hiar in riche, unz er was 
biar in worolti“ „daz fie weret, unz diu werlt ſtatt“ „Er (der Menfch) 
ift, unz er lebet, famahaftiu wehſalheit“ **). 





*) ©. Otfrid I. 8, 19. — 11, 29. — 12, 4.— I. 2, 3. — 8 2. — 
NRotker Pf. 9,8. 19, — 10,2, — 41,4. 

##) ©. Otfrid II. 1, 4 — 8, 46. — Notker HM. 0, 5. — 38, 6.7. 
— 46,8. — 48, 19. — 54, 9. 
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Das Verhältniß des einer andern Thätigfeit in der Zeit nach— 
folgenden Prädifates wid durch nachdem bezeichnet, in D 
„Nachdem er geftorben war, theilten fi Die Erben in fein Ber- 
mögen. Auch im Altdeutfchen wird dieſes Verhältniß Durch. nach dem 
(nah diu) und durch after thiu bezeichnet *). Da aber im 
Altdeutihen ſtatt unferes Plusquamperfefts das einfache Präteritum 
gebraucht wird ($. 965 fo wird meiftens. in Übereinftimmung mit, der 
Zeitform ſtatt after thiu auch mit thin oder auch tho gebraucht 
3. B. „Inti mit thiu ber fafteta fiorzug tago inti fiorzug nabte, af- 
ter thin hungivita inan“ „Tho fie thanan arfuorun (nachdem fie ab- 
gereijet waren), gotes engel araugta ſih Joſebe“ "5 und wir. ges 
brauchen auch jet noch fehr häufig Da und als in ber Bedeutung 
von nachdem. 

Das Verhältniß des einer andern Thaugkeit in der Zeit voran- 
gehenden Prädifates wird durch ehe bezeichnet z.B. „Eh? Diefes 
Tages Sonne finft, führt aud) Don Cefar feine Gattin Dir ‚entgegen. 
Auch im Altveutfchen wird die Präppfition er, Die vr nur in une 
: ſerm ehe erhalten hat, auf dieſelbe Weiſe gebraucht z. B. „Er todes 
io ni koreti, er er then droſt habeti“ „Thia heili, thia thu ung ga— 
rotos, er thu worolt worahtos“ **x). Tatian gebraucht jedoch. auch) 
er in der Verbindung mit thanne (als) +), und er hat dann ne 
die Bedeutung eines Komparativs (eher als); 

‚Wir haben oben das Berhältniß einer mit Dem Sräbifate 
verbundenen Thätigfeit z. B. „Er arbeitet bei Zahnſchmerzen“ 
von dem eigentlichen Zeitverhältniffe des Prädifates z.B, „Er 
geht bei Sonnenaufgang an die Arbeit“ unterfehieden, und das Ge- 
rundium als die eigentliche Form dieſes Verhältniſſes bezeichnet 
(S. 252). Gerundien, welche diefes Berhältnig ausprüden, entwideln 
fih nun häufig zu Nebenfägen, welche zwar Die Form von Adverbial- 
ſätzen des Zeitverhältniffes haben, aber in der Bedeutung von biefen 
unterſchieden find z. B. „So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 
den Helm aufnöthigend‘ („indem fie. mir den. Helm aufnöthigte‘‘) 
„Und da ich zweifelnd in der Hand. ihn wog, des. Abenteuers Selt- 
ie bebenfenb‘ („indem ich: » . bedachte”), Daß: bie —* 





#6. gfivor 3, 1. — Notker Pf. 104, 38. — TatianT, 1, a 
***) S. Tatian 8,5. — 9,1. — 11,1. — 415,2 — 183 21, il 
— 153, 1. — 159, 3.7. — 181, 3, 
***) S. Otfrid J. 11, 21. — 14, 6. — 15, 7.18. — U. 1,3 — .6, 9. 
— 7, 63. 66. — 9, 45. — IL 2, 20. — 8, 21. — 13, M. — Notker 
Pf. 6, 11. — 15, 4. — 17, 19. 20. 
HS. Tatian 7, 4. 4. — 1,5. — 27, 3. — 34, 4. — 4, 15, — 
188, 6. 
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dieſes Verhältniß son dem Zeitverhältniffe unterfcheidet, tritt auf 
eine auffallende Weife befonders darin hervor, daß die meiften Spra- 
den, denen das Gerundium oder ein flatt des Gerundiums gebrauch— 
tes adjeftivifches Partizip 'geläufiger tft, als der deutſchen, das Ver⸗ 
haͤltniß der mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit faſt immer durch 
das Gerundium oder Partizip und nicht durch einen Nebenſatz aus— 
drücken, indeß dieſelben Sprachen das Zeitverhältniß meiſtens durch 
Nebenſätze darſtellen. Die deutſche, und beſonders die neudeutſche 
Sprache unterſcheidet ſich darin von den meiſten Sprachen, daß ſie 
häufiger ſtatt des Gerundiums Adverbialſätze gebraucht. In der 
Dichterſprache hat ſich jedoch der häufigere Gebrauch des Gerundiums 
erhalten. 

Diejenigen Adverbialſätze, welche das Verhältniß einer mit dem 
Prädifate verbundenen Thätigfeit ausdrüden, werden insgemein durch 
diefelben Konjunftionen verbunden, welche auch die Gleichzeitigkeit 
als ein Zeitverhältniß bezeichnen, Wir bedienen uns insgemein 
der Konjunftion indem z. B. „Indem man das Theater ernfthafter 
behandelt, will man das Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben“ 
„Sp fern ich nicht die Ehre in die Schanze ſchlage, indem ich fie 
zu mehren meine, bin ich zu Euern Dienſten“ „Sein eigner Ehrgeiz 
. Fam ihrer Schwäde zw Hülfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht 
zu teilen‘ „Der große Haufe glaubte für die Wahrheit fein Blut zu 
vergießen, indem er es zum Vortheil feines Fürften verfprißte” 
„Glück genug für ‚die Fürften, daß der Unterthan für feine eigene 
Sache ftritt, indem er für Die ihrige kämpfte“ „Er fchreibt, er voll 
ziehe nur den eignen Einfall des verſtorbenen Königs, indem er mir 
zur böhm’fchen Krone verhelfe“. Dft wird dieſes Verhältniß auch 
durch Da bezeichnet 3. B. „Karl verfehlte feine Abficht ganz, da er 
feinen Sohn den Slammingern vorftellte” „Du fprichft mein Urtheil 
aus, da Du mich tröfteft” „Auf fchlimmen Weg verfolgtet Ihr dies 
Ziel, da Ihr das Neich enzünden, durch die Flamme des Bürger- 
friegs zum Throne fteigen wolltet“ „Wol fannte Dich Dein Ohm, da 
er Dir Land und Leute weigerte‘, Im Altdeutſchen wird dieſes Ver- 
hältniß meiftens durch das Gerundium ausgedrüdt (F. 252); ftatt des 
Gerundiums werben fehr fetten Nebenfäge gebraucht, die dann. Durch 
unz oder mit thin verbunden werden 3.3. „Lacrimas az ih kagoliches 
unz mir tagoliches zugefprodyen wirt: War ift din got“ „Oba ir, mit 
thiuiru ubile birut, wizzut guot zi gebanne iuweren finden, wio mihhiles 
mer iuwer fater, theri in bimile iſt?“ß) Verneinend wird das Ver— 
hältniß einet mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit durch einen 


*) ©. Notker Pf. 4,4 — Tatian 5, 7. — 0, 7. - 15, 1. 
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mit dem Sabartifel bezeichneten Subftantivfat ausgebrüdt, der Durch 
Die Präpofition ohne mit dem Hauptfaße verbunden wird z. B. „Ich 
babe ihm einen Dienft gethan, ohne daß es meine Abfiht war 
„Die Armee war volählig, ohne Daß man nöthig gehabt hätte, den 
Pflug zu entblößen“ „Du wirft viele Jahre auf ihrem Grabe wandeln, 
ohne daß Du felber fie pinabzuftürzen brauchteft“: und alle durch die 
Präpofition ohne verbuntene Subftantivfäse drücken eigentlich dieſes 
Berhältnig aus. — Wie dag Gerundium ($. 252), fo drüdt auch der 
durch indem und da verbundene Adverbialſatz in der Form einer mit 
dem Prädikate verbundenen Thätigkeit oft auf unbeſtimmte Weiſe Ver⸗ 
hältniſſe mehr beſtimmter Art aus, und bezeichnet fo insbeſondere Fau- 
fale Berhältniffe und, wie der mit indeffen verbundene Satz, Ver— 
bältniffe des Gegenſatzes ($. 272. 274) z. B. „Indem er ihn 
duch dieſes fchmeichelhafte Merlmal feines Vertrauens vor feinen 
beiden Freunden auszeichnete, machte er die Verhältniffe ungleich, 
worin alle drei zu dem Throne fanden“ „Die Armee durfte ihre 
Beſtimmung nicht erfahren, indem fchwerlich zu hoffen war, daß fie 
dem Rufe eines VBerräthers gehorhen würde” „Vielleicht indem wir 
boffen, bat ung Unglück ſchon getroffen“ „Das Zweite würde eher 
Dazu dienen, den Troß der Verbundenen zu erheben, als niederzu- 
fhlagen, da im Gegentheil eine wohlangebrachte Geſchmeidigkeit 
den Aufruhr vielleicht noch. in der Wiege erſticken würde” „Das Meh— 
vere, das die Sittenlehre außer der Erläuterung ihren allgemeinen 
Schlüſſen ſchuldig ift, ‚befteht in diefer ihnen zu ertbeilenden Fähigfeit, 
auf den Willen zu wirken, Die fie Durch die anfchauende Erfenntniß 
in dem Wirklichen erhalten; Da andere Wiſſenſchaften , denen es um 
die bloße Erläuterung zu thun iſt, ſich mit einer geringern Lebhaftig- 
feit der anſchauenden Erfenntniß begnügen“. Diefer Gebrauch der 
Konjunktion indem ift jedoch in Hinficht auf Beftimmtheit des Aus— 
druckes im Allgemeinen nicht zu empfehlen. 


$. 271. 


Die Weife der prädizirten Thätigfeit wird buch einen Adver⸗ 
bialſatz ausgedrückt, indem ſie entweder durch eine Wirkung der 
prädizirten Thätigkeit, oder durch die Ähnlichkeit derſelben mit einer 
andern Thätigkeit bezeichnet wird. 

Die Weiſe wird durch eine Wirkung bezeichnet, indem die Wirlung 
in der unvollkommnen Verbindungsform durch einen mit dem Satzartikel 
bezeichneten Subſtantivſatz ausgedrückt, und dieſer mit dem Hauptſatze 
durch das in dem Hauptſatze ſtehende oder hinzugedachte Demonſtrativ ſo 
verbunden wird z. B. „Er gebärdet ſich ſo, daß man vor ihm erſchrickt“ 
(zum Erſchrecken, ſchrecklich) „Er ſpricht (fo), daß ihn ein Jeder verſtehen 
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kann (verftändlih). Das Prädifat des Nebenſatzes fteht immer im Indi- 
fativ, e8 fei denn, Daß im Hauptſatze ein Konjunftiv oder Jmperativ 
ſtehe z.B. „Er hofft, ich. werde fo handeln, dag er dabei gewinne“ 
„Handle fo, dag man mit Dir zufrieden fei”. Der Nebenfas ift oft 
als ein Attribut auf ein im Hauptfage ftehendes Subftantiv bezogen; 
und dann fteht insgemein bei dem Subftantiv Das demonftrative Ad- 
jeftivpronom ſolch 3. B. - „Er madt folhe Gebärden, daß man 
fih vor. ihm fürchtet“. Dieſe Adverbialfäge haben im Altdeutſchen 


dieſelbe Form z. B. „Daz (min herza) umbehaben ih unde bewaron 


iz ſo, daz iz folle habe ſina veini“ „Ex ih hinan fo fare, da z ih 
furder ni fir „Solchiu gerihte tuond er, daz der ſundigo gehaftet 
an ſin ſelbes hantwerche⸗“ —9 
Die Weiſe einer prädizirten Thätigkeit wird durch eine Ähnlich— 
ke it bezeichnet, indem die prädizirte Thätigkeit mit einer andern Thä— 
tigkeit, welche durch einen Beiden gemeinſamen Begriff in dem Ver— 
hältniſſe der Weiſe auf eine beſondere Unterart zurückgeführt iſt 
($. 237. 253), verglichen, und die Weiſe (die Unterart) der präbi- 
zivten Thätigfeit durch die Weife der andern Thätigfeit dargeftellt wird, 
Meiftens wird die prädizirte Ihätigfeit mit einer andern Thätigfeit 
derfelben Art verglihen, deren befondere Unterart durch ihr 
‚Subjeft bezeichnet ift 3. B. „Der Trank ſchmeckt, wie Honig ſchmeckt“ 
(fü) oder „wie Wermut“ (bitter). Sehr oft wird jedoch die prä- 
digzirte Thätigfeit mit einer Thätigfeit anderer Art verglichen, welche 
durch einen Beiden gemeinfamen Begriff in Fe Berhälmiffe der 
Weiſe auf eine Unterart zurückgeführt iſt z. B. „Du nimmſt die 
Schüſſel von Königs Tiſch, wie man Apfel bricht vom Baum“ (ohne 
Umjtände) „Wie Geifter in die Luft verwehen (fpurlos), entſchwand 
fie mir, und ward nicht mehr geſehen“. Die Adverbialfäge der Weife 
entfprehen den von Begriffswörtern gebildeten Adverbien der Weife 


($. 11. 253); und wir machen von dieſen Adverbialfägen insgemein 


nur dann Gebraud, wenn uns entweder ein der Beſonderheit der 
Weije vollfommen entfprechendes Begriffswort fehlt z. B. „Die Pflanze 
riet, wie Moſchus“, oder wenn wir einen nicht ſinnlich anfchau- 
lichen Begriff der Weife in der Darftellung auf eine finnlihe Anſchauung 
zurüdführen wollen z. B. „Wie fih der Sonne Scheinbild in dem 
Dunftfreis malt, ch’ fie kömmt; fo fehreiten auch den großen Geſchicken 
ihre Geiſter ſchon voran“ „Wie der Weihrauch das Leben einer Kohle 
erfrifchet,, jo erfriichet das Gebet die Hoffnungen des Herzens“ „Wie 
der Pilger fih nad Often wendet, wo ihm Die Sonne der Verheißung 
‚glänzt; fo, fehrte ſich mein Hoffen und mein Sehnen dem Einen 





*) ©. Notfer HP. 9, 17, —— 18, 15. > jr? 25, 2 6. F 38, 14, 
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hellen Himmelspunfte zu‘, Diefe Bedeutung der vergleichenden Adver- 
bialfäße, daß fie das Nichtfinnliche auf ein ſinnlich Anfchauliches zu= 
rückführen, erflärt InabonDerr ben. häufigen- Gebraud) ber Gleichniſſe 
bei den Dichtern. 

Wird die Weiſe durch eine Ähnlichkeit bezeichnet, fo wird die⸗ 
ſes Verhältniß in der vollkommnen Verbindungsform durch das in 
dem Nebenſatze ſtehende Nelativ wie bezeichnet, dem das in dem 
Hauptfage ftehende oder hinzugedachte Demonftrativ ſo entfpricht z. B 
„Glühend, wie fie haſſen, (fo) Lieb’ ih Dich“ „Wie Geiſter in die 
Luft verwehen, (fo) entſchwand fie mir und ward nicht mehr gefehen“ 
„Wie der Pilger fih nach Dften wendet, wo ihm die Sonne der 
Berheißung glänzt, fo Fehrte fich mein Hoffen und mein Sehnen dem 
Einen hellen Himmelspunkte zu“. Auch die Nebenfäse diefer Art 
werden oft als ein Attribut auf ein Subftantiv bezogen ; alsdann ſteht 
in dem Hauptſatze Das Adjektivpronom fold und im Nebenſatze wie, 
das alsdann jedoch die Bedeutung eines dem lateiniſchen qualis ent- 
ſprechenden Adjektivpronoms hat (S. $. 277). Diefe Abverbialſätze 
werden im Altdeutſchen auf dieſelbe Weiſe mit dem Hauptſatze ver— 
bunden; auch hier ſteht, wie überall, in Dem Nebenſatze das Demon- 
ſtrativ, nämlich fo oder alfo als Relativ z. B. „Zi biun er mo. 
quenun las, fo thar im Tante fitn was“ „Sprah tho ziru fuazo ther 
ira fun zeizo feonen worton ubar al, fo fun zi muater fcal“ „Skirme 
mih under dinero fettacho ſchatue, alfo fogel tust fine sungen“ 
„Alſo er fendet den regen finero praeedicatorum jaligen ze libe, ſo 
fendet er in unfaligen ze tode” „Er was fulib, fo er gizam“*). 
Statt alfo fümmt auch ſchon als vor z. B. „wahlet, als Tuna“ **), 

Dft werden durd wie Nebenfäge verbunden, Die nicht eine 
Weiſe ausdrüden, fondern die Bedeutung eines ſubſtantiviſch ge- 
braudten Adjeftivs haben, und eigentlich als Kaſusſätze anzu⸗ 
ſehen find (H. 267) z. B. „Ich habe ihm einen Beſuch gemacht, wie 
(was) ich ſchon erzählt habe“ „Ich habe gehorcht, wie (was) meine 
Pflicht ift” „Wir kamen her, die Hochzeitsgaben zu überreichen, wie 
Du ung befablft”.. Bei diefen Nebenfäsen kann nidt, wie bei den 
Adverbialfägen der Weife, in dem Hauptfage das Demonftrativ jo 
ftehen. Sie verhalten ſich, wie die mit dem Prädikate in Appofition 
verbundenen Kafusfäge, und drüden, wie dieſe, immer ein Urthetl 
des Sprechenden aus.(H 267) Sie fommen ihrinen⸗ in Er 





*) ©, Otfrid Ludovic. 42. — 1. 1, 14. 52. — 3, 50. — 4,3. —. 
—8, 9. — Notker PM. 1, 3. — 10, 6. 44, 2, — 16, 9. 12. — 
17, 43. — 18, 6. — 21, 14, 15. 16. — 31,9. 
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Sprachen und auch im Altveutfchen vor 3. B. „Ginadot er ung then 
felon ioh alfero worolti, fo nu mannilih ift fehenti” *), 

Daß der Gebrauch der. vergleichenden Adverbialſätze eigentlich 
nur die Darftellung zum Zwede bat, erſieht man befonders daraus, . 
daß fehr oft die Weife durch die Ahnlichkeit mit einer Thätigkeit be- 
zeichnet wird, deren. Wirflichfeit Dur eine andere mögliche, oder 
nur angenommene Thätigfeit bevingt ift z. B. „Er fiehet aus, 
wie er. ausfiehet, wenn er frank ift“ oder: „wie er ausſehen würde, 
wenn er franf wäre“, Sn diefem Falle. wird die die Weife ei- 
gentlich bezeichnende Thätigfeit (wie er ausfiehet) nicht ausgedrüdt,. 
fondern der hinzugedachte Nebenfat nur Durch Das Relativ als (wie) 
angedeutet5 die bedingende Thätigfeit wird durch einen Fondi- 
tionalen Adverbialfas (S. $ 273) ‚ausgedrückt, der, wenn die 
Bedeutung als eine mögliche dargeftellt wird, durch ob, und wenn 
fie eine nur angenommene ift, auch durch wenn verbunden wird; 
und das Prädifat des Nebenfabes fteht in dem erſteren Kalle im 
Konjunktiv, und in dem Teßteren im Konditionalis z. B. „Er fiehet 
aus, als ob er frank fei“ „Er fiehet aus, als wenn er franf 
wäre” „Es war, als ob die Menfchheit auf der Wand’rung wäre”, 
Auch wird indem fonditionalen Adverbialſatze, wie in andern kon— 
Ditionalen Adverbialfäsen (S. $. 273), die Konjunftion oft ausgelaf- 
fen z.B. „Berfurfen in. Dich felber ftebft Du da,.als wäre nur 
Dein Leib zugegen, und Deine Seele fern” „Wie fie, mid unter den 
Schranzen fteben laſſen ftundenlang, als wär’ id da, ums Gnaden— 
brod zu beiteln“ „Mir war, als rauchte hinter mir die Welt in 
Flammen auf“, Im Altdeutfhen wird bei dem eben bezeichneten 
Berhältniffe der Nebenfäs durch famo fo verbunden, das hier eben- 
falls die Bedeutung von wie wenn zu haben ſcheint z.B. „Ih ne 
antwurta iz, ſamo fo ih toub ware’ „wanda iz fo. gewis ift, ſamo 
fo iz irgangen ware” **), Eeltener kömmt bloß alfo (als) vor z. B. 
Notker Pj.10, 4: „danne er ouh tust, alfo er ſlaffe“. Wir finden 
jedoch jhon im Parzival als ob z. B. (71, 19, „Er fein, als 
ob. bie brünne bi der naht. ein queckez fiwer“. . Das Prädikat des 
Nebenſatzes fteht bald im Konjunktiv, und, bald im Konditionalis. 
Auch wird. im Altdeutſchen noch nicht in ‚dem Nebenfage das Ber: 
hältniß einer möglichen: von dem einer. nur angenommenen 
Thätigfeit unterfchieden, fondern das Prädikat immer als ein nur 
angenommenes bargeftellt. 





) ©, Otfrid 1. 3, 40. 46. — 9, 26. — 10, 7.13. — IE 7, 50. 
#4), ©. Notter Pf. 37, 15. — 39, 1. — 41, 6. 10. — 43, 8 24. — 
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Die kauſalen Verhältniſſe des Prädikates, welche in vo ein⸗ 
fachen Satze als grammatiſche Verhältniſſe von Begriffen in der 
Form eines mit dem Prädikate verbundenen Objektes dargeſte wer⸗ 
den ($. 254), können auch, indem das ſubſtantiviſche Objekt ſich zu 
einem Nebenfase erweitert, in einem zufammengefeßten Satze in der 
Form von Subftantivfäßen bargeftellt werden, Die nach der Form 
ihrer grammatifchen Beziehung zu den Adverbialfägen gehören 
z. B. „Seine Krankheit kömmt daher, daß er zu viel ißt und trinkt“ 
(von feiner Unmmäßigfeit) „Er macht eine Neife, damit er ſi Mr er: 
hole” (zu feiner Erholung). 

Wir haben oben ($. 256) ſchon gefehen, daß nicht alle Verhalt⸗ 
niſſe des Grundes können durch Nebenſätze ausgedrückt werden. 
Der logiſche Grund kann, weil er als ein Urtheil der Grund 
eines andern Urtheiles ift, als logiſcher Grund eigentlich nur 
durch einen Hauptfaß Dargeftellt werden. Auch der reale und mo— 
raliſche Grund wird durch einen Hauptſatz ausgedrüct, wenn der 
logiſche Werth des Gedanfens foll hervorgehoben werden, und er 
wird durch einen Nebenfas ausgedrüdt, wenn das Togifhe Ver— 
hältniß der Gedanken zu einander foll hervorgehoben werden. — 
Nur der reale und moralifhe Grund fann mit dem Prädifate in ei— 
nem grammatifchen Verhältniffe ftehen d. h. den Prädifatsbegriff auf 
eine Unterart oder ein Individuum . zurückführen. Wir gebrauchen 
aber ftatt des einfachen Subftantivs einen kauſalen Nebenfas, wenn 
in den Grund Beftimmungen aufgenommen find, die in der Form 
eines Subftantivs nicht können zufammengefaßt werden; in dieſem 
Falle ift der Gebraud eines Nebenſatzes nothwendig. Es ift aber 
auch außer dieſem Falle feinesweges wilffürlih,, ob man den Grund 
durch ein Subftantiv oder durch einen Nebenfaß ausdrüde, Wenn 
der Grund im Verhältniffe zu dem Prädikate untergeorpneten Werth 
der Bedeutung, und das Prädifat den Hauptton hat, wie es befon- 
ders bei dem realen Grunde fehr oft der Fall iftz fo wird er durch 
ein Subftantiv ausgedrüdt 3. B. „Er ift von der Freude ganz be— 
raufcht“ „Sterben muß son unferer Hand jede Tebende Seele“ 
„Er hat vor Freude geweint“ „Diefe Namen, Die mid Durch ihr 
Gewicht zermalmen folfen? „Er ift von dem Falten "Bade Franf 
geworden“ Wenn in folchen Fällen ftatt des Subſtäntivs ein 
Nebenſatz gebraucht wird, fo thut fi) die fehlerhafte Bildung ſchon 
durch den mangelhaften Rhythmus fund zB. „Er iſt Davon, daß er 
ein Faltes Bad genommen, Frank geworden”, Wenn hingegen der 
Grund. im Berhältniffe zum Prädifate größeren Werth der Bedeutung 
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bat, welcher Fall wol überhaupt der häufigere ift, aber beſonders 
bei dem moralifchen Grunde meiftens Statt findet; fo wird der größere 
Werth der Bedeutung zwar aud) an dem Subftantiv fehon durch den 
Ton bezeichnet z. B. „Ste bewilligt aus freier Gunft, was fie 
doch nicht gebilligt” „Die Königin ſäumt noch aus arger Liſt, 
nicht aus Gefühl der Menfhlichfeit“ „Man ehrt ihn feines 
Reihthums wegen”: der größere Werth der Bedeutung wird aber 
noch mehr hervorgehoben, wenn das Subftantiv zu einem Nebenfase 
erweitert wird; und die Form eines Nebenfates ift befonders in Der 
Schriftſprache, der die Bezeichnung durch den Ton mangelt, oft noth- 
wendig 3. B. „Und weil er Flug fich zu befcheiden weiß (wegen fei- 
ner Fugen Befcheidenheit), Täßt man ihn fcheinen, was er mag“ ’,Man 
ehrt ihn, weil er reich ift” „Er thut es, weil er muß, umd nicht, 
weil er will” Daß durch die innigere Verbindung des durch ein 
Subftantiv ausgedrücten Objektes mit dem Prädifate das logiſche 
(faufale) Verhältniß mehr hervorgehoben wird, als durch einen Ne— 
benfaß, haben wir ſchon ($. 256) gefehen. So fteht der Faufale 
Nebenfag in der Mitte zwifchen dem Faufalen Hauptſatze und dem 
durch ein Subſtantiv ausgedrückten kauſalen Objekte: in dem kauſalen 
Nebenſatze wird das logiſche Verhaͤltniß mehr, der logiſche 
Werth des kauſalen Gedankens aber weniger hervorgehoben, als 
in dem Hauptfage; Dagegen ift der Togifhe Werth des Faufalen 
Nebenſatzes größer, als der des einfachen Subftantivg, während das 
logiſche Verhältniß mehr dur das Subftantiv hervorgehoben 
wird, als durch den Nebenfas. 

Da das kauſale Berhältnig eigentlich Fein grammatifches Verhält— 
niß iſt; fo gibt es für dasfelbe auc feine befondere grammatifche For— 
men. Wir haben ($. 254) gefehen, daß das Faufale Verhältniß, 
wenn e8 an einem Subftantiv ausgedrückt wird, entweder als Artbe= 
ziehung durch den Kaſus des Genitivyerhäftniffes, over als Beziehung 
des Individuums durch Präpoſitionen der Zeit bezeichnet wird. Und 
es ift befonders zu bemerfen, Daß den Interrogativ- und Demonftrativ- 
pronomen, Die doch fonft für alle grammatifche Verhältniſſe, mit 
Ausnahme des präbdifativen, befondere Formen ausgebildet haben, 
eine Form für das Faufale Verhältniß durchaus fehlt. Der Faufale 
Nebenfas wird daher inggemein in der unvollfommnen Verbindungs— 
form durch den Satsartifel daß, wie die Kaſusſätze abftrafter Bedeu— 
tung, mit dem Hauptfage verbunden, und die grammatifche Beziehung 
durch Die Form des in dem Hauptfage ftehenden Demonftrativs be— 
zeichnet. Sprachen, welche, wie die Iateinifhe, das Verhältniß des 
Grundes durch Kafus bezeichnen, laſſen häufig, wenn nicht der Ne- 
benfag oder fein grammatifches Verhältniß foll befonders hervorgeho— 
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ben werden, das Demonftrativ aus. Sprachen Dagegen, welde, wie 
die deutfche, Das Faufale Verhältniß Durch Präppfitionen bezeichnen, 
fünnen das mit der Präpofition zufammengezogene Demonſtrativ nicht 
wohl auslaſſen 3. B. „Dadurch gibt Neigung ſich ja fund, daß 
fie. bewilligt aus freier Gunft, was fie aud nicht gebilligt“ Daß er 
geſund iſt, fchliege ih Daraus, Daß er auf den Ball geht”. Dieſe 
Formen der Berbindung fommen auch im Altdeutihen vor z. B. „gi 
thiu, thaz er gigaramwe thie liuti wirdige“ (damit er die Menſchen 
würdig mache) „Darumbe ſieheſt du iz, daz du in ſtozeſt in Dina 
hant“ „Der umbe daz wolta chomen arm, daz er iwih riche getate“ 
„Alſo darana ſchinet, daz du dar geſezzen biſt ze zeswun dinis fater“ 
„ioh fie thar lerta filu fram io gidago fora thiu, thaz fie irkantin 
thoh bi thiu, thaz er was druhtin heilant” „Bi thiu, thaz ib irdualta, 
thar forna ni gizalta, feal ih iz mit willen nu ſumaz hiar irzellen*): 
fie find jedoch) dem Altdeutfchen weit weniger geläufig, als dem Neu— 
deutſchen. 

Das Verhältniß des realen Grundes wird in der beuschen Shrace 
durch Die oben bezeichnete Form eines mit dem Sasartifel und mit 
der Präpofition ($.252) verbundenen Subftantivfaßes vorzüglich dann 
ausgedrückt, wenn die befondere Art des Grundes 3.3. Der thä- 
tige Grund, das Mittel oder der Erfenntnißpgrund unterfchie- 
den wird 3. B „Er hat davon, daß er im Winter gebadet hat, die 
Stimme verloren“ „Davon, baf er viele Nächte bei dem Kranken 
gewacht hat, ift er felbft Franf geworden“ „Diefe Fabel ift ungleich 
ſchöner; wodurch ift fie es aber anders geworden, als da durch, daß 
der Dichter Die Moral beftimmter und fruchtbarer angenommen hat?“ 
„Den Mangel an Neiterei wußte ‘er dadurch zu erfegen, daß er 
Fußgänger zwifchen Die Reiter ftellte“ „Daß er Frank ift, ſchließe ich 
Daraus, daß er nicht gefommen iſt“ „Ich erkannte ihn daran, daß 
er mit dem einen Auge ſchielte“. Diefe Form iſt jedoch, weil die 
beſondere Art des Grundes insgemein ſchon aus dem Inhalte der Säße 
verftanden wird, der deutſchen Sprache nicht ſehr geläufig; und fie 
kömmt im Altdeutfchen fehr felten vor. 

Das Berhältnig eines Grundes überhaupt wird auf bie. unbe- 
ffimmtefte Weife bezeichnet durch die Konjunftion weil, bie nad) 
ihrer Grundbedeutung das Verhältniß des Grundes als ein. Zeitver- 
hältniß dargeſtellt ($. 251). Durch die Konjunktion weil wird nicht 
ſowol eine befondere Art des Grundes unterfhieden, als vielmehr 
Das Iogifhe Verhältniß des Grundes hervorgehoben: man 





*) ©. Dtfrid I. 4, 45 Er 17, 8; a IV. 1, 12, FR Notker Pſ. 8, ** 
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bedient ſich daher insgemein dieſer Konjunktion in der Antwort, wenn 
nach dem Grunde überhaupt durch warum gefragt wird; und wie 
die Präpoſilion um in darum und warum nicht zwiſchen realem, 
moralifchem und logiſchem Grunde unterfcheidet ($. 254), fo unter- 
feheidet auch die Konjunftion weil in der Antwort nicht die befondere 
Art des Grundes z. B. „Warum decken ſich die Dreiede? weil alle 
Seiten gleich find“ „Ein Prophet gilt Nichts in feinem Baterlande, — 
Wißt Ihr auh warum? — Weil er da geboren und erzogen iſt“ 

„Dem Fürften macht Ihr's Leben fauer, fhwärzt ihn an — Warum® 
Weil an Europa's großem Beften ihm mehr liegt, alsu,f.f.“ „Weit 
fie nicht eher feurig von der Liebe reden fünnen, als bis fie verliebt 
find; jo muß er (der Dichter) felbft ihnen zu gefallen verliebt fein, 
wenn er feurig davon reden will: weit fie nicht wiffen, wie fich ber 
Schmerz über den Verluſt einer Geliebten ausdrüden würde, ohne ihn 
gefühlt zu haben; fo muß ihm felbft eine Neära untren geworden fein, 
wenn er die Natur und ihre Ausbrüche bei einer folhen Gelegenheit 
ſchildern will”. Man gebraucht immer die Konjunftion weil, wenn 
weniger die befondere Art des Grundes unterfchieden, als das logi— 
fhe Verhältniß des Grundes hervorgehoben wird z.B. „Das 
Rütli Heißt fie (die Matte) bei dem Bolf der Hirten, weil dort Die 
Waldung ausgereutet ward” „Sollt“ ih’s nun im Ernft erfüllen müf- 
fen, weil ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanfen? Ich müßte die 
That vollbringen, weil ich fie gedacht?“ „Das ganze Gemeine iſt's, 
was immer war, und immer wiederfehrt, und morgen gilt, weil’s 
heute hat gegolten“ „Was damals gerecht war, weil Dws für ihn 
thateft, iſt's heute fchändlih, weil es gegen ihn gerichtet iſt?“. Man 
gebraucht daher auch immer diefe Konjunftion, wie die Präpofition 
wegen ($. 254), wenn ein Grund eine reale Wirfung hemmt oder 
aufhebt, oder nur die Möglichkeit derfelben bedingt 3. B. „Ihr feht 
nur nicht Die Mauer, weil fie der Bäume dicht Gefträuch verftedt” 
„Alles unterblieb, weil die erforderliche Anzahl (Schiffe) niemals 
voll werden wollte” „Drum hab’ ich mich entfchlofen, weil ich's heute 
noch vermag, Die Töchter zu verſorgen“. Bei dem moralifchen Grunde 
wird die befonbere Art des Grundes Teicht aus dem Inhalte verftanden, 
und immer das logiſche Verhältniß der Kaufalität hervorgehoben; da— 
her gebrauchen wir weil befonders bei dem VBerhältniffe Des moras 
lifhen Grundes 3. B. „Werd’ ich zwei Herzen trennen, bie fich 
fanden, weil Ihr nicht Schäge mir zu bieten habt?” „Weil Gott 
mit reicher Schönheit ihren Leib gefhmüct, mit hohen Wundergaben 
fie .gefegnet, fo nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen’ „Weil 
fi die Fürften gütlich befprechen, wollen auch wir jegt Worte des 
Friedens harmlos wechfeln“ „Er ift Dir neidifh, weil Du glücklich 
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wohnft, ein freier Mann auf Deinem eignen Erbe“ „Weil id, ihm 
getraut bis heut’, will ich aud heut ihm, trauen“. Da die eigentliche 
Bedeutung der Konjunftion weil nicht mehr verftanden wird, fo. wird 
fie als ein Relativ angefehen, und oft der logiſche Werth des Neben- 
ſatzes durch ein im. Hauptfage ftehendes Demonftrativ hervorgehoben 
z. B. „Iſt Die Malerei Deßwegen zu verwerfen, weil fie der. und 
jener .Meifter zu verführerifchen  Gegenftänden verwendet? Iſt ‚die 
Dichtkunſt Deßwegen. nicht hoch zu achten, weil einige Dichter ihre 
Harmonien durch Unkeuſchheiten entheiligen?“ „Ihre zwei Wehrmän- 
ner find Ihnen ja ſelbſt zuwider; und wenn es nicht jedem Leſer in 
die Augen fällt, fo kömmt es nur daher, ‚weil Sie ihre Zeugniffe 
minder pollftändig angeführt haben? „Darum eben, weil id den 
Frieden ſuche, muß ich fallen“. an 
Daß der durch ‚weil verbundene Nebenfag- nicht eigentlich die 
Art des Grundes unterfcheidet, fondern eine allgemeine Form iſt, 
durch welche das faufale Verhältniß des Grundes hervorgehoben. 
wird, findet volle Beftätigung in der Vergleichung mit dem altdeut- 
fhen Sprachgebrauche. Die altdeutfhe Sprache bedient fih da, wo 
wir weil, gebrauchen, inggemein der Konjunftion wanta, jedoch mit 
dem Unterfchiede, dag wanta das, Berhältniß des Grundes nicht nur, 
wie weil bei Nebenfäsen, fondern au, wie Denn, bei Hauptfäßen 
bezeichnet ($. 262) z. B. „Iheru fpracha er bilemit was, want er 
giloubig ni was“ „Ni foribti thir bifeof, wanta iſt gibet-thinaz fon 
drubtine gihortaz“ *. Die Konjunktion wanta. bezeichnet nun in 
Hauptfäsen mehrentheils, wie unfer Denn, einen log iſchen Grund, 
3. B. „Ni was, imo thurft thera fraga,. thaz imp iaman zalti, waz 
mannes herza wolti; wanta imo ift al inthefit, thaz mannes hugu 
rekit“ „Wir felbe beton avur thar, thaz wir wizun ala war, wanta 
heil, fo. ih vedinon, thaz quimit fon then indeon“ „So daz ewige 
tages lieht peginnet chomen, danne gefeeho ih dih; wandn du ne 
bift der unreht wellento got” „Wie verro ergeffeidan ift von ‚anderen 
heiligen, wanta fie fint puri homines, er ift abo verus Deus“ **); 
und in Nebenfäßen bezeichnet wanta, wie weil, mehrentheils einen 
movalifhen Grund z.B, „Nu wird thu ſtummer far, unz thuz gi- 
jebes ala war, wanta thu abahonti bift gotes. arunti“ . „Zune ilt er 
far gifagen thaz, want er imo lioboſto was“ „Want er arbeit durch 





*) ©, Otfrid I. 4, 38. 76. ——— 
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minen willen Leit, fo ne wil ouh ih necheine arbeit durch finen willen 
feuban“ *). Sehr oft bezeichnet aber wanta in einem. Hauptfage 
auch einen moralifchen Grund z. B. „Halt mih umbe Dina: gnada, 
wanda din ne gewanet ne heiner im tode” „Tuot riwa, wanta na— 
hit ſih himilorichi“ #9) 5 und. in. einem Nebenfate bezeichnet wanta oft 
auch einen Logifhen Grund zB. „Doh fie erftanden, fie. ne bitent 
danne urteildo, wanda.in iu-urteilet ift“ „Irteile mir nah minemo 
rehte unde miner-unfchulden; wanda ib unfchuldig pin wider Sau— 
fum unde Abfolonem, unde ih vehto mit in gevaren habo“ „pt der 
rehte rihtare iſt, wanda er mannelihems nah finen werchen lonot“ 
„Wuo mag thaz fin, wanta ih gemmannes wis. ni bin ?+#**), Auch 
der veale Grund wird oft ſowol in Hauptfäsen, als in Nebenfäsen 
Durch wanta bezeichnet 3. B. „Andaru fielun in fteinahti Kant, 
inti ſſliumo giengun uf, wanta fie nihabetun erda tiuft“ „Inti iz ni 
fiel, wante iz gefeftinst was ubar ſtein“ 7): wie ja auch denn 
im Neudentjchen zwar insgemein einen logiſchen Grund bezeichnet, je— 
Doch oft auch, wie das altdeutihe wanta, einen vealen und einen 
moralifhen Grund ausdrüdt ($. 262). Die Konjunktion wanta 
kömmt auch oft befonders bei Tatian in der Verbindung mit bithiu 
(bith iu wanta) vor +7). Diefes-bithiu, Das insgemein in der Be— 
deutung von Darum, Daher, deßwegen vorkömmt Frr), wird aber 
auch für ſich allein oft ftatt wanta gebraucht, und entfpricht Daun 
ebenfalls fowol unferm Denn, als unferm weil z.B. „Thie heilago 
geift quimit ubar thih, inti thes hohiſten megin biſcatuit thih, bi 
thiu thaz thar giboran wirdit heilag, thaz wirdit ginennit gotes 
barn“ „Forhta bifieng inan inti alle, thie mit imo warun, ſama ſo 
Jacobum inti Johannem; bithiu fie warum Simonis ginoza“ und 
„Ufganganteru ſunnun furbrantiu wurdun, inti bi thin ſie ni habetun 
wurzalun, furthorretun“ *). Auch im Mittelhochdeutſchen wird wanda 

) SeOtfrid 3, 22. — 4 9. = .7, 3. — 10, 19, — 13, 33 — 
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(warn) fowol in Hauptfägen, als in Nebenfägen gebraucht und ent— 
fpricht, ohne die Art des Grundes beftimmt zu unterfcheiden, ſowol 
dem denn als dem weil *); und die Weife, wie die Konjunftion - 
wanta im Alt und Mittelhochdeutfchen gebraucht wird, beftätiget voll⸗ 
fommen die oben entwidelte Anficht, daß die Sprache überhaupt Durch 
die Koninnftionen nicht ſowol die bejondern Arten des Grundes un- 
terfcheidet, als vielmehr die größere oder geringere Hervorhebung des 
logiſchen Verhältniſſes und des Togifchen Werthes der —— — 
zeichnet. 

Wir haben geſehen, daß die kauſalen Verhältniſſe * oft in * 
Form einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit 
durch das Gerundium ausgedrückt werden ($. 252); und fie werden, 
indem das Gerundium fich zu einem Nebenfage entwickelt, Durch Ad- 
verbialfäge ausgedrückt, die man Gerundivfäse nennen kann 3.B. 
„Da er ſich aber bier auf dem fahlen Pferde finden läßt; wie Fann 
man ihm in den übrigen trauen?“ „Den Zaum habt ihr euch "bereits 
anlegen Taffen, indem ihr den Phalaris zu eurem Wortführer mit 
unumfchränfter Gewalt ernannt. Weil nun die Form einer mit dem 
Prädifate verbundenen Thätigfeit eigentlich ein lo giſches Verhältniß 
der Gedanfen in der Form eines grammatifchen Berhältniffes dar- 
ftelft; fo .ift die Form eines Gerundivfases vorzüglich geeignet, Berz 
bältniffe eines logiſchen rundes darzuftellen **). Wie das Ber- 
bältniß einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit in einem ein- 
fahen Satze durch Präpofitionen des Zeitverhältniffes, fo wird es in 
dem zufammengefeßten Sabe duch Konjunftionen des Zeitverhältniffes 
da, indem — im Mtdeutfchen mitthiu und unz — bezeichnet ($. 270) 
Das als Relativ und Konjunktion gebrauchte da bezeichnet, wiel. cum, 
eigentlich ein Zeitverhältnig des Prädifates ($. 270); und dieſe Be— 
deutung ift als die Grundbedeutung dieſer Konjunktion anzufehen. 
Wenn aber die Konjunftion Da nicht mehr ein, eigentlihes Zeitver- 
hältniß des Prädifates, fondern nur das Verhältniß einer mit dem 
Prädifate verbundenen Thätigfeit ausdrückt; fo unterfcheidet fie nicht 
beftimmt die befondere Art des Beziehungsverhältniffes. Diefes Ber: 
hältniß ift zwar oft das eines Grundes z. B. „Ich verlor nicht 
Alles, da folder Freund im Unglück mir geblieben“; es ift aber auch 
oft ein Berhältnig des Gegenfases (H. 270) z. B. „Nimm Land 
zu Lehen, werd’ ein Fürftenfnecht, da Du ein Selbftherr fein Fannft 
und ein Fürft auf Deinem eignen Erb’; und oft läßt es fih nur 


*) ©, Nibel. N. 31, 3. — 52, 3, — 57,2. — 11,4 — 44 2. — 
348, 20. — 399, 4. — 474,4. — 763, 2. — 787, 3. — 39, 3. — 
1179, 4. — 1209, 3. — 1231, 3. — 1342, 4 

**) ©, Organism der Sprache, Zweite Ausgabe $. 117, 
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als ein Verhältniß der Gleichzeitigkeit bezeichnen, und Hauptſatz 
und Nebenſatz vertauſchen, wie beim Zeitverhältniſſe, ihre Funktionen 
3 B. „Wolf kannte Di Dein Ohm, da er Dir Land und Leute wei— 
gerte”, wo nicht der Nebenfas, fondern der Hauptfaß den Grund 
ausdrückt. Die alten Sprachen drüden diefe Verhältniſie, wie alle 
Berhältmiffe "einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit, gern 
durch Gerundisformen, befonders durch den casus absolutus aus; 
und auch Die romanischen Sprachen, wie auch die englifche, bedienen 
fi) meiftens eines Gerundiums. ($. 352). Die deutfche Sprache be— 
dient fich jedoch vorzüglich der Konjunftion da, wenn fie einen Logis 
fhen Grumd nicht in einem Hauptfase, fondern in einem Nebenfage 
Darftelfen will; und fie unterfcheidet alsdann diefes Verhältniß von 
andern Berhältniffen einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit, 
und befonders auch von dem Zeitverhältniffe durd) das in dem Haupt> 
ſatze ftehende oder hinzugedachte Demonftrativadverb der Weife ſo, 
das nad einer Verwandtfchaft zwifchen den VBerhältniffen der Weiſe 
und des Grundes ($. 254) auch für Faufale Berhältniffe gebraucht 
wird 3. B. „Dies Herz ift freudenfatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
da meine Augen diefen Tag gefehn“ („Da meine Augen dirfen Tag 
gefehn, ſo kann ich Fröhlich ſcheiden“) „Dir blüht gewiß das fehönfte 
Glück der Erde, da Du fo fromm und heilig bift" („Di Du fo 
fromm bift, fo blüht Dir u. ſ. f. „Du bift doch glücklich? Ja Du 
mußt es fein, da Du fo groß bift umd geehrt! . . . Ich bin’, da 
ich Euch wiederfehe, Eure Stimme vernehme‘ unterfchieden von: „Ein 
Mädchen bringt mir Sieg, und eben jest, da nur ein Götterarm 

mid) retten kann“ „Ich war die Unglücdfeligfte, da ich der Welt am 
meiſten zu beneiden fehien“. Da jedoch in dem Hauptfabe das De- 
monſtrativ meiftens nicht ausgedrückt wird, fo ift oft Faum zu unters 
ſcheiden, ob mit hinzugedachtem fo das Verhältniß des Grundes, oder 
mit hinzugedachtem da ein Zeitverhältnißg bezeichnet wird: wie 3. B. 
in „Sch glaubte Deinen Worten nicht, da Du von ihm mir Böſes 
fagteftz kann's noch wen’ger jest, da Du Dich felbft verleumdeft“ 
„Werden wir und fang noch die Hände wärmen, da die Feinde ſchon 
frifch im Feld berumfchwärmen 2” „Iſt's jest die Zeit, yon ihr Ge— 
fahr zu fürdten, da Frankreich fie verläßt, ihr einz’ger Schuß, da 
Du den Königsfohn mit Deiner Hand beglüden willſt“. Man ges 
braucht deßhalb, wenn das Zeitverhältniß ſoll unterfchieden werben, 
immer als oder wenn ($. 270). Die franzöfifhe Sprache unter: 
fcheivet eben fo, indem fie den Grund durch puisque und das Zeit: 
verhältniß durch lorsque bezeichnet; und die lateinifche bezeichnet zwar 
beide Berhältniffe durch dieſelbe Konjunftion (cum), unterfcheidet -aber 
insgemein ben Grund durch den Konjunktiv, 
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Da der logiſche Grund immer ein Urtheil des Spre— 
chenden ift, und als ſolches nicht fann durch einen Nebenfas 
ausgedrüct werden; jo machen wir yon der Konjunktion da inggemein 
nur danı Gebrauch, wenn aus einem realen Grunde feine Wirkung 
gefolgert, und ſo der reale Grund. der. Grund, des Urtheiles 
(logiſcher Grund) wird: und. die Konjunftion da bezeichnet eigentlich 
nur den realen Grund z. B. „Das Unternehmen war deſto leichter, 
da Sachſen von Bertheidigern entblößt. war“ (Der ſchutzloſe Zuftand 
des Landes machte das Unternehmen deſto Leichter)... Wenn. der lo— 
giihe Grund von einer Wirkung hergenommen iſt, und daher nicht 
kann auf einen realen. Grund zurüdgeführt werden; ſo wird er nicht 
in. einem mit da verbundenen Gerundivfase dargeſtellt. Man jagt 
daher nicht wohl „Da der Schnee fehmilzt, fo thaut es“ Da er 
nicht gelommen ift, fo ift er krank“. In diefem Falle wird der Ge- 
rundipfas nur dann gebraucht, wenn das Prädifat des Hauptfages in 
dem Berhältniffe einer Togifchen Nothwendigfeit oder Möglich 
feit ſteht ‚ indem die Nothwendigkeit oder Möglichkeit des Urt heiles 
als eine reale Nothwendigfeit oder Möglichkeit des Prädikates 
aufgefaßiund dargeftellt wird ($. 262) z. B.,Da der Schnee fchmilzt, 
jo muß es thauen“ „Da er nicht gekommen ft, ſo muß er Frank, 
fein” (iſt ev vielleicht Franf) „Du mußt glüdlich fein, da Du ſo 
groß bift und geehrt” „Dir blüht gewiß das fchönfte Glück auf Er: 
den, da Du fo fromm und heilig bift“ „Da es aber ſchon ſpät im. 
Jahre war, und die Zurüftungen zu Diefer Neife die fo kurze Zeit wor 
dem Winter ganz hinwegnehmen mußten; fo war vor dem Frühlinge 
nicht an diefe Reife zu denken, und man mußte fich mit einer 
mittlern Auskunft begnügen” „Da einzig und. allein Die innere Wahr- 
ſcheinlichkeit mich die ehemalige Wirklichkeit eines Falles glauben macht, 
und dieſe innere Wahrſcheinlichkeit ſich eben ſowol in einem erdichteten 
Falle finden kann, was kann die Wirklichkeit des erſteren für eine größere 
Kraft auf meine. Überzeugung haben, als die Wirklichkeit des andern ?“, 
Da in einer Frage das Urtheil auch als ein mögliches Dargeftellt 
wird, ſo bezeichnen wir befonders in: Fragefägen den Grund eines 
möglichen Uxtheiles durch da z.B. „Wie famt Ihr. durch das Waffer, 
da doch der Strom die Brüden fortgeführt?“ „Da er fich aber bier 
auf dem fahlen Pferde finden läßt, wie kann man ihm in den übrigen 
trauen?“ „Wozu Beifpiele aus dem: heidniſchen Alterthume, da das 
glorreiche Mufter Karls des Fünften vor uns liegt?“ „Wozu alſo 
einen neuen Gefandten nad Spanien, Da doch nichts Neues. gefcheben 
ſei?“. Auch ein yon dem Sprechenden bloß angeführter Grund wird 
meiftens duch da bezeichnet 3.3. „Er läßt abfagen, da er krank ſei“ 
„Die Inquiſition ſollte, wo ſie noch nicht eingeführt fei, unterbleibenz 
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wo ſie es ſei, auf einen gelindern Fuß geſetzt werben, da die Inqui— 
ſitoren (ſo drückte man ſich aus) von dem neuen Papſte noch nicht 
beſtätigt worden: wären“. Endlich wird auch der reale Grund bei 
den-Berben des Erkennens meiſtens durch da bezeichnet z. B. „Da 
es (das Urtheil) Lord Burleigh bringt; fo. weiß ih es“ „Da bie all⸗ 
gemein befannten und unveränderlichen Karaktere der Thiere die eigentliche 
Urfache ſind, warum. fie. der Fabulift zu moralifchen Wefen erhebt; jo 
fommt es mir fehr fonderbar vor, wenn man es Einem zum. befon= 
dern Ruhme machen will, daß der Schwan in feinen Fabeln nicht 
finge, noch. der Pelikan fein Blut für feine Jungen vergieße” „Da 
ihnen. das lange Ausbleiben der Füniglichen Antwort nicht viel Gutes 
zu weisſagen ſchien; ſo achteten fie auf alle Fälle für rathſam, 
einen Sicherheitsbrief für ihre Perſonen von der Herzogin zu erpreſſen“. 

Im Altdeutſchen wird der logiſche Grund noch nicht, wie im 
Neudeutichen, durch da bezeichnet. Wenn e8 bei Dtfrid IL 9, 55 
beißt: „In thin, quad, wari follon zi erfennenne mannon, thaz er 
got forahta, tho (indem) er ſulih werf worahta“, fo wird hier nicht 
fowol der logiſche Grund als. nur  unbeftimmt das. Verhältniß 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit bezeichnet, Wir haben 
aber ſchon geſehen, daß der Iogifche Grund auch in Nebenfäsen durch 
wanta. bezeichnet wird. Häufig kömmt jedoch befonders bei Notfer . 
die Präppfition ſid (ſeit $251) auch als kaufale Konjunftion in 
der Bedeutung von Da vor z. B. „Sid fie dih ne woltin den waren 
eobringen, kib in den, des fie werd fin, gib in antichriftum‘ „Sid ih 
an got fetruen, wer mag mih ferleiten?“ „Sid daz fo ift, daz ih ze 
ubelen mih ne hafta, nu ne ferlius mih mit ubelen“ *). Auch im 
Mittelbochdeutichen wird fit in dieſer Bedeutung fehr häufig gebraucht 
DB Sit daz noch, beide lebten, Sigmunt und Sigelint, niht wolde 
tragen fröne iv beider liebez kint“ „Sit wir ir niht erfennen, ſö fult 
ir heizen gan nach minem öheim Hagnen, den fult iv fi fehen län“ 
„Ir bitet Sifride mit in ze tragene die vil ftarfen reife, daz ift nu 
min. vat, fit ime daz ift fündee, wie ez umb die frouwen ſtät“ **). 
Dieſe Konjunftion, die bei ung nur noch in Dem veralteten finfe- 
malen vorhanden: ift, hat ſich auch in dem englifchen since erhalten. — 
Im Altdeutſchen wird auch das Zeitadverb nu (nun) oft als kauſale 
Konjunftion in der Bedeutung von da gebraucht, aber nur, wenn das 
Prädikat in dem Zeitverhältniffe der Gegenwart fteht z. B. „Nur thu 





H ©. Notker PM. 9, 18.21. — 1,2. — 15,4. — 3,9. — 2, 25. 
— 56, 8. — 77,2%. 
*) ©. Nibel. R. 44,1. — 49,2. — 82, 3. — 160,2. — 173,2. — 
330,4. — 764,3. — 768, 1..— 770, 2. 
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thaz arumti fo harto bift firmonanti, nu wird thu ſtummer far, unz thus 
gifehes ala war“ „Nu ih in vundan haben, nu wil ib in ze mir 
nemen“ *). Dieſer Gebrauch des Adverbs nun kömmt im a 
deutfchen felten vor, und ift als veraltet anzufehen, 

Die Konjunftion indem ftellt ebenfalls oft Verhältniſſe eines 
Grundes als Verhältniffe einer mit dem Prädifate verbundenen Thä- 
tigfeit dar ($. 270). Sie wird am meiſten gebraucht, wenn ein 
realer Grund, befonders das Verhältniß des Mittels zu bezeichnen 
ift z.B. „Sie feste ihren Wohlthaten die Krone auf, indem (da 
durch daß) fie uns ein Puppenfpiel vorftellen ließ“: "aber fie unter- 
fcheidet eigentlich nicht Die befondere Art des Grundes; und wegen 
diefer unbeftimmten Bedeutung ift der Gebrauch derfelben eg 
nicht zu empfehlen. 

Das Verhältniß eines Zweckes wird Durch Subſtantivſätze aus— 
gedrückt, welche entweder durch die Konjunktion Damit oder nur durch 
den Satartifel bezeichnet, und in dem leßteren Falle auch wol Durch 
eine Präpofition, nämlich durch um (darum) und insbejondere Durch 
auf (auf daß) mit dem Hauptfage verbunden werden 3. B. „Sei 
mäßig in Deiner Jugend, daß, damit, auf daß Du gefund feieft 
im Alter” „Damit fie andre Hände nicht erfaufe, bot ich Die meinen - 
an”, Wenn der Nebenfag nur dur den Sasartifel bezeichnet wird, 
fo ift der Adverbialfag in der Form nicht zu umterfcheiden von denje- 
nigen Kafusfäßen, welche die —— Beziehung einer ge— 
wollten Wirkung bezeichnen z. B. „Sch wünſche, ich hoffe, daß 
ev lange lebe“: und in der lateiniſchen Sprache werden beide Ver— 
hältniffe immer durch diefelbe Form — ut mit dem Konjunktiv — 
ausgedrüdt. Die Konjunktionen damit und auf daß unterſcheiden 
den Adverbialſatz des Zweckes von dem Kaſusſatze; und die deutſche 
Sprache hat die Bezeichnung dieſer Unterſcheidung vor der lateiniſchen 
voraus. Die romaniſchen Sprachen bezeichnen dieſe Unterſcheidung 
jedoch noch genauer, als die deutſche, indem ſie das Verhältniß des 
Zweckes insgemein durch eine beſondere Konjunktion (fr. afın que, 
St. affinche, accio che) bezeichnen. Dem Altdeutſchen iſt der nur 
mit dem Sasartifel bezeichnete Subftantivfag die gewöhnliche Form 
für die Adverbialfäge des Zweckes z. B. „Sie fint gotes worte flisig 
filu harto, thaz fie tbaz gilernen, thaz in thia buah zellen“ „Nu will 
ib feriban unfer heil ewangeliono deil, thaz fie ni wefen eins thes 
felben adeilo“ ): 


*) ©, Otftiv L 4,65. — RWilleram 3, 4 

> ©. Otfrid l. * 37, 50. 108. 115. — 2, 3. 8. 11. 15. 17. 18. 27. 
30, 41, 48. 49. 50. — 8, 18. — 9, 8. RE 56. IE — 
Notker Pf. 9, 10. 15.— 10, 8, 10. 18, — 10, 2, 3.— 13,2.6.—14, 4. 
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Der Gebrauch der Konjunftionen Damit und auf daß zur Be- 
zeichnung des Zweckes ift dem Alte und Mittelhochdeufchen noch fremd. 
Die Konjunftion Damit fümmt auch bei Luther in der jetzt üblichen 
Gebrauchsweife eigentlich noch nicht vor. Man findet bei ihm zwar 
in. einigen Stellen auch Damit; aber. die Konjunftion hat dann. Die 
Bedeutung des mit der Präppfition verbundenen Relativs (womit); 
fie entfpricht alsdann dem lateiniſchen quo, das ebenfalls häufig ftatt ut 
Cut e0) gebraucht wird, und der Nebenfag ift alsdann als ein fubftan- 
tiviſch gebrauchter Adjektivſatz (H. 267) anzufehen z. B. Matth. 16, 
26. „Was hülffs den Menfchen, fo er die ganze Welt gewünne, und 
neme doch Schaden an feiner Seele? oder was fan der Menfch geben, 
damit (womit, quo) er feine Seele wider löſe“. Die Präpoſition 
mit bezeichnet hier das in dem Hauptſatze ausgedrüdte Mittel zu 
dem in einem fubitantivifchen Adjeftivfase ausgedrüdten Zwecke. Auch 
wenn der Adjektivjag nicht jubftantivifche Bedeutung bat, gebraucht 
Luther immer damit flatt mit welchem 3 B. „Diefen Stab nim 
in deine Hand, Damit du Zeichen thun folt“ „Auf das man fehe das 
Brot, Damit ich Euch gefpeifet habe in der Wüften“ *). Es geht 
bieraus jedoch hervor, daß unſre Konjunftion Damit urfprünglich Die 
Bedeutung des mit der Präpofition verbundenen Nelativs hat, und 
daß Die durch dieſe Konjunktion verbundenen Finalſätze eigentlich Ad- 
jeftivfäse mit fubftantipifcher Bedeutung find.  Diefe urfprüngliche 
Bedeutung der Konjunftion Damit gibt fi) noch in ihrer Betonung 
zu. erfennen; aber fie wird jest, nachdem fie als die eigentliche Kon— 
junftion der Sinalfäge überhaupt in Gebrauch gefommen, nicht mehr 
klar ‚verftanden; und. die Finalfäge werden, wie die durch da und 
weil verbundenen Nebenfäbe des Grundes als Adverbialfäse 
aufgefaßt: — Als die eigentliche Konjunftion der Finalfäge gebraucht 
Luther insgemein die Konjunftion auf daß **), die bei uns fchon 
anfängt zu, den veralteten. Formen zu gehören. : Im Aftveutfchen fteht 
zumeilen vor. dem mit dem Sabartifel bezeichneten Subftantivfage das 
mit der Präpofition zu verbundene Demonftrativ 4. B. „Thie dumbon 
duat ouh thanne zi wiſemo manne, zi thiu thaz er gigarawe thie 
liuti wirdige, felb druhtine ſtraza zi dretanne“ „thaz fie mit. iro hanten 
thih nemen, zi thiu thaz thu ni biſpurnes“ ##*), Diefe Form wird 
jedoch bei den Finalſätzen nur felten gebraucht ; auch kömmt fie häufiger, 





*) ©, 2, Mof. 4, 17, — 16, 32, — Matth. 13, 47, — Ephef, 4, 30. 
“*) ©. Röm. 5, 21. — 6,4 — 7, 4. — 8, 17. 29. — 1. Korinth. 9, 18, 
19. 20. — Titus 2, 5. 8. 10. 14. 
***) ©, Otfrid L 4 45 — 11. 19, 3. — Tatian 15, 4. — 35, 4 — 44, 
23, — 54,7, — 56,4 — Billeram 1,7, 
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wie unfer dazu, darum, in KRafusfägen vor 4. B. „Oba iz zi 
thiu wirdit, thaz thaz falz firwirdit/ *): fie kann daher nicht 
eigentlich, wie unfer Damit, als eine unterfcheidende Konjunktion der 
Finalfäge angefehen werden. Dasfelbe gilt von den Formen in thiu 
thaz, Darumbe daz und umbethaz thaz, die noch) ſeltener vor- - 
fommen 3. B. „ther thara in thin geliafi, thaz thara zimo riafi⸗ 
„Darumbe ſieheſt du iz, daz du in ſtozeſt in dina hant“ Der 
umbe daz wolta chomen arm, daz er iwih riche — F 


80278 


Das Verhältniß der Bedingung wird als das Verhalmiß anes 
möglichen Grundes durch die Fonditionalen Mooerbialſätze 
ausgedrückt; und dieſe werden im Deutſchen durch das Relativ wenn 
verbunden. Dem in dem Nebenfase ftehenden Relativ entfpricht Das 
in dem Hauptfaße, wenn er nachfolgt, ausgedrückte oder doch hinzu— 
gedachte Demonftrativ fo z. B. „Wenn fie für einen Burfeigh fichtbar 
ift, fo iſt fies auch für mich“ „Wenn e8 Dir zuwider ift, vedeft Du 
fie garnicht an“. Der mögliche Grund kann, weil er nicht als ein Ur— 
theil des Sprechenden gedacht wird, nicht Durch einen affertorifchen 
Hauptfat ausgedrückt werden. Andrerfeits aber fann das Verhältniß 
des möglichen Grundes auch nicht als ein grammatifches Verhältniß 
eines Begriffes aufgefaßt werden, durch den der Präadifatsbegriff auf 
eine Unterart oder ein Individuum zurüdgeführt wird. Daher drückt 
die Sprache dieſes Verhältniß in dem einfahen Sage immer in der 
Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit und vorzüglich 
durch das Gerundium aus ($. 252); wir rechnen daher die fondi- 
tionalen Adverbialfäte zu den Gerumdivfäsen, Daß die Sprache bes 
fonders das Verhältniß des möglichen Grundes in der Form 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit auffaßt und darftellt, 
tritt befonders darin hervor, daß fie vorzüglich den möglichen Grund 
auch in der Form eines Attributes mit dem Subjefte verbindet 
($: 352) 3: B. „Gebrannte Kinder ſcheuen das Feuer (Wenn 
Kinder ſich verbrannt haben, fo u f. ff) „Stile Waffer find tief” 
Wenn fie fill find, fo u. ſ. fi) „Cäntabit vacuus (si vacuus 
est) coram latrone viator” — Die deutfhe Konjunktion wenn be> 
zeichnet urfprünglich das Verhältniß der Gleichzeitigfeit auf im: 
beftimmte Weife, und ift dadurch vorzüglich geeignet, auch das Ver— 
hältniß der mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit auszudrücken 
($. 270); daher bezeichnet wenn ſowol das Zeitverhältniß z®8. 





*) ©, Dtfrid IL 17,7. 10. — MI. 14, 17. 19. 102. 103. 
**) ©, Dtfrid III. 14, 84. — Notfer Pf. 10, 13. — 13, 6. 


Adverbialfase d möglichen Grundes. F. 273. 385 


„Wenn Dir beteft, fo gehe in Dein Kämmerlein“ als auch die Be 
dingung 3 B. „Wenn ich nur fein Kleid möchte anrühren, fo 
‚würde id) geſund“, Die in den meiften andern Sprachen durch beſon⸗ 
dere Konjunktionen unterſchieden werden 3. B. im der Tateinifchen 
burg si und cum) und in der englifchen (durch if und when). Das 
in dem Hauptfage ftehende Demonftrativ fo bezeichnet zwar immer 
das Berhälmiß einer Bedingung; aber die Unterfcheidung geht in 
der Form des Ansdrudes gänzlich verloren, wenn das Demonftrativ 
ausgefaffen wird. Auch gebraucht man tool in dem Hauptfaße das 
Demonftrativ Dann, das eigentlich ein Zeitverhältniß bezeichnet z. B. 
„Wenn gute Reden fie begleiten, Dann fließt Die Arbeit munter fort“, 
Die deutſche Sprache gebraucht in den Fonditionalen Adverbialſätzen 
immer den Indikativ; und fie weicht hierin von den ga Sprachen 
en auch Yon dem Altdeuſchen ab ($. 225). 

‚Die fonditionalen Säße ftellen das Prädifat eben fo, wie Die 
—— Sätze, als ein nur mögliches dar. Es erklaͤrt 
ſich hieraus, warum in vielen Sprachen dieſelbe Konjunktion, welche 
einen interrogativen Nebenſatz verbindet, auch als Konjunktion der kon⸗ 
ditionalen Nebenſätze gebraucht wird z. B. im Altdeutſchen vba, im 
Englifhen if und in den romanifchen Sprachen si und se. Aus die- 
fer Berwandtfchaft des Fonditisnalen Satzes mit dem interrogativen 
Satze iſt es auch zu erklären, daß die deutſche Sprache die Bedin— 
gung ſehr oft in der Form einer Frage darſtellt z. B. „Begeh’ id 
eine Thorheit, fo ift e8 Eure, Lefter, nicht Die meine”, Der Ges 
brauch diefer Form ift jedoch Feineswegs willtürlich: er findet insge- 
mein mir Statt bei demjenigen Berhältniffe, welches wir oben 
($. 225) als das Berhältnig der nothbwendigen Bedingung 
unterfchieden haben, nämlich wenn mit der Wirklichkeit der Bedin— 
gung das in dem Hauptfage Ausgefagte als nothwendig gedacht 
wird 3. DB. „St fie begeiftert und yon Gott gefendet; wird fie den 
König zu entderfen wiffen“ „Stellt fie fih unferm tapfern Schwert, 
fo bat fie und zum Tegten Mal geſchadet; ſtellt fie ſich nicht, fo iſt 
das Heer entzaubert“ „Iſt aber das, was ich Dir fage, gut; wo att- 
ders als von oben Fonnt ich's fchöpfen + „Steht's nur erſt hier un— 
ten glücklich, fo werben auch die vechten Sterne feheinen“, Bei die 
ſem Berhältniffe wird der fonditionale Nebenfas auch durd) die Ber 
tonung hervorgehoben, und die alten Sprachen gebrauchen bei diefem 
Berhältniffe immer den Indikativ ($. 225). Wir haben gefehen, Daß 
mit Dem logiſchen Grunde immer Die Nothwendigfeit der For 
gerung gegeben ift (F. 262)5 und der mögliche Grund ift in dem 
Berhältniffe der nothwendigen Bedingung meiſtens ein logiſcher 
Grund z. B. „Wenn fie für einen Burleigh ſichtbar iſt; fo iſt fies 
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auch für mich” „Wenn. böfe Geiſter ihr die Worte leihen, fo ahmen 
fie Die Unſchuld fiegreih nad“ „Wenn Unſchuld, Treue, Herzensrei- 
nigfeit auf Erden irgend wohnt — auf. ihren Lippen, in ihren faxen 
Augen muß fie wohnen” „Was ift unfchuldig, heilig, menſchlich gut, 
wenn es der Kampf nicht ift um's Vaterland“ „Iſt aber, das, was 
ich. Dir ſage, gut, wo anders als von oben. Fonnt ich's ſchöpfen?“. 
Aber wenn der mögliche Grund aud ein,realer Grund ift, jo kann 
er doch, wenn die Nothbwendigfeit der veafen Wirkung ſoll her— 
vorgehoben werden, Durch die Form des Interrogativfages hervorge— 
hoben werden z. B. „Iſt fie wahrhaftig. feine, meine. Schwefter; fo 
bin ich fhuldig einer Gräuelthat, die Feine Neu und Büßung kann 
verſöhnen“ „Willſt Du Dich felber erkennen, fo ſieh, wie. ‚die An— 
dern es treiben 5 willft Du die Andern verftehn, bi’ in Dein eige- 
nes Herz”. Mean bedient fich beſonders dann der Form eines inter- 
rogativen Dauptfages, wenn. das Verhältniß der nothwendigen 
Bedingung zugleih durch den Gegenfab einer angenommenen 
Wirklichkeit hervorgehoben wird z. B. „Hätt? ich Dich früher. fo ge— 
recht erkanntz es wäre Vieles ungefchehn geblieben“ „Hätt' ich den 
friegerifchen Talbot in der Schlacht nicht fallen ſehn, fo jagt’ id, Du 
wäreft Talbot“ „Wie ftünd’s um. Euch, zög' ich mein Heer zurüd 2“, 
Da auch der Imperativ nicht das Verhältniß der Wirklichkeit, ſondern 
das einer Möglichkeit ausdrückt; fo wird das Verhältniß einer Be— 
dingung oft auch in der Form eines Imperativſatzes dargeſtellt, aber 
nur, wenn die Wirkung als eine nothwendige folk dargeſtellt 
werden z. B. „Seid gerecht, ſeid gewiſſenhaft, wandelt un— 
ſträflich; fo werden wir. uns in. der, Ewigkeit wieder begegnen“ 
„Ford're unſ're Häupter; ſo ift e8: auf einmal gethan« „Sprid Ja 
oder Nein; fo find wir. ſchon zufrieden“, — Wenn, der Nebenfas 
in demjenigen Verhältniſſe fteht, welches wir oben als das Berhält- 
niß der zufälligen Bedingung bezeichnet habenz wenn er nämlich) 
nicht den eigentlich. bedingenden Grund, fondern nur einen möglichen, 
mit dem. Gedanfen des Hauptfages in irgend. ‚einer, logiſchen Bezie- 
bung ftehenden Nebenumftand ausdrückt; fo fann ev nicht Die Form 
eines Fragefates annehmen z. B. „Ich werde, wenn. id). Zeit. babe, 
coielleiht habe. ich Zeit) heute fpaziven gehen“. „Du Fannft, heute, 
wenn Du Luft haft, in die Oper gehen“ „Schon ‚vor des Eiſens 
blanfer Scheide fchaudert mir; Doch, wenn. es Noth thut, alsbald iſt 
die Kraft da, und nimmer irrend in ber zitternden Hand. vegivt Das 
Schwert fich felbft’’ „Die Königin Ifabeau fol in den Frieden mit 
eingefchloffen fein, wenn fie ihn annimmt“ „Dem Mann ‚zur lieben- 
den Gefährtin ift das Weib geboren; wenn. fie, der Natur, geborcht, 
dient fie am würdigften dem Himmel“ „Der Thränen ſchuldigen Zoll 
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will ich Euch redlich nach der Schlacht entrichten, wenn ich alsdann 
nod übrig bin’ (vielleicht bin ich aber nicht mehr übrig) „Geht, 
fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt“ „Wer foll Euch Nab- 
zung fuchen? Wer Euch fhüsen vor wilden Thieren und por noch 
wildern Menfchen, Euch pflegen, wenn Ihr frank und elend wer— 
det?“ „hut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, und wird zum 
Weib, wenn ihr ein Mann begegnet“. Der Form eines interro- 
gativen Satzes widerftrebt hier unfer Sprachgefühl. Der Nebenfas 
bat in dem Berhältniffe der zufälligen Bedingung geringern logiſchen 
Werth; er ift daher insgemein dem Hauptfage durch Die Betonung 
untergeordnet, und folgt ihm entweder nach oder fteht innerhalb des— 
ſelben. Wenn fonditionale Nebenfäge die Form eines Fragefases 
haben, geben fie insgemein dem Hauptfaße woran; und in dem 
Hauptfaße wird alsdann insgemein das Demonftrativ fo ausgedrückt, 
es fei denn, daß der Hanptfaß, wie in mehreren der angeführten 
Beifpiele, mit nicht invertirter Wortfolge nachfolgte. Auch im Alt- 
deutſchen wird die Bedingung unter denſelben Verhältniſſen in der 
Form eines Fragefases dDargeftellt 3. B. „Fliuhit er in then fe, thar 
giduat er imo we“ „Biftu kriſt guato, fage und iz gimuato” „Qua— 
mift thu er, wir ni thultin thiz fer" „Wariſt thu hiar drubtin Frift, 
ni thultin wir nu theſa quift” „Sprab ib avur ala war, ziu filliſt 
thu mih thanne far ?“ „Lazen wir in fo hina, fo gloubent fie alle 
an in’ „ft einemo Tide we, des inphindent alliu diu andriu“ *). 
In mehreren Sprachen wird das Verhältnif der nothwendigen 

‚Bedingung von dem der zufälligen Bedingung durch den Modus und 
auch Durch, befondere Konjunktionen unterſchieden ($. 25): fo. wird 
im Lateinifchen für das Verhältnig der zufälligen Bedingung bäufig 
quum, und im Englifchen meiftens when gebraudıt. 

Da der Konditionalfag meiftens die Notbwendigfeit der Folge— 
zung hervorhebt, eine nothwendige Folgerung fi aber immer auf 
ein allgemeines Urtheil gründet; fo bedient man ſich des Kon- 
bitionalfases vorzüglich zur Darftellung allgemeiner Lehrſätze 
3 B. „Wenn es glückt, fo ift e8 auch verziehn“ „Wenn ſich die Für— 
ften befehden, müffen die Diener fi) morden und tödten „Wenn in 
zwei Dreiecden zwei Seiten mit dem eingefehloffenen Winfel gleich 
find, fo deden ſich die Dreiecke“. 

Die Form eines fonditionalen Sabes hat oft feine andere. Be— 
deutung, als daß fie in der Darftellung den Dauptgedanfen 





*) ©. Dtfrid I. 1, 43. — 5, 55. — 23, 25. — 27, 15. — I 3, 46. — 
9, 16.70, — 22, 33. 36. — II. 19, 30. — 24, 13. 51. — IV, 19, 20. 
— V. 1,34. — Notter Pf. 13, 5. — 17, 44. — 18, 12, — 21, 2. — 
30, 11. — Nibel. R. 16, 2. — 57, 2. — 58, 3. — 155, 3, 
Deder d, Gramm, IL Bd. 25 
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bersorhebt. Das in diefer Form dargeftellte Verhältniß eines 
möglichen Grundes ift zwar oft, befonderg wenn der Grund ein rea- 
fer ift, au ein Gedachtes z. B. „Wenn er dad große Loos ge- 
winnt, kann er feine Schulden bezahlen‘: fehr oft aber iſt Das in 
diefer Form dargeftellte Verhältniß, befonders wenn der Grund ein 
logiſch er iſt, nicht ein wirklich Gedachtes, ſondern dient nur dazu, 
ein Präbifat, das in dem Berhäktniffe der Wirklichkeit gedacht 
wird, in dem Verhältniſſe einer nothwendigen Bedingung dar- 
zuftelfen , und dadurch den Gedanfen in der Darftellung hervor— 
zuheben. Sn dieſem Falle wird auch in dem Nebenfase das in Dem 
Berhältniffe der Wirklichkeit gedachte Prädikat als ein mögliches 
dargeftellt 3. B. „Sp denn Ihr, die Ihr arg feid, könnet Euren 
Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird Euer Vater im Him- 
mel Gutes geben denen, die ihn darum bitten“ „D wenn Du felber 
je zu lieben hoffſt, und hoffſt beglückt zu fein durch Liebe; trenne 
grauſam nicht zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündniß knüpft“ 
„Wenn das erſte Buch deren (Fehler) an die fünfzig hält, ſo wer— 
den ohne Zweifel die übrigen Bücher nicht unfruchtbarer fein“; und 
man bedient ſich diefer Form befonders bei dringenden Bitten z. B. 
„Ss Du Geredtigfeit vom Himmel boffeft ; fo erzeige fie mir. Die 
altdeutfche Sprache bedient fi) in folchen Sätzen gern der Konjunk— 
tion nu (nun), die auch fonft das Verhältniß eines wirklichen 
Grundes bezeichnet ($. 272) 3 B. „Ziu feris thu inti doufiſt, nu 
thu ther beilant ni bift *). Eine nachdrüdliche Hervorhebung des 
Gedankens wird in diefer Weife befonders bezeichnet, " wenn in dem 
Nebenfage ein adverfativer Grund in dem Berhältniffe einer an- 
genommenen Wirflichfeit dargeftellt wid z. B. „Und wohnt er 
droben auf dem Eispallaft des Schreckhorns oder höher, wo die 
Jungfrau feit Ewigfeit verfchleiert fit — ich made mir Bahn zu 
ihm“ „Er müffe haben die Stadt Stralfund, und wär fie mit Ket— 
ten an den Himmel gefchloffen“. Auch wird eine nachdrückliche Her— 
vorhebung des Gedanfens oft Dadurch bezeichnet, daß der Gegen- 
faß des Gedanfens in dem Nebenfage als Bedingung, und ein 
anderer Gedanke, der ebenfalls mit der Wirflichfeit im Gegenſatze 
ſteht, in dem Hauptfage als das Bedingte dargeftellt wird 3.8. 
„Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebew „In Marten will ich _ 
fterben, meine Seele hab’ feinen Antheil an dem ew’gen ‘Heil, wenn 
fie nicht rein ift von aller Schuld“. Auch das Berhältnig eines 
wirklichen rundes wird fehr oft dadurch hervorgehoben, Daß es 





9— * Otfrid 1.27, 45. — I 2, 17. — UL, 58. 69. — VW. 21, 
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in einem konditionalen Satze als ein Verhaͤltniß einer not h wendi⸗ 
gen Bedingung dargeſtellt wird, indem ſowol der Hauptgedanke, 
als der wirkliche Grund durch den angenommenen Gegenſatz derſelben 
ausgedrückt wird z. B. „O hätteſt Du vom Menſchen beſſer ſtäts 
gedacht; Du hätteſt beffer aud gehandelt” (Du haft vom Menſchen 
schlecht gedacht; darum haft Du fchlecht gehandelt) „Wären wir als 
Tapfere durch andre Tapfere befiegt; wir fünnten ung tröften mit 
dem allgemeinen Schickſal“ (Wir find nicht durch andere Tapfere be- 
fiegt; darum können wir ung nicht tröften) „Nicht glauben würd’ 
ich’8 einer ganzen Welt, hätt’ ich's nicht felbft gefehn mit. meinen 
Augen“ *). (Bergl. fonft $. 260). 

Die Konjunftion wenn fann im Altdeutfchen nicht als Konjunf- 
tion der fonditionalen Nebenfäge vorfommen ($. 2366). Auch wird 
das Demonftrativ thanne flatt unferes wenn eigentlich nur in der 
Bedeutung des Zeitverhältniffes gebraucht z. B. „Thanne ir 
betot, duet iz kurzlichaz“ „Truhten gehoret mih, Danne ih ze imo 
baren“ **). Unferm wenn, in fo fern es, wie Das lateinifche cum, 
auf eine: unbeftimmte Weife ein Berhältnig der Gleichzeitigfeit 
darſtellt, entfpriht tm Alt- und Mittelbochdeutfchen das als Relativ 
gebrauchte fo (F. 270). Durch Diefes fo wird jedoch, wie durch 
das lateiniſche quum, und nicht durch si, nur eine Gleichzeitigfeit, und 
in fo fern e8 von dieſem Berhältniffe nicht unterfchieden wird, auch 
das Berhältniß einer zufälligen Bedingung bezeichnet 3. B. „Er 
doufit thih, fo thu iz ni weift, thuruh then heilegan geiſt““ „Truhten 
fehoret iuh, fo ir ze imo harent“ „So ih aber demo houbete dara 
gefolgen, fo ne ift mir des furder nehein forga‘ „Wanda ih ze bir 
beton, fo der morgen chumet, fo gehoret du mih‘‘ „Sp er kuot in= 
fahet fone finen urteildon, fo fint felben, die judicia fin Ion” „Ss 
wir Die minneclichen bi ir gefinde fehen, fö fult ir helde märe wan 
einer rede jehen‘‘ ***), Das Verhältniß einer nothwendigen Ber 
Dingung wird nie durch fo, fondern immer durch oba Cob) bezeich- 
net 3. B. „Oba thu helias avur bift, ther ung funftiger ift, thaz 
gizeli thu ung nu far, thaz wir iz ayur fagen thar“ „Oba iz zi thin 
wirdit, thaz thaz falz firwirdit, wer findit untar manne, mit wiu 
man gifalze iz thanne?” „Ube ih diz teta, ube ih mir leid umbe 
fieb tuonten dara after Ionota, fo vallo ih mit rehte“ „Ob ir und 





*) ©, Organism der Sprache. Zweite Ausg. $. 117. 
*5) ©, Dtfrid II. 21, 15. — Notfer 9. 4, 4. — Tatian 34, 1. — 
=, 1. 2. 
=) S. Difrid I. 1, 4. — 27, 61. — Notker Pf. 1,1. — 2, 12. — 4, 
4. — 5, M4. — 9, 4 — 18 1, — %, 6 — 32, 10. — Nibel N. 
129, 4, — 304, 3. — 375, 1. — 554, 8. — 1111, 4. 
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iwer bruder hetet niht Die wer, und ob er danne. hete ein ganzez 
füneges herz ich trüte wol erſtriten, daz der Füene man diſe ftarfe 
übermüete von wären fchulden müefe lan“ *), Am beftimmteften wird 
das Berhältnig einer nothwendigen Bedingung immer geſchieden 
yon dem der zufälligen Bedingung in dem Falle einer nur ange— 
nontmenen Wirklichkeit z. B. „Ehriftus machoti fie gota, ube 
fie imo hangtin“; und in diefem Falle wird im Altdeutfchen nie fo, 
fondern immer oba gebraucht **). Die durch fo und oba unter- 
fchiedene Bedeutung tritt fehr beftimmt hervor bei Notker Pf. 7, 3. 
„Nieo er mina fela ne erzuche, aljo leo, fo der ne ift, der mih 
Iofe alde halte, daz hit, fo du mir ne. helfeſt: ube du ne hilfeft, fo 
gemag er mir“. Es iſt auffallend, wie die deutſche Sprache ſchon 
zu Luthers Zeit in dem Gebrauche der Fonditionalen Konjunftionen 
‚son dem altdeutichen Sprachgebraude abgewichen war, Wenn man 
diejenigen Berhältniffe ausnimmt, in denen wir noch jeßt ob flatt 
wenn gebrauchen, fo kömmt ob bei Luther höchſt jelten als Kon- 
junftion fonditionaler Säge vor z. B. „Ob jemand fündiget, jo ha— 
ben wir einen Fürfprecher bei dem Bater **x). Nur in Dem fonzef- 
fiven Konfunftionen obfhon und obgleih (S. $. 274) und in 
der Verbindung der vergleichenden Adverbialfäse durch als ob 
($. 271) hat fih der Gebraudh des ob in Fonditionaler Bedeutung 
auch jest noch erhalten. Statt ob, das im Altdeutfchen ausſchließlich 
das Verhältniß einer nothwendigen Bedingung bezeichnet, gebraucht 
Luther fo und wenn. Das Demonftrativ fo, das früher nur für 
das Berhältniß einer zufälligen Bedingung gebraucht worden, be- 
‚ zeichnet. bei Luther das Verhältniß einer Bedingung, ohne jebod) 
zwifchen einer nothwendigen und einer zufälligen Bedingung 
zu unterfcheiden 3. B. „So ir Tiebet, die Euch Lieben, was werdet 
ir für Lohn haben?“ „So denn Ein Satan den andern austreibt, fo 
mus er nit im felbs uneins fein” „So zu Sodoma die Thaten ges 
ſchehen weren, die bei Dir geſchehen find, fie ſtünde noch beutiges 
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Tages“ „Was hülffs den Menfchen, fo er die ganze Welt gewünne, 
und neme doch Schaden an feiner; Seele?“ *) und Matth. 13, 29. „Auf 
Das ir nicht zugleich den Weisen mit ausveuffet, fo ir das Unfraut 
ansgettet“ und Röm, 7, 2. „So aber der Man ftirbet, ft. fie frei 
vom Geſetz“. Dagegen bezeichnet wenn bei Luther, wie im jegigen 
Sprahgebraude, eben ſowol das Berhältniß der Gfeichzeitigfeit, als 
eine Bedingung: Erfteres 3. B, in, „Wenn du nu Almoſen gibſt, 
foltw nicht Laffen für Dir pofaunen, wie die Heuchler thun“ „Wenn 
aber du beteft, fo gebe in dein Kämmerlein® „Wenn ir faftet, folt 
iv nicht fawr fehen, wie die Heuchler“ **), und Lebteres 3. DB. in 
„Wenn dein Auge ein feltig ift, ſo wird dein gantzer Leib liecht fein, 
wenn aber dein Auge ein Schalf ift, fo wird dein gantzer Leib fin- 
fter fein“ ‚Wenn ich mit Dir fterben müfte, fo wil ich Did nicht 
verleugnen“ **). Neben fo und wenn gebraucht Luther auch — 
jedoch ausfhliegfih nur für Das Berhältnig einer Bedingung — 
das Relativ wo 3. B. „Wo nu das Salt thum wird, womit: fol 
man falgen ?“ +). Diefer Gebrauch des wo hat fih nur noch in 
dem zufammengezogenen Fonditionalen Sabe „wo. möglich” erhalten 
3 B. Ich muß ihn, wo. möglich, heute fprechen, wo nicht, werde 
ih ibn morgen auffuchen“; auch in der, Verbindung mit fern (wo— 
fern) hebt wo das Berhältniß einer nothwendigen Bedingung hervor 
> B. Wofern Du nicht fogleich geborcheft, wirft Du geftraft“ 

Im Altdeutfchen wird. das Berhältniß der Bedingung oft nicht, 
durch eine Konjunktion, ſondern durch den Konjunktiv bezeichnet, in— 
dem. der konditionale Nebenfas die Wortfolge eines Hauptſatzes hat 
z. B. „Mift iner nihein fo harte ſulih dufar, thin Find thih bitte 
brotes, thaz thu mo fteina bietes“ „Sin ioh hereberga. geftelfet wider 
mir, die ne furhtet min herza; heve ſih ouh wig gagen mir, noh 
danne gebingo ih an in“ +7). Diefe Form bezeichnet immer Das Vers, 
hältniß einer nothwendigen Bedingung, und kömmt insbefondere 
häufig vor, wenn der konditionale Nebenfas verneinend ift z.B. 
„Er ni werde wanne irboran avur thanne . . . then ingang ev ni. 





*) ©. Matth. 5, 39. 40. 41. 46. 47. — 6, 14. 30. — 7, 9. 10. 11.— 11, 
23. — 12, %. 27.8. — 16, 26. — 18, 8. 9. 13. — 20, 26. — 21, 
3. 21. 22 24. — 22, 24. 45, — 24, 23. 
#4) ©. Matth. 5, 23. — 6, 2, 3.5.6. 7. 16. 17. — 10, 19, — 24,3% 
33. — Sirad 13, 14. 
*** ©, Matth. 6, 22, 23. — 8 9. — 12, 7. — 13, 19. — 18, 12. — 236, 
33. 35. — Mark. 3, 24. — 5, 28. — 11, 26. 
+) ©, Matth. 5, 13. — 6, 15. — 24, 22. — 23, 14. — Mark. 9, 18.— 
11,25 — Sirah 4, 22. — 5, 14. — 19,2. 24, — 27,19. 
++) ©. Dtfriv II 22, 32, — Notfer Pf, 26, 3 
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ruarit“ „Se ne tusient riuwa, fo irſterbent ir alle gelicho“ „Dih ne 
minnot nieman, er ne fi reht; unte nieman tft reht, er ne minne 
did“ „Ni fi, thaz ginubtfame inuar viht mer, thanne thero feribaro 
infi thero Pharis@orum, ni get ir in himilo rihhi“*). Diefe Form 
bat fi nur noch erhalten in Ausdrüden, wie: „Es fei dent, daß 
Ihr umkehret und werdet, wie die Kinder, ſo werdet ihr nicht in das 
Himmelreich kommen“, bie Luthern noch fehr geläufig find **), aber 
im Neudeutfchen anfatigen zu veralten, 


$. 274. 

Wir haben gefehen, daß das adverfative Verhältniß der Ge- 
danken, wenn nicht fowol der logiſche Werth der Gedanken, als ihr 
logiſches Verhältniß zu einander foll hervorgehoben werden, durch die 
untersrdnende VBerbindungsform dargeftellt wird; und wir nennen 
den Nebenfab des adverfativen Grundes einen fonzeffiven Sab. 
In dem im Verhältniffe des adverfativen Grundes zuſammengeſetzten 
Sate befteht das logiſche Verhältniß der Gedanfen darin, daß eine 
aus dem adverfativen Grunde gezogene Folgerung durch den im 
Hauptfage ausgedrüdten Gedanfen aufgehoben wird; das beſchrän— 
fende Verhältniß, durch welches nicht ſowol eine Folgerung aufge- 
hoben, als ein Gegenſatz von Begriffen hervorgehoben wird (8.257), 
Yäßt die unferordnende Verbindungsform nicht zu. Da nur aus einem 
logiſchen Grunde eine Folgerung kann gezogen werden; fo iſt der 
adverfative Grund entiveder wirffih ein logiſcher 5. B. „Dbgleid) 
man über Den erfochtenen Sieg das Tedeum anftimmte; jo geftand 
doch Wallenftein felbft feine Niederlage”, oder wird doch, wenn er 
auch an ſich ein realer oder moraliſcher Grund ift, als ein Logifcher 
Grund, und die reale Wirfung als eine Folgerung gedacht. Die fon 
zeffiven Adverbialfäge Fönnen, weil fie den Grund immer als Togi- 
fhen Grund, und fomit als einen Gedanken darftellen, durchaus 
nicht als zu Sätzen erweiterte Ausdrüde von Begriffen angefehen 
werden, Die Sprache drückt zwar in dem einfachen Saße den adver— 
fativen Grund, J einen Begriff, durch ein Subſtantiv mit einer 
Präpoſition aus z. B. „Wir haben ungeachtet des anhaltenden 
Regens Mangel an Waſſer“ „Er iſt bei allem Reichthum un— 
zufrieden“; aber die zur Bezeichnung dieſes Verhältniſſes gebrauchten 
Prapoſitionen find entweder, wie ungeachtet, urſprünglich Gerun— 
divformen, oder, wie bei, Präpoſitionen, welche, eben ſo, wie die 





*) ©, Otfrid II. 12, 10. 17. 81. — 17,9. — 20, 7. — Notker Pf 
7, 13. — 17, 16. — 36, 27. — Willeram 1, 4 — Tatian 3, 7. 
**) ©. Matth. 5, 20. 32. — 12, 29. — 18, 3.— Marl 4 77° 
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Gerundivformen, das Verhältniß einer mit dem Prädikate verbundenen 
Thätigkeit bezeichnen: und wir rechnen die konzeſſiven Nebenſätze, weil 
fie urſprünglich eben fo, wie Die Gerundien, logiſche Verhältniſſe der 
Gedanken in der Form eines grammatifchen Berhältniffes darftellen 
($: 39, zu den Gerumdivfägen ($. 272). 

"Das Berhältmig des adverfativen Grundes wird in dem fonz 
zeſſiven Nebenſatze durch diefelben Konjunftionen bezeichnet, welche in 
dem konditionalen Nebenfase das Berhältnig des möglichen ©ruit- 
des bezeichnen, nämlich duch‘ ob, wenn, 1. ‚si (etsi), & (& zur); und 
der abverfative Grund wird Dadurch in der Form eines konditio— 
nalen Nebenfages dargeftellt. Wir haben aber gejehen, daß Die 
Form des Fonditionalen Nebenfages die Nothbwendifeit einer aus 
dem möglichen Grunde gezogenen Folgerung bezeichnet (H. 773). 
In dem konzeſſiven Nebenfage wird nun durch diefe Form eben fo, 
wie in dem fonditisnalen Nebenſatze, die Nothwendigfeit der Folge— 
ring, und Dadurch der Gegenfag des Hauptgedanfens gegen biefe 
Folgerung hervorgehoben. Die Hervorhebung diefes Gegenſatzes 
macht eigentlich das logiſche Verhältniß der in dieſer Form verbundes 
nen Gedanfen aus, und wird zugleich als ein gefteigerter Gegen— 
ſatz durch fteigernde Konjunftionen bezeichnet, Die mit den konditio— 
nalen Konjunktionen serbunden werden, wie zu (di zus), et (etsi), etiam 
(etiamsi), auch (wenn au). Auch die Adverbien wol (obwol, wies 
wol), gleich (obgleih) und ſchon (obſchon) heben fteigernd den 
Gegenfaß hervor; und in den durch Wiederholung gebildeten quam- 
quam und quoique bezeichnet die Wiederholung, und in dem englifch en 
although bezeichnet all den gefteigerten Gegenſatz. Wenn dev adver- 
fatise Grund in einem einfachen Sate duch ein Subftantiv aus- 
gedrückt iftz fo wird das gefteigerte Gewicht deg Grundes, und mit 
dieſem die Nothwendigfeit der aus dem Grunde gezogenen Folgerung 
durch ein dem Subftantis beigefügtes Attribut hervorgehoben 3. B. 
„Warum leiden, Prinz, bei diefem lauten Berufe zum Genuß der 
Welt, bei allen Gefchenfen der verfchwenderifchen Natur, und allem 
Anſpruch auf des Lebens Freuden?+ „So viel Geift bei einem fo 
weggeworfenen Charakter” „Du findeft fie, og aller Deiner Hoff- 
nungen, doch noch am Ende als feine Braut“ „Keiner nahm Scha- 
den ungeachtet der dicken Finfternig". Auch in dem Fonzeffiven Neben- 
ſatze fleigert man den Gegenfas gern dadurch, daß man den Grund 
ſelbſt in einer gefteigerten Größe feines vealen Gewichtes darſtellt 
3 B. „Wenn Du gleich an ihm poliveft, wie an einem Spiegel; 
fo Bleibt er doch roſtig “ Müßt' ich zehn Reihe mit dem Rüden 
ſchauen; ich vette mich nicht mit des Freundes Leben” „Und käm' bie 
Holle felber in die Schranken; mir fol der Muth nicht weichen und 
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nicht wanfen“ „Und wenn ev noch fo veich wäre; würbe ich ihn da⸗ 
rum nicht höher achten’ „Und ehr’ ih noch fo ehrlich auch zurück zu 
meiner Pflicht; es wird mir Nichts mehr helfen“. 

Wir unterfcheiden im Neudeutfchen, ob das Präbdifat des Kon- 
zeſſivſatzes in dem Verhältniffe der Wirklichkeit oder in dem der Möglich- 
feit ftebt: In dem letzteren Falle gebrauchen wir insgemein wenn 
auch, und nihtobwol, wiewol, obfhon, wenn ſchon oder ob— 
gleih, wenn gleich z. B. „Der Berfuh war noch immer reichlich 
belohnt, wenn aud nur ein Theil: des Berfprechens erfüllt wurbe“ 
„Benn auch. die Partei der Katholifen die fchwächere ſei; fo fei fie 
doch zuverläffig die beffere” und „Dbgleich man dem Feinde nur 
eine geringe Macht entgegenzufegen hatte; ſo konnte man doch hoffen, 
fi zu behaupten „Wenn es gleich diefen Truppen an Tapferkeit 
gebrach; fo veizten fie Doch Durch einen glänzenden Aufpus Die Augen‘ 
„Db ih Schon weiß, dag er vor Nacht nicht kommt; vermuth' ich 
ihn doch jeden Augenblid“ „Wenn ih ſchon von Ihnen Feine Er— 
Yäuterung zu erwarten habe; fo find Doch die Leute eben fo rar nicht, 
welche mehr. als ich und Sie fennen“ „Wiewol der Spisbube mid) 
aufs äußerſte treibt; Lieber taufendmal Hungers fterben, als ibm mein 
Brod verdanken“, Der Unterfchied der Bedeutung liegt aber wol darin, 
daß die Adverbien wol, f chon und gleich nicht eben fo, wie auch 
($..259), das Berhälmiß einer unbeftinmten möglichen Steigerung. 
ausdrüden. Wir gebrauchen ja auch wenn auch dann, wenn der 
abverfative Grund ein wirflider ift z. B. „Man macht von dem 
Schirling, wenn er auch ein Gift ift, oft einen heilfamen Gebraud“ 
„Wenn ich auch nicht allwiffend bin, fo weiß ih doch Manches“. 
Ob ftellt eben fo, wiewenn, den abverfativen Grund als einen mög- 
lihen Grund darz und es fcheint, Daß die Sprade durch obwol, 
obſchon und obgleich einerfeits und wenn auch andrerſeits nicht 
ſowol Wirklichkeit und Möglichkeit des Prädifates, als vielmehr den 
ftärfern und ſchwächern Gegenſatz unterſcheidet. Wie ein: wirflicher 
Grund als ein möglicher, Dargeftellt wird, um Die, Nothwendigfeit Der 
Folgerung hervorzuheben ($. 273); fo wird der wirkliche abverfative 
Grund mit wenn auch als ein möglicher dargeftellt, um die Togifche, 
Wirklichkeit und den Togifchen Werth des Hauptſatzes gegen den une: 
beftimmt gefteigerten abverfativen Grund hervorzuheben. Wenn man 
überhaupt auf die Bedeutung des Konzeſſivſatzes ſieht; ſo ergibt es 
ſich, daß der Unterſchied, ob der adverſative Grund ein wirklicher 
oder möglicher iſt, ziemlich gleichgültig iſt. Die ganze Bedeutung des 
Konzeſſivſatzes beſteht darin ($. 11), daß die logiſche Wirklichkeit des 
durch den Hauptſatz ausgedrückteu Gedankens durch den geſteigerten 
Gegenſatz mit der aus dem adverſativen Grunde gezogenen Folgerung 
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hervorgehoben wird. Ob daher der adverſative Grund ein wirklicher 
oder möglicher iſt; immer wird durch denſelben nur die logiſche Wirk— 
lichkeit des Hauptgedankens hervorgehoben. 

Der Konzeſſivſatz hebt eben fo, wie der konditionale Nebenſatz, 
die Nothwendigkeit der Folgerung dadurch hervor, daß er 
den Grund, ſei er an ſich ein wirklicher oder ein möglicher, in dem 
Verhältniſſe der Möglichkeit darftellt ($. 273): daher nimmt auch 
der Konzeſſivſatz, wenn ber Gegenfat gegen die nothwendige Folgerung 
nachdrücklich foll hervorgehoben werden, eben fo, wie der fonbitionale 
Nebenfab, die Form eines Fragefases an 3. B. „Beftehlt mir gleich 
die Klugheit und die Pflicht, daß ich mein wahres Herz vor ihm ver- 
berge; ein falfches hab’ ich niemals ihm geheuchelt* „Die Sinne find 
in Deinen Banden noch; hat gleich die Seele blutend ſich befreit“ 
„Auch mir, ftrömt es mir gleich nicht fo bevedt vom Munde, fehlägt 
in der Bruſt fein minder treues Herz”. Auch im Altdeutſchen kömmt 
Diefe Form der Konzeſſivſätze ſchon vor 3. B. „Wari in mir ginsto 
manage thufunt muato, fpracha fo gizami, thaz enti thes ni wart, 
ni moht ih thoh mit worte thes lobes queman zente“ „Gange ih ouh 
biar in mittemo fentue des todes, noh danne ne furhte ih mir des 
leides *). 

Wenn der Gegenfaß gegen die aus dem Konzeffivfase gezogene 
Solgerung weniger hervorgehoben wird; fo nimmt der Konzefjivfas 
insgemein nicht Die Form eines Fragefages an 3. DB. „Und wenn Du 
gleih an ihm poliveft, wie an einem Spiegel, fo bleibt ex Doch. roftig“ 
„And ob ich alber bin mit Reden, fo bin ich doch nicht alber in dem 
Erfenninis“  „Db Div’s fauer wird mit Deiner Nahrung, das laß 
Did nicht verdriegen“ **) „Und wenn die andern Negimenter alle 
ſich von Dir wenden, wollen wir allein Div treu fein“. — Dagegen 
nimmt der Konzeſſivſatz, wie der fonditionale Nebenſatz, insbefondere 
dann gern die Form eines Fragefages an, wenn das Prädikat durch 
den Konditionalis in dem Gegenfase einer angenommenen Wirk: 
lichkeit dargeftellt, und Dadurch der Gegenfaß gegen die nothwendige 
Folgerung  gefteigert wird z. B. „Müßt' ich zehn Reiche mit: dem 
Rüden fchauen; ich vette mich nicht mit des Freundes Leben“ „Und 
fönnt* er ſelbſt es auch ertragen, fo zu finfen; ich trüg’s nicht, fo 
gejunfen ihn zu fehen“ „Ganz England, ftrömt es alle feine Bürger 
auf unfre Küften aus, vermöchte nicht Dies Neich zu zwingen, wenn 
es einig ift” „Wären ihre Abfichten auch Die lauterſten gewefen; fo 
würde ſich der große Haufen dennoch nur an das Gefeßwidrige ihres 





*) ©, Otfrid V. 23, 223. — Notker Pf. 22,4. — 43, 22. 
“*) ©. Sitad) 7, 15. — 12, 10. — 2. Korinth. 11, 6. 3 
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Berfahrens gehalten haben“, Im Neudeutfchen wird in dieſem Falle, 
wenn ftatt der Form des Frageſatzes eine Konjunktion gebraucht wird, 
der mehr gefteigerte Gegenfas durch das fteigernde auch (wenn auch) 
bezeichnet 3.8. „Wenn Sie fih auch zehnmal aufs neue vertheidigen 
follten; fo werde ich Doch weiter Nichts thun, als das Urtheil der 
Welt abwarten”, — Das Berhältnif des möglichen adverfativen Grun: 
des kann feiner Natur nach nicht Durch einen affertorifchen Hauptfas 
ausgedrücdt werben. Auch der in dem Berhältniffe angenommener 
Wirklichkeit ftehende adverfative Grund fann, da er immer als ein 
möglicher dargeftellt wird, und da nicht ſowol der konzeſſive Satz, 
als das Verhältniß des Gegenſatzes gegen die im Hauptſatze verneinte 
Folgerung hervorgehoben wird, nicht in der beiordnenden — nn 
form ausgedrückt werden. 

Die altdeutſche Sprache gebraucht als Konfunktion: der tonzeſſiven 
Adverbialſätze insgemein das Formwort thoh (doch), das zugleich 
als Adverb des Modus mit der im Neudeutſchen üblichen Bedeutung 
gebraucht wird-($. 261) z. B. Otfrid I. 3, 31. „Thin wort thiu 
wurtun mar, thoh Cobfchon) er tho Find wari“ und Difridl.4, 47 
„harto forahta er mo thoh“ (doch). Es ift oben ($.225) ſchon be- 
merft worden, daß in den durch thoh verbundenen Konzefiivfägen 
das Prädifat immer im Konjunktiv und, wenn das Prädifat in Die 
Bergangenheit geftellt ift, im Konditionalis ſteht z. B. „Thoh ev nu 
biliban fi, farames thoh, thar er fi‘ „Johannes in giwifft, thoh er 
jungero fi, bizeinot in therera Dati thero iudeono liuti“ *) und „Thin 
wort thin wurtun mari, thoh er tho find wari“ „Tho er ni wari 
guater, thoh gieifeota er thin muater“ **), Wirklichkeit und Möglich- 
feit des Prädifates werden nicht unterfchieden; und das Verhältniß 
einer nur angenommenen Wirklichkeit wird oft eben fo, wie Das ber 
Möglichkeit, Durch den Konjunktiv bezeichnet z. B. „Mift man, thoh er 
wolle, thaz gumisgi al gizelle“ „N'iſt burg, thaz ſih giberge, thiu 
ſtentit ufan berge in hohemo nolle, thoh ſiz gerno wolle“, und „Bi 
thiu wahtet alla thia naht, thoh er iz dire ubar maht“ *#*), Dieſer 
beſtändige Gebrauch des Konjunktivs in konzeſſiven Nebenſätzen erklärt 
id wol daraus, daß durch den Konzeffivfag nicht eigentlich ein 





*% S. Otfrid J. 2, 4. — IL A, 37. — M. 3, 55. — 2%, 14. = W. 
31,23. — V. 6, 11. 6% — Notker 5,6. — 8, 3. — 21, u 
22,1. — 43, 10. 

**) ©, Otfrivd IL 3, 8. 31. — 4, 3.91. — 10, 1. — 4, 4. _un, 
3, 8.18. — 5, 15. 16. — 14, 115. — 16, 31. — 19, 2. — 25, 33. 
— Notker Pf. 8, 6. — 17, 21. — 43, 10, 

*##) ©, Otftid J. 3, 21. — I. 17, 1. — 33, 14. — I 1, 38. — 23, 
56. — IV. 7, 59, 
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Urtheil des Sprechenden ausgedrückt, fondern nur der Togifhe 
Werth des Hauptgedanfens hervorgehoben wird. 

Im Mittelhochdeutſchen wird meiftens das unbeftimmte Adverbial— 
pronom ſwie (wie auch immer), das auch ſchon bei Notker Pf. 26, 
9, in derfelben Weife vorkömmt, als Konjunktion der Konzeffivfäge 
gebraucht z.B. „Swie ich nie mere Siyriden habe gefehen, fü wil ich wol 
gelouben, daz ez fi der rede, der Dort fü herlichen gaät“ „Der küneec ez 
allez hörte, ſwie er niht enſprach“ „Swie ir genomen wäre der Nib- 
funge golt, alle, vie fi gefähen, die mahte fi ir holt noch mit dem 
feinen guste, daz fi Da mohte han“ *). 

Dei Notfer fümmt zwar Danne ouh (wenn auch) in fonzef- 
fiver Bedeutung vor 3. B. „Danne er ouh tuot, alſo er flaffe, fo 
befuochet er die mennifchen, wieo fie in ereen an dien finen‘‘**); 
aber der Gebrauch der konditionalen Konjunktionen in Konzeſſtvſatzen 
iſt dem Altdeutſchen noch gar nicht geläufig. Erſt im Mittelhochdeut— 
fhen wird ob häufig auch in Fonzeffiver Bedeutung gebraucht, jedoch 
nur dann, wenn die Konzeffive in dem BVerhältniffe einer nur ang e— 
nommenen Wirklichkeit ſteht z. B. „Ob ir und imer bruder 
hetet niht Die wer, nnd ob er danne höte ein ganzez füneges ber, ich 
tete wol erftriten, daz der füene man dife ſtarke übermüete von wä— 
ven ſchulden müefe lan” „Ich beftüende in doch durch Ayentiur, ob 
fin Atem gäbe fiur“ *#*), Luther gebraucht ob für ſich allein oder 
auch in der Verbindung mit auch noch häufig da, wo das Prädikat 
der Konzeſſive in dem Verhältniſſe der Möglichkeit ſteht z.B. „Ob 
fie zum Erften fich, anders gegen im ftelfet, und macht im angft und 
bange, und Prüfer in mit irer Nuten . . . fo wird fie Denn wider zit 
im fommen’ und ob er ſchwach ift, Div Schaden zu thun, jo wird 
er Dih doch, wenn er feine Zeit fihet, berüden“ „Und vb id alber 
bin mit Reden, fo bin ich doch nicht alber in dem Erkentnis“ „Und 
ob ir aud) leidet umb Gerechtigfeit willen, fo feid ir doch felig” 7). 
Auch bezeichnet er das Verhältniß der Möglichkeit durch wenn glei 

und wenn ſchon z. B. „Und wenn Du gleich an im poliveft, wie 
an einem Spiegel, fo bleibt er doch voftig" „Wenn fih ſchon ein 
Heer wider mich Tegt, fo fürchter fih dennoch mein Herz wicht“ Tr). 

*) ©. Nibel. R. 87, 2. — 151,2. — 624, 2. — 1263, 1. — 1765, 3. — 

Parzival 253, 4. 

5 Notfer Pf. 10, 4. 
***) 5, Nibel. N. 116, 1. — 521, 1. — 629, 3. — 1143, 4. — 11%, 2. » 

— Parzival 137, 18. — 259, 17. 

+) ©. Ief. 6, 13. — 238,8. — Stra 3, 13. — 4,18. — 17,15. — 

19, 25. — Röm. 11, 14. — 2. Korintp. 11, 6. — 1. Petr. 3, 14. 

+r) ©. Sirad 12, 10. — 16,5. — DR: 27, 3, — ef. 1, 15. 18. — 

* 12. — 26, 10. 
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Dagegen bedient fih Luther, wenn das Prüdifat der Konzefiive in 
dem Berhältniffe der Wirklichkeit dargeftellt wird, insgemein der 
Konjunftionen: obgleih, obwol und wiewol z. B. „Und fie fol- 
len auch dienen, ob fie gleich große Völfer und große Könige find“ 
„Ob wol ie - Schwefter Juda, Die verftocdte, gefehen bat, wie ich 
der. abtrünnigen Israel Ehebruch geftrafft . „noch fürcht fih ire 
Schwefter, die verſtockte Zuda nicht“ „Das ers. beraube und austeile 
und zertrette ed, wie Kot auff der Gaffen, wiewol ers nicht fo 
meinet, und fein Herz nicht fo denket“ ). Dbwol wird jedoch zu— 
weilen aud bei dem Berhältniffe der Möglichkeit gebraucht 3. DB. 
„Und wird Dir Guts gefcheben, ob Du auch wol ein Sünder bift“ **); 
und obfchon, das im Neudeutfchen nur bei dem Verhältniſſe der 
Wirklichkeit gebräuhlih ift, wird yon Luther, Das Verhältniß 
der Möglichkeit bezeichnend, neben wenn ſchon gebraudt 3. B. 
„And wenn ir Schon euer Hende ausbreitet, verberge ich Doch, meine 
Augen von euch; und ob ir ſchon viel betet, höre ich euch Doch nicht“ **). 
Wir erfehen aus den bier zufammengeftellten Thatfachen, daß Luther 
in dem Konzeflivfäsen zwar die Berhältniffe der Wirklichkeit und 
Möglichkeit fhon durch die Konjunftionen unterfchied, Daß dieſe Un— 
terfcheidung aber nicht beftimmt und Durchgreifend war, und daß fich 
bei ihm insbefondere die Bezeichnung der Wirffichfeit Dur) ob (ob— 
ſchon, obgleich) und der Möglichkeit durch wenn (wenn fchon, wenn 
gleih) noch feineswegs feftgeftellt hatte, Auch drückt ja ob an ſich 
eben fo, wie wenn, das Berhältnig der Möglichfeit aus; und eine: 
Unterfcheidung der Wirklichkeit und Möglichkeit findet nicht Statt, 
wenn die Konzeflive die dem Alt: und Mittelhochdentfchen eben fo, 
wie dem Neudeutfchen, fehr geläufige Form eines interrogativen Sages 
annimmt: wir müffen daher diefe Unterfcheidung als etwas den Kon— 
zeſſivſätzen Unwefentliches anfehen. Die Borftellung eines Mögliche 
feitsperhältniffes ift überhaupt in den Formen der Konzeſſivſätze 
eben fo, wie in den Formen der fonditionalen Säße, vorwaltend; 
und wenn das Prädikat der Konzeflive can fih in dem Berbältniffe, 
der Wirklichkeit fteht, jo wird es Doch eben fo, wie das in demfel- 
ben Berhältniffe ftehende Präbdifat eines fonditionalen Satzes, durch 
die Form des Satzes als ein mögliches dargeftellt. 

Wir Haben gefehen, daß die Spradhe überall darauf. ausgeht, 
in dem Konzeffivfase das reale Gewicht des adverſativen Slundes 





*) ©, Jeſ. 6, 13. — 10, 7. — Jerem. 3, 8. — 25, 14. — Seſek. 2,6 1 
— Daniel 5, 22. — Amos 5, 22. — Matth. 21, 32. — 2. Korinth. 10, 
3, — 13,4. 
**) ©, Sirach 3, 14. — 29, 7. 
x**) S. ef, 1, 15. — Hefel. 21, 30. — Paln 23, 4 — Sirach 12, 10, 
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zu fteigert, und dadurch den Gegenfas gegen die aus dem adver— 
fativen Grunde gezogene Folgerung in der Darftellung mehr hervor: 
zubeben. Cine Steigerung des adverfativen Grundes wird nun auf 
die nachdrüdlichfte Weife ausgedrüdt, wenn in der Konzefjive derje- 
nige Begriff, welcher in Hinficht auf das kauſale Verhältniß als der 
‚Hauptbegriff anzufehen ift, in einem nad) dem Art oder Zudividualitäts- 
verbältniffe oder nach dem Größenverhältniffe möglihft großen 
Umfange dargeftellt wird. Diefes Berbältnig wird durch eine be— 
jondere Form der Konzefivfüge ausgedrüdt, die wir, weil fie den 
möglichen Umfang des Begriffes als einen fraglichen darſteilen, 
und durd ein Interrogativpronom verbunden werden, als interro- 
gative Adverbialfäße bezeichnen ($.225) z. B. „Was Ihr aud) 
zu bereuen habt; in England feid Ihr nicht ſchuldig“ „Welch tapfres 
Haupt auch diefer Helm bedeckt; er fann fein würdigeres zieren“ 
Was er auch bringen mag; er darf den Meutern nicht in die Hände 
fallen“ „Was es auch feiz Dein Leben fir’ ih Dir“ „Hinfehen muß 
ich, wie das Herz mir aud Dagegen fämpfe, nad) der tödlichen Ge— 
ftaltı „Was Ihr auch Gräßliches verübt; vom Tell foll Keiner. unge- 
tröſtet fcheiden” „Wie ftrafbar aud des Fürften Zivede waren; die 
Schritte, die er öffentlich gethan, verftatteten noch eine milde Deu— 
tung“ „Sie werden die Gefchenfe meiner Liebe, wie arm fie find, 
darum gering nicht achten“ „Ich bin Euch ein Dorn in den Augen, 
ſo (wie) Hein ich bin“, Sehr geläufig ift befonders dem Mittelhoch- 
deutfchen der Gebrauch der ebenfalls durch fwie oder auch durch 
andere Formen des unbeftimmten Bronoms [wer ($ 17D verbuns 
benen interrogativen Adverbialfäge, die ein Fonzeffives Verhältniß 
ausbrüden z. B. „Ih wil an den fe hin zuo Prünhilde, ſwie ez 
mir ergẽ“ „Nu fi fwieftare fi welle, ine laͤze der reife niht hin zuo 
Prünhilde, ſwaz mir halt gefhiht” „Swie wunt er was zem töde, 
ſoö krefteelich er fluoe, daz üzer dem fihilde dräte genuoe des edelen 
gefteinesz; der ſchilt vil gar zerbraft“ „Swie michel wär ir jämer 
und fwieftare iv nöt, Doch vorhte fie harte der Niblunge töt“ *), 
Der in jedem Fragefase, alſo aud in dem fonzeffiven Fragefaße Tie- 
gende Gegenfas ($. 205) wird oft noch befonders ausgedrüdt, und 
ber Gegenfag als ein: nicht entfchiedener insgemein durch oder be- 
zeichnet z. B. „Dein Bruder fterbe oder fiegez er ift verloren“ „Ein 
Bolf, dem das geboten wird, ift ſchrecklich; es räche oder dulde die 


*) ©. Nibel. N. 328, 2. — 329, 13, — 338, 5. — 338, 12, — 394, 17. 
— 671, 1. — 761, 1. — 919, 3. — 9%, 1. — 952, 3, — 9,1. — 
1691, 3, 1706, 1. oe 1971, 4. — 2052, 4, Ir, 2073, 3 Rn 2157, 2. 
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Behandlung“ „Es fei wahr oder fei es nicht; ich werde wenigſtens 
eine Art des * darin finden“, 


$. 275. 


Die Iusenfi ität der prädizirten Thätigkeit wird oft durch die 
Vergleichung mit der Intenſität einer andern Thätigkeit oder derſelben 
Thätigkeit in einem andern Subjefte ($. 10) oder auch durch eine 
Wirfung der Thätigfeit bezeichnet und duch Adverbialfäge aus- 
gedrückt, die wir in dem erfteren Falle ald vergleichende und in 
dent letzteren als Faufale Adverbialfäse des Intenfitätsver- 
hältniſſes bezeichnen 3. B. „Er fihreibt fo fchnell, als der Rebner 
fpricht” „Er fchreibt eben fo fchnell, als Du“ (ſchnell ſchreibſt) und 
„Er spricht fo Taut, daß man ihn auf der Straße hört“ Jedes 
Größenverhältniß, und fomit aud die Intenfität einer Thätigfeit wird 
in einem polarifchen Gegenfate gedacht. Da aber nur in dem Be- 
griffe des Adjeftivg, und nicht in dem des Verbs der Gegenfas der 
Intenſität unterfchieden wird ($. 38. 151) 5 fo: kann die Intenfität der 
präbizirten Thätigkeit nur dann in einem Adverbialfage dargeſtellt 
werben, wenn das Prädifat durch ein Adjektiv ausgebrüdt ift, ober 
das Verb mit einem von einem Adjektiv gebildeten Adverb verbunden 
ift, auf das zunächſt die Intenfitätsbeftimmung bezogen wird 3. 8. 
„Er ift fo ftark, als der Großknecht“ „Er fchreibt fo ſchön, als der 
Schreibmeifter“. Auch bat die Sprache daher überall nur für Das” 
Adjeftiv, und nicht für das Verb, Komparationgformen ($. 151)5 und 
mande Sprachen, wie die englifche und franzöſiſche, bezeichnen 
diefen Unterfchied zwifchen dem Berb und Adjektiv aud dadurch, Daß 
fie dag unferm fehr entfprechende Intenſitätsadverb (E. very, ft. tr&s) 
nur bei Adjeftiven gebrauchen und bei dem Verb fid) eines andern 
Adverbs (E. much, fr. beau-coup) bedienen. 

Die vergleihenden Adverbialfäße dieſer Art ftellen — 
eine Gleichheit, oder eine Ungleichheit der Intenſität dar. Die— 
jenigen Adverbialfäge, welche eine Gleichheit darftellen, werben 
inögemein in der vollfommenen Berbindungsform durch das in dem 
Nebenfase ftehende Relativadverb als ($. 172) verbunden, dem Das 
in dem Hauptfaße ftehende Demonftrativ fo entſpricht. Bei dem Re- 
Yativ als wird immer das in dem Hauptfase mit Dem Demonftrativ 
fo verbundene Adjektiv oder Adverb hinzugedacht z. B. „Noch eben 
fo frifch, als (friſch) es dieſen Zug angetreten hatte, ſtand fein Heer 
da” „So hoch, als Chad) der Menfh durch eigne Kraft fih zu 
_ erheben vermag, hatte fein Verdienſt ihn emporgetragen“. Durch das 

als Relativ gebrauchte als, welches dem lateiniſchen quam.nad) tam, 
und ac nad) que entfpricht, unterſcheiden ſich im Deutfchen bie 
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Adverbialfäbe des Intenfitätsyerhältniffes von den durch das Relativ 
wie (l ut) verbundenen Adverbialfäsen dev Weife ($. 271). Statt 
als wird im Altventfchen das Demonftrativ fo (auch ſo ſo), aus dem 
unfer als hervorgegangen ift, als Relativ gebraucht z. B. „So 
ſliumo, fo ih gihorta thin ſtimmun thina” „Sp wito, fo gefige ther 
himil innan then fe” „So wito, fofo worolt ift” „Tho quamun fo 
wit, fo Syri warum, fo wit, fo Galilea biftang, tber liut ingegin 
aller giang” „Ein tier alfo michel, fo der igel“ *). Wir unter- 
ſcheiden num zwar immer das reine Intenſitätsverhältniß, Das wir 
auch wol durch das mit dem Demonftrativ "verbundene Formwort 
eben (eben fo) bezeichnen, buch das Relativ als von dem Ber: 
bhältniffe der Weife, und fagen immer z.B. „Die Lilie riecht fo 
eben fo) ftarf, als (nicht wie) die Hyazinthe”. Wenn aber nicht 
ein reines Intenfitätsverhältnig dargeftellt wird, wenn nämlich die 
Intenſität der prädizirten Thätigfeit durch die Meif e derſelben Thä⸗ 
tigkeit in einem andern Subjekte (H. 271) bezeichnet wird; fo ge— 
brauchen wir insgemein das Relativ wie z. B. „Dieſe Blume riecht 
fo lieblich, wie eine Rofe” „Er ift fo ſchlau, wie ein Fuchs”, 
Notker bezeichnet dieſes Verhältniß insgemein durch das Relativ 
alſo oder auch durch das in dem Hauptſatze ſtehende ſamo z. B. 
Min wort iſt alſo ſtate, alfo diu ſerift des feriben“ „Alſo irſoten 
ſilber, alſo luter ſint fin“ „Der liument kuottado, der alſo ſuozze 
iſt, alſo der ſtang diurero chriuttero“ und: „Mina arma tate Du 
ſamo ſtarche, ſo erinen bogen” „Sie erdorrent ſamo ſpuotigo, fo 
howe, unde famo horſco, fo chruter, befallent fie” **), Wir ge- 
brauchen auch jest noch ftatt als mer ältere Form ſo, wenn der Ne- 
benfas dem Hauptſatze vorangeht z. B. „So hoch er ftand, fo tief 
und ſchmaählich fei fein Fall” „Sp * Sie mir arme Dichter nennen 
können, eben fo viel will ich Ihnen arme Weltweiſe, arme Ärzte, arme 
Sternfunbige u. ſ. w. nennen“ und wenn der Thätigfeitsbegriff, deſſen 
Intenfität bezeichnet wird, nicht in dem Hauptfaße, fondern in dem 
Nebenfase ausgedrüdt iſt z. B. „Daß alle Kaiferheere mir gehorchen, 
fo weit bie deutfche Sprach' geredet wird“ „Laßt fie über Arglift 
freien, fo viel fie mögen‘ „Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
fo Tange fie Frieden hat mit ihrem Volke“. 

Das Berhältnig gleicher ntenfitäten bei einer möglichen 
Steigerung derfelben wird Durch befondere Formen von Adverbial- 
fäßen bezeichnet. Die Steigerung wird nämlich durch einen in Dem 





*) ©, Dtfrid Ludovic. 65, 67. — 1. 3,42. — 6, 11. —11, 4 12, 17. 
— II. 15, 3. 4 — II. 14, 76. — Notfer Pf. 103, 18, 
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Hauptſatze und in dem Nebenſatze ſtehenden Komparativ ausgedrückt, mit 
dem insgemein in dem Nebenſatze ein Relativ und in dem Hauptſatze ein 
Demonſtrativ verbunden iſt 3.8. Quo major est in animis prestantia, 
eo majore indigent diligentia; Tanto brevius omne tempus, 
quanto felicius est. Im Lateinifchen ſteht fowol das Relativ, als 
das Dempnftrativ in dem ein Maß verhältniß bezeichnenden Ablativ 
(ie Zeit ift um fo viel (eo, tanto) fürzer, um wieviel (quo, 
quanto) fie glüclicher ift). Die deutſche Sprache gebraucht als Re— 
lativ das Adverb je, das in der Bedeutung eines unbeftimmten Ad- 
verbialpronoms, in der es theils für ſich allein, theilg in Zufammen- 
fegungen gebraucht wird ($. 177), befonders das Verhältniß einer 
unbeftimmet (irgend) möglichen Steigerung bezeichnet, und als De- 
monftrativ De ſto. Unfer deſto ift urfprünglich aus dem altdeutfchen 
thes thin (thes thiu mer, thes thiu min, thes thin bag) *) hervor⸗ 
gegangen, das fchon bei Willeram in des de (des de holder) **) 
übergegangen ift. In diefem thes thin iſt mit dem. Genitiv. des 
Demonftrativs (th es), der. Das Verhältn iß eines Grundes ausdrückt, 
eine Dativform des Demonftrativg (thin) verbunden, welche das 
Berhältniß des Maßes bezeichnet, und „thes thin baz“ bedeutet 
wol fo viel, als „von dem (daher) um das (um ſo viel) beifer“. 
Es ift nämlich oben Schon bemerft worden, dag im Altdeutfchen befon- 
ders durch den Genitiv des Demonftrativs fehr häufig das Verhältniß 
des Grundes bezeichnet wird ($. 241); und thiu fiheint bier diejenige 
Nebenform des Dativs zu fein, die man häufig als einen Inſtrumen— 
talis bezeichnet hat (K. 240). Nun wird zwar das Verhältniß des 
Maßes im Altdeutſchen insgemein durch den. Genitiv bezeichnet 
($. 241) 5 aber es ift oben ſchon bemerft worden, daß im Altdeutfchen 
auch bei andern Beziehungsverhältniffen der Dativ oft als ein Wed)- 
ſelkaſus des Genitivs vorkömmt (H. 249), und: daß insbefondere das 
dem BVBerhältniffe des Maßes nahe verwandte Verhältniß des. Preifes 
im Öothifchen durch den Dativ bezeichnet wird (H. 241). Wir be— 
zeichnen das urfprünglih durch thiu in thes thin ausgedrückte 
Maßverhältniß jest, da bie etyinologifche Bedeutung von deſto 
nicht mehr vollkommen  verftanden wird, häufig zugleich durch Die 
Präppfition um z. B. „Der Wein wird: um defto beffer, je älterer 
wird“; und man gebraucht in dieſem Falle ftatt defto oft fo 3. B. 
„Man ehret: Einen um fo mehr, je: weniger, Anſprüche er macht“. 
Daß thes hingegen das. Berhältnig des Grundes ausdrückt, erfieht 
man daraus, — deſto und um ſo auch ſehr oft bei der Verbindung 
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mit Adverbialſätzen des Grundes gebraucht werden z. B. „Seine 
Befanntjchaft ift mir deſto (um defto, um fo) erwünſchter, da er 
mein Amtsgenoffe iſt“ „Er ift wegen jeiner Krankheit defto (um 
fo) mehr zu beffagen, da er. dürftig. ift“. Oft wird das Demon- 
ſtrativ deſt o ausgelaffen; und dann fteht auch in dem Hauptſatze je, 
das bier nur die Gleichheit der Intenfität bei jeder mögliden 
Steigerung bezeichnet z. B. „Je mehr ich Diefe Worte anfehe, je mehr 
verlieren fie in meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit⸗. Es iſt 
oben ſchon bemerkt worden, daß je z. B. in immer (eomer) auch 
das Verhältniß der Allheit ausdrückt (H. 1773). Dieſe Form wird 
beſonders gebraucht, en der Adyerbialfas mit dem Hauptſatze zus 
- jammengezogen wird z. B. „Je länger, je lieber“ „Se älter, je uns 
verftändiger“, 

Dasſjenige Berhältniß einer ungleichen Intenſität, welches die 
alten Sprachen, wie auch die altdeutfche Sprache, als ein den Kom— 
parativ ergänzendes Verhältniß durch einen Kaſus bezeichnen ($. 240), 
wird aud in der Form von Adverbialfäsen ausgedrüdt, Die durch 
ein Relativ, nämlich im Deutfchen durch als mit dem Hauptfage 
verbunden werden 3. B. „Er ift reicher, als fein Nachbar“ (iſt). 
Auch beſchränkt fih der Gebrauch des Kaſus in den alten Spracden 
eigentlich auf die Bergleihung Derfelben Thätigfeit an unterfchiede= 
nen durch den Nominativ — nur bei dem Affufativo mit dem Infini— 
tiv aud durch den Akkuſativ — ausgedrückten Subjeften. In allen 
andern Verhältniſſen bedienen. fie fich rad dem Komparativ immer 
des duch Die Konjunftion verbundenen Adverbialſatzes z. B. Morbi 
pernieiosiores sunt animi, quam corporis; Cautiores, quam fortio- 
res sunt. Die altdeutſche Sprache — hier immer als Relativ 
das Demonſtrativ thanne (danne) z. B. „Furira, wan ih, thu ni 
biſt, tbanme unſer fater Jacob ift“ Manegeren ſint ſin, danne diu 
bar mines houbetis“ *). Auch Luther gebraucht noch meiſtens 
Denn **), das jedoch im Neudeutſchen meift veraltet iſt. Statt Denn 
gebraucht Lutber oft weder z. B. „Wir wöllen lieber in die Hende 
des Heren fallen, weder in die Hende der Menfchen“ ***); und 
weder wird auf dieſe Weife noch jest in der Volksſprache der 
Schwaben und der Schweizer gebraucht. Auch in der englifchen 
Sollefprache wire nor (noch) ſtatt als gebraucht. — Gebrauch 


*) ©. Difrid II. 14, 31. — Notter 9, 37, 6. — 39, 13, — 45, 2. — 
Nibel. N. 47T, 4. — 632, 2, 
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der aufhebenden Konjunktionen (weder, noch) erklärt ſich wol daraus, 
dag duch den Komparativ immer ein Gegenfaß hervorgehoben wird. 

Die Intenſität Der präbizirten Thätigfeit wird oft in einem fau- 
falten Adverbielfage durd eine Wirfung bezeichnet, indem fie als 
eine folche dargeftelft wird, deren Intenfität mit der Wirkung in 
gleihem VBerhältniffe flieht: die MWirfung wird alsdann durch 
einen mit dem Saßartifel bezeichneten Subftantivfaß ausgedrüdt, und 
in dem Hanptfase fteht das Demonftrativ fo z.B. „Sind Sie fo 
befcheiden, oder haben Sie fo wenig Neugier, dag Sie mich nicht 
auch um mein Gebeimniß fragen?” „Es ift fo weit gefommen, da 
der Kaifer in diefem Augenblick vor feinen eignen Armeen zittert 
„S» glüdlich bin ih nicht, daß ih dem Marne, der mir vor Allen 
theuer ift, die Krone aufſetzen kann“. Das Prädifat des Nebenſatzes 
- fteht hier, wie bei dem Durch diefelbe Form ausgedrücten Verhältniſſe 
der Weife ($. 271), insgemein im Indifativ, Sehr oft wird die— 
fes Verhältniß durch einen verkürzten Subftantivfaß ($. 264) aus- 
gedrüdt z. B. „Wenn fi der alfsermögende Lord Lefter fo tief zu 
mir herunter läßt, ein ſolch Bekenntniß mir zu thun, fo darf ic 
wol ein wenig höher denken von mir ſelbſt“. Die Adverbialfäße 
Diefer Art haben auch im Altventfchen biefelbe Form 3. B. „Der 
(Antichriſt) fo michel wirt, daz echert du eino in uberwunden maht“ 
„Wanda fie den mennifeen fo erblendent, daz er ander ne ſihet, noh 
fie ne ſihet“ *), 

Die Intenſität der prädizirten Thätigfeit wird endlich durch einen 
fanfalen Adverbialſatz ausgedrücdt, indem die gefteigerte Inten— 
fität der präbdizirten Thätigfeit als der Grund Yon der Nihtwirk 
lbichkeit oder ſelbſt Nichtmöglichkeit einer andern Thätigfeit dar— 
geftellt wird, Diefe Thätigfett wird durch einen mit dem Sabartifel 
bezeichneten Subftantivfaß ausgedrüdt, in dem das Verhältniß einer 
nur -angenommenen Wirflichfeit durch den Konditionalis bezeichnet 
wird; zugleich wird der Subftantivfag durch das als Relativ gebrauchte 
als mit dem Hauptfaße verbunden, und in dem Hauptfaße das In— 
ale, des Prädifates durch das Intenfitätsadverb zu ber 
zeichnet 3. B. „Zu befchäftigt find’ ich ihn, als daß er Zeit und 
Muße Fönnte haben, an unfer Glück zu denken“ „Er ift zu alt, 
als daß er eine ſolche Thorheit beginge“ „Er iſt zu vorfichtig, 
als daß er das wagen follte”, Statt diefer Adverbialfäge wird 
fehr oft auch ein Supin gebraucht, das alsdann als ein verfürzter 
Subftantivfaß anzufehen ift ($. 264) 3.8. „Er ift zu alt, eine ſolche 


*) ©. Notfer Pf. 9, 20. — 13, 4. — 16, 4 + 17,6. RB. — 
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Thorheit zu begehen“ „Er-ift zu vorfihtig, das zu wagen“, 
Die in dieſen Adverbialfäsen gebrauchte Konjunftion (als) fällt auch 
in der Bedeutung mit dem nach ‚dem Komparativ gebrauchten als 
zufammen. Die lateinifhe Sprache, drüdt Die gefteigerte Intenſität 
häufig in dem Hauptfase durch einen KRomparativ aus, und läßt eben- 
falls quam nachfolgen z. B. Major sum, quam cui possit fortuna 
nocere (zu groß, als daß u... f.)- - 

Die in den vergleichenden Adverbialfägen der Intenſität ges 
brauchte Konjunftion als ift in ihrer Bedeutung urfprünglich nicht 
unterfchieden von der Konjunftion wie,  ftatt Deren Die altdeutſche 
Sprade in den Adverbialfägen der Weije die Form alfo gebraucht, 
aus. der unfer als hervorgegangen iſt ($. 271); und man verfällt 
leicht in: den Fehler, dag man durch eine Berwechfelung diefer Kon— 
junftionen auch Das vergleichende Intenſitätsverhältniß durch wie 
bezeichnet 3. B. „Er ift eben fo groß, wie Du“. Der neudeutfche 
Sprachgebrauch bezeichnet nur das Verhältniß der Ahnlich keit durch 
wie z. B. „Er iſt groß, wie ein Rieſe“, es ſei denn, daß die Weife 
durch. die Apnlichfeit des  Prädifates mit einer andern Thätigfeit zu 
bezeichnen ift,. die in dem Berbältniffe der angenommenen Wirk— 
lichkeit Dargeftellt wird, in welchem Falle als gebraucht wird 3. B. 
„Er fieht aus, als wenn er berauſcht wäre“ ($. 271). Das ver- 
gleichende Intenſitätsverhältniß wird immer durch als bezeich- 
net z. B. „Er ift eben fo reich, als fein Nachbar“, Von dieſem 
vergleihenden als muf man das befhränfende als unter 
foheiden, Das nach einer Berneinung und nad einer der Vernei— 
nung gleichbedeutenden Frage gebraucht wird, wenn ein Sein da— 
durch bervorgehoben wird, Daß es der Verneinung als eine Ausnahme 
entgegengejeßt wird 3. B. „Niemand hat es getban, als Du“ 
ner bat es gethan, als Du?“. Dieſem als entſpricht das grie— 
hilche ei un und ar, das lateiniſche nisi und Das engliſche but, das 
aus dem angelſächſiſchen butan (außer) hervorgegangen iſt; und es 
unterſcheidet ſich in der Bedeutung von dem vergleichenden als ſehr 
beſtimmt insbeſondere dadurch, daß es immer ein ausſchließendes Ver— 
hältniß eines Seins und nicht, wie Letzteres, die Weiſe oder ein 
Intenſitätsverhältniß einer Thätigkeit bezeichnet z. B. „Englands 
Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, als ihr Gewiſſen und ihr 
Parlament” „Die längſt fein Menſchenangeſicht mehr ſchaute, als 
' ihrer Kerfermeifter finftre Stirn“ „Wer fonft ift Schuld daran, als 
Ihr in Wien?” „Wer anders macht ihn, als feine Soldaten, zu 
dem großmächtigen Potentaten 2”. Das durch diefe Konjunftion ver— 
bundene Subftantiv (oder Subftantivpronom) kongruirt daher im— 
mer mit dem Subftantiy Coder Subftantivpronom), mit dem es ver— 
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- bunden ift z. B. „Nichts nennt er fein, als feinen Ritterman- 
tel“ „Über Dir erfennft Du feinen Seren, als nur den Höchſten 
‚ in der Chriftenheit“ „Laßt mich nicht denken, Daß ich's etwas Anderm, 
als meinem reinem Rufe, fchuldig bin“. Diefes Verhältniß wird 
im Altdeutfchen Durch ni fi (es fei nicht, wenn nicht) *), und durch 
noba und nibi (wenn nicht) #*), ferner durch aͤne (ohne) ***) 
und dur funtar (fondern) +) bezeichnet z. B. „Er thar niheina 
ftigilla ni firliaz ouh unfirſlagana, then ingang ouh ni wine, ni fi 
efordi thie fine” „Wer mag furlazan funta, noba eins got?“ „Ni 
biez einigan imo folgen, nibi Petrum inti Jacobum“ „Selber gotes 
ftuol, ze demo fih dar nieman ne genabet, ane der hier ze diſemo 
(Altare) wirdigo gat” „Die ander ne wellen, ame daz er wile“ 
„War ift daz, ane in finemo riche 2“ „Ri fand in thie ih ander 
guat, funtar rozagaz muat“. Im Mittelbochdeutfchen wird insge— 
* wan (ohne) oder auch niwan gebraucht z. B. „Obe ez ander 
nieman wäre, wan Hagene der degen“ „Dö ſach man ander nie— 
men, wan Gunther den degen“ „Ich wil ze Der verte niemen mere 
hän, niwan zwelef recken“ +7). Bei Luther kömmt noch das im 
Altdeutfchen gebräuchliche on (ohne) vor z. B. 23, Chrom. 5, 10. „Und 
war Nichts in der Lade on die zwo Tafeln“ 1. Korinth. 2, 11. 
„Niemand weis, was in Gott ift, on der Geift Gottes“ und Cal, 
1, 19. „Der andern Apoſtel aber fabe ich Keinen on Jacobum“; aber 
gewöhnlich gebraticht er bier die Konjunktion denn 2 DB. „Niemand 
ift gut, denn der einige Gott” „Niemand fompt zum Vater, denn 
durch mich” „Das Nichts. überblieb, denn der Stam Juda allein“ 
„Bas friegt der Menfch von aller feiner Erbeit, denn alle feine 
Lebtage Schmerzen mit Gremen und Leid“ 447). 

Es ift auffallend, daß das ansfchliegende Verhältniß bei Luther 
(durch denn) eben fo, wie im Neudeutſchen (durch al s), durch Dies 
ſelbe Form bezeichnet wird, welche auch das vergleichende Ver— 
hältniß bei dem Komparativ ausdrückt. Die Analogie von die, 
Ad. ſuntar und E. hut, die unſerm beſchränkenden als entſprechen, 
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fpricht für Die etymologiſche Verwandtſchaft mit dem gothiſchen alis 
talius) und mit dem altdeutfhen alles (anders) und E. else; und 
das befchränfende als ift von dem Relativ als urfprünglich unter: 
ſchieden: aber es ſcheint, daß das befehränfende als mit dem bei dem 
Komparativ ftehenden als eben fo, wie, das. für beide Verhältniſſe 
‚gebrauchte denn, urſprünglich Eins und dasfelbe iſt. Auch find die 
bier Durch dieſelbe Konfunftion bezeichneten Verhältniſſe einander nicht 
jo fremd, als fie bei dem erften Blicke ſcheinen. Wir haben, fchon 
oben gefeben, Daß durch den Komparativ ſowol als durch die Be— 
fchränfung ein Gegenfaß hervorgehoben wird. ‚Zudem fteht bei dem 
nach, einer Berneinung oder Frage ftehenden als meiftens das als 
unbeitimmtes Pronom gebrauchte Zahlwort ander ($. 180) 3. B 
„Kein anderer, als Du” „Wer anders, ald Du“; und wenn eg 
nicht ausgedrüdt ift, wird es. doc immer hinzugedacht. Es iſt aber 
oben. C$. 180) ſchon bemerft worden, daß ander, wie Ereoos und 
alter, eigentlich eine Kompativform ift, und den Gegenſatz zwi— 
ſchen zwei Dingen hervorhebt; und Ereoos, &rAog und alius werden in 
den alten Sprachen auch wol fontaftiich,, wie. andere, Komparative, 
Erfteres mit dem Genitiv, und Lesteres mit dem Ablativ gebraucht 3. B. 
@khov Euou (ein anderer, als ich) Oi ds moovarnAuxores zonuate, wel 
tourw» Erenoı (andere, als Diefe) arodsdonzores naTEgus zul uNTe- 
o«s und Edieto vetuit, ne quis praeter Apellem pingeret, aut alius 
Lysippo.duceret zera. Eben jo kömmt im Lateinifchen nach alius- au) 
wol quam por 3. B. Virtus nihil aliud est, quam in se perfecta 
et ad summum perdueta natura; und im: Altdeutſchen wird nach 
ander, auch wenn es nicht mit einer ‚Berneinung oder Frage ver- 
bunden ift, wie nad, dem Komparativ, Denn gebraucht ‘z.B. „Die 
ander wellen, denne got welle, die fint chrumb unde unlobefam“ 
Er iſt anders, denne wir gevar“ *), . Eben fo bei Luther 
z. B. Sal. 1, 9. „So Jemand Euch Evangelium predigt anders, 
denn das ir empfangen Habt, der fer verflucht”. Wir erfehen aus 
allem Dem, dag die Sprache überhaupt das ausfchließente Berhältnig 
bei dem ausgedrüdten oder auch nur hinzugedachten ander häufig 
dem vergleichenden Berhältniffe ‚bei einem Komparativ gleich ftellt; 
und es fcheint Demnach, daß unfer ausichließendes als son dem bei 
dem Komparativ ftehenden als urfprünglich eben ‚fo wenig, als die 
von Luther für diefelben Verbältnifje ‚gebrauchten Denn yon einan- 
der , etymologiſch unterfchieden iſt. Hiftorifch merfwürdig ift hierbei, 
daß. für. beide ‚Berhältniffe, „Die noch zu Luthers Zeit durch’ andere 
Konjunftionen bezeichnet wurden, im  Neudeutfchen ‚Dief Konjunftion 
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als in einer der deutfehen Sprache früher ganz Fremden Bedeutung 
gebraucht wird. 


$. 276. 

Ein Nebenfas wird oft mit feinem Hauptſatze auf dieſelbe Weife 
und unter dDenfelben Bedingungen, wie ‘einander beigeorpnete Gäße 
miteinander ($. 2589), zufammengezugen, indem das dem Neben- 
ſatze mit dem Hauptfase gemeinfame Glied des Satzes nur in dem 
Hauptfage ausgebrüdt wird. Dieſe Zufammenziehung finder jedoch 
nur bei einigen Arten son Adverbialfägen Statt. Ein Freier _ 
Gebrauch ber Zufammenziehung findet nur bei den vergleichenden 
Adverbialfägen der Weife ($.:271) und bei den Durch als verbun- 
denen "Adverbialfäßen Des Jntenfitätsverhältniffes ($. 275) 
Statt, wenn das Prädikat des Hauptfaßes und des Nebenfaßes durch 
dasfelbe Berb oder Adjektiv ausgedrüdt ift 3. 3. „Nicht um alfe 
Länder, die das Meer umfaßt, möcht id) vor Euch fo ftehn, wie 
Ihr vor mir” „Ich bete Dich an, wie eine- Göttin“ „Ad ob & 
noch, wie geftern, mit Euch ftünden „Wenn Du von Menfchen ge- 
zeugt, wie wir“ und „Er ift eben fo veih, als Du“ „Man ſchatzt 
ihn eben fo hoch, als feinen Bruder“ „Er ift reicher, als ich“ „Ich 
traue ihm mehr, als allen Andern” „Eher müßt ich Euern Alatter- 
finn, als Eure Schwermuth, fehelten“, - Eben fo werden Die nad 
einer Negation oder Frage mit als verbundenen befthränfenden Säße 
($. 275) gewöhnlich mit dem Hauptfaße zufammengezögen. Adver—⸗ 
bialfäße des wirfliden und möglichen Grundes werden, weil 
fie ein logifhes Verhältniß ver Gedanfen hervorheben, nicht zu— 
fammengezogen : nur der Ausdind ‚wo möglich” kömmt als Aus- 
nahme vor. Ans demfelben Grunde ift die Zuſammenziehung der 
fonzeffiven Nebenfäße, wie „Obgleih von hohem Stamm, liebt er 
das Volk“ unbequem, und nicht zu empfehlen. 

$. 277. 2 An 

Die Adjeftivfäge ($. 265) werden mit ihrem Hauß ·ſehe 
durch ein in dem Nebenſatze ſtehendes relatives Adjektivpro— 
nom verbunden , dem ein in dem Hauptſatze ausgedrücktes oder hin— 
zugedachtes demonftratives Adjektivpronom entſpricht. Bei 
dem Relativ wird das in dem Hauptſatze ſtehende Subſtantiv als ein 
Glied des Nebenfages hinzugedacht; und das Nelativ kongruirt in 
Geſchlecht, Numerus und Kafus mit dem in dem Nebenfage hinzu 
gedachten Subftantiv ($. 266) 3. B. „Der Wein, den (welchen 
Wein) Du trinfeft, ift alt’ „Er treibt eine Kunft, von welder 
(Kunft) er nicht eben kann“. Wenn jedoch das relative Adjeftiopro- 
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nom in Verbindung mit einer Präpofition ein Orts- oder Zeitver— 
hältniß oder aud das Verhältniß der Weiſe bezeichnet, fo gebraucht 
man ftatt desfelben insgemein das demjelben Verhältniſſe entfprechende 
Relativadverb z. B. „Die Stelle, wo. (an welcher) Troja ftand“ 
„Die Zeit, Da (in welcher) wir zuſammen fpielten“ „Die Weife, 
wie (auf welche) er die Sache behandelt“, 

Das Relativpronom ift an fi, weil es den. in dem Ad- 
jeftivfase ausgedrüdten Begriff als das Attribut eines Seins be- 
zeichnet , eigentlich ein Adjeftivpronom; es bezeichnet nur dann, 
wenn der Adjektivfas die Bedeutung eines ſubſtantiviſch gebrauchten 
Adjeftivs hat, als Subftantivpronom ein Sein zB. „Wer 
er, wer) Pech anrührt, beſudelt fih“ „Was (das, was) fid 
fuchet , findet ſich“. Das deutfche Interrogatiopronom ift, weil es nur 
fubftantioifche Bedeutung, Feinen Plural und eine unvolftändige Ge— 
ſchlechtsflexion hat, die nur Perfon und Sache uuterfheidet, nicht 
wohl zum Relativpronom geeignet. Im Altdeutfchen wird Daher wer 
und was noch eben fo wenig, als im Griechiſchen zis und zi, als 
Relativ gebraucht. Es findet fih nur in einer- eigentlihen Frage 
und in interrogativen Nebenfäsen, wo auch ‚der Lateiner das Inter— 
rogativ quis, quid gebraucht z. B. Difrid J. 27, 12. ‚irfragen, wer 
er wart“ und 54 + „thaz ih iu gizalti, wa z er hera wolti“, Wo wir 
jeßt wer-und was als velatives Subftantiopronom gebrauchen, Da 
finden wir im Altdeutfchen immer das Demonftrativ ther, thaz 3.8. 
„thet mit mir nift, ther ift widar mir“ „thaz er ouh gihorti, tbaz 
ther ewarto bati*)“. Auch im Mittelhochdeutſchen finden wir insgemein 
ftatt unferes wer als velatives Subftantivpronom der **); und Lu- 
ther gebraucht .nod) meiftens das Demonftrativ als relatives Sub— 
ftantiopronsm ***) 5 jedoch finden wir bei ihm auch ſchon wer und 
was als Relativ F).. Im Neudeutfchen wird Das Demonftrativ Der 
nicht mehr als velatives Subftantivpronom, ‚fondern nur nod ale 
velatives Adjektivpronom, und Das Interrogativ wer was als 
velatives Subftantivpronom gebraudt z. B. „Wer lügt, der 
ſtiehlt „Was Euch genehm iſt, ift mir recht“. Nach dem Demon- 
ftrativ Der und nach den sunbeftimmten Pronomen ‚und Zahlwörtern 
wird. jedoch meiftens auch Der ‚gebraucht 3. Bd. „dem, der lügt“ 
„mancher , Der meint“z nur nach: „Das, Nichts, Etwas, Alles, 
Mandes, Biel und Wenig wird:insgemein was gebraucht 3. B. 





*) ©. Otfrid I, 4, 18. 54. — 24, 19. — 11. 1, 6. 4. — Tatian 62, 
7. — 67,2. — 74, 8, 
*) ©. Nibel. N. 1951, 2. — 1962, 1. 
) S. Hiob 3, 25. — 4, 8. — 6,6. — 8, 22%. — 42, 3. — ef. 37, 22. 
+) ©. 2. Mof. 21, 12. 15. 16, 17. — Hiob 6, 7.8.44. — 7,9. — 8, 7. 
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‚Das, was Du weißt“, „Manches, was ich weiß“; und fchon bei 
Luther finden wir nah Alles immer was *). Man kann in 
folchen Fällen 3. BD. „dem, der fügt“ „Alles, was ich weiß“ eben 
fowol das vorangehende Pronom oder Zahlwort (dem, Alles) Für 
ein Attribut Des Durch den Nebenſatz ausgedrüdten Seins, und dem— 
nad) das Relativ für ein Subftantivpronom, als den Nebenfas für 
ein. Attribut des jubftantivifch gebrauchten Pronoms oder Zablwortes, 
und demnad) das Relativ für ein Adjektivpronom nehmen; und die 
Sprache fcheint, wenn das vorangebende Pronom oder) Zahlwort 
Perfonen bezeichnet, den Nebenfag als Attribut zu nehmen ; hingegen 
wenn das Pronom oder Zahlwort- im Neutrum den Begriff’ einer 
Sache bezeichnet, es als Attribut der durch den Nebenfag ausgedrück⸗ 
ten Sache anzufehen: daher „der, der lügt“ und „Das, was glänzt“. 

Wir haben zwei relative Adjeftiopronomen, das Demonftrativ 
der und das interrogative Adjektivpronom welcher ($. 158 166, 174), 
von denen man bäufig ganz willkürlich das Eine oder das Andere 
braucht, als feien fie in der Bedeutung nicht unterſchieden. Manche 
haben jogar weld er vorzugsweiſe als das -eigentliche Relativ, und 
der nur als einen bequemeren Stellvertreter von welcher angefehen: 
Man kann aber nicht annehmen, daß zwei fo unterfihiedene Formen nicht 
follten auch in’ dev Bedeutung unterfchieven fein, und Daber auch in 
dem Gebrauhe müßten unterfchieden werden - Da der als demon— 
ftratives Subftantiopronom dag Individuum, und welcher als 
Interrogativ urfprünglich, wie fein Korrelativ folcher, die Art bes _ 
zeichnet; fo Liegt e8 fehr nahe, daß man auf dieſelbe Weife Die rela- 
tive Bedeutung dieſer Pronomen unterfcheiden müfle z.B. „Der 
Fremde, der Dich geftern befucht hat“ und „Fremde, welche die. 
Meſſe befuchen” (Kaufleute) „Der Baum, den ich gepflanzt babe“ 
und „Ein Baum, welcher feine Früchte trägt”, Nun bezeichnet Das 
Demonftrativ Der zwar zunächſt ein Individuum, es ſchließt aber, wie 
1. is, quis und qui, die Bezeichnung der Art keineswegs aus z.B, 
is animus (eine ſohche Gefinnung), quis (qualis) timor ? quae 
(qualis) stultitia?“ „Die (ſolche) Thiere, Die (welde) im Warffer 
leben.” Die altdeutfche Sprache gebrauchte daher , ohne Die Unterfchei> 
dung von Individuum und Art in dem Relativ zu bezeichnen, der — 
und nur der — als. relative Adjektivpronom. Welcher hingegen 
bezeichnet urfprünglich als das interrogative Korrelativ von folder Die 
Art: es fann daher auch als Nelativ nicht wol eine andere Bedeu— 
tung haben. 

Wir haben gejehen, daß die Sprache in der. Form des Ausdeuf- 
fes das Attribut der Art von dem. Attribute Des a 


‚*) ©. Hiob-1, 10, 11. 12. — Al, 25. EIER 
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unterfeheidet ($. 227 flg.); und die neudeutfche Sprache hat, indem 
fie welcher auch als Relativ gebraucht, eine Form gewonnen, durch 
welche fie auch ‘bei den Adjektivſätzen das Attribut der Art unterfchei- 
dend bezeichnen kann, das früher von dem Attribute des Individuums 
nicht unterfehieden wurde. Das Geſetz für dem Gebraud der relativen 
Adjektivpronomen würde demnad im Allgemeinen fein, daß der noch 
jeist, wie im Altdeutfchen, überall kann gebraucht werden, welder 
bingegen nur dann zu gebrauchen ift, wenn durch den Adjektivſatz ein 
Attribut der Art bezeichnet wird, und dieſe Bezeichnung auf eine um- 
terſcheidende Weife foll hervorgehoben werden. Obgleich man nun fehr 
bäufig dieſem Gejege zuwider welcher flatt Der gebraucht; fo weifet 
doch unfer Sprachgebrauch auf mannigfaltige Weife ſehr beftimmt auf 
dieſes Gefeß hin. Sp gebrauchen wir nach den Perſonalpronomen, 
nad dem’ Interrogativ wer und nad) dem meiften unbeftimmten Pro— 
nomen, weil hier immer ein Individuum nnd nicht eine Art bes 
zeichnet wird, nie welcher, fondern immer der z. B. „Du, der 
Du ihn kennſt“ „Er, der älter iſt“ „Wer, der bei Sinnen ift, wird 
das behaupten?” „Jemand, der mich befuchte” „Niemand, der 
mich kennt.“ Dagegen gebrauchen wir noch ſolcher, Der Art, der— 
gleichen, weil bier immer eine Art bezeichnet wird, meiſtens wel- 
ber zB „Solche Thiere, welche im Winter Schlafen” „Menſchen 
der Art, welche unreblich find“ Unſer Sprachgefühl wiberftrebt 
ferner dem Gebrauche des Nelativs welcher, in denjenigen Adfeftiv- 
ſätzen, welche nicht den Begriff des Seins auf eine Unterart oder 
auf ein Individuum zurücführen, fondern in der Form eines 
Attributes einen Gedanken des Sprechenden darftellen 3. B. „Mein 
Bater, der frank ift, wird nicht kommen“ (ftatt: weil er frank ift) 
„Die Sonne, die eben aufgegangen war, ſchien mir ins Geficht“ 
(tatt:: Sie war eben aufgegangen, und u, ſ. f.) „Gott, der Alles 
fieht” Es geziemt der Witwe, "die den Gatten verloren u. ſ. f.“ 
„Sie wälzte alle Schuld auf die Großen, die fie in Brüffel wie ges 
fangen gehalten hätten“ „Bis endlich Granvella felbft freiwillig um 
feine Entlaffung bat, Der er nicht mebr entgehen zu fönnen fürchtete“ 
„Schiet einen fichern Boten ihm entgegen, der (daß er) auf gehei— 
mem Weg’ ihn zu mir führe”. Dagegen fagt es unferm Gefühle voll: 
fommen zu, wenn man überall, wo das Beziehungswort den unbe: 
ftimmten Artikel hat, und das Relativ dem Interrogativ was für 
einer entjpricht, welcher gebraucht z. B. „Ein Mann, welcher ar 
beiten fol, muß gejund fein’ „Ein Gefchlecht, welches wandeln wird 
mit der Sonne” „Er war einer Gewalt endlich müde, welche nicht 
mehr gefürchtet war” „Er umgibt die Handlung mit einem Prachtge— 
webe, in welchem fich die handelnden Perfonen frei und edel bewe- 
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gen” „Die wohlthätige Wirfung der Kunft, welche in der Freiheit 
befteht”. Man erfieht hieraus, dag man für welcher wol überall der, 
aber ftatt der nicht immer welcher gebrauchen fann. Die Sprache 
unterjcheidet zwar bei dem interrogativen Adjektivpronom (welcher) 
nicht zwischen Art und Individuum, da fie nur Ein interrogatives Adjek⸗ 
tivpronom bat; fie unterfcheidet Daher auch bei dem als Relativ ge 
brauchten welcher nicht immer beftimmt das Attribut Der Art von dem | 
Attribute des Zudividuums: wenn aber diefe Unterfcheidung bei dem 
Interrogativ überhaupt nicht bezeichnet wird, weil die Sprache nur 
Ein interrogatives Adjektivpronom batz ſo follte fie doch bei dem 
Relativ beachtet werden, weil wir zwei relativer Adjektivpronomen 
haben. Am wenigften darf man welder vorzugsweiſe als das ei— 
gentliche Relativ, und der als einen eingedrungenen Stellvertreter des— 
felben anfehen. Insbeſondere ift der Gebraud) von welcher in den⸗ 
jenigen Adjetivſätzen verwerflich, die an ſich einen Gedanken des 
Sprechenden ausdrücken, und in denen das Relativ nur die —* 
Form des Nebenſatzes bezeichnet. 

Auf eine ganz beſondere Weiſe hat ſich der Gebrauch kon — 
Adjektivpronomen in der engliſchen Sprache geſtaltet. In dieſer Sprache 
wurde früher, wie in der angelſächſiſchen *), das Demonſtrativ aus- 
ſchließlich als adjeftivifches Relativ gebraucht, und erſt demnächſt, wie 
im Deutfchen, neben dem Demonftrativ (that) aud) which (welcher) 
aufgenommen. Erſt fpäter wurde ftatt which, wenn Perfonen ber 
zeichnet wurden, das Anterrogativ who (wer) gebraucht, und es ift 
jest zum Gefeße geworden, daß Perfonen durch who, und Saden durch 
which bezeichnet werden. Shaffpeare gebraucht noch which auch für 
Perfonen. Diefer Gebrauch der Nelativen iſt einigermaßen daraus zu 
erklären, daß in den Pronomen überhaupt vorzüglich die Unterfchei- 
dung von Perfonen und Sachen herportritt ($. 167), und daß 
im Allgemeinen bei Berfonen das durch who bezeichnete Individuum, 
und bei Sachen mehr die durch which‘ bezeichnete Art — 
den wird. Föfk 

Wenn der Adjektivſatz den Begriff der befondern Art nur nach 
einer Ahnlichkeit bezeichnet; fo ‚gebrauchen wir nach dem im Haupt—⸗ 
ſatze ausgedrückten oder hinzugedachten Demonftrativ ſo hcher CH. 170) 
ftatt welcher meiftens das Adverb wie z. B. „Ein foldes Haus, _ 
wie er bewohnt, habe ich nie gefehen“ „Solde Blumen, wie in 
Deinem: Garten wachfen” „Solche Hüte, wie die Tyroler tragen‘ 
Das Adverb wie wird jedoch in dieſem Falle nur statt des Nomina- 
tivs und Akkuſativs gebraucht; und wenn Das Demonftrativ folder 





*) ©. Hickes Institut. ‚Gramm. 'Anglosax. p. 32, 
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nicht ausgedrückt iſt, ſo wird mit dem Adverb wie gewöhnlich noch 
ein Pronom verbunden z. B. „Blumen, wie ſie in Deinem Garten 
wachfen“ „Hüte, wie fie die Tyroler tragen“ „Ein Mann, wie ich 
Keinen fenne” „In wenig Tagen wimmelte die Stadt yon afdh- 
grauen Kleidern, wie man fie an Bettelmönchen und Büßenden ſah“. 
Die englifhe Sprache gebraucht in dem hier bezeichneten Falle ftatt 
des Adjeftivpronoms (which) ebenfalls ein Adverb, nämlich das uns 
ferm als entfprechende as z. B. „Such fruits,; as they grow in Italy. 
Auch Das lateiniſche Interrogativ qualis bezeichnet, wenn es als Res 
lativ gebraucht wird, die Art nach einer Ahnlichfeit z. B. „Plate 
scripsit, quales in republica principes essent, tales reliquos esse 
eives. Qualem te jam antea populo romano praebuisti, talem 
te nobis hoc tempore imperti. Dft drückt in Adjektivſätzen dieſer 
Art das Adverb wie das Prädifat, und ein Subftantiv oder Sub- 
fantiopronom das Subjekt aus 3 B. „Er ift ein Mann, wie (won 
welcher Art, qualis) Dein Bruder ft“. Im dieſem Falle wird ber 
Adjeftivfab insgemein mit Auslaffung der Kopula mit dem Hauptfase 
zufammengezogen z.B. „Ein König, wie Friedrih” „Ein Herz, 
wie Eures, wiegt Tonnen Goldes er „Solche — ‚wie Du, 
verlangen gute Pflege”, 

Wie die durch ein Relativ verbundenen Sub antivf ätze won 
den Adjeftivfüsen in Form und Bedeutung unterfihieden find, ift oben 
bezeichnet worden. Auch ift ſchon bemerft worden ($. 172), daß im 
Altdeutfchen häufig das Demonftrativ fo als relatives Adjeftivpronom 
gebraucht wurde; und diefer Gebrauch kömmt, obgleich er jetzt ver- 
after iſt, noch vor. — Im Hebräifchen, Zeltifchen *), befonders aber 
im Englifhen wird das Relativpronom häufig ausgelaffen 3.8. „the 
horse I sold (das Pferd ‚ welches ich verkauft habe). Diefe Auslaf- 
fung des Nelativs finder im Altdeutſchen vorzüglich in Subſtantivſätzen 
Statt 3.B. „Sp wer fo ouh muas eigi, gebe themo, ni eigi“ „Ihia 
gilouba thin laz ih themo, iz liſit Ihr“ ** .. Sie ift dem Otfrid 
beſonders geläufig, wenn der Hauptſatz, ſei es auch durch die Form 
einer Frage, eine Verneinung ausdrückt z.B. „Mift untar in, 
thaz thulte» „‚Mift man, thoh ev wolle, thaz gumisgi al gizelle“ „Burg 
ni fi, thes wenke“ „Ber ift, thes hiar thenfe 2 #**), Seltener kömmt 
die Auslaffung des Nelativs, wie im Englifihen, in eigentlichen Ad- 
jeftivfäsen vor 3. B. „Im droume fie in zefitun then weg, fie faran 





*) ©. Legonidec gramm. celto-breionne p. 221. 
**) ©, Otfrid I. 19, 25. — 24, 7. 
***) ©, Dtfriv L 1,93. — 3,21. — 5, 8.49. — 11, 10.183. — 17, 1. 
— II. 16, 30. 
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feoltun” „Allo wihi in worolti, thir gotes boto fageti, fie: aD fo 
gimemit ubar thin houbit“ *). 

Wenn ein attributives Adjektiv im Deutſchen dem Subftantiv Br 
Beziehung nachfolgt, fo iſt es als ein verfürzter Adjektivſatz 
($. 264) .anzufehen. Das’ Adjektiv bat in dieſem Falle noch Die Form 
des prädifativen Adieftivg; es wird nämlich nicht flektirt; auch. bat 
es noch die topifche Stellung des Adjeftivfages z. B. „Schreden Euch 
nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut'ge Häupter, auf Londons Brüde 
warnend aufgeſteckt?“ „Ich zweifle nicht, daß ein Gefes, ausdrück⸗ 
lich auf mih gemacht, verfaßt mich zu verderben, ſich gegen mich 
wird brauchen laſſen“ „Sind fie nicht unſer dieſe Saaten, dieſe Ulmen, 
mit Neben umfponnen?“ „Zum Gewande wählt das Kunftgewebe 
des Indiers, hellglänzend, wie der Schnee des Ana” „Dazu den 
Mantel wählt, von glänzender Seide gewebt, in gleichem Purpur 
ſchimmernd“. Da im Altdeutfchen das präbifative Adjektiv noch 
fleftivt wird ($. 214), fo bat das Adjektiv auch, wenn es in einem 
verfürzten Adjeftivfage fteht, noch die Flexion, und Fongruirt mit. dem 
Subftantiv z. B. „Thar was ein man alter, zi falidon gizalter“ 
„Der Chriſtum pernimet, darumbe Durftigen unde armen wor— 
tenen, daz er unfib riche getuoe« „Alfo der ride, ‚begrabener ‚in 
dero hello, ane ende mitarbeiten lebet” „An Chriſtum fü ehet diſer 
ſalmo, geſungener in lobe ſelbemo Daviti⸗ **). Da im Altdeut⸗ 
ſchen auch das attributive Adjektiv dem Subſtantiv ſehr häufig nach— 
folgt; fo iſt der verkürzte Adjektivſatz meiſtens, wie in „ein man al⸗ 
ter, zi ſalidon gizalter“ von einem attributiven Adjektiv in der Form 
nicht unterſchieden. Im Neudeutſchen unterſcheidet ſich das in einem 
verkürzten Adjektivſatze ſtehende Adjektiv und Partizip ſowol von dem 
attributiven Adjektiv, als von dem Adverb und Gerundium ($. 252) 
durch die Gliederpauſe und die topiſche Stellung: man vergleiche z. B. 
„Die Gefahr, wachſend mit jeder Stunde, dringet“ mit „Die mit 
jeder. Stunde wachſende Gefahr dringet“ und „Wachſend mit 
jeder Stunde dringet die Gefahr“ oder „Sie dringet wachſendu— ff.“ (e 
Der Mangel der Flexion an dem in einem, yerfürzten Saße, ftehenden 
Adjektiv ift wol der Grund, warum wir insgemeim nur, wie in den 
angeführten Beifpielen, in dem Nominativ und Aktufariv yon ver⸗ 
kürzten Adjektivfägen Gebrauch machen. Ungewöhnlich iſt der Ge- 
brauch derjelben in einem andern Kafus, wiez. B. „Was hatte, es ibm 
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gefoftet, das trübe Chaos zu oronen, worin der Tumult eines lang⸗ 
wierigen Bürgerkriegs, von Oſterreich angefacht und unterhalten, 
Frankreich geſtürzt hatte!“ „Euch allein gebührt in Engelland zu herr— 
ſchen, nicht dieſer Afterfönigin, gezeugt in ehebrecheriſchem Bett“. 
Häufiger kömmt dieſer Gebrauch der verkürzten Adjektivſätze im Alt 
deutſchen vor z.B, bei Notker Pf. 71, 16. „Er wirt feſtenunga in 
erdo allero ferifto, homenero fone willagon, Die obenahtiga 
bergo heizzent“ — Daß das Subftantiv in Aypofition muß als 
ein verfürztev Adjektivfag angefehen werden, iſt oben ($. 233) ſchon 
bemerft worden. 


$. 278, 


Da der einfache Sag eine große Anzahl von Begriffswörtern 
als Glieder des Satzes in fi aufnehmen kann ($. 235. 255); und 
da jedes dieſer Glieder mit Ausnahme des Prädifates ſich zu einem 
Nebenſatze, und aud jedes Glied des Nebenſatzes ſich wieder eben ſo 
zu einem Nebenfase erweitern kann ($. 263): fo fünnen ſich die une 
mittelbar und mittelbar mit dem Hauptfaße verbundenen Nebenfäge 
ſehr vervielfältigen 3. B. „Wenn diefe Ungeheuer vorgeftellt werden, 
wie fie den Muttermörder Dreftes verfolgen, wie fie die Fafel in 
ihren Händen ſchwingen, und ihn vaftlos von einem Drte zum andern 
jagen, bis fie endlih, wenn die zürnende Gerechtigkeit verſöhnt iſt, 
im den Abgrund der Hölle verfchwinden; fo verweilen wir mit einem 
angenehmen Graufen bei diefer Borftellung». Der mit einer größern 
Anzahl von Nebenſätzen zufammengefeßte Sat drüdt aber eben fo, wie 
der einfahe Satz z. B. „Wir verweilen mit einem angenehmen Grau 
fen bei der Borftellung des von Furien verfolgten Oreſtes“, nur Einen 
Gedanken (mr Ein Urtheil des Spredhenden) aus; und er wird 
nur Dadurch verftanden, daß alle Nebenfäse als Glieder Eines 
Hauptſatzes — als Ausdrücke in Einen Gedanfen aufgenommener 
Begriffe — aufgefaßt werden. Diefe Auffaffung wird dadırd möge 
lich gemacht, daß alle Nebenfäse mit ihrem Hauptfage nicht nur in 
der ihrem Beziehungsverhältniffe entfprechenden gr ammatif den 
Form (durch entfprechende Konjunftionen), fondern auch in der 
ihrem Werthe entfprechenden logiſ gen Form (durch Wortfolge und 
Betonung) verbunden werden. Für das Verſtändniß folder zuſam— 
mengefeßten Säße ijt befonders die logiſche Form, weil fie den jes 
dem Gliede des Satzes eigenen Werth der Bedeutung, und fomit 
die Unterordnung der Neßknfäße unter einander und unter den Haupt⸗ 
ſatz ausdrückt ($. 210), von der größten Wichtigfeitz und eine fehler 
bafte Bildung folder Sätze thut fih, wenn aud die grammatifche 
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Form untadelhaft ift, vorzüglich Durch den Mangel des rhyth miſchen 
Berhältniffes fund, Wenn oben fchon bemerft worden, Daß man bei 
der Deurtbeilung der zufammengefesten attributiven und objektiven 
Sasverbältniffe befonders auf die rhythmiſche Geftalt derſel— 
ben achten muß ($. 2335: 255); fo ift dies noch weit mehr auf Die 
mit einer großen Anzahl von Nebenfäsen zuſammengeſetzten Sätze 
anzuwenden. Die Berftändlichfeit folcher Sätze fteht mit dev rhythmi— 
fhen Form derfelben in einer innigen Berbindung. Sätze diefer Art 
werden leicht verftanden, wenn auch in der rhythmifchen Geftalt-ber- 
felben die Einheit des ganzen Saßes und die Unterordnung der 
Glieder leicht aufgefaßt.wird. Wenn aber diefe Sätze fo gebildet find, 
daß die Einheit des Ganzen und die Unterodnung feiner Glieder nicht 
fhon in der rhythmiſchen Form hervortritt, fonden nur mit Mühe aufge- 
funden wird; fo wird der Satz nicht leicht verftanden, und wir bezeich- 
nen folche fehlerhaft gebildete Säte als Afterformen. 
Die Afterformen der zuſammengeſetzten Säge fommen in der ges 
fprochenen Rede, in derfih Das Spracdgefühl und insbefondere das 
Gefühl für die rhythmiſche Form der Nede, immer ‚geltend macht, 
felten vor. . Defto häufiger finden ſie ſich in der Schriftiprade, 
wenn der Schreibende glaubt, nur auf Die grammatifche Form der 
Sätze achten zu müſſen. Die fehlerhaft zufammengejegten Sätze wer- 
den alsdann auch wol von. dem Lefenden mit mehr oder weniger 
Mühe verſtanden; aber die fehlerhafte Bildung. derſelben wird ſogleich 
fühlbar, wenn man verfucht, fie in der leben digen Rede auf eine 
den rhythmiſchen Gefegen entſprechende Weife vorzutragen. Die 
Schriftſprache ſoll nun zwar mehr die formellen Verhältniſſe dev Ge— 
danfen und Begriffe Darftellen ; fie darf und foll daher mehr, als Die 
gefprochene Rede, eine Mannigfaltigfeit von Gedanfen und Begriffen 
in der Form des zufammengeiegten Satzes unter Einen Gedanfen 
zufammenfaffene da die Schriftfprache aber nur als eine treue Dar: 
ftellung der gefprohenen Rede anzufehen ift, fo Darf fie. mie Die 
befonders in der rhythmiſchen Form ausgeprägten organiſchen Geſetze 
ber gefprochenen Rede überfchreiten. Ein zufammengefegter Sag wird 
im Allgemeinen zu einer Afterform, wenn entweder bie Anzahl der 
in ihn aufgenommenen Nebenfäge zu groß ift, als daß fie ſich Leicht 
zu einer Einheit des Gedanfens verbinden ließen, oder aber, wenn 
fie auf eine folche Weife mit einander und, mit dem Dauptfaße ver— 
bunden werden, daß ihre Unterordnung unter einander. und unter 
den Hauptfas, und fomit die Ofiederung des Einen Ganzen nicht Teicht 
verftanden wird, In dieſer Hinficht ift im Beſondern Folgendes zu 
bemerfen. 0. 
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Eine fehr große Anzahl yon Nebenfägen erfchweret immer das 
Verſtaͤndniß, und widerftvebt der rhythmifchen Form. Dieſer Fehler 
wird häufig befonders dadurch herbeigeführt, daß Urtheile des Spre— 
chenden in der Form von Nebenfägen ausgedrüdt werben ($. 256) 
3. B: „Damit er von der Lifte der Kandidaten ausgeftrichen werde, 
anf welcher ihm, wie ſowol in⸗ als außerhalb der Stadt, im welcher 
er geboren ift, anerkannt wird, nad) feinem perfünlichen Charafter und 
feinen gelehrten Berdienften zu I gebührt, verbreitet man böfe 
Nachrichten” ſtatt „Ihm gebührt .. . auf der Lifte zu ſtehen; und 
dies wird ſowol in- als auferhafb. — — — anerfannt: aber man 
verbreitet u. ſ. . „Außer der Enthüllung dev Geſetze des Planeten— 
laufes, die Anlaß zu andern ſehr wichtigen Entdeckungen gab, er— 
forſchte Kepler noch andere bedeutende Wahrheiten, die aber von der 
Art find, dag man fie Perfonen, die nicht ſchon gute mathematifche 
Kenntniffe befisen, nicht Leicht evflären fann, wofür aber die Nach— 
welt ewig dankbar fein Andenfen verehren wird“ flatt „Außer der 
Enthülung ©. . . entdedte K. bedeutende Wahrheiten; diefe find aber 
von der Art, daB zn. er : die Nachwelt wird jedoch Dafür ewig 
fein Andenfen dankbar verehren“. Solche Nebenfäte werden außer: 
dem, daß fie die Anzahl der Nebenfäse vergrößern, insbeſondere noch 
dadurch ftörend, daß fie eben fo, wie der Hauptſatz, ein Urtheil 
ausdrücken, und daher ſowol in der Betonung, als in dem Gedanken ſelbſt 
dem Berhäliniffe der Unterordnnng widerſtreben; fie machen daher 
insgemein den Saß fchleppend. ine größere Anzahl von Nebenfägen 
ift weniger ftörend, wenn mehrere derfelben mit demfelben Gliede des 
Hauptfaßes in gleihem Beziehungsverhältniffe ftehen, und 
in beiordnender Form mit einander verbunden find z. B. 
„Wenn Korioları das fchon fo gut als eroberte Nom verläßt, feine 
Rache unterdrückt, fein Heer zurückführt und ſich dem Haffe eines ei- 
ferfüchtigen Nebenbuhlers zum Opfer dahingibt; fo begeht ex offenbar 
eine zwedwidrige Handlung“. In diefem Falle wird das DVerftänd- 
niß Des zufammengefeßten Satzes dadurch erleichtert, daß die im bei— 
srdnender Form mit einander verbundenen Nebenfäge zufammenge- 
nommen als Ein Glied des Sabes aufgefaßt werden; und dieſe 
Einheit meiftens auch — die Zuſammenziehung der Nebenſaãtze 
bezeichnet wird. 

Eine größere Anzahl von Nebenfäsen ift weniger ftörend, wenn 
die Nebenfäte unter fih 3. B. als Adjeftiv-, Kafus- und Adverbial: 
füße oder als Adverbialfäge des Zeitverhältniffes, des Grundes und 
der Weife verfchiedenartig find 3. B. „Ein gebormer Brabanter, 
deſſen Vaterland ſich mit uneingefchränfterem Vertrauen ihm überlie— 
ferte, konnte, wenn er ein Verräther war, den tödlichen Streich ſchon 
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zur Hälfte gethan haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen überwand, 
das über feine geringfügigften Handlungen wachte”. "Wie ein zufam- 
mengejeßtes Satzver hältniß leichter verftanden wird, wenn ver— 
fhiedenartige, in ihrem Werthe einander untergeordnete Attribute 
oder Objekte in demfelben Sasverhältniffe ‚neben, einander ſtehen 
($: 235. 255); fo. wird auch ein. mit vielen  Nebenfäsen  zufam- 
‚mengefester: Sat leichter verftanden, und er fügt. fich Teichter in 
eine rhythmiſche Form, wenn Die Nebenfäge verfchiedenartig find, 
weil das. mit. dem ungleihen Werthe gegebene Verhältniß ‚der Un- 
terorbnung, in dem fie mit einander und mit dem Hauptſatze ſte— 
ben, und mit Diefem die Einheit des, ganzen Satzes leichter auf- 
gefaßt wird, 
| Die Nebenfäte vervielfältigen ſich oft beſonders dadurch, daß 
mit einem Nebenfase wieder ein anderer Nebenfas verbunten wird, 
an. den fich oft abermals ein. Nebenfab anreihet z. B. „Er richtete 
feinen Marſch nad Neuftadt, wo er ftehen blieb, Damit er Nürnberg 
nabe wäre, wenn. der Feind Etwas gegen biefe Stabt unternehmen 
jollie”, Man kann diejenigen  Nebenfäge, welche unmittelbar nicht 
mit dem eigentlichen Hauptſatze, fundern mit. einem Nebenſatze ver- 
bunden. find, eingef chachtelte Nebenſätze nennen. Die Einſchach— 
telung iſt nun an ſich immer mehr oder weniger unbequem, weil die 
Einheit des eingefchachtelten Sales nit dem Hauptſatze nicht un- 
mittelbar, fondern nur vermittelft eines andern Nebenſatzes verſtan— 
den wird. Die Einfhadhtelung wird jedod für das Verftändniß, wie 
für die rhythmiſche Form, nicht ftörend, wenn fie ſich nicht zu oft 
wiederholt, und wenn dem Nebenfage ein ibm verihiedenarti- 
ger Nebenfaß ein gefchachtelt wird. So ift das eben angeführte Bei- 
ſpiel in Hinſicht auf die letztere Bedingung , und. wenn man etwa Den 
Adbverbialſatz: „wenn der Feind u ſ. f.“ binwegnimmt, aud in Hin— 
ſicht auf die erftere tadellos. - Feblerhaft find aber Zufammenfeßungen 
diefer Art, wenn bie Einſchachtelung ſich zu oft wiederholt und bejon- 
ders, wenn Nebenfäße derfelben Art in einander z. B. Adjektivſätze 
in Adjeftivfäse, Subftantivfäße in Subftantivfäse, eingeſchachtelt ſind. 
Bei zu oft wiederholter Einfchachtelung wird: es ſchwer, Die Durch eine 
Neibe von Mittelgliepern vermittelte Berbindung des Testen Gliedes 
mit dem Hauptfage feſtzuhalten. Auch iſt es ſchwer, eine Reihe ein— 
geſchachtelter Nebenſätze, die doch zufammengenommen nur Ein Glied 
des Hauptſatzes darſtellen, als ein ſolches aufzufaſſen; und die wie⸗ 
derholten Einſchachtelungen fügen ſich nie in eine rhythmiſche Form 
z. B. „Viele zögerten, indem ſie ihre Neugier Durch. den Anblick der 
Verurtheilten befriedigen wollten, die nun nebſt ihren Wachen aufge— 
ftanden waren, als wollten fie ſich entfernen, ‚fobald das Gedränge 
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es erlaubte”, Die Einfchachtelung von Nebenfägen derfelben Art wird 
noch insbefondere dadurch leicht verwirrend, daß diefelbe Berbindungs- 
form ſich immer wiederholt; und im dieſer Hinficht iſt befonders Die 
Einfhachtelung von Adjektivſätzen ſehr zu tadeln, wie z. B. „Die ver- 
ſammelten Zuſchauer erhoben ein Gebrüll der getäuſchten Rachſucht, 
welches demjenigen zu vergleichen iſt, das der Tiger ausſtößt, dem 
ſein Wächter die Speiſe fortreißt, welche er eben verſchlingen wollte“ 
ſtatt „Sie erhoben ein Gebrüll, wie der Tiger, wenn ihmu.ſ. f.“. 
Die äußere Form der Verbindung läßt ſich in ſolchen Fällen oft durch 
Berfürzung und Zufammenziehung dev Sätze verbeffern ; aber die Glie— 
derung der Begriffe bleibt immer fehlerhaft. 

Wir müſſen die Verhältniffe des zufammengefesten Satzes eben 
fo, wie alle andere Formen der Zufammenfesung, als organiſche 
Berhältniffe, und die Gefege, nad) denen fie gebildet werden, als or- 
ganifche Geſetze anfehen. Diefe Gefege, nach denen Afterformen 
feicht von den regelrecht gebildeten Formen unterfchieden werden, tre— 
ten in der Sprache fehr beftimmt hervor. Die Grammatif muß fi 
darauf befchränfen, dieſe Gefeße nur anzudeuten; eine ausführliche 
Entwickelung derfelben gehört eigentlich der Stiliftif an. Nur Eins 
ift hier noch zu bemerken, nämlich daß die deutſche Sprade in Hin— 
ſicht auf die Bildung des zufammengefeßten Saßes fidd von den mei— 
ften andern Sprachen auf eine Weife unterfcheidet, die wol zu wenig 
ift beachtet worden. Es iſt ſchon oft bemerkt worden, daß Die deutſche 
Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden logiſchen Richtung überhaupt 
mehr, als die anderen Sprachen, auf die logiſche Form des Aus- 
drudes achtet ($. 17. 18. 210). Nun ift es aber gerade die logiſche 
Form, auf die es bei der Bildung der zufammengefesten Sätze vor— 
züglich anfömmt Daher find die Gejege für Die Bildung des zu— 
ſammengeſetzten Saßes in der deutſchen Sprache überhaupt beftimmter, 
als in den andern Sprachen, und Sabgebilde, die z. B. in der latei- 
nischen Sprache als tadellofe und vielleicht als ſchöne Formen gelten, 
erfcheinen in der deutichen Sprache als Afterformen. Für die Bildung 
des deutſchen Stiles und für die Entwickelung unferes Gefühles für 
die organische Form der Saßgebilde kann es daher nicht anders als 
höchſt nachtheifig fein, wenn man auch in Hinficht auf die Form bie 
Schriftfteller der fremden Sprachen oder gar ungefchiekte Überfegungen 
aus fremden Sprachen zu Muftern nimmt Die meiften der in der 
Schulgrammatif angeführten Beijpiele von Afterformen find aus 
Überfegungen engliſcher Schriftfteller genommen; und es würde 
feicht fein, ihre Zahl aus viel gelefenen Überſetzungen reichlich zu 
vermehren. 
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Die vollkommenſte Form des zuſammengeſetzten Satzes ſtellt ſich 
dar in der Periode; Wir haben geſehen, daß die Entwickelung des 
Gedankens ihre höchſte Vollendung erreicht, „wenn der Gedanke in 
eine dev, Denkformen (H. 257) aufgenommen, und dadurch zwei 
Gedanken, die mit einander.in-einem Ipgifhen Verhaltuiſſe, näm⸗ 
lich entweder in dem; des Gegenfates. oder in dem der Kaufali- 
tät.ftehen,, zu Einem Gedanten verbunden werden; wir, nennen 
den Ausdruck für die in; einem dieſer Verhältniſſe zu einer Einheit ver- 
bundenen Gedanken eine Periode, Mit dem Verhältniſſe der zu einer 
Einheit; verbundenen Gedanken ft; auch die Gliederung der Periode 
gegeben: ‚fie, zerfällt, „da mur zwei Gedanken mit einander in einem lo⸗ 
giſchen Verhältniſſe ſtehen können, in zwei Glieder, die wir ala Bor 
derſatz und Nachſatz unterſcheiden. Indem man früher fein, Augen⸗ 
merk mehr auf die äußere Form des Satzes, als auf das innere 
Verhältniß des Gedankens richtete, hat man jeden zuſammengeſetz- 
ten Satz, wenn er in einen Vorderſatz und Nachſatz zerfiel, eine Pe— 
riode genannt. Sp geſchah es, daß man auch zuſammengeſetzte 
Sätze, in denen der Nebenſatz mit dem Hauptſatze nur in einem 
grammatiſchen Verhältniſſe z3B. nur indem Zeitverhältniſſe ſteht, 
wenn der Nebenſatz dem Hauptſatze vorangehend, die Form eines Vor— 
derſatzes hat, Perioden nannte. Der Begriff der Periode wird aber 
erſt dann zu einem beſtimmten Begriffe, wenn man unter dieſer 
Benennung nur diejenigen Sätze begreift, in denen die Verbindung 
eines Vorderfages. mit ſeinem Nachſatze bie Einheit Der in einem 
logiſchen Verhaͤltniſſe verbundenen Gedanken, darſtellt. Die, lo⸗ 
‚die 
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Betonung dem andern Sage vorangeht. Jedoch wird auch Der unter 
georbnete Vorderfaß, weil er einen Gedanken ausdrüdt, noch im— 
mer durch die Betonung, mehr hervorgehoben, und hat eine größere 
Gfiederpaufe, als ein Nebenfag, welcher nur einen Begriff ausdrückt, 
Die in einem logiſchen Verhältniffe zu einer Einheit verbunde- 
nen Gedanfen werden als Gedanken des Sprechen den in der bei- 
ordnenden Berbinduingsform durch Hauptfäse bargeftellt; und die bei- 
ordnende Verbindungsform ift Daher als die eigentliche Grundform 
der Periode anzuſehen z. B. Genommen ift Die Freiheit, nicht gege- 
ben; drum thut es Noth, den Zaum ihr anzulegen” „Es geziemt der 
Witive, die den Gatten verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, die 
ſchwatz umflorte Nachtgeftalt dein Aug’ der Welt in flillen Mauern 
zu verbergen; doch unerbittlich, allgewaltig treibt des Augenblicks Ge- 
bieferftimme mich an das entwöhnte Licht der Welt hervor“. Wir 
baben aber gefehen, daß die Verbindung der mit einander in einem 
2 Vechallniſſe ſtehenden Gedanken auch in der ufiterordnenden 
Berbindungsform dargeftellt wird, und Daß durch diefe Verbindungs⸗ 
form das logiſche Verhaͤltniß des Gedankens hervorgehoben wird (H. 256). 
Daher iſt auch der in der unterordinenden Verbindungsform zu 
ſammengeſetzte Sas, went er ein logiſches Verhältniß der Gedanken 
darftelft, eine Periode; es fünnen jedoch nur die in dem Verhältniffe 
des wirflihen, möglichen oder adverfativen Örundes in 
unterordnender Form zufaimmengefegten Saͤtze, weil nur dieſe an fi 
ein logiſches Verhaältniß der Gedanken darſtellen, unter der Periode 
begriffen werden. Auch find dieſe Säge nur dann als Perioden an— 
sufeben weni“ and dure) bie Aupene Gott des Snbes, nämtid) dur 
die toyifche Stellung und Betonung das logiſche Verhältniß 
zuſammengeht; ſo Tapt ung zu einander auch ein recht Vertrauen faf- 
fen „Hätr ich Dich früher fd gerecht erkannt; es wäre Vieles unge- 
ſchehn gebfieben“ ' „Wenn Einer ben ſchwatzen Anfihlag, vor deifen 
entferntefter Annäperung ihn fein guter Genius warnte, nichtsdefto- 
weniger in Erfüllung ‘gegangen findet; fo wird man weniger über feine 
Thorheit fpotten, als über die Größe des Bubenftüds erftaunen, dein 
eine fo wohl vertheidigte Wernunft erlag“ „Wenn ich fhon von Ihnen 
feine Erläuterung zu erwärten habe; fo find doc die Leute eben fo 
var nicht, welche mehr, als ich md Sie, Feiinen“. Wenn der Neben- 
faß „ wie jedes Andere" init’ dem Pradikate grammatifch verbundene 
Gtib'des Hauptfages, mit untergeordneter Betonung innerhalb des 
Hauptfages fteht z.B, Wilhelm Üiberreichte, da er feinen. Handele- 
freund nicht zu Haufe fand, das Embfehlungsfchreiben der Gattin des 
Abivefiiben? „34 ayje Den Zrrimb Dir als Bingen; ihn mapft Du, 
3197 9 ar» 4 Ind ID 3J 1119? ’ 1313 r Dr Zeh un 
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entrinn’ ich, erwürgen“ „Der gewählte Ausdruck, er mag ſymboliſch 
fein, oder nicht, bringt auch den Furzfichtigften Lefer auf den unver- 
daulichſten Widerſpruch“; fo wird das grammatifche Verhältniß mehr 
hervorgehoben, und das Togifche Berbältnig der Gedanfen in den 
Hintergrund geftellts und der zufammengefeste Sag gebört alsdann 
nicht zu den Perioden. Wenn hingegen Nebenfas und Hauptfas als 
Borderfag und Nachfas einander gegenüberftehen; ſo wird durch Die 
Stellung der gefchiedenen Säge, durch einen beftimmteren Gegenfag 
ihrer Betonung, und ingbefondere durch die mit Diefer gegebene grö- 
fere Gliederpaufe das logiſche Verhältniß hervorgehoben; und der 
Sas ift nun, weil fich das logische Berbältnif des Gedanfens auc 
in dev Äußeren Form des Saßes darftellt, eine Periode z.B. „Da Die 
erften Überfegungen aus der englifchen Sprache, die fo voll von Bei- 
wörtern und Schilderungen ift, poetifche Profa enthalten mußten; jo ward 
dadurch wider Willen der Überfeger jener holprichte, proſaiſch poetifche 
Stil eingeführt, der unferer Sprache gar nicht angemeffen it“ Weil 
die Berbhältniffe des wirffichen, möglichen und adverfativen Grundes 
an ich Iogifche Verhältniſſe der Gedanken find; fo fcheiden fich Haupt- 
fat und Nebenfag in den in diefen Berhältniffen zufammengefebten 
Säßen in der Regel in Vorderſatz und Nachſatz, und der Neben- 
fat nimmt nur ausnabmweife eine Stelle innerhalb des Haupt: 
faßes ein, wenn nur das grammatifche Berhältniß der Süße darge: 
ftellt, und das Ingifhe Verhältniß der Gedanken in den Hintergrund 
geftellt wird. Auch wird in diefem Falle das logiſche Verhältniß nicht 
eben fo, wie in der Periode, durch Die Betonung und durch eine grö— 
ßere Gliederpaufe bezeichnet. Nun gehen zwar auch Nebenfäse des 
Zeitverhältniffes und vergleichende Adverbialfäte, wenn fie einen grö— 
even Umfang haben, oder der durch fie ausgedrüdte Begriff fol 
hervorgehoben werden, insgemein dem Hauptfaße voranz und Die 
Säte haben alsdann die äußere Form einer Periode z. B. „Nachdem 
die Empörung zum wirffichen, Ausbruche gefommen war, und eine 
fluge Gefchmeidigfeit allein dem nahen Bürgerfriege wehren konnte; 
fiel die Statthalterfchaft einem Manne zu, dem zu diefem Poften ger 
rade dieſe einzige Tugend fehlte „Wie die Bedrückung des nieder: 
ländifchen Volkes eine Angelegenheit aller Menfchen wurde, die ihre 
Rechte fühlten; eben fo, möchte man denfen, hätte der Ungeborfam 
und Abfall diefes Volkes eine Aufforderung an alle Fürften fein jol- 
len, in der Gerechtfame ihres Nachbars ihre eigene zu fchügen“: aber 
es offenbart fich meiftens noch. in dem weniger entwickelten Tonver- 
bältniffe und in der Fleineren Gliederpaufe, daß diefe Sätze nicht lo— 
giſche Berbäftniffe der Gedanfen darftellen, und daher * als —* 
rioden anzuſehen find, 
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In der Periode geht insgemein derjenige Sag, welcher den wirk- 
lichen, möglichen oder abverfativen Grund ausdrückt, mit untergeord- 
neter Betonung als Borderfas voran; und der andere Satz folgt, 
weil er den Hauptgedanken ausdrüdt, mit dem Haupttone als Nach— 
faß nad 3. B. „Weil Gott mit hohen Wundergaben fie gefegnet vor 
allen. Hirtenmädchen Diefes Thals; fo nährt fie fünd’gen Hochmuth in 
dem Herzen“ „Hätt' ich Dich früher fo gerecht erkannt; es wäre 
Bieles ungeſchehn geblieben‘ „Befiehlt mir gleich die Klugheit und 
die Pflicht, Daß ich mein wahres Herz vor ihm verbergez ein falfches 
hab’ ich niemals ihm geheuchelt’. Nur wenn der Grund foll befonders 
bervorgehuben werben, wird die Stellung der Säke invertirt, und 
der Grund folgt in dem Nachfase dem Hauptgedanfen nad z. B. 
„O gerne nehm’ ih Euer Wort für Wahrheit; denn ſchwer ward 
mir's, an. Eure Schuld zu glauben, „Der große Zeitpunft fand mur 
mittelmäßige Geifter auf der Bühne, und unbenugt blieb der entfchei- 
dende Moment; weil es den Muthigen an Macht, den Mächtigen 
an Einficht, Muth. und Entſchloſſenheit fehlte“ „Dies Herz ift freuden- 
fatt, und ich kann fröhlich ſcheiden; da meine Augen diefen Tag ges 
ſehn“ „Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt; hätt’ ich's nicht 
jelbft gefehn mit-meinen Augen‘ „Luther gehört in der That unter Die 
großen Männer; man mag ihn auf einer Seite betrachten, auf wel: 
her man will” „Die Schwefter bring’ ich Dir zurück; müßt ich Durch 
alle Länder fie und Meere ſuchen“. Dieſe Inverſion der Periode fin: 
det bei dem Verhältniſſe des wirffichen Grundes fowol in der beiord— 
nenden, als in der unterordnenden VBerbindungsform, bei dem Ber: 
hältniffe des adverfativen Grundes aber nur im der unterordnnenden 
Berbindungsform Statt, Wenn die Inverfion der Periode nicht eine 
Hervorhebung des Grundes bezeichnet, und Daher auch der Nachſatz 
nicht Durch Die Betonung hervorgehoben wird; fo thut ſich der fehler— 
bafte Bau der Periode in einem mangelhaften Rhythmus fund, der 
die Periode ſchleppend macht z. B. „Wenn ich einen Schmerz babe, 
fo feide ich ihm mit Geduld, weil dies Das befte Mittel ıft, feine 
Dauer abzukürzen“ „Sch glaube, daß er in meinen Augen Tefen Fonnte, 
was ihm mein Herz antwortete, obgleich ich eine Weile feine Worte 
dazu fand“ „Wenn uns das Talent einen guten Namen und die Nei- 
gung Dev Menfchen verichafftz fo ift es billig, daß wir durch Fleiß 
und Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bepürfniffe zu 
befriedigen; da wir doch einmal nicht ganz Geift find“ Die in der 
beiordnenden Verbindungsform zuſammengeſetzten Perioden find übrigens 
von den in unterordnender Berbindungsforn zufammengefeßten Perio— 
den nur darin unterichieden, Daß in den Erfteren mehr der logiſche 
Werth der Gedanken felbft, in den Lesteren hingegen mehr das 
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lo giſche Verhaltniß des © Gehanten berporgeoben toi 84.256. 
212). +19 ABzuR TOM 
Die Periode iſt, 2 da, nur, vgwei Sedanten mit — in kauſa⸗ 
lem oder adverfativem Verhaltniſſe ſtehen, ihrer, Natur nach zweiglie⸗ 
drig; jedoch kann ſich ſowol der Vorderſatz als auch der Rachſatz einer 
einfachen Periode wieder. zu einer Periode ‚entwickeln, und wir ‚nennen 
die Periode alsdann eine. zufammengefeßte Periode B „War 
dag der Alten ihre Denkungsaxt, wollten fie. den; Schein der, Unmög- 
lichkeit in der Fabel fo viel als möglich vermindert. wiſſen ſo mußten 
ſie nothwendig weit davon entfernt fein, in der Fabel etwas Wunder⸗ 
bares zu ſuchen, oder zur Abſicht zu haben: denn Das Wunderbare muß 
ſich auf dieſen Schein der Unmöglichkeit gründen“ | „Dieſe Eintheilung 
in. vernünftige und ſittliche Fabeln klinge zwar ein wenig — 
denn man koͤnnte fagen, ‚daß ‚eine jede Fabel ſowol ‚eine ‚pernünftige 
als. eine, ftttliche Fabel wäre: doch da es einmal, gewoͤhnlich ſei, die⸗ 
‚fen Worten hier eine andere Bedeutung zu, geben; jo. wolle ex ‚feine 
Neuerung machen” „Die, oben, angeführte, Fabel von, Vena käm⸗ 
pfenden Hähnen würde nach den Worten des Aphthonius eine ſittliche 
Fabel ſein; weil ſie die Eigenſchaften und, ‚das, Betragen ‚gewifler 
Thiere nahahmt: wie hingegen Wolf den: Sinn des, Aphthonius ge⸗ 
nauer beſtimmt bat, iſt ſie eine vernünftige, Fabel; weil; nicht das Ge⸗ 
vingfte von den Hähnen darin gefagt wird, was ihnen ‚nicht eigentlich 
zukaͤme⸗ Es iſt wenig, was uns die Gefchichtfehreiber von. dem Ver⸗ 
dienſte und den Geſinnungen diefſes Mannes ‚aufbewahrt, haben; die 
blendende Groͤße ſeines Vorgängers verdunkelte ihn; nachdem Die ſer 
yon dem Schauplatze verſchwunden war, druͤckte ihn bie Überlegenheit 
der, Gegenpartet nieder: aber auch nur. ‚dag. Wenige „was wir yon 
ihm auffinden. fönnen, verbreitet, ein günftiges Licht auf feinen Charakter‘. 

In der zufammengefegten Periode werden, da jedes. Glied Des 
zu einer Periode erweiterten Vorderfatzes oder Nachfages einen Gedanfen 
darſtellt mehr als zwei Gedanken zu einer. Einheit: verbunden; daher 
wird in ber zujammengefeßten Periode die Unterordnung der Gedanken 
untereinander und die mit dieſer Unterordnung gegebene Einheit nicht eben 
fo Teicht aufgefaßt, als in der einfachen Periode, Da num) ‚die deutjche 
Sprache vermöge ihrer logiſchen Richtung überall darauf ausgeht/ beſon⸗ 
ders die logiſchen Berhältmiffe dev Gedanken durch die, Form ‚des Aus— 
druckes in einer lebendigen Anfchaulichfeit, darzuftellen; fo ſagt der 
Gebraud der zufammengefegten Periode überhaupt. dem — 
Sprachgefühle weniger zu, als dem anderer Sprachen. en, 
Der Bau der Periode ift fehlerhaft, wenn: entweder, der. Bor 
derſatz oder Der Nachſatz durch eine fehlerhafte — ‚mit 
Nebenfägen ſich zu einer Afterform geftaltet bat ($. 278), und wir 
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se die Periode alsdann als eine Afterform der Periode 
‚Da das biftorijch Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich iftz 
Re Ai ſelbſt Die Seutenz des Agatho billigt; da er hier felbft 
das Vergangene nur gemeiniglich dem Zufünftigen ähn- 
pe — der ‚Dichter aber die freie Gewalt hat, hierin yon der Na- 
dur abi ehen, md Alles, was er für- wahr ausgibt , auch · wahr⸗ 
Hein zu machen‘: fo, foltte ich meinen," wäte es wol far, daß 
den! Abel, überhaupt‘ zu reden, in Ainfehuing der Überseuguingsfraft 
der 9 org, vor beit. hiſtoriſchen Exenipeln gebühre⸗. Dieſe Afterfor- 
men find befonders daran zu erkennen, daß in ihnen’ die Unterord⸗ 
nung der Gedanken unter einander und die Einheit des Ganzen ſich 
nicht, in einer hytbmifchen Form der Periode ausdrückt) und daher 
nur mit Deühe aufgefunden wird. " Was oben ’($. 278) von den Af⸗ 
terformen. der zufammengefesten Sätze geſagt sh ‚sr vor 
‚von dent Afterfornien der Periode. 


Hi 
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Yale Wir Haben von der’ J—— Form des —— * * 
Sahzverhäluntſſe ihre logiſ he Form unterſchieden, und fie als die— 
jenige Form des Satzes und der Satzverhältniſſe bezeichnet, durch 
welt e Die Unterordnung der Begriffe unter einander, und die 
mit diefer Unterordnung gegebene Einheit des: Gedanfens in dem 
Satze und des Begriffes in jedem Sasverhältniffe dargeſtellt wird 
.&. 210). Wie die Flexion und die Präppfitionen "der organifche 
Ausdruck für die grammatifche Form, fo ift Die Wortfolge nebft 
der Betonung der organiſche Ausdrit für’ die Logiſche Form des 
Satzes und der Sabverhäftniffe. Die Wortfolge bezeichnet, wie die 
Betonung , die Einheit des Gedanfens in dem Sabe und die Ein- 
heit des Begriffes in jedem Satz verhältniſſe; fie bezeichnet zugleich 
wie bie Betonung, den mit der Unterordnung gegebenen logiſchen 
Werth der Glieder in dem Sage und im jenem Satzverhältniſſe. 
‚Die Natur der Sprache fordert eben fo fehr, daß die logiſche Form 
"des Satzes und feiner Glieder durch Betonung und Wortfolge, als 
daß die grammatifche Form duch Flerion und Formmwötter aus— 
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gedrüdt werde; und es ſcheint fogar, daß der Sprache überhaupt der 
Ausdrud der fogifchen Form noch wichtiger ift, als der Ausdruck der 
grammatifhen Form. Denn alle Sprachen bezeichnen Durch Beto- 
nung und Wortfolge auf vollkommene Weife die fogifhe Form, indeß 
fehr viele Sprachen, nämlich alle nicht fleftivende Sprachen die gram— 
matifche Form nur unvollkommen bezeichnen Wir erfehen hieraus, 
daß die Grammatik ihre Aufgabe nur zur Hälfte löfet, wenn fie Die 
fontaftiichen Verhältniſſe nicht eben jo von Seiten der in der Beto: 
nung und Wortfolge ausgeprägten logiſchen Form, wie von Seiten 
der in Flexion und Formwörtern ausgedrüdten grammatifchen Form 
entwicelt und verftändlich macht. 

In der Betrachtung wird die Iogifche Form von der grammati- 
jchen Form, und die Bedeutung der Wortfolge und Betonung yon 
der der Flexion und Formwörter beftimmt  unterfchieden : in der 
Sprache jelbft ift jedoch die Iogifche Form meiftens mit der gramma- 
tiſchen Form gegeben 3. B. die Iogifche Form des Sates mit dem 
prädifativen Beziebungsverhältuiffe ; und wir unterfcheiden nur zwi— 
ſchen der Togifchen und grammatifchen Form, indem wir dasſelbe 
Berhältnig von unterfchiedenen Seiten auffaffen. Daher werden in 
allen Sprachen auch Berbältniffe der grammatiſchen Sorm durch den 
Ausdruck der Iogifchen Form und insbefondere durch die Wortfolge 
bezeichnet. In der chinefiihen Sprache vertreten Betonung und 
Wortfolge die Diefer Sprache mangelnde Flexion; und in Spracen, 
wie die romanischen, die eine mangelhafte Flexion haben, ift die 
Wortfolge, weil fie gewiffermaßen die Flexion vertreten muß, gere— 
gelter, als in andern Sprachen mit ungefchwächter Flexion. Aber 
auch in der deutfchen Sprache werden Beziehungsverhältniffe 3. B. 
mance Berhältniffe des Modus durch die Wortfolge bezeichnet. © 

Wenn die Ingifche Form des Sases und der Sabverbältniffe, 
und Daher auch ihre Betonung und Wortfolge dem grammatifchen 
Verhältniſſe derfelben entfpricht, wie 3.8. in „Same Regimenter 
wanfen“ „Gottes Wort”: fo nennt man die Betonung die grams 
matifhe Betonung ($. 210); und man fann eben jo die der 
grammatifchen Form entfpreddende Wortfolge die grammatifihe 
Wortfolge nennen. Beide bezeichnen den in dem grammatifchen 
Berhältnifie dargeftellten Gegenjag eines Allgemeinen und eines 
Beſondern ($. 17. 20). Sehr oft fteht aber die logiſche Form mit 
der grammatijchen Form nicht in Übereinftimmung, indem dasjenige 
Glied eines Satzverhältniſſes, welches vermöge des grammatifchen Ber- 
hältniffes den untergeordneten logischen Werth hat, in dem Ge- 
danfen den übergeordneten logifchen Werth des Hauptbegrif- 
fes annimmt. Hier wird die mit der grammatifchen Form des Sab- 
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verbältniffes gegebene Unterordnung der Begriffe in der logiſchen 
Form des Gedanfens umgekehrt; die Wortfolge, wie Die Beto— 
nung , bezeichnet nun Die fogifche Form unabhängig von dev grammaz 
tifchen Form, und fogar im Widerftreite" mit derfelben 3. Bd. „Es 
wanfen ganze Regimenter- „Wort Gottes“; und wir nennen 
die Wortfolge, wenn fie unabhängig von der grammatifchen Form, 
und mit ihr im Widerftreite nur die Logische Form des Satzes und 
der Sabyverhältniffe ausdrüdt, die umgefehrte Wortfolge (Inver— 
fion der Wortfolge). Die umgekehrte Wortfolge entfpricht immer dem 
Redetone, und hebt, wie diefer, einen Gedanfen oder Begriff durch 
einen aufbebenden Gegenfaß hervor ($. 201. 210). Man kann 
die umgekehrte Wortfolge, weil fie nur die Ingifhe Form des 
Sabes umd der Sasverhältniffe ausdrüdt, auch die logiſche 
Wortfolge, fo wie den ihr entfprechenden Redeton ($. 20) den 
logiſchen Ton nennen. Es ift eben ſchon bemerft worden, daß 
die Sprache durch die Wortfolge mehr oder weniger aud grammaz 
tiſche Berhältniffe bezeichnet. Je mehr nun eine Sprache die Wort 
folge benugen muß, um die grammatifche Form zu bezeichnen, deſto 
weniger kann fie von der Inverfion Gebrauch machen. Daher ift die 
Wortfolge der romanischen Sprachen, weil fie von der grammatifchen 
Form mehr abhängig ift, fehr geregelt und gleichförmig , indeß Die 
Wortfolge der alten Sprachen und auch dev deutfchen von der In— 
verfion den freieften Gebrauch machtz und Diejer freie Gebrauch. der 
Inverſion, durch den diefe Spraden im Stande find, unabhängig 
von der grammatifchen Form die feinften Schattirungen der logifchen 
Form zur bezeichnen, ift als ein befonderer Vorzug dieſer Sprachen 
anzujeben. Sprachen, welche diefes Borzugs entbehren, find, wenn fie 
Die Umkehrung des Begriffsverhältnifies bezeichnen wollen, meiftens auf 
die Betonung befehränft. Es ift oben ($. 212) ſchon bemerft wor- 
den, daß Diefe Sprachen den Mangel der Inverfion einigermaßen 
dadurch erfegen, daß fie oft Die grammatifche, Form des Babes 
umändern, um jie mit der logiſchen Form in Ubereinftimmung zu 
ſetzen. Die deutfche Sprache verdankt insbefondere der Genauigkeit, 
mit welcher Die Wortfolge, unabhängig von dev grammatifchen Form, 
nur Die logiſche Form, und diefe in ihren feinften Schattivungen be: 
zeichnet, eine größere Klarheit und Lebendigkeit des Ausprudes. Da 
aber eine Wortfolge, welche fo den mannigfaltigen Wandel der lo— 
giſchen Form bezeichnet, als etwas fehr Wandelbares erfcheint; fo 
geſchieht es leicht, daß man die organische Bedeutung der Wortfolge 
überhaupt verkennt, und insbeſondere die Inverfionen als etwas 
Wilfürlihes oder doch als Formen der Wortfolge anfieht, Deren 
Gebrauch nur den Wohllaut oder ein rhythmiſches Tonver- 
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haltniß zum Zwecke haben. Ss iſt nicht zu verfennen, ; baß befon- 
ders die, fpäteren römiſchen Schriftſteller ſehr oft die Wortfolge e nur 
dem äſthetiſchen Rhythmus dienſtbar ‚machten; und auch deutſche 





Schriftſteller machen von der Inverfion ſehr häufig aus: feinem an⸗ 
dern Grunde Gebrauch, als weil ſie dem Ausdrucke duch die unge- 
woͤhnliche topifche Form den Neiz der Neuheit geben wollen, ‚oder 
‚ud weil die Znverfion ſich leichter in die metriſche Form eines Ver⸗ 
fes fügt. Ein ſolcher Gebrauch der Inverſion iſt aber eben 13 febr 
zu tabeln, als wenn man, nur um der Rede einen Reiz der. Neuheit 
zu heben, auf ein Wort mit untergeordnetem logiſchen Werthe den 
Redeton legen wollte: die organiſche Bedeutung Der ‚Inverfion u Aid 
des Redetous iſt dieſelbe; und ohne, dieſe Bedeutung: gebraucht, macht 
die Erſtere, wie die Letztere, die Rede perzerrt ‚und zugleich unver⸗ 
ſtandlich. 

In jedem Säge ift nur Ein Haupibegriff ’ der immer durch bin 
Ton und die Wortfolge alg der ‚Hauptbegriff des ganzen Sases 
bezeichnet wird; und  Diefer ‚Hauptbegriff wird am häufigften auch 
durch die Inverſion beryorgehpben, wie z.B. das — in Es 
drohen uns harte Kämpfe“ „Es. vettet mich nicht Gewalt, nicht 
Liſt⸗. Sehr oft wird aber neben dem Hanptbegriffe des ganzen 
Sabes zugleich der Hauptbegriff eines beſondern Sagverpält- 
niſſes durd die Snverjion hervorgehoben, fo daß in ‚demferben Satze 
zwei oder mehr Inperfionen Statt finden, So if. Bin Aus 
Sturmes ad — ein Andrer dem 3 


—— 


fen einer lea er ion pen. ee des ann 
Sates yon Dem, ‚Hauptbegriffe ‚eines befondern Satze Arhaltniſſes un— 
terfcheiden. 

Die Betonung ift, wie die Wortfolge, Alsdeu det hie 
fen Form; aber die Betonung bezeichnet die logiſche Form noch) ı . 
ftimmter und, zugleich mit, größerer Freiheit, als Die Wortfol 
Selbſt in denjenigen Sprachen, welche von der — on. den 
ſten Gebraüch machen, iſt der Gebrauch derſelben doch immer‘ * 
mehr oder weniger durch die Abhängigfeit der Wortfolge. von. der 
geammatifchen Form beſchränkt. Nun iſt par auch der gram ma⸗ 
tiſche Ton immer mit der grammatiſchen Form des Satzes und i ser 
Sasverhäftnifl je, und daher auch mit der grammazifchen Wortfolge 
in Übereinftimmung : aber der Logif de Ton Redeton) iſt von er 
geammatifchen Form ganz unabhängig;.. er vertritt daher die Inver⸗ 
fion der Wortfolge überall, wo diefe nicht Tann im Anipendung 
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Bach werten, ‚oder, ‚auch, bie Wortfolge Planch fehlerhaft ff E⸗o 
Kann z.B. in ‚einem Nebenfase , wie. „Wenn der Donner halt“, 
‚Das Subjekt, und in einem Imperativfage, wie, „Meide diefe Ge— 
fellfchaft”, das Prädifat (meiden) nicht wohl durch die Wortfolge, aber 
ſehr wohl durch den Ton, hervorgehoben werden; und wenn bie Wort- 
‚folge auch fehlerhaft Äft 3. DB, „Wer weiß, wer morgen über ‚ums 
wegint 2” „Ihr habt nicht Schäse mir zu bieten“ „Er hätte feinen 
Samulus bald erichlagen‘; fo. wird die logifhe Form des Gedan- 
kens doch immer vollkommen durch ‚den Ton bezeichnet, und der Ton 
ergänzet in ſolchen Fällen was der Wortfolge mangelt, ‚Dies gilt 
jedoch eigentlich nur von der lebendigen Rede: die Schriftſ prache 
iſt in Hinſicht auf, den Ausdruck der logiſchen Form gänzlich auf Die 
Wortfolge, befchränft ; ‚und, Mängel der Wortfolge welche der Ton 
‚in der. lebendigen. Rede ergänzet, werden in der Schriftſprache oft 
ſehr ‚ftörend. „Die Schriftſprache muß daher vorzüglich ihr Angen- 
merk. auf die Gefege, der Wortfolge. und insbeſondere auf den. vichti- 
‚gen ; Gebrauch ‚der Inverſionen richten; und das Geheimniß eines 
guten; Stils Tiegt, weil es dabei porzüglih auf, eine ‚treue und 
fhöne, Darftellung der Iopifhen. Form anfömmt,. großentheils. in 
‚einer, zarten; Aufmerffamkerr auf, die Bollfommenheit der lopiſchen 
Formen. — Da die. Wortfolge in ihrer organiſchen Bedeutung mit 
der ‚Betonung, zufammenfälkt, Die organifhe Bedeutung, der Betonung 
‚aber: unferm Gefühle näher liegt, als die Bedeutung der Wortfolge, 
indem der logiſche Werth des Begriffes in dem Tone unmittelbar 
und zugleich, in ſehr beſtimmter Geſchiedenheit in unſere Wahrneh⸗ 
mung trittz fo. ‚gibt. Die Betonung da, ‚wo. Die Wortfolge zweifelhaft 
iſt, immer ‚eine fi dere Entfheidung; und Fehler der Wortfolge wer- 
den Ar entdeckt, ‚wenn man fie mit ‚der Betonung zufammenhält,. | 
ergleicht man die ältern ‚Sprachen mit, den neueren, und ing- 
Sehnhbere die altdeutſche mit der neudeutſchen; ſo iſt es auffallend, 
daß die Wortfolge in den neueren Sprachen überhaupt weniger frei 
and; weit beftimmter iſt, als in den älteren, Dies Hat num wol zum 
‚Theile feinen Grund darin, dag in den neneren Sprachen überhaupt 
bie. Logische Seite mehr entwidelt, und daher die Wortfolge, wie 
andere Formen logiſcher Berhältniffe , mehr beftimmt iſt. Die größere 
Beftimmtheit dev Wortfolge ift aber, großentheils. auch. wol. dem im- 
mer mehr zunehmenden. Einfluffe der Schriftfprade zuzuſchreiben. 
Sp lange die Sprache nur gef prochen wird, werden die logiſchen 
Verhaͤliniſſe des Satzes und der Sasverhäftmiffe vorzüglich, Durch die 
Betonun g bezeichnet, und dieſe Bezeichnung g iſt fo. beſtimmt und zu— 
gleich ſo lebendig daß, die Sprache einer beſtimmt geregelten Wort⸗ 
folge wenig bedarf. Die Schriftſprache hingegen kann, da ihr die 
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Betonung mangelt, die logiſchen Verhältniſſe nur duch die Wort- 
folge bezeichnen, und fie fordert ihrer Natur nach eine beftimmter 
geregelte Wortſtellung. Es iſt nun aber nicht zu verfennen, daß die 
Schriftſprache überhaupt auf die Entwidelung der gefprochenen 
Sprade einwirftz und Diefe Einwirfung muß befonders dann fehr be- 
merklich werben, wenn die Schriftfprahe, wie in den neuern Spra- 
hen, zu einer größeren Herrfihaft gelangt ift. Insbeſondere muß fich 
aber die Einwirkung der Schriftfprache auf. die geſprochene Sprache 
an der Wortfolge offenbaren; da fie ihrer Natur nad auf die Wort 
folge eine befondere Aufmerffamfeit richten muß. * 
Wir haben geſehen, daß die logiſche Form des Begriffes und 
des Gedankens in der Betonung unmittelbar in die Erſcheinung 
tritt (F. 17. 18); und die Wortfolge ſcheint ihren organiſchen 
Grund zunächſt in der Betonung zu. haben. Die Geſetze der Topik 
laſſen ſich nämlich auf eine allgemeine Weife darauf zurüdführen, 
daß Die Einheit des Begriffes in dem Sasverhältnifie durch ‚die 
Nebeneinanderftellung der Glieder, und die Unterordnung 
der Glieder dadurd bezeichnet. wird, daß dasjenige, Glied, welches 
den größern logiſchen Werth Hat, dem andern Gliede nadhfolgt 
Wie alle andere Formen der Sprache nicht als Zeichen, fondern 
als organifhe Ausdrücke von Gedanfen und Begriffsverhältnif— 
ſen anzufeben find, jo müfjen nun auch die topischen Verhältniſſe nicht _ 
aufgefaßt werden als ein bloß Außerliches Nebeneinander und 
Naheinander in der Zeit, wodurd die Berhältniffe der. Bes 
griffe nur bezeichnet werben, jondern als. der vrganifhe Aus: 
druck innerer Verhältniſſe. Da nun Die Betonung Die unmittelbare 
Erſcheinung diefer inneren Verhältniſſe iſt; fo feheinen die topiſchen 
Verhältniſſe mit der Betonung gegeben, aus ihr mit einer organi— 
ſchen Nothwendigkeit hervorgegangen, und urſprünglich ein mit der 
Betonung Identiſches zu fein. Die Sprache drückt die Einheit 
des Begriffes in einem Sasverhältniffe z.B. „der Tempel Sa— 
lomo's“ „bricht Eifen“ immer durch eine rhythmiſche Einheit des 
Zonverhältniffes aus; und dies wird nur dadurch möglich, daß Die 
Glieder Des Sasverhältniffes nicht getrennt find, fondern neben- 
einander ftehen. Jede Trennung z. B. Durch eine Parenthefe, zer- 
ftört Die rhythmiſche Einh:itz und dieſe rhythmiſche Einheit ſtellt ſich 
am vollkommenſten Dar, wenn die Glieder eines Satzverhältniſſes mit 
einander in. Ein Wort verwacfen 3. B. Bitterkfee, Wirthshaus, 
feefranf, Man fieht daher leicht, Daß die Nebeneinanderftel- 
lung der. Glieder eigentlich nichts anderes ift, als eine nothwendige 
Bedingung dev xhythmiſchen Form, in welcher ſich die Einheit des 
Begriffes ausdrückt. Nicht eben fo beim erſten Blicke einleuchtend iſt 
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ed, wie gerade die rhythmiſche Form fordere, daß das Haupt— 
wort des Sasyerhältniffes mit dem Hauptton dem untergeordneten 
Worte nachfolgen müſſe, und nicht eben fowohl ibm vorangehen 
könne. Man muß in dieſer Hinficht bemerfen, daß die rhythmiſche 
Form für die Einheit des Begriffes unterfchieden ift, je nachdem ſich 
die Elemente des Begriffes in der Berbindung zu Einem Worte 
oder in zwei getrennten Wörtern darftellen. Wenn die Ein- 
beit des Begriffes und feiner Beziehung (in den Alerionsformen) oder 
auch die Einheit des Begriffes und feiner Form (in den Sproßfor- 
men) fih in Einem Worte darftellt; fo folgt immer die Endung 
als das untergeordnete Glied des Wortes dem Stamme in fallen- 
der Betonung nah z. B. bitt-eft, Sohn-es, Nitt-er, güt-ig; 
und eben jo bei zwei Endungen z. B. [ob -et-en, vritt- er - lich, 
güt-ig-er. Diefes Verhältniß der fallenden Betonung bildet 
offenbar die vollfommenfte rhythmiſche Form des Wortes; und man 
fühlt jogleih, daß Das umgekehrte Verhältniß mit auffteigender 
Betonung befonders bei zwei Endungen eine weniger vollfommme 
rhythmiſche Form bilden würde. Wörter, wie operirt, wieder- 
bolt, übernabm, unterbrach, fagen unſerm Gefühle weit weni- 
ger zu, als ritterlich, ſchöpferiſch, leitete, Dieſes Verhältniß 
der fallenden Betonung, in dem das untergeorbnete Glied des 
Wortes nachfolgt , ift daher in der Sprache überhaupt dev Grundty— 
pus für die rhythmiſche Form des Wortes; und wenn die Sprache 
ein ganzes Sasverhältnig in Ein Wort zufammenzieht, gibt fie dem 
Worte ebenfalls dieſe rhythmiſche Form z. B. Weißdorn, Hochzeit, 
Erdbeere, ſeekrank, Luciker, armiger. Auch die tonloſen Vorſilben 
ſind aus Präpoſitionen hervorgegangen und hatten wol urſprünglich, 
wie andere Präpofitiöonen in der Zufammenfegung, den Hauptton. 
Wie nun die rhythmiſche Form des Wortes vurd tie fallende 
Betonung bedingt ift, fo ſcheint die vhythmifche Zorn des aus mehre- 
ven Wörtern zufammengefegten Satzverhältniſſes das entgegen- 
gefeßte Tonverhältniß, nämlich eine auffteigende Betonung und 
mit dieſer die Wortfolge mit nahfolgendem Hauptworte zu 
fordern. Bei diefem VBerhältniffe kömmt es nämlich nicht, wie bei 
dem Worte, darauf an, eine oder auch zwei tonloſe Silben 
einer bodhtonigen Silbe rhythmiſch unterzuordnen, fondern ein 
Wort, das für fih ſchon insgemein eine rhythmiſche Einheit von 
zwei oder mehr Silben bildet, joll mit einem andern Worte, das 
eben jo aus zwei Elementen befteht, zu einer rhythmiſchen Einheit 
verbunden werden 3. B. „Die Stunden fliehen“ „die Blumen des 
Srühlinges“ „Leiftete Hülfe” „wandelt auf Roſen“. In diefen 
Berhältniffen hat die Stammfilbe des Hauptwortes immer den 
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Hauptton; und das Gefühl entfcheidet bier für. die rhythmiſche Form 
mit anffteigender Betonung. Die entgegengefehte Form mit fal⸗ 
lender Betonung, wie z.B, „fliehen die Stunden” „des Fruth⸗ 
linges die Blumen“ „Hülfe leiſtete“ würde unferm Gefühle weit 
weniger: zufagen; und da die rhythmiſche Seite in der deutſchen 
Sprache überhaupt in größerer Bolltommenheit ausgebildet ift, als 
in den meiften andern Sprachen, jo können wir uns wol mit Recht 
in Sachen des Rhythmus vorzüglich auf unfer deutſches Gefühl 
berufen. Die Form der auffteigenden Betonung ſcheint aber eben 
ſo urfprünglich und allgemein der Typus fir” die Einheit des Hin 
zwei Wörtern sufammengefeßten Ausdrudes‘, wie die $ 

der fallenden Betonung der Typus für die’ Einheit des W ortes 
zu „fein., Die Ausdrüce der Beziehungen, welche, als mit‘ "dem 
Stamme zu Einem Worte verwachfene Slerionsendungen, ‚dem Stamme 
immer mit fallen der Betonung nachfolgen, gehen Daher, wenn fie 
als Perfonalprsnonen, Hllfsyerben und Präpofi tionen ſich in ‚ger 
twennten Wörtern datftellen, immer dem Stamme mit auffteigeis 
der Betonung voran z. B. „Er fpricht” (die-it): „hat geſagl (dix-it) - 
„yon, Gold“ (Gold - 68), "Die auffteigende Betonung iſt aber, als 
Der. Grundtppus aller aus, ‚zwei getrennten‘ Wörtern gebildeten: Ver⸗ 
haͤltniſſe dadurch bedingt, daß in dieſen Verhaͤliniſſen überhaupt das 
durch den logiſchen Werth übergeordnete Glied dem ihm untergei 
nieten. Gliede nachfolgtz und jo erfcheint auch dieſes topiſche eſetz 
als, ein folches, das in der Betonung feinen orgamfchen Grund 
bat, und, mit den Gefetzen ver Beronung, eigentlich Eins. und das⸗ 
jelbe ift. Wir werden bei der näheren Betrachtung ter Wortfolge 
feben, daß das eben ausgeſprochene Geſetz wirklich als’ das Grund⸗ 
geſetz der Topik anzuſehen iſt. So ſehr auch wie unterſchiedenen 
Sprachen in der Wortfolge von einander abzuweichen ſcheinen, fo witt 
doch in alfen Sprachen dieſes Geſetz mehr oder weniger ‚beftimmt, 
und zwar um defto beſtimmter hervor, je vollkommner ſich in einer 
Sprache das logiſche Element imb mit dieſem Die rhothmiſche Seite 
Der. Sprade enlwickelt hat. Abweichungen von’ dieſem Geſetze kom⸗ 
men zwar in allen Sprachen vor: aber wenn fie ſich nicht aus der 
Inyerfion erklären, fo muſſen ſie als’ Ausnahmen angefehen werden/ 
die duch Befondere Berhältniffe herbeigeführt worden. 

‚Mit. dem Begriffe. der Wortfolge als des ötganijehen eh 
Fi, die logische Form des Gedanfens und des Begriffes in dem Satze 
und in den Sagverhältniffen ift and die Unterfheidung derfelben in 
die Wortfolge des praͤdit ativen, alttibutiven und Sbjettinen 
Sapverbältniffes gegeben. Indem die Lehre von der Wo ie. 
bei der Verachtung vis Beſondern von, ber Unterfpeibing der 
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perhältniffe ausgeht, iſt ſie im Stande, alle, Veſonderheiten der 
ei nad ihrer. wahrhaften Bedeutung in einer, überfichtlichen 
ſammenzuſtellen. So lange ‚die Lehre von dev Wortfolge 
u da ausging, für Die Befonderheiten der, Wortfolge beſondere 
egeln zufammenzuftellen., Die, nicht yon. dem logiſchen Wertbe ‚Der, 
Sasglieder,. jondern yon der. Form Der Wörter hergenommen 
waren, fonnte, die allen. topifchen Formen ‚gemeinfame, Berentung nicht 
verftanden. werden; und Die ganze Lehre, ‚von; der, Topif ‚fonnte, nicht 
anders. als höchſt verwirrend ſin. 
PR Bir, unterſcheiden in jedem Sapverhäftnifie, eine grammatif he 
(gemeine) und eine Ipgifche. Cinvertirte). ‚Wortfolge, Die „grams 
matiſche Wortfolge, B. Der Sturm tobet⸗ „meines. Bruders 
Sohn” Er) ſucht Nahe“ eutſpricht der grammatiihen, Form 
des Sabverhaͤltniſſes; und die logische Wortfolge z. B. „&8,. tobt 
der Sturm‘ „der, Sohn meines Bruders”. „Rache ſucht er” ent⸗ 
foricht unabpängig, von der grammatiſchen Form nur der [ogifhen 
Form des Sabverhalmiſſes Es iſt für die Lehre von ‚der Wortfolge 
bejonders. u daß bie grammatifihe, Wortfolge, von, der logiſchen 
Wortfolge beſtimmt unterſchieden wird, und diefe, beſtimmte Unter: 
Scheidung wird nur. dadurch möglich, dab. die Bedeutung der Einen 
und, der andern Far erfannt wird. - Die ‚ältere Örammatif ift auch 
darin ‚mangelhaft daß ‚fie zwiſchen der. grammatiichen., ı und logiſchen 
Wortfolge ‚eben ſo, wie zwiſchen dem grammatiſchen logiſchen 
Ton nicht mit gehöriger Beſtimmtheit und Klarheit unterſcheidet. Da 
Die, fogifhe, ‚Wortfolge, ‚und, der logiſche Ton ſich gewiſſermaßen 
als ‚eine Abweichung von. der gemeinen, Regel, darftellt; ſo bat, die 
ältere, Grammatik ihr. Augenmerk ‚vorzüglich auf, dieſe Formen, und 
nicht auf die grammatifche Wortfolge, und. quf- den grammati- 
ſchen Ton gerichtet, durch deren klar erkannte Bedeutung erſt ein 
wahrhaftes Berftändnig und eine beftimmte Unterfcheivung der logi⸗ 
ſchen Wortfolge und des log iſchen Tones möglich wird. 
Durch die lo giſche Worifolge wird meiſtens die mit der gram- 
matifcen Form Des Satzverhaltniſſes gegebene Unterordnung der 
Glieder umgekehrt z. B „ES, weichen ganze, Regimenter“ 
„der Sohn Abrabamse, wo dasjenige Glied, Das vermöge der gram⸗ 
matiſchen Form den unlergeordneten Werth, ‚eines, Beziehungsiwprteg 
hat, als der ‚Hanptbegriff, dargeſtellt wird, Die. „umgefehrte 
Woriftellung. entſpricht hier genau der, umgefehrten Unterordnung, der 
Glieder. Sehr. oft ‚bezeichnet. aber Die logiſche Wortfolge ‚nicht, eine 
Umkehrung der mit der grammatiichen, Form gegebenen Unterordnung, 
ſondern drüdt an einem, Gliede des Satzverhältniſſes, welches ſchon 
vermöge der grammatiichen, Form den, größern Werth. der, Bedeutung 
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bat, die durch einen Gegenfaß bewirfte Hervorhebung aus. Man 
macht von dieſer Wortfolge vorzüglid dann Gebrauch, wenn das 
Prädikat, oder in dem objektiven Satverhältniffe Das Objeft mit be- 
fonderm Nachdrude foll hervorgehoben werden z. B. „Ernft ift das 
Leben, beiter ift die Kunft“ „Sterben muß von unſrer Hand 
jede febende Seele” „Die Sprache redet Englands Feind” „Mein 
Hausrecht hab’ ich ausgeübt” „So wollen wir zufammenftebn auf 
Tod und Leben“ Hier ift nicht Die mit der grammatifchen Form 
gegebene Unterordnung umgekehrt. Auch ift hier die Wortfolge, ob— 
gleich man fie ebenfall$ eine invertirte nennt, eigentlich nicht im— 
mer umgefehrtz; und wenn die Wortftellung, wie in „Ernft ift 
das Leben“ umgekehrt iſt; fo entfpricht fie nicht einer umgekehrten 
Unterordnung der Glieder. Die Wortfolge bezeichnet hier nur das 
durch einen Gegenfaß bervorgehobene Glied des Sabes durch eine 
yon der gewöhnlichen (grammatifchen) Wortfolge abweichende 
Stellung, indem’ fie das bevporzuhebende Glied an die Spike Des 
Satzes oder auch ganz ans Ende ftellt, wie in „Wir wollen zufam- 
menftehn auf Tod und Leben“. Da die gewöhnliche Wortfolge 
das Prädifat an das Ende des Satzes ftellt, fo wird das Prädikat 
oder auch das Dbjeft, als ein Glied des Prädifates, gerade dadurch 
befonders hervorgehoben, daß es von dem Satzverhältniſſe, dem es 
als ein Glied angehört, topifch getrennt und gewiffermaßen aus dem 
Satzverhältniſſe herausgehoben wird, und nun als der Haupt⸗ 
begriff des ganzen Satzes an die Spitze des Satzes tritt z. B. 
„Berlaffen hatte Euch die zarte Scheu der Menſchen“ „Auffteben 
wirde ‚Englands ganze Jugend“ „Ermorden Taffen kann fie 
nich“ „Alles Andre habt Ihr uns entriffen“ „Mit grobem 
Zinn bedient man ihre Tafel⸗ „Blutig wird ſie auch an mir ſich 
rächen“ „Des Himmels wundervolle Rettungsband glaubt' 
ich in Diefer Fügung zu erfennen”“. Im Deutfchen werden gewöhn- 
lich nur die Glieder eines objeftiven Sasverhältniffes getrennt 3. B.- 
„Erftaunenswerthe Dinge hoffte man auf diefer Kriegesbühne zu er— 
Yeben“; beim attributiven Sasverhältniffe findet Die Trennung mur 
dann Statt, wenn das Attribut ein (vollftändiger oder verfürzter) 
Nebenſatz ift 3. B. „Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfab- 
von”, Die Tateinifche Sprache bezeichnet auch die Hervorhebung des 
attributiven Adjektivs auf topifche Weife, indem fie das Ad— 
jeftiv von dem Subftantiv trennt, und an die Spige des Satzes ftellt 
3,8, Magnum animo cepi dolorem; Tantam sibi jam üs rebus 
in Gallia auctoritatem comparaverat; Magnam se habere spem; 
Magnam (Czxsarem injuriam facere. Die befondere Hervor— 
pebung des durch Die grammatiſche Form ſchon bervorgehobenen 
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Hauptbrgeiffes: wird immer zugleich durch den Nedeton be- 
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ni nn $. 281. 

Das ditauve Satzverhältniß beſteht zwar nur aus zwei 
— nämlich dem Subjefte und Prädikate; der Ausdruck 
des Pradikales iſt aber beſonders im Deutſchen ſehr häufig aus zwei 
Wörtern zuſammengeſetzt, von denen Eins den prädizirten Be— 
griff und das Andere die Ausſage nebſt den Verhältniſſen der 
Perfonal-, Modus- und Zeitbeziehung ausdrückt z. B. „Der Bruder 
iſt krank“ „Er bat geſchlafen“ „Er will aufſtehen“. Wir 
nennen den Ausdruck des prädizirten Thätigfeitsbegriffes das Präd i— 
fat, und bezeichnen den Ausdrud der Ausfage und der mit der Aus— 
+ fage verbundenen Beziehungsverhältniffe, um eine Benennung zu 
baben, unter. welcher nicht nur das Verb fein, fondern auch Die 
Hüffsverben des Modus und des Zeitverhältniffes können begriffen 
werden, als die Kopula, welche Benennung jedoch nur in der To— 
pik eine Geltung haben ſoll. In der Iogifhen Form des Gedan- 
fens, deren organiſcher Ausdruck die Wortfolge ift, wird nämlich 
vielfältig das Berhältnig der Ausfage von dem Verhältniſſe des prä— 
Dizirten Begriffes unterfchieden, und bald das Eine, bald das Ans 
dere mehr hervorgehoben. Die Sprache unterfcheidet Daher vorzüglich 
in der. Wortfolge Die Ausfage von dem prädizixten Begriffe; und man 
muß darum in der Wortfolge des prädifativen Satverhältniffes noth- 
wendig Drei Stellen unterfcheiden, nämlich Die des Subjeftes, 
Die der Kopula und die des Prädifates z.B. „Die Blume — 
iſt — ſchön“ „Das Kind — hat — geweint”5 und nur durch 
die ‚Unterfcheidung diefer drei Stellen wird es möglich, die man- 
nigfaltigen topijchen Berhältniffe des prädikativen Sasverhältniffes 
unter wenigen beftiminten Gefegen zufammenzufaffen. 

Die von dem yrädizirten Begriffe in der Topif unterfchiedene 
Ausfage wird immer durch die Verfonalflerion ausgedrückt 
(6. 209). Das fleftirte Verb ift daher in jedem zufammenge- 
festen Ausdrude des Prädifates der Ausdruck der Ausſage; und Dies 
ift der Grund, warum wir hier auch die Hülfsverben unter der Ko— 
pula begreifen, Wenn das Verb fein oder das Hülfsverb felbft 
eine zufammengefete Form hat, fo hat nur Das fleftirte Glied dieſer 
Form Die Stelle der Kopula und das nicht fleftirte Glied — das 
Partizip oder der Infinitiv — fchließt fich dem Prädifativ, ihm nach— 
folgend, an z. B. „Das Kind — ift — krank gewefen“ „Es — 
iſt — geheilt worden“ „Er — hat — flüchten müſſen“ „Er — 
hätte — ertrinfen fönnen“, 
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Wenn das Prädikat Durch ein einfaches Berb in einer einfachen 
Form, und- daher die Ausfage mit dem Begriffe in Einem Worte 
ausgedrückt iftz fo gibt Die deutfche Wortfolge dem Berb in allen to— 
piſchen Berhältniffen nicht die Stelle des Prädifates, fondern Die der 
Kopula, und die Stelle des Prädifates bleibt leer, Man vergleige 
in dieſer Hinſicht die Wortſtellung z. B. in: 


„Das Kind bat geſchlafen“ wid“; 
„Das Kind ſchläft zungunn 

„Heute hat Das Kind geſchlafen“ und 
Heute ſchläft das Kind u J 
Hat das Kind gefhlafen?« und 
Schläft das Kind EUR | 


Auch wird in diefem Falle die topiſche Gtellung des Objelles de 3 
durch Die Stellung des Prädifates beftimmt ift, immer auf Die Teere % 
Stelle des Prädifates bezogen. ı Man’ vergleiche 3. B. 
„Heute hat das Kind eine Stunde geräTufen® und 
„Heute ſchlief das Kind eine Stunde vie 
Dadurch, daß wir auch in dein hier bezeichneten Falle: ‚eine obgleich 
nicht ausgefüllte, Stelle des Prädifativs, und jomit, ‚wie in allen 
andern Fällen, drei Stellen unterfcheiden, find wir im Stande, bie 
topiſchen Gefebe des prädikativen Satzverhältniſſes in einer — 
migen und ſehr einfachen Faſſung darzuſtellen. 22T) 
Die in der deutſchen Sprache vorherrſchende logiſche Richtung 
und ingbefondere das Streben, die Togifche Form des Gedanfens in 
der Wortfolge vollfommen auszuprägen, offenbaret fich auf eine Diefer 
Sprache eigenthümliche Weife in der topifchen Behandlung der mit 
trennbaren: Präppofitionen zufammengefesten Verben. 
Da in diefen Verben der Begriff vorzüglich an der Präppfition 
baftet ($. 74), die Ausfage aber, fo wie die Mobus= Zeit⸗ und 
Perfonalbeziehung, durch Die Flexion an dem Verb ausgehrüdt wird; 
fo fcheidet die deutſche Sprache auch hier in der Wortfolge die Aus- 
fage von dem prädizirten Begriffe, und gibt der Präpofition die Stelle 
des Prädikates, und dem fleftivten Berb, wie einem Hülfsverb, 
die Stelle ver Kopul a z. B. „Das Kind — fgläft- ein” „Schläft 
— das Kind — ein?“ (vergl. „Das Kind — hat — gefhlafen“ 
„Dat — das Kind — gefhlafen?“) Die trennbaren: Präpoſitionen 
verbinden ſich mit dem Verb eigentlich nur ausnahmweife zu Ei— 
nem Worte, wenn die Wortfolge fordert, Daß die Kopula dem Prä- 
difate unmittelbar nachfolgt 3.8: „Wenn das Kind — ein — ſchläft“ 
(vergl· „Wenn es — gefhlafen — bat‘). Auch Dievaltdeutiche 
Sprache gibt insgemein dem Verb die Stelle der Kopula, und ber 
Präpofition die Stelle des Prädifates z. B. „Giang er ug tho ſpato“ 
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Fu ar er tbo in thia woroft in” „Stang iv in morgan thanan uz“ 
„After iro michelun ubeli ftoz fie uz” „Stant uf trubten mit zorne“ 
„Der ſezzet ſih ana daz er got fir *). Diefe Wortftellung ift im 
Altdeutſchen zwar nicht fo beftimmt, als im Neudeutſchen; und bie 
Präpofition geht oft voran, wo wir fie jeßt nachfolgen laſſen 3. B. 
„Er tod ſih anamwentit“ „iohzahari uzfluzun“ „Er tho far thara 
ingiang“ *). Diefe Stellung ift aber nicht als die Negel anzufe- 
benz; denn fie kömmt am häufigſten vor, wenn die Präpofition mit be— 
fonderem Nachdrude ſoll hervorgehoben werden z. B. „Uzftiaz er fie 
io gilichn ioh filu Fraftlicho” „Uzgiang far tho lindo ther diufeles 
giſind,“ Nidargiſazta mahtige fon ſedale“ „Anaſtantent Find 
in iro eldiron“ „Uzgang thu unſubero geiſt!“ „Ufhevent iuh ewige 
portä“ **x). Solche Wortſtellungen find als Inverſionen anzuſehen, 
welche Die eigentliche Regel nicht zweifelhaft machen, ſondern fie viel- 
mehr in ein helleres Licht ftellen. 

Es ift eine befondere Eigenthümfichfeit der germanifchen Sprachen, 
daß fie die Nebenfäse durch die Wortfolge unterfcheiden, indem fie 
die Kopula dem Prädifate nicht, wie in den Hauptfägen, vorangehen, 
fondern nachfolgen laſſen z. B. „weil der Hund — toll — iſt“ 
„wenn das Kind — gefchlafen — hat” (vergl. „Der Hund — ift— 
toll” „Das Kind — hat — gefchlafen“). In den altgermanifchen 
Sprachen ift Die Wortfolge überhaupt noch freier, als im Neudeutfchen; 
und die Nebenfäse find in diefen Sprachen insbefondere darum nicht 
immer fo beftimmt, als im Neudeutfchen, durch die Wortfolge unter- 
ſchieden, weil jehr felten Hülfsverben gebraucht werden, und bei nicht 
mit Hülfsverben gebildeten Formen das Objekt dem Verb fehr häufig 
nachfolgt. Aber fhon im Gothifhen tritt Die topifche Unterfcheidung 
der Nebenſätze — obgleich der Überſetzer oft die Wortfolge des Ori— 
ginals mag beibehalten haben — als die Negel hervor 3. B. „thatei 
quitan ist“ „thatei hvazuh modags brothr seinamma svare skula 





+, Sri. 4,75. 116 2, 16 23 TV. 6,3. 
10. — Notker 9. 2,5. — 5, 11. — 7,7. 87 — 9, 20. — 10, 3. 4, 
11.18, — 11, 6,9. — 13, 5. — 16, 1. 13. — 33, 6. — Tatian 27, 
3. — 48,3. — 60,7. — 64,4, — 11,1.3. — ®illeram 1, 6. 8 
10. — 2, 10. 13. 14. 17, — 3, 1. — Parzival 63, 12. — 76, 4. — 
95, 10. — 138, 15. 
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vairthit“ „svasve atta zvar fullatojis ist“ *). Eben: fo iſt im 
Angelſächſiſchen Die Unterfcheidung der Nebenfäge Durch die Wortfolge 
in der Negel 3: 3. „befran, of whilcere theode hi'gebrohte w&- 
ron; tha sede him man, that hi of Engla lande weron, and that 
thara theode menise swa wlitig ware“ „befran , whether ths lan⸗ 
des fole Cristen wer e;him man sæde, that hi heathene wer on“**), 
Noch beftimmter tritt Diefes Geſetz überall in der altdeutfchen Sprache 
hervorz und fie erlaubt fich felten eine Ausnahme z. B. „fo der boum, 
der bi demo rinnenten wazzere gefezzet ift“ „Ene ne irftant, daz fie 
irteilet werden“ wanda man ferro dar aba fehen mag“ „ber weg, 
an demo mannolich Fan fol” „ſamo fo er mih erfterben muge“ *#*), 
Der organifche Grund und die eigentliche Bedeutung dieſer Wortfolge 
liegt nun offenbar darin, daß in dem Nebenfate Das grammatifche 
Berhältniß des Nebenfages zu dem Hauptfage und die Flexion des 
Berbs, als der Ausdrud der grammatifchen Beziehung, hervorgehoben 
wird, und darum bie fleftirte Kopula dem Prädifate nachfolgt. 
Diefe Hervorhebung ift meiftens fehr fühlbar, in den Fonditionafen 
und Faufalen Nebenfägen 3. DB. „wenn, da er (wirklich) Frank ift“ 
„da mit er zufrieden fei“, Das befondere grammatifche Berhält- 
ni, in welchem das Prädikat des Nebenfaes zu einem befondern 
Gliede des Hauptfabes fteht, wird durch die Konjunftion bezeich- 
netz aber Das Verhältniß, in dem der Nebenfag überhaupt als Ne— 
benfaß zu dem Hauptfabe fteht, wird als ein Verhältniß der Aus- 
fage durch die Modusform des Verbs, und. befonders Durch den 
Konjunktiv, als die eigentliche Modusform der Nebenfäße ($: 225), 
bezeichnet, und darum bie fleftirte Kopula ei —* die PRAG 
hervorgehoben. 


$. 282, Ä — 

Alle bekannten Sprachen, mit Ausnahme der haelſchen * fer 
femitifchen Sprachen, Taffen in Übereinftimmung mit dem oben ($. 280) 
angedeuteten allgemeinen Gefege in der grammatifchen (gemeinen) 
Wortfolge des Hauptfages das Prädifat als das Hauptwort dem 
Subjefte als dem Beziehungsworte nachfolgen, Wenn in dem Prä- 
difate der Begriff und die Affertion in zwei Wörtern geſchieden ſind 
($. 281), fo geht nach demfelben Geſetze in den germaniſchen, ſo 
wie in den romaniſchen und auch in den ſlaviſchen ) Sprachen, 


*) ©. Matth. 5, 21. 22. 27. 48. — 6, 22, 23. — 9, 33, — 10, 25. 
11, 10. — 27, 3. 
=) ©, J. Bosworth ]. c. p. 265 et seq. 
er) S. Notker Pf. 1,3.5. — 2, 6. 12. — 3, 3.7. 8, 
+) ©, N. Gretsch a. a. ©. p. 640, 
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die Kopula dem Prädifate voran zB. „Das Kind — ie krank“ 
„Das Kind — hat — geſchlafen“ „Das Kind — ſteht — auf“, Die 
alten Sprachen laſſen in diefem Falle die Kopula dem Prädifate bald 
vorangehen, bald nachfolgenz und es bleibt bei Diefen Sprachen zwei: 
felhaft, ob man die Eine oder die andere Stellung als die Regel 
anfehen fol, 


$. 233. 

> Die logiſche (umgekehrte) Wortfolge des Hauptſatzes deſach 
net entweder eine Umkehrung der mit der grammatiſchen Form 
gegebenen Unterordnung, indem ſie das Subjekt als den Hauptbegriff 
darſtellt, oder hebt nur das Prädikat, das vermöge der grammatiſchen 
Form ſchon der Hauptbegriff iſt, und in dieſem Falle entweder den 
prädizirten Begriff oder die Ausfage hervor ($:'280); 
“Wenn die mit der grammatifchen Form gegebene Unterordnung 
‚ umgefehrt, und das Subfeft ald der Hauptbegriff dargeftellt wird; 
fo folgt das Subjeft der Kopula nad) , der dann das Pronom e$ als 
grammatifches Subjekt vorangeht ($: 212) + B. „ES leben Göt— 
ter Es zieht die Freude ein“ „Es geht ein finftrer Geift 
durch unfer Haus’! „Es follte Meer und Land nicht Einem dienen‘ 
„Es find fo manche Zweifel noch zu Töfen‘ Das grantmatifche 
Subjeft wird jedoch ausgelaffen, wenn zugleich ein Objeft durch die 
Inverſion an die Spige des Sabes geftellt wird (8.280) 3. B. „Eud) 
mangelt Alles, was das Leben ſchmückt; und doch umflieft Euch) 
ewig Licht und Leben” „Mich fehredt die Eumenide, die Bes 
ſchirmerin diefes Orts“ „Jenen ward der gewaltige Wille und die 
ungerbrechlihe Kraft“ „Ihn (den Bruder) kann das Glück nicht 
geben”, Die Inverfion mit dem der Kopula vorangehenden gram- 
matifchen Subjefte. (es) findet nicht Statt, wenn das hervorgehobene 
Subjeft durch ein Perfonalpronom ausgebrüdt wird; und die Deutfche 
Sprache bedient ſich befonders in dieſem Falle zur Hervorhebung des 
Subjeftes der oben ($. 212) näher bezeichneten Form 3. B. „Ihr 
wart e8 Doch, der die Königin nach Fotheringhayfchloß zu Inden 
wußte! „Er war's, duch den Maria Unterhandlung mit mir pflog“. 
Dem Altdeutfchen ift die Hervorhebung des Subjeftes durch, Die In— 
verſion — jedoch ohne das vorangefeßte es — fehr geläufig 3. B. 
„Wanta ift gibet thinaz fon druhtine gihortaz“ „Ni gibit ung thaz 
alta, thaz thin iugund ſcolta“ „Sprah ther gotes boto’ „Sf 
fedal finaz in himile giſtattez“ ); und auch die alten Sprachen. be— 
dienen fich ihrer in derfelben Weife 3. B. „Relinquebatur una via; 





*) ©, Dtfrid 4, 28,154, 57. — 5, 47. — Notker Pf. 17,8. 19 
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Fit magna caedes; Horum omnium fortissimi sunt Belgae; 
Apud Helvetios longe nobilissimus fuit Orgetorix; Erat omnino 
in Gallia legio una. Die Lateiner heben das Subjekt auch ſehr 
häufig Dadurch hervor, daß fie es einem Objekte nachfolgen laſſen 
3 B. Quum ad has suspieiones certissim® res accederent; 
Quod reliquis tamen fugae facultas daretur; Vulgo totis castris 
testamenta obsignabantur. 

Der prädizirte Begriff wird durch die Inverſion hervorge- 
hoben, indem das Prädifativ an die Spite des Satzes geftellt wird, 
und Das Subjekt der Kopula nachfolgt 3. B. „Unfiher, los und 
wandelbar — find — alle Bande, die das Leichte Glück geflochten“ 
„Sflaven — find — wir in den eignen Sitzen“ „Ein furdtbar 
wüthend Schrednig — if — der Krieg” „Ertragen — muß 
— man, was der Himmel ſendet“. Eben ſo im Altveutfchen 3. DB. 
„Unbera was thin quena kindo zeizero‘ „KRumig bin ih iaro iu 
filu manegero“ „Giwihit biftu’in wibon“ „Min fater hab ze mir, 
min fun bift tu“ „Keſchendet muozzin werben: unvehte, umbederbe 
tuonte“ „Unreine fint fine wega“ „Seftan ne mugen fie“ ). Im 
Neudeutichen hat dieſe Inverfion nur Statt, wenn der Begriff und 
die Ausfage in zwei Wörtern ‚getrennt find: im Altdeutfchen und in 
den alten Sprachen wird fie auch gebraucht, wenn Begriff und Ausfage 
durch Ein Wort ausgebrüdt werden zB, Hintar quam tho harte 
ther gotes ewarto’‘ „Irforahtun tho thie liuti thio wuntarlichun 
Dati” **) und: „Adjuvabat eorum consilium, quod ete ; Delec- 
tatur audiens multitudo. Man fieht aber Leicht, Daß die Inverſion 
in diefem Falle nicht unterfcheidet, ob der prädizirte Begriff oder bie 
Ausfage oder auch das Subjekt foll hervorgehoben werden, | 

Die Ausfage wird durch die Inverfion hervorgehoben, indem 
die Kopula an die Spite des Sates geftellt wird , und das Subjeft 
der Kopula nachfolgt. Diefe Inverſion ift in der Negel bei denjenigen 
interrogativen Hauptfäßen, in denen die Ausfage in Frage geftellt 
wird und in den Imperativfäßen z. B. „If — er — Franf 
„Dat — er — gefihlafen?” „Kann — er — leſen?“ „Seht — 
die Sonne — auf?" „Schläft — das Kind — ?“ und „Sei — 
(Du) — ruhig‘ „Stehbe — (Du) — auf“ „Sprich — (Du) — 
—“. Die deutfche Sprache macht aber auch außerdem von dieſer In— 
verfion Gebrauch, wenn fie die logiſche Wirflichfeit des Prädifates 





*) S. Otfrid 14,9. 49. — 5,2. — 6,7 — Notker 2, T — 
3,8 — 10,5. — 11, 47 87. 39. — 200,6 — 4, 3. — Bil 
leram 1, 2. 15. 16. 
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befonders hervorheben will; fie bezeichnet alsdann Diefe Hervorhebung 
insgemein zugleich durch das Adverb des Modus doch ($.261) 3. B. 
„Wart Zhr doch fonft ſo froh“ „Dat die Königin Do ch Nichts voraus 
vor dem gemeinen Bürgerweibe“ „Kenn’ ich fie doch kaum“ „Kann 
ich doch für mich felbft nicht fprechen, ohne Euch ſchwer zu verklagen“ 
„Bätt ih doch auch Anfprüche machen können“. Es ift oben ($:205) 
ſchon bemerft worden, daß diefe Hervorhebung auch Dadurch - bezeichnet 
wird, daß man das verneinte Urtheil in einer Frage darſtellt z. B. 
„Hätte ich nicht auch Anfprüche machen können?“; und fie wird in 
andern Sprachen z. B. in der Tateinifihen und englifchen insgemein 
auf diefe Weife bezeichnet 3. B. Non casis habitare est satius inter 
sacra penatesque vestros, quam Vejos migrare? Infelix est Fabri- 
cius, dum rus suum colit? und: Is he not very comfortable in 
his situation? Might I not lay claim to the same privilege? Die 
an die Spise des Sabes geftellte Kopula hebt an ſich nur überhaupt 
die Ausfage hervor: indem: diefe Wortftellung aber in; der zuletzt be— 
zeichneten Gebrauchsweife die logiſche Wirklichkeit des Prädifates, 
in. der Frage hingegen die Logifhe Möglichkeit des Präpifates, 
und in den Imperativſätzen einen Akt des Begehrens bezeichnet, 
drückt fie Verhältniffe des Modus aus ($. 222). 

Wenn das Prädikat zu einem objektiven Sasverhältniffe erweitert 
ift, und das Dbjeft als der Hauptbegriff des objektiven Satzverhält— 
niffes befonders ſoll hervorgehoben werden; fo_wird das Objekt häu— 
fig an die Spige des Sases geſtellt, und oft topifch aus feiner Ver— 
bindung mit dem Prädikativ Iosgeriffen. Auch in diefem Falle folgt 
im Deutfhen das Subjekt immer der Kopula nad z. B. „Alles 
Andre habt Ihr uns entriffen” „In England ift fein Richter 
über fie” „Auf ſchlimmem Wege verfolgte Ihr Dies Ziel. Eben 
fo. im Altdeutſchen z. B. „Son reve thera munter jo iſt er io giwih— 
ter; filu theffes liutes ift er zi gotes henti wola kerenti“ „hie 
ungiloubige gikerit er zi libe“ „Allera worolti iſt er lib ge— 
banti“; „Then altan fatanafan wilit er gifahan“*). Dasjelbe 
gilt von allen andern germanischen Sprachen — der gothiſchen, alt= 
nordischen, angelſächſiſchen, dänischen, ſchwediſchen und holländischen ; 
und auch die flavifchen Sprachen laſſen in dem eben bezeichneten Falle 
das Subjekt der Kopula immer nachfolgen **). Obgleich diefe Wort: 
ftelfung im Alt» und Mittelhochdeutfchen Die Negel ausmacht, fo fteht 
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doch auch bei Difrid und in der Nibelungenoth bei der eben 
bezeichneten Inverſion das fleftirte Verb (Die Kopula) Häufig’ ganz am 
Ende des Sabes z.B. „Zi hiun er mo quenun lag” „Mih io 
gomman nihein in min muat ni birein“ und „Gote man dd zen 
eren eine meffe fan“ „Bil Lüzel man der varnden armen dä 
vant“*). Auch findet man oft dieſelbe Stellung des Verbs, wenn 
nur das Subjeft fol hervorgehoben werden 3.8. „Muater thin guata 
thaz Find ouh thara fuarta“ „Sifrit der vil flarfe prägen‘ des 
began“**), ht 
Bon der Jnverfion, durch welche der Begriff Des Objektes als 
der Hauptbegriff des ganzen Satzes bezeichnet wird, und bei Der das 
an die Spige des Sabes geftellte Dbjeft immer den Hauptton des 
ganzen Saßes hat, muß man diejenige Wortftelung unterfcheiden, in 
welcher ein das Objeft bezeichnendes Pronom oder ein adverbia— 
les Sormwort, obgleich es nicht den Hauptbegriff ausdrückt, und 
daher auch nicht den Hauptton hat, an die Spitze des Gates geſtellt 
wird z. B. „Mir ift das Herz fo voll, mit Euch zu reden“ Mich 
erfüllt's mit Graufen, was die Knechte von Euren Wagefahrten ſich 
erzählen“ „Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt „Mich 
hat mein Glaube nicht betrogen“ „Mich faßt ein Graufen, da ic) 
mit Div rede” und „Dort fümmt ein Mann in voller Haft gelau- 
fen’ „Sp laßt uns tagen nach den alten Bräuchen“ „So muß ic 
fallen in des Feindes Hand» „Da ift der Tell, er führt das Ruder 
auch“ „Da fteht Dein Haus, reich, wie ein Edelſitz“ „Drum flieht 
er jedes Biedermannes Glück mit fchelen Augen an“ „Drum meid’ 
ih ihn“ „Doch fehielt ich feitwärts, wo mein Schießgeug lag“ „Biel 
leicht weiß es der König nicht“. Durch diefe Wortftellung, die auch 
dem Altdeutjchen fehr geläufig ift *?*), wird zwar insgemein ebenfalls 
ein Glied des Sabes hervorgehoben, aber nicht das an bie Spitze 
des Satzes geftellte Tormwort, fondern Das Subjeft z. B. „Mic faßt 
ein Öraufen“, oder das Pradifat z. B. „Drum meid’ ich ihn“, 
oder ein Objekt z. B. „Doch fihielt ich feitwärts“ Die deutſche 
Sprache bedient fih daher gern dieſer Wortftellung, wenn das her- 
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vorzuhebende Prädikat durch Ein Wort ausgedrückt iſt, und daher die 
gewöhnliche Inverſion nicht zuläßt z. B. „Da weint’ sich nicht” „Da 
fammerte mic) fein” „Sp zittert fie vor Schreden” Doch er: 
barmt mich Deiner“ „Vielleicht weiß es ber König nicht“: Auch 
gehört hierher die Wortftellung in den unperfünfichen Formen mid) 
friert“ „mich, dürftet“ „mich däucht“ „mir fehwindelt u. ſ. f. (212). 
Smöbefondere gehört hierher, Daß die abverbialen Formwörter doch, 
jedoch, zwar, indefjen, daher, darum u. f. f., wenn fie als 
Konfunktionen gebraucht werben: (Die Eonjunftionellen Adver- 
bien $. 200), meiftens an Die Spige des Satzes treten. Auch in der 
englifchen Sprache hat ſich Die Inverſion mit dem der Kopula nach— 
folgenden Subjefte, Die Diefer Sprache fonft nicht mehr‘ geläufig ift, 
bei den Formwörtern Da, wo entweder Das Subjeft oder das Prädikat 
fol hervorgehoben werden, vielfältig erhalten z. B. There are peo- 
ple, there lives a man, me thinks. Da durch die hier bezeichnete 
Stellung eines Formwortes zwar nicht, wie durch die gleiche Stellung 
eines Begriffsworteg, Das an die Spiße des Satzes geftellte Glied 
hervorgehoben wird, aber Doc immer die Hervorhebung eines andern 
Gliedes in dem Satze bezeichnet wird; fo iſt es keineswegs willfür- 
lich, ob die Formwörter 3. B. die Fonjunftionellen Adverbien, durch 
die Inverſion an die Spitze des Satzes, oder ohne Inverſi ion vor das 
Prädikat geſtellt werden. 

Es ift ein durchgreifendes Gefeg der deutſchen Topif, daß das 
Subjekt der Kopula immer nachfolgt, wenn ein anderes Glied des 
Sabes, als das Subjekt, an die Spite des Sates tritt, Die rei— 
nen Konjunftionen, wie und, oder, aber, allein, fondern, 
denn, find nicht Glieder des Satzes und fordern daher Feine. ver— 
änderte Stellung des Subjeftes: fie find gerade darin unterfchieden 
yon den Fonjunftionellen Adverbien, die Glieder des Sabes 
find, und daher, wenn fie an der Spite des Satzes ftehen, eine ver- 
änderte Stellung des Subjeftes fordern ($.200). Es ift einleuchtend, 
daß ein adverbiales Formwort, das in einem attributiven Verhältniffe 
mit dem Subjefte verbunden, und fo in das Subjekt aufgenommen 
ift, feine Inverſion fordert z. B. „Auch der Bruder war da” „Raum 
oder ſchon eine Stunde war vergangen“. Auch findet feine Inverfion 
Statt, wenn das Formwort für ſich elliptifch Die Bedeutung — * 
Satzes hat und daher nicht ein Glied des andern Satzes iſt 3. 
„Sreilich, ex ift alt” „Wie ſteht's um Didier? Doc, der ae 
Ihläft wol lange fhon den ew’gen Schlaf“ „Sch hai gern den 
Diedermann erretten; doch „ 68 iſt rein unmöglich”, 

Es ift ebenfalls. als eine Inverfion anzufehen, wenn ein Kaſus— 
aß, der nicht das Subjekt ausdrückt, oder ein Adyerbialfag feinem _ 
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Hauptfage vorangeht, und in dem Hauptfage folgt banı das Subjeft 
ber Kopula nach zB. „Daß er betrogen ift, kann er nicht ſehen; 
daß fie Betrüger find, kann ich nicht zeigen“ „Wenn Ihr mich ans 
[haut mit dem Eifesblid, ſchließt fih Das Herz mir ſchaudernd zu 
„Weil Ihr mich meines Lebens habt verfihertz fo will ich Euch die 
Wahrheit gründlich fagen“ „Damit fie andre Hände nicht: erfaufe, 
bot ich die meinen an“, Man bezeichnet jedoch in dieſem Falle vft 
eine nachdrüdliche Hervorhebung eines Objektes oder auch des Sub: 
jeftes Dadurch, daß man e8, wie in dem einfachen Satze der Ausfage 
porangeben läßt 3. B. „Wenn Jhr jest nicht fegenbringend, wie eine 
Gottheit, von mir feheidetz nicht um Dies ganze reihe Eiland 
möcht’ ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir“ „Und wenn mir Nie: 
mand folgt, und wenn Ihr Alle, für Eure Hütten bang und Eure 
Herden, Euch dem Tyrannenjoche beugt; die Hirten will ich zuſam— 
menrufen im Gebirg” ‚Bleibt fi) Diefer (der große Dichter) nicht 
allezeit gleich, entwifcht ihm bier und da eine matte Zeile; Diefe 
matte Zeile, welche die Zierde eines mittelmäßigen Dichters fein 
fönnte, wird unerträglich”, 

Das Subjekt folgt bei der Inverſion meiſtens der Kopula un⸗ 
mittelbar nach. Wenn jedoch durch die Inverſion nicht Das Prä— 
Difat oder ein Objekt, fondern das Subjeft felbft ſoll hervorgehoben 
werben; fo ift das Subjeft in der logiſchen Form des Gedankens 
eigentlih das Prädizirte ($. 212), und nimmt daher als der 
Hauptbegriff des ganzen Sabes die Stelle des Hauptbegriffes in dem 
Prädifate ein: und wenn in dieſem Falle mit dem Präbdifate ein 
oder mehrere Objefte verbunden find, fo nimmt das Subjeft die Stelle 
des Hauptobjeftes nach den andern Objekten ein z.B „Es kann 
uns Allen Gleiches ja begegnen“ „Da Fam daher yon feiner Burg 
der Vogt geritten“ „Es Teben felbft in unfern Landesmarfen Der 
Saffen viel, die fremde Pflichten tragen” „Als wir nun in das Thal 
hinunterftiegen, da ftand in weiter Ebene por und der Feind“ „Da 
wurde Eurem Bater eines Tages ein wunderbarer Traum“, 
Diefe Hervorhebung des Subjeftes wird auf dieſelbe Weife auch in 
den Nebenfäsen bezeichnet 3. B. „Sollen wir erleiden von dem 
fremden Knecht, was ung in feiner Macht Fein Kaifer durfte bieten 9“ 
„Wenn im Kampf die Muthigften verzagen“ „Wenn binnen biefer 
Zeit fein Heer erſchien⸗ „Mir iſt fihre Kunde zugefommen, daß 
zwifchen dieſen ftolgen Lords und: meinem Better von — nicht 
Altes mehr ſo ſteht, wie ſonſt“ 

$. 284, 

Die Wortfolge der Nebenfäße und die eigentfiche Bedeutung 

diefer Wortfolge ift oben ($. 231) ſchon bezeichnet worden, Wenn 


Wortfolge der Nebenſätze. $. 284. 443 


Kafusfäse die Form von Hauptfäßen ($. 267), und konditionale 
und konzeſſive Adverbialfäge Die Form von interrogativen Süßen 
annehmen ($. 273. 274); fo haben fie Die Diefen Sätzen entfprechende 
Wortfolge. 

In denjenigen Apverbialfäßen des Inten fitätsverhältniffeg, 

welche mit dem Hauptfase Durch die Nelativadverbien fo (quam), 
wie, je verbunden werden ($. 275), ift das Relativ mit dem Ad» 
jeftiv oder Adverb, als ein nur das Intenfitätsverhältniß des Begriffes 
bezeichnendes Formiort;, unzertrennlich verbunden. Daher fteht 
in dieſen Adverbialfäsen immer das Adjektiv oder Adverb mit dem 
Relativ vor dem Subjefte 3. B. „So groß er ifl“ „Se größer er 
iſt „Se öfter ich ihn fehe”, 
Wenn in dem Ausdrude des Prädifates das Partizip oder der 
Infinitiv mit der zufammengefesten Zeitform eines Hülfsverbs ver- 
bunden ift, fo hat der Nebenfas in der gewöhnlichen Wortftellung 
einen mangelhaften Rhythmus 3. B. „Nachdem wir benachrichtiget 
worden waren“ „Wenn ich Das verhindern können hätte“. Dasfelbe 
ift mehr oder weniger der Fall, wenn dem mit einem Hülfsverb ver: 
bundenen Partizip oder Infinitiv ein Dbjeft mit dem: Haupttone 
vorangeht 3. B. „Wenn ih ihn fommen fehen werde” „daß er ihm 
Hülfe leiften könne”. Diefer Mangel eines rhythmiſchen Tonver- 
bältniffes wird dadurch verbeffert, Daß man das flektirte Verb (Die 
Kopula) dem Partizip oder Infinitiv (Dem Präbdifate) oder dem durch 
den Hauptton hervorgehobenen Objekte vorangehen läßt z. B. „Nach— 
dem foir waren benachrichtiget worden“ „Wenn ich das hätte ver- 
hindern können“ „Wenn ich ihn werde kommen ſehen“. Auch läßt 
man in den eben bezeichneten Fällen, um den Rhythmus zu verbef- 
ſern, oft die flektirten Hülfsverben fein und haben aus z. B. „Mir 
fam die Kunde zu, daß Ihr meinem Dheim übergeben worden (wa⸗ 
vet)" Was war mein Dank dafür, daß ich der Völker Fluch auf 
mich gebürdet (hatte), Diefen Krieg, der nur ihn groß gemacht Chat), 
die Fürften zahlen laſſen Chatte)“. Die Auslafjung des Hülfsverbs 
und Die eben bezeichnete Wortftellung der Nebenfäße ift nur unter den 
angegebenen rhythmiſchen Verhältniſſen zuläffig, aber in ſolchen Fäl— 
len auch durch die Geſetze des deutſchen Rhythmus geboten. 

Da die Wortfolge des Nebenſatzes an ſich ſchon als eine inver- 
tirte anzufehen ift ($. 281), fo können in dem Nebenfage nicht Die- 
jenigen Inverſionen Statt finden, yon denen wir; in. Hauptſätzen Ge— 
brauch machen, Es ift jedoch oben ($. 283) ſchon bemerkt worden, 
daß das Subjeft auch in den Nebenſätzen, wenn es befonders ſoll 
hervorgehoben werben, die Stelle des Hauptobjeftes nad) andern Ob- 
jeften einnimmt, 
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Für das attributive Sabverhältnig gilt im PRO eben 
fo, wie für das präbifative Sabverhältniß, das Geſetz, daß dasjenige 
Glied bes Sasyerhältniffes, welches als Das Hauptwort den größern 
logiſchen Werth hat, in der grammatifchen Wortfolge dem andern 
Gliede nachfolgt. Da jedoch in jedem Sasverhältniffe nur ein Art 
begriff. als Hauptbegriff des Sasverhältniffes auch den grammatifchen 
Ton bat ($. 28095 und da das Attribut nicht eben fo, wie das Prä- 
difat, immer ein Allgemeines — einen Artbegriff ausbrüdt, 
fondern oft ein Individuelles darftellt, durch welches der allge- 
meine Beziehungsbegriff auf ein Individuelles zurückgeführt wird (8.227); 
fo hat das Attribut auch nicht eben fo, wie das Prädifat, immer bie 
Betonung, und daher auch nicht immer die Stellung des Hauptbe- 
griffes, fondern geht oft mit untergeordnetem Zone feinem Beziehungs⸗ 
begriffe soran. Man muß daher bei der grammatifchen Wortftellung 
des Attributes unterfcheiden zwifchen dem Attribute der Art und dem 
Attribute des Individuums: im Allgemeinen folgt das Attribnt der 
Art dem Beziehungsworte nach; und Das Attribut des Individuums 
geht ihm voran. Nach dieſem Gefeße follte das attributive Adjektiv, 
weil e8 immer ein Attribut der Art ausdrüdt, immer Dem Beziehungs⸗ 
worte nachfolgen, und der attributive Genitiv, weil er meifteng ein 
Attribut des Individuums ausbrüdt, meiftens Dem Beziehungsbe— 
griffe vorangehen, Wir finden aber, daß die verfchiedenen Spracden 
biervon auf mannigfaltige Weife abweichen; insbefondere geht im Deutz 
ſchen das Adjektiv in der Negel mit untergeorbnetem Tone dem Sub- 
ftantiv der Beziehung voran, und der attributive Genitiv folgt ihm 
meifteng mit dem Haupttone nad. Die Topik des attributiven Sap- 
verhältniffes verdient Daher eine nähere Betrachtung, ’ 

Betrachten wir num zunächſt den attributiven Genitiv; ſo 
haben wir geſehen, daß einige beſondere Arten des attributiven Geni- 
tivs, nämlich der poffeffive Genitiv und der Genitiv der Ber- 
wandtfehaft CH. 230), ihrer Natur nad) ein Attribut des In divi— 
duums, andere Arten hingegen, wie der prädifative und ber 
partitive Genitiv, ihrer Natur nad) ein Attribut der Art ausdrücken 
($. 227. 229). Auch der Genitiv des Subjeftes ($. 230) ift mei- 
ftens ein Attribut des Individuums 3 DB. „Göthe's Werfe“ „des 
Fürften Zwecke“; er ift aber auch, da die Art der Thätigfeit von der 
Art des Subjeftes abhängt, oft ein Attribut der Art z. B. „Die 
Gnade der Großen, die Gunft der Gewaltigen , die Förderung Der 
Thätigen, die Neigung der Menge, die Liebe der Einzelnen — Alles 
wandelt auf und nieder“: dagegen ift der Genitiv des Objektes, 


Wortfolge d. attribut. Sagverhältniffes. $.285.286. 445 


weil die objektive Beziehung, aus der er hervorgegangen, eine Be— 
ziehung der Art ift, meiftens ein Attribut der Art 4 B. „Die Er 
ziehung der Kinder“ „Die Theilung der Arbeit” „Die Bildung des 
Geiſtes“; er ift aber, wenn er Das Objekt als ein Individuum dar—⸗ 
ftelft, ein Attribut des Individuums z. B. „Die Erziehung meines 
Sohnes“ „Die Entdeckung Amerifa’s’ „Die Erbauung Roms“. Die 
fubftantivifchen: Attribute des Individuums gehen nun in der Res 
gel, weil fie untergeordneten Ton haben, dem Subftantiv der Bezie- 
bung voran z. B. „Ih bin des Kaifers Dffizier, fo lang' es ihm 
beliebt, des Kaiſers General zu bleiben; und bin des Friedlands 
Knecht, fobald es ihm gefallen wird, fein eigner Herr zu fein” „Er 
ift einer Für ſtin Sohn“ „Das ift Des Herzogs Aftrolog“ „Er drückt 
des Kaifers Länder mit des Kaiſers Heer” „Du fiehft des Vaters 
Stirn gebanfensoll, der Mutter Aug’ in Thränen“ „Der Terzky 
bat der Mutter Ehrenweine preisgegegeben“ „Der Subalternen 
Treue wanft“ „Europa’s Befreiung“. Die ſubſtantiviſchen Attribute 
der Art folgen in der Regel, weil fie den Hauptton haben, dem 
Subftantiv der Beziehung nah zB. „Wollen wir jest Worte des 
Friedens wecfeln?” „Der Gott, dem Du dienft, ift Fein Gott der 
Gnade” Bei ſolchen Thaten doppelter Geftalt gibt es feinen 
Schutz“ „Manche ihrer Schiffe wurden yon der Ebbe ereilt“ 
„Eine der merfwürdigften Begebenheiten” „Der Größte mei— 
ner Großen fühle fih durch Deine Hand geehrt” „Mean zeihe Sie 
verwegner Überfehreitung der anvertrauten Vollmacht, frevent- 
licher Berhöhnung höchſter Faiferliher Befehle» „Die Erfüllung 
der Zeiten ift gefommen“ „Stehſt Du frei da in der Welt, daß 
Du der Thäter Deiner Thaten fönnteft fein?“ „Er wies mir im 
Bertrauen Briefe von den Schweden und den Sadhfen“ „Das 
eben ift der Fluch der böfen That“ „Sie wird das Werf der Nacht 
zertrümmern“, » Wir Sprechen bier aber nur yon dem gramma— 
tifchen Tone: wenn das Attribut des Individuums durch den Rede— 
ton als Hauptbegriff hervorgehoben wird; fo folgt es ebenfalls dem 
Beziehungsworte nad) 3. B. „Der Sohn meines Bruders” (nicht: 
meines Betters) „Das Haus meines DBaters (nicht: meines 
Bruders). 

Diefes Geſetz ftellt fih auch in den alten Sprachen im Allgemei- 
nen dar, obwol in Diefen oft Rückſicht auf Deutlichfeit und Wohl: 
laut eine Abweichung von der logiſchen Wortftellung herbeiführt. So 
ſteht im Lateinifchen der Genitiv der Verwandtſchaft faft immer vor 
dem Beziehungsworte 3.3, „Cimonis filius, Divitiaci frater, Roscii 
liberi, populi Romani inimiei; eben fo ‘der poffeffive Genitiv 3. B. 
Atheniensium eivitas, accusatorum subsellia, Apollinis oraculum, 
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wie auch der Geritiv des Subjeftes 3. B. hominum judicia, reipu- 
blice calamitas. Auch der vor den Präpofitionen causa, gratiau.f.f. 
ftehende Genitiv und Ausprüde, wie obsidum nomine, pecudum ritu, 
eivium loco gehören hierher. Dagegen fteht der prädifative Genitiv 
faft immer nady dem Beziehungsworte z. B. vir summi ingenii, vir 
eonsilii magni, homines illius ordinis, diefelbe Stellung hat meifteng 
der partitive Genitiv 3. B. multum jucunditatis, nihil vivi, plurimum - 
mali, und aud) der Genitiv des Objeftes 3. B. amor'patrie , metus 
hostium, lectio librorum. Wenn aber der Genitiv des Subjeftes. 
einen Artbegriff ausdrückt, fo folgt er dem Beziehungsworte nach 
3: D. „Jacet corpus dormientis ut mortui‘ „Honestissimum do- 
miecilium senectutis‘; und wenn der Genitiv des Dbjeftes ein 
Individuum bezeichnet, fo geht er dem Beziehungsworte voran z. B, 
„Mihi jucunda fuit libri confectio“ „quem omnes gentes urbis 
conservatorem judieabant‘, Der, ©enitiv der Formwörter und bes 
fonders Des Perfonalpronoms is geht, weil fie immer Individuen 
bezeichnen, gewöhnlich dem Beziehungsworte voran 4. B. in eorum 
finibus, post ejus mortem, de ejus adventu, ejus voluntate, und 
Diefe Stellung des Genitivs Der Formwörter ift auch der italiänifchen 
Sprache fehr geläufig 3.3. la di lui sorella, la di cui moglie, Das 
Attribut des Individuums ſteht im Lateinifchen meiftens nur Dann 
nach dem Deziehungsworte, wenn es durch: die Inverſion ſoll beſonders 
hervorgehoben werden, und e8 hat alsdann insgemein den Nedeton 
3. ®. „more et exemplo populi Romani; consilio Deorum immor- 
talium; qui fines Sequanorum ab Helvetiis dividit; reminiscerentur 
et veteris incommodi populi Romani et pristine virtutis Helvetio- 
rum. Es verdient befonders bemerkt zu werden, daß der Genitiv ge- 
wöhnlich dann vorangeht, wenn der Beziehungsbegriff Durch ein adjef- 
tiviſches Formwort indivibnalifirt wird ..D, „omnia Aeduorum 
vectigalia; tanto populi Romani beneficio; ista dicendi laude de- 
lector; Quid turres et alium oppugnandarum urbium apparatum 
loquor?. Diefelbe Wortftellung: findet fih auch im Griechiſchen, 
wenn der Beziehungsbegriff durch den Artikel als ein Individuelles 
bezeichnet iſt z. B. uers 179 769 Tugdvrov xardhvow, 7 Ta» Iharıloy 
eniorgarein. Wenn jedoch das Beziehungswort oder auch der Genitiv 
mit befonderm Nachdrud fol bervorgehoben werben, fo läßt die grie- 
chiſche Sprache in dem erfteren Falle das Beziehungswort mit feinem 
Artifel, und in dem: leßteren den Genitiv mit Wiederholung des dem 
Beziehungsworte angehörigen Artikels nachfolgen 3. BD. av "Eikvar 
 mölsuos UND 6 mohsuos 6 av “Ehkvor;, und im Lateinischen wird dag 
adjektiviſche Formwort Dadurch befonders hervorgehoben, Daß man es dem 
attributiven Genitiv nachfolgen läßt 3. DB, „„jumentorum et carrorum 
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quam maximum numerum co&ömere; Divitiaci fratris summum 
in populum romanum studium. — 

Die altdeutſche Spracherunterfcheidet fich in der topifchen Stellung 
des attributiven Genitivs fehr wenig pon der Iafeinifchen. Im Altdeut— 
fhen geht der poſſeſſive Genitiv, der Genitiv des Subjeftes und 
befonders der Genitiv der Berwandtfchaft als Attribut des In— 
dividuums insgemein dem Beziehungsworte voran z. B. „Er fri- 
ftes altano fi" „gi druhtines munter‘ „gotes fun” „thes kindes 
fater“ „in alerandres flahtu” „gutes wort‘ „in gotes henti“ 
„tbes fterren fart” „dero fundigon ubeli” „dern armon gebet*). 
Diefelbe Wortftellung findet fih im Mittelbochdeutfchen z. B. „eins 
richen: füneges kint“ „des küenen Sifrides wip“ „durch fines 
libes fterfe” „des ſchönen Sifrides Lip’ „baSifritritterg na— 
men gewan’ „daz war Gernotes rät „Durch iv funes liebe“ „Da 
it Iſenhartes her“ **). Der Genitiv gebt bei Notker meifteng, 
bei Dtfrid und im Mittelhochdeutſchen in der Regel dem Beziehungs⸗ 
worte voran, wenn dieſes durch ein adjektiviſches Formwort oder durch 
den Artikel inbivibuafifirt ift, Die dann, wie im Griedifchen und La— 
teinifchen dem Genitiv vorangehen 3. B. „Ein thero fibins thero go— 
tes drut botono“ „hintarguam tho harto ther gotes ewarto” „Ubar 
allan thbefan worolt thiot‘ „Thie kriſtes altmaga” „thera 
gotes drut thiarnun“ „thera druhtines gifti“ „thia druh— 
tines ginada“ ***) und „allez Sigmundes lant“ „daz 
Siglinde kint“ „Die Sifrides wat“ „ein ganzez küne— 
ges her“ „und ander 'sküneges man’ +). Die Stellung des 
Genitivs por dem Beziehungsworte ift, weil der Genitiv überhaupt 
die Form für das Attribut des Individuums ift, im Altdeutſchen und 
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noch mehr im Mittelhochbeutfchen Die mehr gewöhnliche, Wenn aber 
ber Genitiv ein Attribut dev Art ausprüdt, fo folgt er insgemein dem 
Beziehungsworte nad) 3. B. „in demo rate dero rehton“ „ſlaf des 
todes“ „fone tode jelo“ „die Drato aha des: unxehtes“ „‚uberfloug bie 
vettacha dero winde“ *). Insbeſondere hat der partitive Genitiv 
insgemein dieſe Stellung z. B. „filu theſſes liutes“ ‚in hilfet vil 
der degne“**). Nur wenn das Beziehungswort beſonders ſoll her⸗ 
vorgehoben werben z. B. Otfrid II. 4, 17thero iaro fiarzug ni 
was“, ſteht der Genitiv voran; und dies iſt meiſtens der Fall, wenn 
das Beziehungswort ein Superlativ iſt z. B. „Heil magad zieri, allero 
wibo gote zeizoſta“ „barno beziſta““ „manno lioboſta““ wibo feo= 
neſta“ **x). Wenn im Altdeutſchen das Attribut des Individuums 
nachfolgt, fo gefchieht e8 wol meiftens nur, wenn der Genitiv den 
Nedeton hat, und auch durd Die Inverfion der Woprtftellung hervor— 
gehoben: wird z. B. „Thaz er ward gethiuto Funing thero liuto“ 
„Fon anagenge worolti unz -anan ira zit’ „Thiu heriſcaf thes 
liutes ftuant thar uzwertes“ „‚Giferit er feono thaz herza fordrono“ 
„Iſt furift alles wihes wahsmo reves thines“ „Er nam gouma 
libes thes heilegen 'wibes’ +). Die Hervorhebung wird jedoch 
bei dem Attribute des Individuums meiftens nur durch den Redeton 
bezeichnet 3. B. „Gott gibit imo wiha ioh era filn hoha, davides 
fez thes kuninges“ „Daz fie ichohet ‘werde ze gotes felbes ana— 
ſihte“ „warheit ne ift in iro munde, in dero menn iſchon munde 
minero fiendo ne ift fie” „uzer dero cdhindo munde unde dero fu- 
genton babeft du getan Iob’’ „hello fer behalboton mih“ „dien iro 
felbero reht lichet, unde gotes reht ne wizzen; unwizzende gotes 
reht wellin fie iro reht ſtellin“ „türteltuben ſtimma iſt vernomen 
in unſermo Tante’ FF). Die Hervorhebung wird aber oft are durch 
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die Inverfion der Wortftellung bezeichnet, und dann folgt das Attribut 
des Individuums dem Beziehungsworte nad 3. B. „Giburt funeg 
‚tbines, druhtines mines“ „Thie warın wurzelun thera fali- 
gun bluomun, muater thbera marun“ „Chuninga dern erdo, 
huninga des fleiſches“ „Fater got haben ih, ir birent aber fone 
nidenan, unde ir wellint tuon wilfin iweres fater“ „Daz du Laza- 
zum fone tode lichamin tate irftanz ih zello aber gernor, daz Du 
tate Paulum fone tode felo irwendit werden” „Uberfloug Die vettacha 
ders windo“ „Daz fie fumelichen waren ſtanch libes ze libe, fu- 
melichen fand) to de s ze tode“ *). Dft jedoch finden fich beide Wort- 
ftellungen nebeneinander 3. B. „Floug er funnun pad, fterrono 
firaga, wega wolfono“ „Got weis den weg dero rehton; unde 
dero argon fart wird ferloren” „Daz ih fie heize fune abolgi, 
june des tievels, umbe mine bruodra unde fotis int“ „Hello 
jer behalboton mih; die ftricha des todes furefiengen mih“ **x). — 
Eben fo geht im Englifchen der attributive Genitiv, wenn er ein Per: 
fonen oder Thiername, als ein Attribut des Individuums ift, dem 
Deziehungsworte gewöhnlih ‘voran z. B. the king’s speech, the 
horse’s tail. 

Auch bei Luther geht das Attribut des Individuums insgemein 
dem Beziehungsworte voran 3. B. „Spotte Deines Vaters Gebre- 
chen nicht“ „der Hölle Abgrund“ „Das Auge ift des Leibs Liecht“ 
„Iſt Diefer nicht David’s Sohn?” „Des Vaters Segen bauet 
den Kindern Heuferz; aber der Mutter Fluch reiffet fie nider“ „Sch 
aber fage Euch, daß ir aller Ding nicht fehweren folt, weder bei dem 
Himel, denn er ift Gottes Stuol, noch bei der Erden, denit fie ift 
feiner Füffe Schemel” „Wer einen Propheten auffnimpt in eines 
Propheten Namen, der wird eines Propheten Lohn empfahen ***); 
und Das Attribut der Art folgt nad 3. B. „eine Kron der Weis- 
heit“ „die Rotte der Gottloſen“ „viel Volkes“ „Sprüche der 
Weisheit” „Schatten des Todes“ „König der Ehren“ „ber 
Sceppfer aller Dinge” „die Furcht Gottes” „Dffenbarung’ der 





*) ©. Dtfriv J. 2,6. — 3, 27. — 4, 1. — Notker Pf. 2, 10. — 3,6. 

— 7, 14. 15 — 9, 2. — 11, 6.— 15, 3. 4, T% 11. — 16, 4. 14. Ir 
20, 3, 6.11: 45:::31. 36, 

*) ©, Dtfriv L 5, 5.6. — Notker 9. 1,6. — 15, a — 17, 6. 

ur) ©. Gira 2, 1. — 3, 11. 12. — 10, 4.5. 18 19.33. — 19, 19. — 
Be 21,41::16, 17,2, — 23,8. 18. Malie; 1,2. —5, 
4.35 - 6,2. —7,3. — 8 14.=9,%. 3. 34. .—' 10, 2.3.5. 
20. 41. — 12, 23. 29 40, — Prev. 4, 17. — Serem. 2, 14. — 5,8. 
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Heimlichkeit“ *). Wenn jedoch das Attribut des Individuums 
durch den Redeton hervorgehoben ift, fo bezeichnet Luther Die Her- 
vorhebung meiftens zugleich dadurch, daß er Den Genitiv dem Bezie— 
bungsworte nadhfolgen läßt; und dieſe Inverſion findet ſich bei ihm 
häufiger als im Alt» und Mittelhochdeutfchen z. B. „Zu der: felbigen 
Zeit wird man die Gebeine der Könige Juda, die Gebeine irer 
Fürften, die Gebeine der Priefter, dieGebeine der Propheten, 
die Gebeine der Bürger zu Jerufalem aus iren Grebern werffen“ 
„Es find Gerechte, den gehet e8, als hetten fie Werd Der Gott— 
Iofen, und find Gottloſe, den gehet es, als heiten fie Werk der 
Gerechten‘ „Bir wöllen lieber in bie Hene des Herrn fallen, 
weder in die Hende der Menfchen” „Dem Lande ber Sodomer 
und Gomprrer wird es treglicher ergehen am jüngften Gericht, denn 
ſolcher Stad“ „Der gute Same find die Kinder des Reichs; Das 
Unfraut find die Kinder Der Bosheit“ „Aus dem Munde der Un— 
Mündigen und Säuglingen haſtu Lob zugericht“ „Sch bin der 
Gott Abraham, der Gott Iſaac, der Gott Jacobz Gott aber ift 
nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen“ Dee 
Hervorhebung wird jedoch auch oft mur Durch den Nebeton bezeichnet: - 
z. B. „Des Weifen Herz ift zu feiner Nechtenz aber Des Narren 
Herz ift zu feiner Linken“ „Es ift Deiner Bosheit Schuld, das du 
fo gefteupt wirft“ „Was fiheftu aber den Splitter in Deines Bru— 
ders Auge, und wirft nicht gewar des Balken in Deinem Auge?“ 
„Gehet nicht auff der Heiden Strafen, und ziehet nicht in Der 
Samariter Stedte“ „Es wird der Sodomer Lande treglicher er- 
gehen am jüngften Gerichte, denn bir“ #**) 5 und oft finden ſich beide 
Wortftellungen nebeneinander z. B. „Die Furcht des Herrn ift der 
Weisheit Anfang” „Des Himel Geftalt fünnet ir urteilen; könnet 
ir denn nicht auch Die Zeichen diefer Zeit urteilen?“ „Und fties 
umb der Wechsler Tiihe und die Stüle der — * 
mer’ T) 





*) ©. Sirach 1, 22. 31..— 21, 10. — 6, 35. — Matth. 21, 16. — 5, 13. 
14. — 6, 33. — Sirach 1, 7. 11. 12. 16. 1.26. — 43. 15,3. 
— 16,7. — 18,8, 22, — 19, & — 21, 10..— 22 202 0000 8, 
1. 18. 30, — 10, 42, 
**) ©, Jerem. 8, 1. — Pred. 8, 14. — Sirach 9, 2, 4,411: wii 3. — 
Matth. 10, 15. — 12, 38. — 13, 38. 39. — 16, 3. 6. 12.18. — 21, 
16. — 22, 32. 
*##) ©, Pred. 10,4 — Jerem. 2, 19. — Sirach 10, 18. 19. — — 7, 
3,5: — 10,5. — 11, 24 
+) ©. Eirad 1, 16. — Matth. 16, 3, — 21, 12%, 
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Wenn wir yon der Stellung des attributiven Genitivs im Neu— 
deutſchen reden, ſo müffen wir zunächft zwifchen der Volksſprache 
und der Schriftfprache umterfcheiden. Die Volksſprache beachtet 
im Allgemeinen noch das Gefeß, daß Das Attribut des Individuums 
mit untergenrdnetem Tone dem Beziehungsworte vorangeht. Wir fin- 


pen überall im Reineke de Voß diefe Wortftellung 3. B. „des Ba- 


ven Worde” „des Konninges Love“ „der Hennen Bröder“ „Henninks 
Dochter” „Des Konninges Hof“ „des Fiendes Mund”; und jet noch 
ift Diefelbe Wortftellung und Betonung in fprihwörtlichen Ausdrücken 
gewöhnlich 3. B. „Der Alten Rath, der jungen That, der Männer 
Muth ift allzeit gut’ „Neichen Mannes Kinder und armen Mannes 
Rinder werden früh reif! „An Gottes Segen ift Alles gelegen‘ 
„Gottes Wort: „Gottes Sohn" „des Kaiſers Bart! „des Leibes 
Nothdurft“ „Frühlings Anfang“; dahin gehören auch wol die in der 
Volksſprache gewöhnlichen Verbindungen des attributiven Genitivs 
mit Dem Poſſeſſivpronom 3. DB. „meines Baterd Haus“ „der Kuh 
ihr Kalb“ ftatt: „meines Vaters Haus“ „das Kalb der Kuh“, Auch 
in fehr vielen mit Eigennamen zufammengefegten Ortsnamen ($. 65), 
wie: Klausthal, Marienwerder, Sachſenhauſen, Kaiferswert, Königs— 
winter, Zellerfeld, Falfenhagen, Paderborn hat fi) die frühere Gtel- 
fung und Betonung des Genitivs erhalten, Es ift nun eine fehr aufs 
fallende Erfcheinung, daß in der neuern Zeit die Schriftfprade 
und bie an die Schriftiprache ſich anfchliegende hochdeutſche Sprache 
son einem Geſetze abgewichen ift, das in der Volksſprache auch jet 
noch ſehr beftimmt hevvortritt. Man läßt jest nämlich, im Gegenfate 
gegen den Älteren Gebrauch, das Attribut des Individuums eben 
fo, wie das Attribut der Art, dem Bezichungsworte insgemein mit 
dem Haupttone nahfolgen z. B. „das Wort Gottes“ „ber 
Sohn David's“ „das Haus des Fürſten“; und man läßt ebenfalls 
im Gegenfage gegen den ältern Gebrauch, den attributiven Genitiv 
überhaupt nur dann vorangehen, wenn der Genitiv oder auch 
das Beziehungswort durch den Nedeton hervorgehoben wird z. B. 
„O was ift Goldes, was Juwelen Schein, womit der Erde 
Könige ſich ſchmücken!“ „Das Nichterfhwert, womit der Mann fich 
ziert, verhaßt ift’S in der Frauen Hand“ und „Die Sprache redet 
England's Feind“ „Wehe thut’s, des Lebens Fleine Zierden zu 
entbehren” „Des Mannes keckes Lafter hatte Eure Dlödigfeit befiegt“ 
„Aufftchen würde Englands ganze Jugend“ „Ihr nennt Euch) 
fremd in Englands Reihsgefesenz in Englands Unglück feid Ihr 
ſehr bewandert“ „Der Siege göttlichfter ift Das Bergeben“ „Du 
ſchlugſt Did) durch mit hundertachtzig Mann dur ihrer Tauſend“. 
Sebr oft wird die Hervorhebung auch nur Durch den Ton bezeich- 
29* 
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net z. B. „Bon Euch ertrag’ ich viel, ich ehre Euer Alter; den 
Übermuth des Jünglings trag’ ich nicht” „Find' ihn (den Freund) 
in Euch, dem Neffen meines Kerfermeifters” „Die Königin ſäumt 
noch aus arger Lift, nicht aus Gefühl der Menfhlichfeit“ ‚Und 
auf das Zeugnig meiner Hausbedienten verdammt man mich“ 
Die Inverfion findet bei dem prädifativen Genitiv und bei dem 
Genitiv des Objektes, weil diefe an fich Attribute der Art aus- 
drüden, nicht wohl Stat, — So ift im Neuhochdeutfchen Die ur- 
ſprünglich invertirte Form zur grammatifchen, und bie A 
grammatifche Form zur invertirten geworden. 

Es fragt fih nun, wie ein folder Wechfel in der Woriſtellung 
des attributiven Genitivs im Deutſchen möglich geworden iſt. Wenn 
man ihn zunächſt aus dem Einfluſſe der romaniſchen Sprachen erflä- 
ren wollte, Die immer den attributiven Genitiv nachfolgen laſſen; fo 
müßte doch dieſe Wortftellung des Genitivs in den romanischen Spras- 
chen felbft wieder erffärt werden. Man könnte vielleicht als Grund 
für dieſe Wortftellung der romanifchen Sprachen anführen, daß in 
diefen Sprachen der Genitiv nicht Durch Die Flerion, fondern Durch 
eine Präpofition gebildet wird: allein diefelbe Wortſtellung findet ſich 
auch in den zeftifchen und in den flasifchen Spraden*), die den 
Genitiv Durch Flexion bilden. Es fcheint demnach, daß der attribu- 
tive Genitiv an fich fehr leicht eine Umfehrung der im Allgemeinen 
geſetzlichen Wortftellung zuläßt: und da derfelbe Vorgang, wie wir 
fogfeich fehen werben, auch bei dem attributiven Adjektiv vorkömmt; 
fo muß man wol annehmen, daß der Grund diefer Erfcheinung in 
der befondern Natur des attributiven Satverhältniffes zu fuchen ift. 
Offenbar wird in dem attributiven Satzverhältniſſe vorzüglich Die mit 
der Unterordnung der Glieder gegebene Einheit des Begriffes 
hervorgehoben, und die befondererWeife der Unterordnung 
weniger unterfchieden. In dem attributiven Satverhältniffe werden 
die Glieder als Allgemeines und Befonderes zu einem Identiſchen; 
und die Einheit des Begriffes ift an ſich vollfommner, als in dem 
objektiven Satverhältniffe, in dem die Glieder nicht in einem Iden— 
titätsperhältniffe, fondern in dem Berhältniffe eines Gegenſatzes zu 
einer Einheit des Begriffes verbunden werden: und daß dieſe Yoll- 
fommnere Einheit des Begriffes in der Darftellung hervorgehoben 
wird, möchte wol der Grund fein, warum vorzüglich Die attributi⸗ 
ven Sabverhältniffe Teicht Durch Berfhmelzung zu Einem Worte 
werden, indeß die objeftiven Satyerhältniffe der Verſchmelzung Wi- 
derſtreben ($. 68). Indem nun der Gedanfe und auch die Darſtel⸗ 





*) ©. N. Gretsch a. a. ©. p. 653, 657. en 
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lung vorzüglich die Einheit des Begriffes hervorhebt ; wird die 
befondere Weife der Unterordnung — ob das Attribut feinem Bezie- 
bungsbegriffe, oder Diefer Jenem untergeordnet fei — weniger. beftimmt 
unterfchieden: und fo gefchieht es Teicht, Daß in der logiſchen Form 
des Sabverhältniffes die Unterordnung der Glieder umgefehrt wird. 
Das Attribut des Individuums erhält den übergeordneten logiſchen 
Werth, oder aud) Das Attribut der Art, wie wir weiter unten fehen 
werden, den untergeorbneten logischen Werth; und Beide nehmen 
nun aud) die dem angenommenen Werthe entjprechende Betonung und 
Wortftellung an. So verwandeln fih die bei Luther noch faft aus- 
fihließlich gebrauchten. Formen „Gottes Wort“. „Gottes Sohn“ in 
die dem Neuhochdeutſchen mehr geläufigen Formen „Wort Gottes“ 
„Sohn Gottes“, ohne daß jedoch der Begriff ein anderer wird. 
Eine Umkehrung der logiſchen Form ftellt fich insbefondere dar, wenn 
das attributive Verhältniß der VBerwandtfchaft Durch Die patronymi— 
fhen Sproßformen Argiawiöng, Imheiöns, R. Iwanowitsch (Iwan's 
Sohn), Michaälowitsch (Michael’s Sohn) ausgedrüdt wird, indem hier 
im Gegenfage mit den allgemeinen Gefesen der Ableitung der Begriff 
des Individuums durd den Stamm, und der Begriff der Art 
(Sohn) durch die Endung ausgevrüdt wird. Wir haben gefehen, 
daß bei dem partitiven Genitiv auch die grammatiſche Form des 
Sasverhältniffes umgekehrt ift ($. 229)5 und wir werden aud) bei 
dem attributiven Adjektiv folchen Umfehrungen der grammatifchen Form 
begegnen, Auch der status construetus der ſemitiſchen Sprachen ge- 
hört hierher. Wir erfehen aus allem Dem, daß das attributive Satz— 
verhältniß feiner Natur nach ſehr leicht eine Umfehrung der. logiſchen 
und auch der grammatiichen Form, und fomit auch Leicht eine Umkeh— 
rung der Betonung und Wortftellung zuläßt. 

Das attributive Adjektiv ift immer, wenn ed nicht ein 
Formwort ift, ein Attribut der Artz es follte daher als das Haupt: 
wort des Sasverhältniffes immer mit dem Haupttone dem Beziehungg- 
worte nahfolgen Wir haben aber Schon oben C$. 227) von den 
bedeutjamen. attributiven Adjeftiven, die den Beziehungsbegriff auf 
eine Unterart zurückführen, diejenigen Adjeftiven, die nicht eine be— 
fondere Unterart des Beziehungsbegriffes, fondern Eigenfchaften aus- 
drücken, welche fchon in dem Beziehungsbegriffe Liegen, als müßige 
Attribute ausgefchieven. Diefe Adjektiven, zu denen befonders die— 
jenigen gehören, welche gemüthliche. Beziehungen zu dem Sprechen— 
den ausdrüden, verhalten ſich wie die adjeftivifchen Tormwörter, und 
geben, wie Diefe, insgemein dem Beziehungsworte voran. In der 
lateiniſchen Sprache folgen die Adjeftiven, die den Beziehungsbegriff 
auf eine Unterart zurüdführen, in der Regel dem Subftantiv nad 
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z. B. res publica, res advers&, populus romanus, aes alienum, di- 
vitie honest@; dagegen gehen die adjektiviſchen Formwörter und Die 
ihnen verwandten Adjeftiven, welche Berhältniffe des Drtes, der 
Größe u. ſ. f. bezeichnen, fo wie die müßigen Abjeftiven, insge— 
mein dem Subftantiv voran 3. DB, Regnum multos annos obtinue- 
rat; in eo itinere; eo tempore; totius Gallie plurimum Helvetii 
possent; omnem suam familiam undique coegit, et omnes clien- 
tes, quorum magnum numerum habebat, eodem conduxit; qua 
singuli carri ducerentur; isque nonnullis loeis vado transi- 
tur; extremum oppidum Allobrogum; sine ullo malefieio; aliud 
iter; novis rebus studebat, et quam plurimas civitates suo 
sibi beneficio habere obstrictas volebat; In Italiam magnis iti- 
neribus contendit; qua proximum iter in ulteriorem Galliam 
esset *); sum pius Aeneas; inelytum Ulyssem; horridus ille 
numerus Saturnius; tristia bella; grandes cothurni; mala, 
prava stultitia. Nur wenn ein Adjektiv Diefer Art mit befonderm 
Nachdruck hervorgehoben wird, folgt es insgemein nad) 3. B. Op- 
pida sua omnia incendunt, frumentum omne eomburunt; Erant 
autem itinera duo; Provinci® toti quam maximum militum nu- 
merum imperat; Erat omnino in Gallia legio una; Quod aliud iter 
haberet nullum; Hie pagus unus Cassium interfecerat et ejus 
exereitum sub jugum miserat **), Nur die Poffeffisprongmen 
folgen insgemein dem Gubftantiv nach, und fie geben nur dann 
voran, wenn ihre Bedeutung mehr hervorgehoben wird z. B. ne 
sux virtuti tribueret; magnum numerum equitatus su0 sumtu 
alere ; odisse etiam suo nomine Cxsarem; mea causa, tua causa, 
Wenn ein bedeutfames Adjektiv mit Nachdruck hervorgehoben wird, fo 
wird die Hervorhebung, wie bei dem attributiven "Genitiv, entweder 
nur durch den Redeton bezeichnet 3. B. Mons altissimus impende- 
bat; Magno cum periculo provineie futurum, ut homines belli- 
cosos, populi Romani inimicos locis patentibus maximeque 
frumentariis finitimos haberet; Hujus potentie causa matrem 
in Biturieibus homini illie nobilissimo ac potentissimo col- 
locasse; oder Das Adjektiv tritt zugleich durch die Inverfion vor das 
Eubftantiv z. B. Qua in re Cxsar non solum publicas, sed 
etiam privatas injurias ultus est; Quod si veteris contumelix 
oblivisei vellet, num etiam recentium injuriarum memoriam de- 
ponere posset ; Graviter eos accusat, quod tam necessario tem- 
pore, tam propinquis hostibus ab iis non sublevetur; Hos se- 





*) ©. Jul. Caesar de bello gallie. L. I., 1—10, 
®*, ©. daſelbſt L. I., 1-12. 
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ditiosa atque improba oratione multitudinem deterrere; Quum 
ad has suspieiones certissims res accederent, Es ift oben ſchon 
bemerft worden, daß die lateinische Sprache das Adjektiv, wenn es 
mit befonderm Nachdrucke fol hervorgehoben werden, häufig yon dem 
Subftantiv trennt und an die Spige des Sabes ftellt ($. 280). 
Auch die romanischen Sprachen unterfcheiden im Allgemeinen ge: 
nau zwifchen den adjeftisifchen Sormwörtern und den müßigen 
Adjeftiven einerfeits, und den bedeutfamen Adjeftiven andrerfeits: 
fie laſſen die Lesteren, zu denen befonders die meiften Partizipien und 
Sproßformen gehören, insgemein dem -Subftantiv nachfolgen 3. B. 
du drap noir, du fer chaud, une tete bornde, un homme aveugle, 
une herbe amere, le pavillon anglais, les langues anciennes, l’esprit 
publique, un livre amusant, une nouvelle affligeante, une terre in- 
connue, un’homme ruse, un 'homme paresseux, la vie eternelle, 
une place commode, la bonte divine, un livre frangais und un 
uomo cattivo, aquila nera, la lingua. tedesca ; die Fermwörter und 
müßigen Adjeftiven dagegen laſſen fie dem Subftantiv vorangehen 
3: DB. les brillantes etoiles, une ample etendue, un furieux com- 
bat, un sage magistrat, de rudes reprimandes, de hautes mon- 
tagnes, un cher ami, le beau temps, un bel homme, de bon vin, 
un petit oiseau, une grande ville, une jeune fille, un joli enfant, 
un mauvais sujet und: buon figliolo, bella donna, laugusto so- 
vrano, Vottimo prineipe, la bella Laura, il divino Ariosto, il su- 
blime Dante, Vinfelice Saffo. Dasfelbe Adjektiv kann dem Subſtan— 
tiv nachfolgen oder vorangehen, je nachdem es ein bevdeutfames oder. 
müßiges Attribut ift 3. B. un homme sincere und une sincere re- 
conciliation, un repas cher und un cher ami, un homme cruel 
und un cruel tyran, un chemin doux und un doux parfum, un 
homme fidele und un fidele ami, un homme aveugle und un 
aveugle desir, un homme riche und un riche proprietaire, une 
femme vigoureuse und, une vigoureuse attaque, une couleur päle 
und la päle mort, un eonte vrai und un vrai conte. Die Beto- 
nung des Adjektivs ſtimmt mit der Wortftellung immer genau überein: 
das Adjektiv hat, wenn es dem Subftantiv nachfolgt, den Hauptton, . 
und wenn es vorangeht, den untergeordneten Ton. Die flavifchen 
Sprachen unterjcheiden den logiſchen Werth des attributiven Adjektivs 
durch die Wortfolge auf dieſelbe Weife, wie. Die vomanifchen 
Spraden *). 

Die deutfche Sprache weicht yon den andern Sprachen darin 
ab, daß fie das attributive Adjektiv, wenn es nicht fubftantivifch in 





*) ©, N. Greisch a. a. ©. p. 68, — Chr. G. Mielcke a.aD, ©. 190. 
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einem Appofitionsverhältniffe fteht, oder die Geltung eines verfürzten 
Adjeftivfages hat, immer dem Subftantiv porangehen läßt. Das 
Adjektiv hat fchon bei Notfer und Tatian immer biefe Stellung: 
aber man kann daraus noch nicht folgern, daß die germanifchen 
Sprachen urſprünglich diefe Wortftellung hatten; denn im Gothifchen 
folgt das Adjeltiv dem Subftantiv viel häufiger nad *), als es ihm 
vorangebt **). Dagegen geht im Alt und Meittelhochdeutfchen das 
Adjektiv in der Regel dem Subftantiv voran. Otfrid läßt nicht 
nur bie abjeftivifchen Formwörter z. DB, die Zahlwörter ***), fondern 
auch Die adjeftiviichen Begriffswörter, feien fie müßig oder bedeutfam, 
insgemein vorangehen z. B. „in guatemo lante“ „mit filu berten 
banton“ „guate thegana“ „mit then faligen felon” „thie hohun alt- 
fatera“ „fon alten wizagon“ „alt quena thin“ „diuri arımti“ „mit 
fuazeru giwurti“ „then altan fatanafan +); nur wenn. das Adjektiv 
mit befonderm Nachdruck fol hervorgehoben werden, folgt es insge— 
mein dem Subftantiv nach 3. B. „Sie lertun fie iz mit fuerton, nales 
mit then worton, mit fperon filu waſſo“ „In Dagon eines funin- 
ged ioh harto firdanes“ „Kumig bin ih iaro iu filu mane— 
gerd,... Altduam fuaraz Duit uns iz urwanaz „Werk filu be- 
bigu“ „Heil magad zieri, thiarna fo feoni, allero wibo gote zei- 
zofta“ „Arunti gahaz ioh harto filu wahaz“ „NRada filu 
dougna“ „Nuſt fin giburdinst Findes fo diures“ „det er werf 
maru“ „in zeihan filu hebigaz“ „Wafan filu waſſaz“ ). 
Otfrid läßt insbejondere Adjeftiven, wenn fie nur eine gemüthliche 
Deziehung ausprüden, und diefe foll hervorgehoben werden, dem 
Subftantiv nachfolgen z. B. „Thiz fint buah frono“ „finde 3ei- 
zero“ „gotes boton feonan“ „Thiu thiarna filu feono ſprah zi 
boten frono“ „thaz arunti feono“ „ther ira fun guater+ „fin 
muater magad feonu“ „ther forafago guater Fr)  Diefe 
Hervorbebungen gemüthlicher Beziehungen gehören offenbar nur der 
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poetiichen Darftellung an, und fie find auch den mittelhochdeutfchen 
Dichtern, * das Adjektiv ſonſt insgemein vorangehen laſſen, ſehr 
geläufig z. B. „von helden lobebären“ „bie recken lobelich“ „der 
belt guot“ *). Übrigens läßt auch Kero das Adjektiv häufig dem 
Subftantiv nachfolgen **). Daß das attributive Adjektiv, wie es im 
Altdeutfchen dem Subftantiv in der Negel voranging, auch unterge= 
oronete Betonung hatte, erfieht man ſchon daraus, Daß es in allen 
Kaſus aller Gefchlechter im Singular und Plural die Fleriongendung 
abwerfen fonnte z. B. „guot man“ „mahtie druhtin“ „alt quena“ 
„tbaz warun edil thegana“ „fines drut theganes“ „fone hoh ſedele“. 
Im Alt- und Mittelhochdeutfchen folgen auch die Poſſeſſivpronomen, 
wenn Die Durch fie bezeichnete Beziehung fol hervorgehoben werden, 
dem Subftantiv insgemein nach 3. B. „Sa bin ih ſcalk thin“ „Fine 
gar thinan dua anan mund minan, thaz ih Tob thinaz fi luten— 
taz, giburt funes thines drubtines mines“ „Thaz felba Find thi- 
naz heizit iz ſcono gotes fun frono *#*),. Znsbefondere bezeichnet dieſe 
Stellung des Poffeffiopronoms erfter Perfon in der Anrede ein ge— 
müthliches Berbältniß 3. B. „Wola druhtin min!“ „Sage mir wine 
min!“ „Sruintin min!“ „Herre unde bruoder min!" ). — Das 
unbeftimmte Zahlwort all geht, wie andere adjeftivifche Formwörter, 
im Altdeutſchen insgemein dem Subftantiv voran FF): wenn es jedoch 
mit einem Perfonal- oder fubitantivifchen Demonftrativpronom ver— 
bunden ift, fo folgt es nach 3.8. „So warun fe alle ſamant thar“ 
„Thaz fie in briaf iz al ginamin“ „oh thiz al mit gizami ouh 
thara zua biquami“ 47). Wenn das Zahlwort fol. hervorgehoben 
werden, fo folgt e8 insgemein auch dem Subftantiv nad) z. B. „Er 
fuar ouh thanne ubar himila alle“ „Rift man, thaz gumisgi al 
gizelle“ „hie odegun alle firkiaz er itale *). Noch mehr wird das 
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Zahlwort dadurch hervorgehoben, baß es son feinem Beziehungs- 
worte getrennt und mit dem Prädifate zufammengeftellt wird 3. B 
„Thie forboron bi barne warun funinga alle” „Sie quamun af zi- 
famane» „Sie ſprachun al einera fimna” „Die lägen alle erfla- 
gen“ *). Dieſe Wortftellungen haben fih auch im Neudeutfchen er- 
halten; und auch die Zahlwörter ganz und halb werben häufig eben 
fo, wie all, mit dem Präpifate zufammengeftellt z. B. „Ich habe 
das Bud) in Einem Tage ganz (halb) durchgelefen“, Das dem 
Zahlworte all nachfolgende Subftantip wird häufig durch Den ihm 
vorangeſetzten Artifel hervorgehoben z.B. „Allaz thaz gibirgi inti 
allo thio burgi“ „Alle thie Liuti“ Sof er thuruh alle thie forafa- 
gon fine was giheizenti“ **). Dieſe Hervorhebung des Beziehungs- 
wortes Durch Den Artifel, Die auch) der englischen Sprache ſehr geläufig 
ift, hat fi bei uns nur noch in der Volksſprache erhalten. 

Die grammatifhe Wortftellung und die grammatifche Betonung 
find immer übereinftimmend: das attributive Adjektiv hat im Deut- 
fchen auch den untergeordneten Tonz und der grammatifche Haupt- 
ton liegt auf dem Subftantiv z. B. „wothe. Tinte“ „ein blinder Füh— 
rer’ „ein feiger Soldat“ „eine gelehrte Frau“ „eine lahme Hand“ 
„eine warme Duelle“ „ein bölzerner Löffel“ „eine eiferne Brücke“ 
„die filberne Hochzeit“ „ein fohiefer Thurm“ „der heilige Geift“ 
„eine leere Kaffe“ Das Adjektiv hat zwar oft den Hauptton 3. B— 
„ein graufamer Menſch“ „ein kluges Kind“ „ein ſtrenger Vater“ 
„ein un dankbarer Sohn’ „ein geborgter Rock“ „ein ſchlüpf— 
riger Weg” „leichte Mühe’; und wir legen insbeſondere häufig 
den Ton auf den Komparativ und Superlatip der Adjeftiven 
z. B. „Ein firengeres Gericht erwartet Euch” „Der Menfch erfährt, 
er fei auch wer er mag, ein legtes Glück und einen legten Tag‘ 
aber diefer Ton ift nicht der grammatifche Ton, fondern der Re— 
detonz und bie deutſche Sprache macht bei dem attributiven Adjektiv 
um fo mehr Gebrauch yon dem Nedetone, da eine befondere Hervor- 
hebung des adjeftivifchen Attributes oder auch des Beziehungsbegriffes 
nicht durch Die Jnverfion der Wortftellung, fondern nur durch den 
Nedeton Fanır bezeichnet werden 3. B. „Sind Euch gar troßige 
nicht freundliche) Kameraden‘ „Ja, e8 war ein gottesfürdtiger 
nicht gottlofer) Herr“ und „Das fürchtet fi auch vor den engen 
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Stuben“ (im Gegenſatze gegen die freie Luft) „ES iſt aber von 
Perlen und edlem Granat“. Durch die Wortftellung kann das Ad— 
jeftiv nur hervorgehoben werden, wenn es feine grammatifche Form 
ändert, und als ein fubftantivifch gebrauchtes Adjektiv in der Form 
einer Appoſition dem Subftantiv nachfolgt ($: 233) 3: B. „Lernt Dies 
Gefchleht, das herzlos falfche, Fennen“ „Dem Fremdling, dem 
namenlofen, hat fie fi) gegeben” „Das Böfe, das der Mann, der 
mündige, dem Manne zufügte „Das Kunftgewebe, helfglängend 
wie der Schnee des Ana“, Auch verwandelt die deutfche Sprache fehr 
bäufig das attributive Adjektiv, wenn es foll mit Nachdruck hervor— 
gehoben werden, in einen Adjeftivfag zB. „ein Führer, der blind 
iſt“ „ein Soldat, der feige if“, Da num der Ton immer aufs be- 
ftimmtefte den Togifchen Werth der Glieder in dem Satverhältniffe 
ausdrückt; fo muß man wol annehmen, daß in der deutſchen Sprache 
zie Unterordnung der Glieder in der logiſchen Form des Satzverhält— 
niffes umgefehrt, und der Beziehungsbegriff 3. B. „eine gelehrte 
Fran“ und nicht, wie in den andern Sprachen, der Begriff des Ad— 
jeftivos 3. B. une femme savante' auch als der Hauptbegriff 
des Satzes gedacht wird. Wirhaben oben auch bei dem attributiven 
Genitiv eine folche Umfehrung in der Iogifchen Form des Satzverhält— 
niffes wahrgenommen, und gefehen, wie fie auf organifche Weife da— 
durch möglich wird, Daß in der Iogifchen Form des attributiven Sab- 
verhältniffes überhaupt befonders die Einheit des Begriffes ber- 
vorgehoben, und Daher die befondere Weife, in der die Glieder ein- 
ander untergeordnet find, weniger unterfchieden wird. Die Um— 
fehrung der logiſchen Form findet num bei dem attributiven Adjektiv 
um fo leichter Statt, da beide Glieder des Satzverhältniſſes Artbe- 
griffe find, und daher Jedes derſelben Teicht als der Hauptbegriff 
fann gedacht werben, ohne daß der Begriff des ganzen Satverhält- 
niffes Dadurch ein anderer wird; fo ift der Begriff z. B. „ein feiger 
Spldat“ (ein Zeiger, der Soldat ift) „ein blinder Führer“ (ein 
Blinder, der Führer ift) „ein Fluges Kind“ (ein Kluger, der noch 
ein Kind if) durchaus nicht unterfchieden son un soldat läche 
(der feige if), un guide aveugle (der blind ift), un enfant 
sage (das Flug if). Daher wird bei dem attributiven Adjektiv fehr 
oft auch Die grammatifche Form des Sasverhältniffes umgefehrt, 
indem der Beziehungsbegriff zum Attribute, und das Attribut zum Be— 
ziehungsbegriffe wird 3. DB. „der Zahn der Zeit“ (bie nagende Zeit) 
„Die Kühle der Nacht” (die fühle Nacht) „Pfeile des Hungers“ (töd- 
tender Hunger) „Schärfe des Schwertes“ „Betrug des Reichthums“ 
(Matth. 13, 22) neben „betrügliher Reichthum⸗ (Matth, 4, 19), 
und im Lateiniſchen obscurum noctis, aspera belli, occulta saltuum, 
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secretum loci. Wir erſehen hieraus, daß durch Die deutſche Wort— 
ftellung und Betonung des attributiven Adjektivs die Unterordnung 
der Glieder in der logiſchen Form des Sasverhältniffes umgekehrt 
wird, daß aber dabei der durch das Sabverhältniß ausgedrüdte Bes 
griff unverändert derfelbe bleibt. 

Wenn mit einem Subftantiv ein adjeftivifches Begriffswort als 
Attribut der Art und zugleich ein adjektiviſches Formwort als Attri- 
but des Individuums verbunden iftz ſo geht das Formwort dem 
Degriffsworte voran 3. DB. „meine alten Kleider“ „einige alte 
Bücher“ duo maxima bella, permulti asperi colles. Oft find mit 
demfelben Begriffsworte zwei adjeftivifhe Begriffswörter verbuns 
den, deren Eines eine Art, und das Andere eine Unterart bezeich- 
netz alsdan geht das Attribut der Unterart dem Attribute der Art 
voran 3. B. „eine alte deutſche Bibel« „ein reiher engliſcher 
Kaufmann” Wenn zwei oder auch mehr adjektiviſche Begriffswörter, 
wie in einem zufammengezogenen Sage ($. 258), in gleihem 
Berhältniffe mit einem Subftantiv verbunden find; fo ift es gleichgül- 
tig, welches derfelben dem. andern nachfolgt 3. B. „Mich treibt nicht 
eitles (und) irdifhes Verlangen“ oder „irdiſches eitles Ber- 
langen“, Nur wenn Eins derfelben den Redeton hat, läßt man 
e8 dem andern nacfolgen z. B. „Ein alter (und) verbienter 
Kriegsmann”, 
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Die germaniſchen, wie auch die romaniſchen und die ſlaviſchen 
Sprachen*), laſſen in Übereinſtimmung mit dem oben (HG. 280) 
angedeuteten Gefege, dag im Allgemeinen der Hauptbegriff eines Satz⸗ 
verhältniffes dem untergenrdneten Begriffe nachfolgt, auch in der gram- 
matifchen Wortfolge des objektiven Sasverhältniffes das 
Dbjeft, weil es meiftens den Hauptbegriff ausdrüdt, dem Prädifate 
nachfolgen 5; und Die germanischen Sprachen geben diefe Stellung auch 
dem Dbjefte, wenn es als ein Objekt des Individuums ($. 337) 
den untergeordneten Togifhen Werth und untergeordneten Ton bat 
z. B „Er trinft Wein“ und „Er fchläft jetzt“: dagegen läßt Die 
griechifche und die fateinifche Sprache Das Objekt dem Prädifate por 
angeben 3. B. Helvetii reliquos Gallos virtute praecedunt, 
quotidianis proeliis cum Germanis eontendunt; aut suis 
finibus eos prohibent, aut ipsi in eorum finibus bellum 
gerunt. Da die altdeutfche Sprache jedoch in der Wortftellung freier 
ift, als Die neudeutſche; ſo läßt auch fie zuweilen das Dbjeft dem 
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Präditate vorangeben 3. B. „Si allo ftunta betota, ioh filu ouh 
fafteta, gotes willen huatta, iob thionoft finaz uabta“ *). 
Die deutſche Sprache läßt aber, wenn in dem Prädifate der Ausdruck 
der Ausfage yon dem Ausdrude des prädizirten Begriffes gefchieden 
ift ($. 281), das Objekt dem Prädifate vorangeben z. B. „Er bat 
Wein getrunfen“ „Er wird heute kommen“ „Er ift des Zwan— 
ges überdrüffig“. Auch im Altdeutſchen iſt dieſe Wortſtellung die 
gewöhnliche z. B. „du habeſt iz uns keouget“ „daz lieht ne mugen 


wir mit ougon keſehen“ „Sundige werden in bella becheret“ „Si 


habent dine ferifte mit lukken antfriftungon fermeret“ **). 
Eben ſo läßt die angelſächſiſche Sprache in dieſem Falle das Objekt 
dem Prädikate meiſtens vorangehen z. B. Rihtlice hi syndon Angle 
gehatene (Mit Recht werden fie Anglen geheißen); Wal hi syndon 
Deiri gehatene, fortham the hi synd fram graman generode and 
to Cristes mildheortnesse goceygede (Mit Necht werden fie Deiri 
genannt, da fie vom Elend errettet und zu Chrifti Gnade berufen 
find); He wearth tha Deofle gehyrsam and Gode ungehyrsam (Er 
würde dem Teufel gehorſam und Gotte ungehorfam) ***), Wenn 
auch im Altdeutſchen und im Angelſächſiſchen häufiger, als im Neu- 
deutfchen das Objekt dem Prädifate nachfolgt, fo ſieht man bei nähe— 
ver Betrachtung Doch leicht, Daß Die eben bezeichnete Wortftellung in 
diefen Sprachen Die eigentliche Negel ausmacht; und fie fiheint, wie 
fo viele andere topiſche Berhältniffe, einen rhythmiſchen Grund zu 
haben. Wenn nämlich der prädizivte Begriff mit der Ausfage durch 
Ein Wort ausgedrüdt wird, und das Objekt dem Prädifate nach-⸗ 
folgt 3. B. „tinft Wein“ „wohnt am Rheine”; fo hat diefe Wort- 

ftellung mit auffteigender Betonung eine vollfommne rhyth— 
mifche Form ($. 280): wenn aber Begriff und Ausfage in zwei 
Wörtern gefhieden find, fo würde Diefelbe Wortftellung mit aufftei- 
gender Betonung, wie „bat getrunfen Wein“ „wird wohnen am 
Rheine” eine unvollfommne vhythmifche Form haben; und das rhyth- 

mifche Gefühl fpricht fehr beftimmt für die deutſche Wortftellung, nad) 
der Das Dbjeft mit dem Haupttone zwifchen der Kopula und dem 
Prädifate in der Mitte fteht 3. B. „hat Wein getrunfen“, Die 
romanischen Sprachen Yaffen das Objekt dem Prädifate nachfolgen 
3. B. a achete un livre; man darf diefe Wortftellung eben fo wenig, 





*) ©. Dtfrid I. 16, 11. 12. 26. — Nibel. N, 21, 2. 
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als die vhythmifhe Form der Wörter, als einen Vorzug Diefer 
Sprachen anfeben, 

Es ift oben (F. 283) bemerkt worden, Daß Die, deutſche Sprache 
ſehr häufig Formwörter, die mit dem Prädikate in einer objektiven 
Beziehung ſtehen, auch dann, wenn ſie nicht ſollen beſonders hervor— 
gehoben werden, an Die Spitze des Satzes ſtelltz und es findet ſich 
bei näherer Betrachtung, daß die Sprache überhaupt Formwörter, 
welche Beftimmungen des Präpdifates ausdrüden, gern der Kopula 
vorangehen läßt. Sp geht im Altdeutſchen und auch im Angelſächſi— 
ſchen das verneinende Adverb ni oder ne (micht) der Kopula voran 
z. B. „Ni fi thiot, thaz thes gidrahte“ „Ni duent fies wiht“ „Sp 
ne gediehent fie“ *) und Hwi ne sceolde me lician feger land? 
ne is thæt se faegeresta del Godes gesceafta? (Warum follte mir 
nicht ein fhönes Land gefallen? Iſt nicht das der ſchönſte Theil von 
Gottes Schöpfung 9: daher in diefen Sprachen die Zufammenziehung 
des Formwortes mit dem nachfolgenden Verb in nift (ne ift) Anis 
(ne is) und in noldon (ne woldon), wie in lat. nolo. Diefe 
Stellung Des verneinenden Formwortes ift nun auch ein Geſetz nicht 
nur der romaniſchen, fondern auch der flayifchen Sprachen GR Über⸗ 
haupt laſſen die neuern Sprachen Formwörter, die in objektiver Be— 
ziehungsform mit dem prädizirten Begriffe verbunden ſind, gern 
dem Verb vorangehen. Sp iſt es ein Geſetz der romaniſchen Spra⸗ 
chen, Daß die Kaſus der Perſonalpronomen und die Pronominalad— 
verbien, wie en und y, der Kopula vorangehen. Dieſelbe Stellung 
der Pronomen und Pronominalien kömmt aber auch fehr häufig im 
Alt= und Mittelhochdeutfchen und im Angelfähfifchen vor z. B. „Joh 
ih iz ouh bimide“ „her engil imo zua ſprah⸗ „Dag inan ni ri 
nit” „Sie iz allaz thar irfantun» „Die liute in gerne fähenz ma- 
nie frouwe und manie meit im wunfchten, daz fin wille in immer 
trüege dar“ *#*) und Je eow sylleniwe bedod (Ich gebe Euch ein 
neues Gebot), Te the secge (Jh fage Dir), Gregorius: tha eode 
to tham papam (Gregor ging da u. ſ. f). Auch im Englifchen ge= 
ben die adverbialen Formwörter here, there, also, now, then, ever, 
never, only, Soon, often, once, still, just, rather, perhaps u. m. A. 
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insgemein der Kopula, oder doch dem Präbifate voran; und aud) 
die franzöfifhe Sprache läßt die adverbialen Formwörter done, 
alors, d’abord, dejä, encore, aussi, bientöt, souvent, jamais, toujours, 
enfin, ensuite, quelquefois, surtout, plutöt, peuteire u. f. f. insge— 
mein dem Prädifate vorangehen. Dieſe Stellung der Formwörter 
erffärt fich wol Daraus, daß fie immer als Dbjefte des Individuums 
nad ihrem Iogifhen Werthe dem Prädifate untergeoronet find, Wir 
werben fogleich fehen ($. 283), daß auch die deutfche Sprache das 
Objekt des Individuums yon dem Objekte der Art durch Betonung 
* Wortſtellung unterſcheidet. 


g. 288. 


Wenn das objektive Satzerhältniß mit mehreren Objekten zu— 
ſammengeſetzt iſt, ſo gehen dieſe in der grammatiſchen Wortfolge 
der deutſchen Sprache ſämmtlich dem Prädikate voran, jedoch ſo, daß 
nach der oben ($. 255) bezeichneten Rangordnung dasjenige Objekt, 
welches den größern Ingifhen Werth hat, dem ihm untergeordneten 
Objekte nachfolgt, und fo das Hauptobjeft immer die letzte Stelle 
unmittelbar vor dem Prädifate einnimmt, Diefelbe Wortftellung finden 
wir Schon im Altveutfchen ; und auch die Tateinifche Sprache läßt Die 
Objekte nach ihrer Rangordnung einander nachfolgen z. B. Ob eas 
causas ei munitioni Legatum Labienum pr&fecit; Hie pagus unus 
patrum nostrorum memoria Cassium Consulem interfecerat: Alieno 
loco cum equitatu Helvetiorum prelium committunt; Qui quum 
eum im itinere convenissent seque ad pedes projecissent, atque 
eos in eo loco suum adventum exspectare jussisset, paruerunt. 
Diefe Stellung der Dbjefte tritt zwar fehr beftimmt als ein Gefet 
in der Tateinifchen und auch in den flavifhen Sprachen *) hervor. 
Die Iateinifche Sprache hält fich jedoch nicht eben fo genau, als die 
deutfche, an dieſe Wortftellung 3. B. bei Julius Cäfar In fines Vo- 
contiorum die septimo pervenit; Quæ pars civitatis insignem 
calamitatem populo Romano intulerat. Es ift insbefondere. auf: 
fallend , daß diefe Sprache gern die Pronomen andern Objekten nach— 
folgen und dem Prädifate unmittelbar vorangeben Yäßt z. B. Hi om- 
nes lingua, institutis, legibus inter se differunt; Quum suis fini- 
bus eos prohibent; Id hoc facilius eis persuasit; Ut per suos 
fines eos ire paterentur; Legatos ad eum mittunt; Graviter eos 
accusat; Ipse cum omnibus copiis eos sequi coepit; Alteri ad im: 
pedimenta et carros suos se receperunt. 





*) ©, N. Gretsch a. a. D, p. 654, 


464 Wortfolge. $. 288, 


Da in dem zufammengefeßten objektiven Saßverhältniffe Die Ein- 
heit des Begriffes nur dadurch verftändlid wird, daß Die Unter- 
ordnung der Dbjefte untereinander Far und beſtimmt aufgefaßt 
wird ($. 255), Diefe Unterorduung aber fehr beftimmt, und in der 
Schriftſprache nur durch Die Wortfolge bezeichnet wird; fo verdient 
die Wortftellung in dem zufammengefegten Sabverhältniffe in Bezie- 
hung auf Die Berftändlichfeit der Rede, und insbefondere in Beziehung 
auf Reinheit des Stil! die größte Aufmerffamfeit, Die durch die 
Wortfolge bezeichnete Rangordnung der Objekte hängt überhaupt von 
dem Unterfchiede zwifchen den Dbjeften der Art und den Objekten 
des Individuums ($. 237), und im Beſondern theil yon ben 
Wortarten, theils von den befondern Beziehungsformen der 
Objekte ab. Da aber fowol die Wortarten, als die Beziehungsfor- 
men fehr mannigfaltig unterfchieden find, fo ift es im Beſondern oft 
zweifelhaft, ob ein Dbjeft vor dem andern — 3. B. ein Formivort 
vor dem andern, oder ein ergänzendes Objeft vor dem andern — 
den Borrang habe, und ihm in der Wortftellung nachfolgen oder 
vorangehen müffe Dan muß daher vorzüglich bei Diefen zufammen- 
gefesten Berhältniffen auf die Betonung achten, indem dieſe ung 
unmittelbar fund thut, welches yon zwei neben einander ftehenden 
Dbjekten den größeren Iogifchen Werth hat. — Nach der oben (8.355) 
bezeichneten Rangordnung der Objekte folgt im Allgemeinen dag Ob— 
jeft der Art dem Objekte des Individuums, und das Begriffs- 
wort dem Formworte nad 3.3. „Ich habe auf Dem Marfte ei- 
‚. nen Zwerg gefehen“ und „Sch habe ihn auf dem Marfte ge 
ſehen“ „Sch babe Dort einen Zwerg gejeben“ Pompejus sub 
noctem naves solvit; Caesar duabus de causis Rhenum transire 
statuit. Für Die Stellung der Objekte im Befonderen gelten in der 
dentfchen Sprache folgende Geſetze, Die auch im Altdeutſchen ſehr be— 
ftimmt hervortreten. 

Unter den ergänzenden Objekten folgt immer der Sachka— 
fus, als Objekt der Art, dem Perfonenfafus als einem Objekte 
des Individuums, und unter den Sachkaſus der Genitiv und der 
Baktitiv dem Akkuſativ nad 3. B. „Er ſchenkt dem Knaben ein 
Buch“ „Man befhuldigt den Richter der Parteilichkeit" „Er befvänzet 
Das Bild mit Blumen“ „Nicht blog der Stolz des Menſchen füllt 
den Raum mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften“ „Er bittet fei- 
nen Bruder um Geld“ „Er macht fein Haus zu einem Wirthshauſe“ 
„Ich halte diefes Metall für Kupfer“ Eben fo im Altdeutſchen z B. 
„Pringet gote daz opher des rechtes“ „Lofe mina fela fone urſoche“ 
Berfuhung) „Er ſchirme Dina Ecclesiam fore iro ahtaren” „Daz ev 
feufdige ne machst ze unfeuldigen noh unfenldige ze feuldigen” „Du 
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bechertoft minen weinod in mendi“ *): und aud im Lateinifchen iſt 
die Stellung der Objekte durch diefe Nangordnung beftimmt 3. B. 
Cæsar singulis legionibus singulos legatos præfecit; Attius Varus 
Tuberonem portu atque oppido prohibet; Quotidie Cesar Aeduos 
frumentum ſlacitabat; Romulus urbem, quam condidit, Romam v 
cavit. , 

Unter den beftimmenden Objekten folgt insgemein dag Ob- 
jeft des Drisverhältmiffes dem des Zeitverhältniffes, und 
Beiden das Objekt eines Faufalen Berhältniffes nah z. B. „Er 
bat jeden Morgen auf feiner Stube gearbeitet” „Er macht im Herbfte 
zu feiner Erholung eine Reife” „Er ift im Theater vor Müdigkeit 
eingeſchlafen“. Das in dem Berhältniffe einer mit dem Prädifate 
verbundenen Thätigfeit ftehende Objekt folgt insgemein ber 
Zeitbeftimmung nah 3. DB. „Er fchläft im Winter bei offenen 
Fenſtern“ „Er ift diefen Morgen mit fchwerem Herzen abgereiſet“; 
und es folgt fehr oft auch dem ergänzenden Objekte nah z. B. 
„Er bat feinen Vater mit fchwerem Herzen verlaffen” „Er hat das 
Anerbieten mit ftolzem Ubermuthe verſchmähet“ „Ihr mußtet Euch 
der Buße ſchweigend fügen“, Das Objeft des ergänzenden 
Naumverhältniffes folgt insgemein allen andern Objekten nad) 
+ B. „Er ift zu feiner Erholung aufs Land gezogen” „Er ift in 
"großer Eile nad) der Stadt gereifet” „Sch habe das Buch auf den 
Tiſch gelegt“ „Cr hat den Brief in die Tafche geſteckt“. Auch die 
lateinifche Sprache gibt Dem Objekte des ergänzenden Naumpyerhält 
niffes Diefe Stellung 3. B. Cæsar suas copias in proximum collem 
subducit; Helvetii impedimenta in unum locum contulerunt; Ne 
quam hominum multitudinem in Galliam transduceret; Legatus 
aggerem turresque ad oppidum agere instituit; Cæsar omnes co- 
pias castris educit; Postero die castra ex eo loco movent. 

Das in dem Beziehungsverhältniffe der Weife flehende Objekt 
folgt als ein Dbjeft der Art den Objekten des Individuums 
nach; in Beziehung auf die ergänzenden Objekte der Art hängt feine 
Stellung davon ab, ob die Weife eine Unterart des durch das Verb 
allein ausgedrückten Artbegriffes, oder eines Artbegriffes bezeichnet, 
der durch das Verb in Verbindung mit einem andern Ob- 
jefte der Art ausgebrüdt if. Wenn die Weife die Unterart des 
durch Das Verb allein ausgedrüdten Artbegriffes bezeichnet, fo folgt 
das Objekt der Weife allen andern Objekten nach z. B. „Das Kleid 
fteht dem Kinde ſchön⸗ „Er Fauft Bas Haus wohlfeil® „Er hat 





*) ©. Notfer Pf. 4, 4 J— 
21.20. — 2,4. — 4,8. 22. — 2, 12. 
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dem Boten die Zeit farg zugemeffen” „Er hat den Gaft freund- 
Yich aufgenommen“ „Man wird die Frevler ſtrenge beftrafen«. 
Wenn hingegen die Weife die Unterart eines Artbegriffes bezeichnet, 
pe dur das Verb in Berbindung mit einem andern 

bjefte ausgedrüdt ift, fo geht das Objekt der Weife dem andern 
Dbjefte voran 3. B. „Er wird leicht den Gieg Davon tragen‘ 
„Meine Schafe freffen mit Begierde Gras” „Führe Du mit Flu- 
gem Sinn das Negiment des Haufes” „Die Schiffe fuhen ei- 
Yends den Hafen”, In beiden Fällen gibt die Betonung zu erfen- 
nen, ob das Objekt der Weife dem andern Obiefte vorangehen ober 
nachfolgen ſoll. 

Sn den idismatifhen Formen: „zu Hülfe Tommen“ „um 
Rath fragen” „zu Grunde gehen” „zu Stande bringen” 1. f f. 
(S. Schulgr.), die nur zufammengefeßte Ausprüde für einfache 
Begriffe find ($. 206), verhält fih dag Objekt in topiſcher Hin- 
fit, wie die trennbare Präpofition in den zufammengefesten Berben 
($. 238), und folgt immer allen andern Objekten nah z. B. „Er 
ift feinem Bruder zu Hülfe gefommen” ‚Er richtet feinen Bruder zu 
Grunde”, Auch bei: Anſpruch machen, Antheil nehmen, Rüdficht 
nehmen, Berzicht- Teiften, Rechenſchaft geben, Nachſicht haben und 
ähnlichen Formen dieſer Art, die ein ergänzendes Objekt fordern, gebt, 
das ergänzende Dbjeft, obgleich es — ein Attribut iſt, mei— 
ſtens dem andern Objekte voran z. B. „Er macht auf Nachſicht 
Anſpruch“ „Ih nehme an feinem Unglüde Antheil” „Er bat 
auf fein Recht Berzicht geleiftet”. 

Unter den Formmwörtern gehen die Pronomen den andern 
FTormwörtern voran z. B. „Er befuht mid zuweilen‘ Unter 
den Pronomen gehen die Perfonalpronsmen den Demonftratiopro- 
nomen, und das Pronom es den andern Pronomen voran: nur das 
Neflerivpronom geht auch dem Pronom es voran z. B. „Gib mir 
Das; ich will es Dir wiedergeben‘ „Er läßt ſich's gefallen“, Bei 
den Perſonalpronomen geht der Sachkaſus dem Perfonenfafus 
immer voran 3. B. „Sch babe Dich ihm empfohlen’, 

Die Adverbien des Modus: nicht (nicht mehr), ja, doch, 
wol, etwa, vielleicht, zwar, gern und die Zeitadverbien: 
jest, eben, fhon, noch, erft, je, immer, nie folgen einem 
andern Objekte nach, wenn das durch das Adverb bezeichnete Mo— 
dus= oder Zeitverhältniß auf den durch Das Verb allein ausge- 
drückten Thätigfeitsbegriff bezogen wird, und das Berb daher den 
Hauptton hat 3. B. „Daß er fein bös Gelüften nicht vollbracht, bat 
Gott und meine gute Art verhütet” „Wol beff’re Männer thun's dem 
Tell nicht nad” „Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr 
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ſchauen“ „Er wird den Prozeß wol (vielleicht) verlieren‘ „Ich 
habe ihm feine Bitte gern gewähret“ „Er hat das Gefhäft jest 
(ihon) beendigt” „Ich muß Euren Jammer noch vergrößern‘ „Ich 
muß den Mann erft ſehen“ „Haft Du von einem ſolchen Dinge je 
gehört! „Ein Solches ward im Lande nie erlebt”. Wenn aber 
das Modus- oder Zeitverhältnig auf die durch das -Dbjeft ausge: 
drüdte Befonderheit des Prädifatbegriffes bezogen wird, 
und Daher das Dbjeft den Hauptton hat; fo geht das Formwort dem 
Dbjefte voran 3. B. „Es fümmt Fein Fijcherfabn zu uns herüber, 
der nicht ein neues Unheil uns verfünder‘ „Es ſchont der Krieg 
auch nicht*das zarte Kindlein in der Wiege” „Das fhwere Herz 
wird nicht durch Worte leicht‘ „Wol aus des Vogts Gewalt er: 
rett ih Euch, aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen‘ „Dem 
Sriedlichen gewährt man gern den Frieden” „Wie wir drei Män— 
ner jeßo unter und die Hände zufammenflechten” „Schon viele 
Tage feh' ich's fchweigend an’ „Der noch die alten Zeiten hat ge- 
fehn „Weil Eure Augen fib noch friih und heil in ihren Kreifen 
regen” „Ich babe nie. einen Niefen geſehen“. Die Formwörter nicht 
und wol gehen, wenn fie auf diefelbe Weife auf das Subjeft be- 
zogen werden, aud; dem Subjefte voran 3. B. „Nicht eine müß’ge 
Neugier führt mich her’ „Wol beffre Männer thun’s dem Tell 


nicht nach”, 
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Die indertirte Wortfolge des objektiven Satzverhältniſſes ift 
zwiefacher Art, Sie bezeichnet nämlich entweder eine wirfliche Um— 
fehrung der grammatifchen Unterordnung, durch die ein nad der 
grammatifchen Form untergeordnetes Glied des Satzverhältniſſes zum 
Hauptbegriffe wird, oder nur eine befondere Hervorhebung desjeni— 
gen Gliedes, das nach der grammatifchen Form fchon der Hauptbes 
griff des Sasverhältnifjes ift: in dem Testeren Falle ift die Wort- 
folge, aber nicht die logiſche Unterordnung der Glieder invertirt. 
Eine Umfehrung der grammatifchen Unterordnung findet Etatt, wenn 
entweder ein grammatifch untergenrdnetes Prädifat zum Hauptworte 
des Saßverhältniffes oder ein untergeorbnetes Objeft zum HIER: 
jette erhoben wird. 

Soll das Prädikat dur die Inverfion als das Hauptwort 
des objektiven Sabverhältniffes bezeichnet werden, jo wird es an bie 
Spite des Satzes geftellt, und das Objeft behält feine Stelle vor 
der dem Prädifate fonft gehörigen Stelle 3. B. „Öereiniget war 
Böheim von den Sachen‘ „Aufgeopfert wurd’ ich ihren Klagen“ 
„Beiftehen follen fie mir in meinen Planen“. Es ift oben ($. 283) 
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fchon bemerft worden, daß diefe Inverfion im Neudeutfchen nur Statt 
findet, wenn der präbizirte Begriff und Die Ausfage in zwei Wör- 
tern getrennt find. Sie fümmt auch im Altdeutfchen fehr häufig vor 
z. B. „Unbera was thin quena Findo zeizero“ „Opphoron er 
ſcolta bi thie fino funta” „Rumig bin ih iaro in filu manegero“ 
„Folgen muozin fie ze guote, nals foregan ze uübele“ Kenichet 
unde genideret pin ih harto“ *). 

Ein untergeordnetes Objekt wird durch Die Inverfion als 
das Hauptobjeft dDargeftellt, indem es die Stelle des Hauptobjeftes 
unmittelbar vor dem Prädifate einnimmt z. B. „Er drüdt des Kai- 
fers Länder mit Des Kaifers Heer’ „Wir müffen dag Werk in 
diefen nähften Tagen weiter fördern” „Was hab’ ich Neues 
nicht und Unerhörtes in diefer furzen Gegenwart geſehn!“ 
„Sch will denn doch gerathen haben, den Degen nit zu frühe 
wegzulegen“. Auc die Inteinifhe Sprade läßt das untergeorbnete 
Objekt, wenn es foll hervorgehoben werden, häufig dem Hauptob- 
jefte nachfolgen z. B. Quod a cultu atque humanitate provinciz 
longissime absunt; Quod iter per provinciam per vim tentassent; 
Magnum numerum equitatus suo sumptu alere; Ne cum tanta 
multitudine uno tempore confligendum sit; Ut non omnem fru- 
gem in omni agro invenire possis, sie etc. 
| Wenn das Objekt, das an ſich fchon das Hauptwort Des ob— 
jeftiven Sabverhältniffes ift, noch befonders durch die Wortfolge foll 
hervorgehoben werden ; fo wird e8 entweder, der Kopula vorange- 
hend, an die Spige des Satzes, oder auch, dem Prädikate nachfol- 
gend, ganz ans Ende des Satzes geſtellt z. B. „Auf folde Bot 
[haft war ich längſt gefaßt“ „Unbilliges erträgt Fein edles 
Herz“ „Bon Eurer Obrigkeit war er gefendet“ „Drangfal 
hab’ ich zu Haus verlaffen, und Drangfal find ich bier“ und 
Ich babe ftill gefchwiegen zu allen fhweren Thaten” „Ich Tann 
nicht fteuern gegen Sturm und Wellen“ „Sp muß id fallen in 
Des Feindes Hand“ „Der gute Schein nur iſt's, worauf fie war- 
ten, um Yoszulaffen die wilden Horden ihrer Kriegesmant, 
darin zu fohalten mit des Siegers Nehten“ In den Neben- 
fäßen ift dev Gebrauch der Inverfion fehr befchränft; nur ein Ob— 
jekt kann durch die Snverfion hervorgehoben werden, indem es bie 
Stelle son dem Subjefte einnimmt z. B. „Wo hinter ew’gem 
Eifeswall verborgen ein andres Volk in andern Zungen ſpricht“ 





*) ©, Otfriv 1.4, 9. 12. 9, — 5,2. — 6, 7. — 9, 3. — 15, 21.— 
22, 37. Fe I. 12, 21. 90. ad Notker Pſ. 10, Ds ver 20, 6.— 21, ar 
34, 4, — 36, 16. — 37, 9. Br Willeram 1, 15. = 4, 9, e 
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„Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen“ „daß allen 
Nuderern das Herz entfant“. Wenn ein untergeordnetes Ob— 
jeft zum Hauptobjefte geworden ift, fo wird es eben fo, wie bas 
Hauptobjeft, noch befonders hervorgehoben, indem es entweder an 
die Spige, oder ganz an das Ende des Satzes geftellt wird z. B. 
„Dem Friedlihen gewährt man gern den Frieden” „Mit zwan— 
zig Jünglingen, gefinnt wie ich, zerbrech' ich feine Veſte“ 
„So offen dürfen wir das Werf nicht treiben” und „Wie wir Drei 
Männer jego unter uns die Hände zufammenfledten redlich, ohne 
Falſch“ „Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbanf zu fißen mit 
dem Edelmann“ „Wir haben diefen Boden uns erfchaffen durch 
unfrer Hände Fleiß“. Die hier bezeichneten Formen Der Inver— 
fion find dem Altdeutſchen fehr geläufig z. B. „Gote ne ift nehein 
zit irgangen noh humftig” „Dero fundigen zene fermuletoft tu“*) 
und „Tanne fprichet er in zu mit zorne“ „Tu habeſt unfih getan 
ze dinemo pilde“ **), Es ift jedoch zu bemerfen, daß die alt 
deutſche Sprache auch in der grammatifhen Wortfolge fehr oft 
das Dbjeft dem Prädifate nachfolgen läßt 3 B. „Got habet ferno— 
men minen woft” „Er habet fehoret mina Digi’ „Er habet in- 
fangen min gebet“**). Auch Luthern iſt diefelbe Wortftellung 
noch fehr geläufig 3. B. „„Dieweil Du haft. gehordhet der Stimme 
Deines Weibes und geffen von dem Baum“ „Meinen Bogen 
hab’. ich gefest in die Wolfen“ „Alsdann will ich gedenfen an 
meinen Bund“ Die Iateinifhe Sprache bezeichnet Die Hervorhe— 
bung eines Objektes ebenfalls dadurch, Daß fie das Objekt entweder 
an der Spibe des Sates dem Subjefte vorangehen oder am Ende 
des Sabes dem Prädifate nachfolgen läßt 3.8. Hoc ipso tem- 
pore Germani equites interveniunt; Biduo post Ariovistus le- 
gatos ad Cæsarem mittit; Ut in conspectu exereitus nostri 
agri vastari non debuerint; Eo die media nocte Cæsar Numidas 
et Cretas subsidio oppidanis mittit und: Eorum una pars initium 
capit a flumine Rhodano, continetur Garumna flumine; 
Reminiscerentur et veteris incommodi populi Romani et 
pristine virtutis Helvetiorum; Dieit Jiberius atque au- 
dacius; Futurum esse paucis annis; Hic (timor) primum ortus 


*) ©. Dtfrib L 4, 1. 30 36. 37. 43. 51. — 5, 31. 52. — Notker Vf. 
1,4 — 23, 7.9. — 83, 45.83. — 4, 7 8. — 5, 5. 611. — Bil 
leram 1,5. 7. 13.14. — 2,8. — 3,1. 

4) ©, DOtfrid l. 4, 11. 21. 56. 58. — Notfer Pf. 2, 5.6. — 4,67 
9. 10. — 6,8. — 7,8. 13. — 8,3, — 9,6.19. — 10, 7. 13, 16, 
— 13, 5.7. — 14, 3.5. : 
***) S. Notker Pf. 6, 9, 10. 


0 Wortfolge. $. 20. 


est a tribunis militum. In den romanifhhen Sprachen be- 
ſchränkt fih der Gebrauch. der Inverſion bei dem objeftiven Saß- 
verhäftniffe auf die in einem beftimmenden Berhältniffe ftehenden Db- 
jefte. Wenn ein ſolches Dbjeft foll durch die. Inverſion hervorgeho- 
ben werden; fo wird ed entweder an die Spitze des Satzes, oder, 
der Kopula nachfolgend, vor das Prädifat geftellt z. B. Le jour 
meme j’avais mis la main à l’oeuvre, et cing mois apres ja- 
vais fini la täche; Dans sa bouche la verit& perdrait de sa 
force; und J’ravais apr&s quelques reflexions trouve l’entre- 
prise trop hazardeuse; Je me suis sous un tel maitre livre ä 
Petude de la langue. Es fiheint jedoch, daß in dieſen Sprachen 
die eigentlighe Bedeutung diefer Inverſionen nicht mehr Far veritan- 
den wird, indem fie von derfelben fehr bäufig aud dann Gebraud 
machen, wenn feine Hervorhebung des Objeftes zu bezeichnen iſt 
z. B. Depuis ce temps j’ai recommence deux fois tout mon tra- 
vail; Il a dans cette ville donne l’exemple de toutes les vertus 
sacerdotales. Diefe Spraden machen daher, wenn ein beftimmendeg 
Dbjeft, und befonders wenn ein ergänzendes Objekt mit Nad- 
druck foll hervorgehoben werden, meiftend von der oben ($. 212) 
fchon bezeichneten Form Gebrauch, in welcher das Objekt zum Prä- 
difate eines Satzes wird z. B. Cest.sous leurs savantes 
plumes, que la langue a acquis une plenitude et une melodie, 
ete.; C’etait son ami, qu’il avait blesse. 

Wenn ein Objeft auf ein attributives Adjektiv (oder Par- 
tizip) bezogen ift, fo Fann e8 nicht durch die Inverſion hervorgeho— 
ben werden, es fei denn, daß das Adjektiv dem GSubftantiv der 
Beziehung in der Form eines verfürzten Satzes nadfolge, der 
noch eben fo, wie ein vollftändiger Satz, die Inverſion zuläßt 3. B. 
„Du heißeft ihnen eine Näuberin des Thrones, gefrönt vom Glüd“ 
‚Um die Locken winde fih ein Diadem, gefüget aus dem föftlid- 
ſten Geftein“, 
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Da die Nebenfäsße in vem zufammengefesten Sage als 
Glieder des Hauptfages anzufehen find, fo ift die natürlihe Stelle 
eines jeden Nebenfages in dem Hauptfage diejenige, welde dem 
Subjekte, Attribute oder Objekte zuföümmt, das durch den Nebenfag 
ausgedrückt wird; und die topifchen Gefege für die einfachen Glieder 
des Sates gelten im Allgemeinen auch für die Nebenſätze. Die 
Subftantivfäge ftehen entweder als Nominativfäse an der Spiße des 
Hauptfaßes, oder als Objeftivfäse vor dem Prädifate; und die Ad- 
jeftivfäße folgen dem Subftantiv der Beziehung nah z. B. „Wer 
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ſich beraufcht, muß oft, wenn er wieder nüchtern ift, das, 
was er im Rauſche gethban hat, hart büßen“. Da aber ein 
zufammengefegter Sat nur dadurch Teicht verftändfich wird, daß in 
ihm die Unterordnung feiner Glieder und mit dieſer die Einheit des 
Gedanfens Teicht aufgefaßt wird; und da das Berftändnig befonders 
durch die rhythmiſche Form des ganzen Sabes bedingt ift: fo ift es 
um bes leichten Verſtändniſſes willen oft nöthig, den Nebenfägen 
eine andere Stelle zu geben , als den ihnen entfprechenden Gfiedern 
eines einfachen Satzes. Der zufammengefeßte Sat hat eine voll- 
fommnere rhythmiſche Form, und wird Leichter verftanden, wenn er 
fih in zwei durch die Betonung und durch die topifche Stellung ge= 
ſchiedenen Gliedern darftelltz und es ift oben ſchon bemerkt worden, 
Daß man zu demfelben Zwede dem Sabe, wenn er mit vielen Ne- 
benfägen oder mit Nebenfäsen son größerem Umfange zufammenge- 
ſetzt ift, gern die Form einer Periode gibt ($. 279. Auch haben 
die Nebenfäse an ſich meiftens einen größeren logifhen Werth, 
als ein Subftantiv oder Adjektiv in dem einfachen Satze; und Glie— 
der des einfachen Satzes werden ja oft nur Darum zu Nebenfäsen 
erweitert, Damit der logiſche Werth derfelben durch Die Form eines 
Sabes hervorgehoben werde ($. 263). Daher werden Nebenfäge 
auch weit häufiger, als die Glieder des einfachen Satzes, durch bie 
Inverſion hervorgehoben und entweder an die Spiße oder ganz ang 
Ende des Satzes geftellt. Die Stellung der Nebenfäße ift daher zwar 
fehr wandelbarz; e8 kann 3. B. ein Adverbialfaß, deſſen natürliche 
Stelle vor dem Präpdifate ift, auch dem Prädifate nachfolgen, oder 
auch an die Spite des Satzes treten: aber die Stellung der Neben- 
fäge ift Darum keineswegs willkürlich, fondern hängt theils yon den’ 
rhythmiſchen Verhältniſſen des ganzen Satzes, theils yon dem log i— 
ſchen Verhältniſſe ab, in dem der Nebenſatz zu feinem Hauptfaße 
ſteht. Man muß daher auch bei der Stellung der Nebenſätze eben 
fo, wie bei der Stellung der Glieder in dem einfachen Satze, unter: 
fiheiden zwifchen der grammatifchen und der logiſchen (invers 
tirten) Wortfolge. Es ift in diefer Hinficht von den bejondern Arten 
der Nebenſätze Folgendes zu bemerken. 

Diejenigen Kafusfäse, welde das Subjeft bes Hauptfaßes 
ausdrüden, ftehen in Der grammatifhen Wortfolge an der Spitze des 
Satzes 3. B. „Was die dunfle Nacht gefponnen, foll frei und fröh- 
lich an das Licht der Sonnen „Wer yon Ergebung fpricht, foll 
rechtlog fein und aller Ehren baar' „Was grau vor Alter ift, das 
iſt ihm göttlich” „Daß Ihr fie haft, das macht fie mir nicht fchlech- 
ter“: foll aber das Subjekt durdy die Inverſion hervorgehoben wer— 
den, fo folgt der Nebenfas dem Hauptfabe nad z. B. „Das eben 
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ift der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend immer Böfes muß 
gebären“ „Da lag e8 fund und offen, aus welchem Beutel ich ge— 
wirthfchaftet hatte’ „Es ift ein holder freundlicher Gedanfe, daß über 
ung in unermeßnen Höh’n der Liebe Kranz aus funfelnden Geftirnen, 
da wir erft wurden, fchon geflochten ward”, Wenn jedoch das Prä- 
dDifat des Hauptfaßes (oder ein Objeft) hervorgehoben, und an bie 
Spite des Sabes geftellt wird d, fo folgt der Kafusfas ebenfalls dem 
Hauptfage nach 3. B. „Ganz unfeidlic if, was wir erdulden“ 
„Raub.begeht am allgemeinen Gut, wer felbft fich hilft in feiner eig- 
nen Sache” „Zu Trümmern wird Alles gehen, was wir bedächtig 
bauten“ „Dem Kaifer bleibe, was des Kaifers ift“, 

Die das Prädikat des Hauptfabes ergänzenden Kaſusſätze 
gehen in der grammatifchen Wortfolge, wie das ergänzende Objekt 
in dem einfachen Sabe, dem Prädifate voran, und folgen, wenn in 
dem Hauptfabe der Begriff des Prädifates und Die. Ausfage Durch 
eine einfache Form des Verbs ausgedrückt ift, und Diefe Die Gtelle 
der Kopula einnimmt, dem Hauptfabe nad) 3. B. „Ich ſehe, daß Ihr 
meiner nicht bebürft” „Sp ſchwör' ich droben bei den ew’gen Gter- 
nen, daß ich mich nimmer will vom Necht entfernen“ „Jetzo jagt 
mir, wer die Fremde find“ „Ihr gebt dem Klofter, was des Klo— 
fters if, Wenn in dem Hauptfate der Begriff des Prädifates und 
die Ausfage in Prädifat-und Kopula auseinandertreten, fo follte der 
Kafusfag in der grammatifchen Wortfolge immer dem Präbifate vor— 
angehen, wie 3. DB. in „Kein Kaifer kann, was unfer ift, verfchen- 
fen“ „Jetzt werden ſie, was planlos iſt geſchehen, weitſehend plan— 
voll mir zuſammenknüpfen, und was der Zorn, und was der frohe 
Muth mich ſprechen ließ im Überfluß des Herzens, zu künſtlichem 
Gewebe mir vereinen“ „Ich will, was ich nicht gut heiße, mit Dir 
theilen“. Wie aber auch in dem einfachen Satze das ergänzende Ob— 
jeft, weil es der Hauptbegriff des ganzen Sates ift, häufig dem 
Prädifate nachfolgt ($. 289); fo folgt auch der Kafusfas, da er ins— 
gemein an ſich ſchon den Hauptbegriff ausdrüct, meiftens dem Prä— 
dikate nach; und Diejenigen Kafusfäse, welche den Satzartikel haben, 
fo wie diejenigen, die mit Auslaffung des Satartifels die Wortfolge 
eines Hauptfabes haben , gehen nie dem Präbdifate voran 3. B. „Ih 
hab’ gethan, was ich nicht Laffen Fonnte“ „Haft Du auch wohl ber . 
dacht, was Du mir räthſt?“ „Ihr werdet felber nicht erwarten, Daß 
Euer Spiel mein grades Urtheil Frümmt „Er felbft vertraute mir, 
daß er zum Schweden wolle übergehn“ „Der that fehr erjchroden, 
als man ihm ſagt', es ginge nachher Wien“, Diefe Stellung bezeidh- 
net jedoch, wie dieſelbe Stellung des Objekts in dem einfachen 

Satze, an fi eine Hervorhebung des Yogifchen Werthes; fie ift Daher 
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für den Fall, wenn das Prädikat des Hauptſatzes hervorgeho— 
ben wird, nicht ganz geeignet, wie 3. DB. in „Ertragen muß man, 
was der Himmel fendet“ „Auch Eure Schreiber erhärten mit eis 
nem Eid, daß es die Briefe feien, die fie aus Eurem Munde nie— 
derfchrieben“, Der mangelhafte Rhythmus bei dDiefer Stellung iſt 
fühlbar; und die deutſche Sprache ftrebt dieſen Mangel einigermaßen 
Dadurch zu verbeſſern, daß fie in folchen Fällen insgemein das Pro— 
nom es als Stellvertreter Des Kaſusſatzes dem Prädifate vorange— 
ben läßt (S. 266) 3. B. „Ich ſoll's wol nicht merken, daß man's 
müde iſt, Die Macht in meiner Hand zu ſehn?“ „Eine Braut, wie 
Die, ift es wol werth, daß mit dem Schwert um fie geworben 
werde“ „Ex hat es feinen Hehl, daß wir um feinetwillen hierher 
berufen find“ „Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er mein 
guter Engel ift. Indem bier das Pronom es in Dem Hauptfaße 
feine Stelle einnimmt, wird der Hauptfaß für fich gewiffermaßen ein 
in ſich abgefchloffenes Ganze; und der Kafusfas fteht ihm in einem 
mehr gefchiedenen Gegenſatze gegenüber. — Man läßt aber, wenn 
das Prädikat oder auch ein anderes Glied des Hauptſatzes auf eine 
nachdrückliche Weife foll hervorgehoben werden, insgemein den Haupt⸗ 
fas dem Kaſusſatze nachfolgen z.B. „Was ich vermocht, hab’ ich 
gethan“ „Was ungefeslich ift in der Verſammlung, entfchuldige die 
Noth der Zeit” „Was Dich preßte, das wußt ich längſt““ „Daß er 
fein bös Gelüften nicht vollbracht, hat Gott und meine gute Art vers 
hütet“ „Daß ich mir felbft gehöre, weiß ich nun‘ Diefelbe Inver— 
fion bezeichnet jedoch zuweilen auch eine Hervorhebung des Kaſus— 
fates 3. BD. „Das wären die Planeten, fagte mir mein Führer‘; 
und fo entfcheidet oft nur die Betonung, ob der Hauptfaß oder ber 
Nebenſatz hervorgehoben wird, 

Rafusfäge, welche mit einem Subftantiv in einem attributi- 
ven Beziehungsverhältniſſe ftehen, folgen dem Subftantiv insgemein 
unmittelbar nad) 3. B. „Es ift nur zur Erinnerung, daß Sie im Las 
ger find und unter Kriegern“ „Doch hab’ ich fihre Nachricht, daß er 
fih zu Frauenberg verftedt“. Wenn jedoch in dem Hauptſatze Des 
geiff und Ausfage in Prädikat und Kopula auseinandertreten, und 
der Kafusfas den Hauptbegriff und daher auch den Hauptton des 
ganzen Sates hatz fo fordert die rhythmifche Form des Satzes, daß 
der Kafusfas dem Prädifate nachfolge z. B. „Ich habe fichre Nach⸗ 
richt erhalten, daß er ſich verſteckt““ „Um dieſe Zeit kam mir bie 
Kunde zu, daß Ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt, und meinem 
Oheim übergeben worden‘, 

Der Adjeftivfag folgt insgemein dem Subftantiv der — 
hung unmittelbar nach z. B. „Da iſt der Kahn, der mich hinüber 
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trüge” „Dem fiommen Mönch, der für fein Klofter fammelt, gib 
reichlich” „Die Chr, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, 
das er fi nimmt, verweigr' ich ihm“, Wenn aber das Subftantiv 
der Beziehung als Hauptobjeft den Hauptton hat, und das Prädikat 
mit untergeordnneter Betonung dem Adjeftivfage nachfolgt; fo macht 
diefe Stellung des Adjeftivfases immer einen fehlerhaften Rhythmus 
3. B. „Er muß einen Führer, der des Weges Fundig ift, haben‘ 
„Er geht einen Vertrag, den er nicht halten kann, ein‘ „Ex bildete 
früh die Talente, mit denen ihn die Natur fo reichlih ausgeftattet 
hatte, aus”. Man läßt daher in diefem Falle immer den Adjeftivfas 
dem Prädifate nachfolgen 3. DB. „Dahin mag Jeder zehn vertraute 
Männer mitbringen, die herzeinig find mit ung’ „Sie follen fomimen, 
und ein Joch aufzwingen, das wir entfchloffen find, nicht zu ertra- 
gen“ „Als ich die Namen nannte, die im Gebirg dem Landmann 
heilig find” „Ohne Ungerechtigfeit könne man einer fo anfehnlichen 
Gefellfchaft ein Recht nicht verweigern, deſſen ſich der niebrigfte 
Menfh im Staate zu erfreuen habe’. Das Subſtantiv der Bezie- 
hung fteht in diefem Falle als Hauptobjeft inggemein unmittelbar 
vor dem Prädifate: aber auch dann, wenn das Subftantiv der De- 
ziehung mit befonderm Nachdrude hervorgehoben, und an bie Spiße 
des Satzes geftellt ift, Yäßt man den Aodjeftivfag, wenn er ebenfalls 


ſoll mit Nachdruck hervorgehoben werden, insgemein dem Prädifate 


nachfolgen 3. B. „Die Brut des Draden haben wir getödtet, 
der aus den Sümpfen giftgeſchwollen ſtieg, die Nebeldecke haben 
wir zerriſſen, die ewig grau um dieſe Wildniß lag“ „An die Angſt 
der Hausfrau denkſt Du nicht, die ſich indeſſen, Deiner war— 
tend, härmt“. 

Bei den Adverbialſätzen muß man unterſcheiden zwiſchen 
denjenigen Adverbialſätzen, welche mit dem Hauptſatze nur in einem 
grammatiſchen Verhältniſſe ſtehen, und denjenigen, die mit dem 
Hauptſatze zugleich in einem logiſchen Verhältniſſe ſtehen ($. 256. 
263). Die eigentliche Stelle der Erfteren, nämlich der Adverbial- 
füge des Raum- und Zeitverhältniffes, und der vergleichenden Adver— 
bialfäge z.B. „Er flebt, wo er als Herr befehlen kann“ „Sie folg- 
ten, wenn ber Heribann erging, dem Reichspanier“ „Alles werde, 
wie es Damals war, vollbracht“ ift, wie Die eines adverbialen Ob— 
jeftes, vor dem Prädifate oder por einem Objekte des Hauptſatzes. 
Diefe Stellung des Adverbialfases macht jedoch, befonders wenn er 
einen größern Umfang bat, und nicht Durch die Betonung hervorge— 
hoben ift, leicht den zufammengefegten Sas ſchwer verftindfich, und 
feine rhythmifche Form mangelhaft. Die Sprade ftellt daher mei- 
ftend den Hauptfab und den Adverbialfag als zwei durch die Betonung 
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und topifche Stellung gefchiedene Glieder nebeneinander, Da aber 
der Adverbialfas insgemein nicht, wie der Kafusfat, den Hauptbe- 
griff und den Hauptton des ganzen Sabes hat, fondern dem Haupts 
ſatze in logiſchem Werthe untergeordnet iftz fo läßt die Sprache ihn 
meiſtens nicht dem Hauptfage nachfolgen, fondern ihm vorangehen 
z. B. „Nicht wo die goldene Geres lacht und der friedliche Pan, der 
Flurenbehüter; wo das Eifen wächft in der Berge Schacht, da ent- 
fpringen der Erde Gebieter” „As der Boden nicht mehr Gnügen 
that der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber zum fchwarzen Berg“ 
„And als ich Bahn mir made durch's Gewühl, da tritt ein braun 
Bohemerweib mich an mit Diefem Helm“ „Wie ich das Gute Tiebe, 
haſſ' ih Euch“. In diefen und ähnlichen Beifpielen ift der Adver- 
bialfas in dem Werthe der Bedeutung und in der Betonung dem 
Hauptfage untergeorbnet, und geht ihm daher voran. Diefe Stellung, 
durch welche der zufammengefeste Saß eigentlich die Form einer Pe— 
riode erhält, gibt man inggemein insbefondere den Nebenfüsen der 
Zeit und den mit wie verbundenen vergleichenden Adverbial- 
fäsen, wenn fie einen großen Umfang haben ($. 279) z. B. „Eh 
ich finfe in die Niedrigfeit, fo Hein aufhöre, der fo groß begonnen, 
eh’ mich die Welt mit jenen Elenden verwechfelt, die der Tag er— 
Schafft und ftürztz eh’ ſpreche Welt und Nachwelt meinen Namen _mit 
Abſcheu aus“ Seitdem es, mir fo fchlecht befam, dem Thron su die⸗ 
nen auf des Reiches Koftenz hab’ ich vom Reich ganz anders den— 
fen lernen“ „Wie fih der Sonne Sceinbild in dem Dunftfreis malt, 
eh’ fie fommt; fo fehreiten auch den großen Geſchicken ihre Geifter 
fhon voran“ „Wie der Bienen dunfelnde Gefhwader den Korb ums 
fhwärmen in des Sommers Tagen; fo goß fih eine Kriegeswolfe 
aus von Völkern über Orleans Gefilde”, Wenn aber der Adver— 
bialfaß befonders foll hervorgehoben werden, und dag Prädifat oder 
ein anderes Glied des Adverbialfages den Hauptton des ganzen zu— 
fammengefesten Satzes hat ($. 256); fo wird die Hervorhebung 
durch eine Inverſion bezeichnet, und der Adverbialfas mit dem Haupt- 
tone folgt dem Hauptfage nah 3. B. „Sie wird gerichtet, wo fie 
frevelte“ „Der Entſchluß iſt geboren, noch ehe das Wort aus— 
geſprochen wird“ „Lange ging dieſer Monarch mit der Staatsflug- 
heit und feinem Bortheile zu Rathe, bis endlich Granvella felbft 
feinem zaudernden Borfabe zu Hülfe fam” „Er ftarb endlich auf 
einer italiäniſchen Reiſe im drei und ſiebenzigſten Jahre ſeines Le— 
bens und im Vollgenuſſe ſeines Ruhms, nachdem er vierzig Jahre 
ununterbrochen das Vertrauen feines Königs beſeſſen hatte“ „In 
die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, die [hönen 
Thiere, von dem Pfluge fpannte” „Der that fehr erfchroden, als 
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man ihm jagt, es ginge naher Wien“ „Ich glaubte Deinen 
Worten nicht, da Du yon ihm mir Böfes fagteftz; kann's noch wen’- 
ger jest, da Du Did) felbft verleumdeft „Wir waren frohe Men- 
fhen, ehe Ihr famet“ „Bald Fehr’ ich felbft zurüd, fie heimzufüh- 
ven, wie's meiner würdig ift und ihr gebührt“ „Sp müffen wir 
auf unferm eignen Erb’ und verftohlen zufammenfchleichen, wie Die 
Mörder thun“. 

Bei denjenigen Adverbialfäsen, welde mit dem Hauptfase zu— 
gleich in einem Logifhen Verhältniſſe ftehen, nämlich bei den Adver⸗ 
bialfägen des wirfliden, möglihen und adverfativen Grun— 
des ($.272— 274), muß man unterfcheiden, ob mehr das grammaz- 
tiſche Verhältniß der Säbe, oder mehr das log iſche Verhältniß 
der Gedanken hervorgehoben wird. Wenn mehr das grammati— 
ſche Verhältniß ſoll hervorgehoben werden, fo verhalten ſich die Ad⸗ 
verbialſätze in Hinſicht auf ihre Stellung, wie Diejenigen Adverbial— 
ſätze, welche mit dem Hauptſatze nur in einem grammatiſchen Ver— 
hältniſſe ſtehen, und gehen insgemein dem Prädikate oder auch einem 
Objekte voran z. B. „Nichtsdeſtoweniger machte er ſich, weil die 
Regentin ihm anlag zu eilen, allein auf den Weg“ „Man beſchloß alſo, 
weil die meiſten Stimmen für dieſe Meinung waren, die Verbundenen 
zuzulaſſen“ „Die Nationalmacht der Niederländer, die, wenn fie voll— 
zählig war, aus Dreitaufend Pferden befiehen folke „Sch würde 
Ihnen über die Stelle des Plutarchs, ob ſie mir gleich nicht wider: 
fpricht, einige Zweifel machen” „Wilhelm nahm fi, obgleich feinem 
Gefühle nach die pathetifche Nede zu dem natürlichen Empfange nicht 
paſſen wollte, doch zuſammen“: Diefe Stellung ift insbefondere die ge- 
wöhnliche Stellung derjenigen Aoverbialfäge des Grundes, welche 
mit dem Sasartifel bezeichnet, und durch eine mit dem Demonfira- 
tiv zufammengezogene Präpofition mit dem Hauptfase verbunden 
find ($. 272); insgemein gehen diefe Adverbialfäße Dem Prädikate 
yoran, oder nur die mit dem Demonftrativ zufammengezugene Präpp- 
fition geht dem Prädifate voran, und der Nebenfas folgt dem Prädi—⸗ 
Fate nach, oder tritt auch, wenn eine Hervorhebung zu bezeichnen ift, 
an die Spise des Sabes 3. B. „Den Mangel an Neiterei wußte er 
dadurch zu erſetzen, Daß er Fußgänger zwifchen bie Sieiter fielen 
„Dadurch, daß er ſich ihnen durch Kleinere Opfer gefällig machte, hoffte 
er ihnen vielleicht die Genehmigung feiner wichtigen - Ufurpationen 
. abzugewinnen“, Auch die Sinalfäse gehören hierher 3. B. „Halte 
Deine Hand auf diefes Herz, daß es der Übermuth nicht fchwellend 
hebe“ „Damit er fiher feinen Weg verfolge, will der Monarch, Daß 
bier aus der Armee acht Negimenter ihn zu Pferd begleiten” „Darum 
haft Du uns doch nicht den Frieden gegeben, daß unfere Städte zu 
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Einöden werden“. Wenn hingegen mehr das logiſche Verhältniß 
der Gedanken hervorgehoben wird, ſo iſt der zuſammengeſetzte Satz 
eine Periode, und der Abverbialſat geht insgemein als Vorderſatz 
dem Hauptſatze als feinem Nachſatze voran ($: 279) z. B. „Weil ich 
ihm getraut’ bis heut’, will ich auch heut’ ihm trauen“ „Weil nun 
der Feind jo mächtig, und fein Schuß vom König mehr zu boffenz 
haben fie einmüthig den Beſchluß gefaßt, fih dem Burgund zu über- 


- geben“ „Wenn wir unfer Blut dran feßen follen; fo ſei's für ung“ 


„Wäre ein Obmann zwifchen und und Oftveid; fo möchte Necht ent- 
ſcheiden und Geſetz“ „Sft gleich die Zahl nicht voll; das Herz ift bier 
des ganzen Volkes“; nur wenn der logiſche Werth de Adverbialfages 
beſonders hervorgehoben wird, fp wird die Periode —— und 
der Adverbialſatz folgt dem Hauptfage nah ($. 279) 3.B. „Manch 
blutig Treffen wird um Nichts gefochten, weil einen Sieg der junge 
Feldherr braucht” „Kühn war das Wort, weil es die That nicht war“ 
„Welch Außerftes ift noch zu fürchten, wenn. der Stern des Auges 


in feiner Höhle nicht mehr ficher iſt?“ „Sch habe die Überfegung des 


Heren Profeffor Gottſched nicht bei der Hand, fonft wollte ich zeigen, 
wie fih Horaz im Deutfchen hiervon ausgedrüdt haben würde, wenn 
er Gottſched geweſen wäre” „Alle diefe Entfchuldigungen möchten zu 
allgemein fein, und aljo Nichts entſchuldigen; ob ich gleich die erftere 
auf einen fehr hohen Grad der Wahrfcheinlichfeit bringen könnte“ 
„Werd' ein Fürftenfnechtz; da Du ein Selbftherr fein Fannft, und ein 
Fürft auf Deinem eignen Erb’ und Boden“ „Ih will Did retten; 
koſt' e8 taufend Leben“, 

Die verkürzten Sätze verhalten fich in Hinficht auf ihre topi- 
ſche Stellung, wie die Nebenfäte, deren Stelle fie vertreten 3. B. 
„Auch manchen Mann, auch manchen Held, im Frieden gut, und ftark 
im Feld, gebar das Schwabenland“ „Ein königliches Sternband, reich 
yon Steinen, durchzogen mit den Lilien yon Frankreich” „Da fümmt 
fie jelbft, den Chriftus in der Hand, die Hoffart und die Weltluft in 
dem Herzen“ „Diefes bei mir denfend, fchlief ich ein” „In einem 
Halbfreis fanden um ihn ber fechs oder fieben große Königsbilder, 
ben Zepter in ber Hand” „Hat er den Kaifer, feinen Herrn, ver- 
rathen?“ 

Dei der Stellung der Supinen müſſen wir unterſcheiden, ob 
fie urſprüngliche Supinen oder verfürzte Subftantivfäße 
find ($. 264). Diejenigen Supinen, welche als verfürzte Sub- 
ftantivfäge anzufehen find, verhalten fi) in topiſcher Hinſicht, wie 
die Subſtantivſätze z. B. Euch zu gefallen war mein höchſter Wunſch; 
Euch zu ergetzen war mein letzter Zweck“ „Ihnen ſteht es an, ſo 
zart zu denken; meinem Schwager ziemt's, ſich immer groß und fürft- 
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Ti) zu beweifen * „Nie hab’ ich eingewilfigt, fie (die Geſetze) zu hal- 
ten“ „Ich rieth Dir an, das Urtheil unvollftredt zu laſſen“ „Und 
könnt' er felbft e8 auch ertragen, fo zu finfenz ich trüg's nicht, fo ge— 
funfen ihn zu fehen‘” „Was habt Ihr denn gethban, um fie zu reis 
ten?” „Durch Welfchland zogen fie gewappnet mit, ihm bie Römer 
frone aufzufeßen”. 

Supinen, wie die nad) den Verben glauben, meinen, und 
fheinen ftehenden Supinen, welche zwar die Bedeutung von ver- 
fürzten Süßen, aber die Betonung urfprünglicher Supinen haben, und, 
wie diefe, ohne eine Gliederpaufe gefprochen werden ($. 311), 
ftehen, wie diefe, innerhalb des Hauptfages, und wenn Prädifat und 
Ausfage nicht gefchieden find, auch in den Nebenfägen vor dem Prä- 
difate 3. B. „Da er ihn zu fennen glaubte (meinte, ſchien)“ „Sie 
haben zu fcherzen beliebt“ „Er hat zu gewinnen gehofft” „wenn er 
zu fingen anfängt‘ „da er zu vergeffen ſcheint“ „Philipp, deſſen 
Ubermacht ganz Europa zu verfchlingen droht”. Da aber dag Supin 
meiftens den Hauptbegriff des objektiven Sabverhältniffes und des 
ganzen Satzes austrüdt, fo folgt e8 indgemein dem Prädifate nad) 
z. B. „Er hat geglaubt ihn wieder zu erlennen“ „Sie haben beliebt 
zu ſcherzen“ „Wenn er anfängt zu fingen”. Die rhythmiſche Form 
des Sabes fordert num immer diefe Stellung des urfprünglichen Su— 
ping, wenn auf das Supin ein Objeft bezogen ift, das den Hauptbes 
griff und daher auch den Hauptton hat z. B. „Jetzt hört er auf, für 
fein Leben zu zittern‘ „In eben dem Maße fing die Nepublif an, ihre 
Ernte zu halten” „der zu Mofen fih flammend niederfieg, und ihm 
befahl, vor Pharao zu ſtehen“; in diefem Falle kann man auch das 
auf Das Supin bezogene Objeft getrennt von dem Eupin dem Prädi- 
Fate vorangehen TYaffen 3. B. „Nicht hinter mich begehr’ ich mehr zu 
fihauen‘ „Das wag’ ich nicht dem Lord zu ſagen“ „Diefen Testen 
Dienft wünſch' ich yon meiner Hanna zu empfangen‘, Wollte man 
in folhen Fällen das Supin dem Prädifate vorangehen laſſen, fo 
würde das Tonverhältniß des Satzes unleidlich fein. Auch das ein- 
fahe Supin (ohne Objekt) ftellt man aus demfelben Grunde immer 
an das Ende des Satzes, wenn diefer ein Nebenfas ift, und die Form 
des Verbs mit einem Hülfsverbe zufammengefegt iſt z. B. „wenn er 
hoffen follte zu gewinnen“ „nachdem er aufgehört hatte zu tanzen‘ 
„wenn er fich entfchliegen will, nachzugeben“. 
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\ De Schriftfprache, in der weiteften Bedeutung des Wortes als 
Darftellung der gefprochenen Rede in Schriftzeichen aufgefaßt, begreift 
nicht nur die Buchftabenfchrift, welche die Laute des gefprochenen 
Wortes in Lautzeihen darftellt, fondern auch die Hieroglyphen 
der Alten und die Schriftfprache der Chinefen, in denen die in den 
gefprochenen Gedanken aufgenommenen Begriffe duch Begriffs: 
zeihen, nämlich durch Bilder der vorgeftellten Dinge dargeftellt - 
werden, In fo fern der Menfch durch einen innern Trieb dazu ans 
geführt wird, die von ihm angefchauten Dinge in Form und Farbe 
nachzubilden, kann man wol annehmen, daß die Darftellung durch 
Degriffszeihen und fomit der Gebraud einer Schriftſprache dem 
Menfchen natürlich ift. Auch Hat jedes Volk, fobald es eine gewiffe 
Stufe geiftiger Entwickelung erreichte, das Bedürfniß einer fehriftli- 
hen Mittheilung gefühlt, und fih eine Schriftfprache angeeignet, die 
das, was an geiftiger Bildung gewonnen war, als ein bfeibendes 
Eigentbum des DBolfes aufbewahrte, und auf diefe Weife wei- 
tere Fortfchritte in der Bildung erleichtert. Sp hatten die ger— 
maniſchen Völker ſchon lange Zeit, ehe die griechifchen und römiſchen 
Schriftzeichen bei ihnen eingeführt worden, eine eigene Buchftaben- 
fehrift, nämlidy die Runen. 

Eine auf Begriffszeichen beſchränkte Schriftſprache ift, weil 
fie ihrer Natur nad) eigentlich nur die Begriffe finnliher Dinge 
darſtellen Tann, an fih ein höchſt unvollfommnes Mittel ver 
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Darſtellung. Völker, die im Beſitze einer ſolchen Schriftſprache ſind, 
haben zwar auch Zeichen für die nicht ſinnlichen Begriffe und für die 
Beziehungen der Begriffe in dem Gedanken gefunden; und ſo haben 
ſich die Chineſen eine Schriftſprache gebildet, in der ſie den Gedan— 
fen in feinem mannigfaltigen Wechſel von Inhalt und Form darzu— 
ftellen im Stande find; aber fo fehr wir auch die künſtliche Ausbit- 
dung einer folhen Schriftfpradhe bewundern müffen, fo ift fie doch 
ſchon darum fehr mangelhaft und unbeholfen, weil fie nichts weniger, 
als eine trene Darftellung der Tebendigen Rede iſt. Auch ift-das 
Berftändniß und der Gebrauch einer ſolchen Schriftfprache bei der 
übergroßen Anzahl der zum Theile fehr mannigfaltig zufammengefeb- 
ten Schriftzeichen nur den Gelehrten zugänglih; und Die Schrift- 
ſprache, Die nur ein Mittek zur Erlangung geiftiger Bildung fein fol, 
wird dann leicht felbft das Teste Ziel der geiftigen Beſtrebungen. So 
geht bei den Chinefen die gelehrte Bildung der Meiften nicht über 
Diefes Ziel hinaus; und ihre Schriftfpradhe hemmt auf dieſe Weife 
die Fortſchritte der geiftigen Bildung, flatt fie zu fördern. 
Ganz anders verhält fih die Buchſtabenſchrift, Die nicht den 
Begriff duch Begriffszeihen, fondern das gefprodene Wort 
durch Lautzeichen barftellt, indem fie die befonderen Sprachlaute, 
in die fih das Wort zerlegen läßt, durch befondere Schriftzeichen be- 
zeichnet, Der Gedanfe ift etwas rein Geiftigesz; und darum hat 
jeder Verſuch, den Gedanken in feinem lebendigen Wandel auf Fünft- 
liche Weife finnlich darzufteflen, nothwendig einen mangelhaften und 
unzulänglien Erfolg. Für den Gedanken gibt es nur Eine finn- 
liche Darftellung, die ganz adäquat ift, weil fie nicht durch Zeichen 
bewirkt wird, fondern der organifche Ausdrud — die finnlihe Er- 
fheinung — des Gedankens felbft ift, nämlich das gefprocdene 
Wort. Das gefprochene Wort kann aber, weil es etwas Ginn- 
liches ift, aud dem Auge finnlich dargeftellt werden durch Schriftzei- 
benz und die Erfindung der Buchftabenfchrift ag, nachdem Die Zer- 
legung des Wortes in feine organiſchen Elemente (die Sprachlaute) 
einmal entdedt war, fehr nahe. Auch war die Erfindung der Laut- 
zeichen durch Den Gebrauch der Begriffszeichen fchon vorbereitet, 
Obgleich die Buchftabenfchrift an ſich eine Fünftlihe Erfindung 
ift, fo bat fie Doch dadurch, daß fie fih unmittelbar an ein Drga- 
niſches, nämlid an Das natürliche Syftem der Spracdlaute ($. 29) 
anfchließt, felbft eine innere Gefeglichfeit und eine gewiffermaßen or= 
ganifche Geftaltung gewonnen, die fich befonders darin fund thut, daß 
fie mit einer fehr geringen Anzahl von Schriftzeichen Die unendliche 
Mannigfaltigfeit der gefprochenen Nede darftellt. Diefe höchſt ein- 
fache Dfonomie der Mittel, die Die Buchftabenfchrift mit den organifchen 
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Dingen gemein bat, gewährt ihr insbefontere den großen Bortheif, 
daß das Berftändnig und der Gebrauch derfelben, und durch fie die 
Schätze der geiftigen Bildung auch dem Geringften im Volke zugäng- 
lich find, und dag Ein Syſtem von Schriftzeichen mit geringen Ab- 
weichungen für die Buchftabenfchrift aller Sprachen gilt. Darum ift 
auch unter allen menſchlichen Erfindungen feine, die fo Fräftig und in 
jo großem Umfange fördernd auf die Bildung der Bölfer eingewirkt 
bat, und fortdauernd einwirft, als die Buchftabenfchrift. 

Wie das organifche Lautfoftem (F. 29), fo ift das Syftem der 
Schriftzeichen in allen Sprachen, welche eine Buchftabenfchrift haben, 
Eins und dasſelbe. Da ſich die befondern Sprachen jedoch auf man 
nigfaltige Weife durch befondere Abänderungsformen der Grund- 
Taute unterfcheiden , fo unterfcheiden fi die Alphabete der befon- 
dern Sprachen vielfältig dadurch, daß fie mehr oder weniger auch 
für die Abänderungen der Grundlaute befondere Schriftzeichen aufge- 
nommen haben. So hat die indifhe Sprache für jedes der drei ar- 
tifulirenden Drgane zwei afpirirte Laute, deren Einer der Tenuig 
und der Andere ver Median entfpricht (eh und kh, dh und th, bh 
und ph), und für jeden diefer Laute einen befondern Buchftaben; auch 
bezeichnet die indifche, und eben fo die ruſſiſche Sprache mannigfaltige 
Abanderungen von Zifchlauten durch befondere Buchftaben ($. 29). 
Das Alphabet einer befondern Sprache ift dem Lautfofteme derfelben 
vollfommen entfprechend, wenn dasfelbe Schriftzeichen immer genau 
denfelben Laut bezeichnet. Wenn aber in einer Sprache die Laute 
felbft fo unbeftimmt find, daß verwandte Laute, wie z. B. in der 
englifhen Sprache die Vokallaute, in einander verfliegen, fo fünnen 
die Schriftzeichen den Lauten nicht immer vollfommen entfprechen. 
- Nun haben aud die deutſchen Sprachlaute, wie fie fih in den ver- 
fchiedenen Mundarten des Volkes darftellen, vielfältig eine fo unbe— 
ſtimmte und wanbelbare Geftalt, daß man oft faum im Stande fein 
würde, verwandte Laute durdy Die ihnen eigenen Schriftzeichen be— 
ſtimmt zu unterfcheiden. Die hochdeutſche Sprache, bei der allein 
jeßt Die Schriftfprache insgemein in Anwendung gebracht wird, bat . 
jedoch insbefondere vor mehreren der nenern Sprachen den großen 
Bortheil, daß in ihr die Spracdlaute eine fehr beftimmte, immer 
gleiche Geftalt haben, und daher auch verwandte Laute leicht von 
einander unterfchieden werden. Durch dieſe größere Beftimmtheit der 
hochdeutſchen Lautverhältniffe wird die Anwendung der Schriftfprache 
überhaupt fehr erleichtert; fie verdient aber insbefondere noch in Be— 
ziehung auf die Orthographie bier bemerft zu werden. Es ift 
nämlich ein mit dem eigentlichen Wefen der Buchftabenfchrift gegebe- 
nes Gefeg der Drthographie, daß derfelbe Laut. des gefprochenen 
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Wortes immer durch denſelben Buchſtaben bezeichnet wird. Eine 
durchgreifende Anwendung dieſes Geſetzes iſt aber nur möglich, in ſo 
fern die Laute ſelbſt und die Lautverhältniſſe unterſchiedener Be 
auch in der Sprade beftimmt unterfchieden werben. 

Wenn in einer Sprache verwandte Laute Leicht in einander ver— 
fließen, wie 3. B. die englifchen Vofallaute, und wenn ſich im Laufe 
der Zeit die Lautverhältniffe ver Wörter fo verändert haben, daß die 
für Ddiefe Wörter angenommenen Buchftaben dem. Lautverhältnifje 
nicht mehr entfpredhen, wie 3. B. im fr. parler, parle, parlez und 
parlait oder im E. fight, knight, meat und meet; fo ift das eben be— 
zeichnete Gefeg zur Unterfcheidung der Wörter unzulängli, und man 
ift genöthiget, noch andere Geſetze der Orthographie herbeizuziehen. 
Man hält fi alsdann zunächft, wie in den eben angeführten Bei⸗ 
fpielen, an die ältere Lautform und an die Abftammung ber Wör- 


ter, Da aber die ältere Lautform der Wörter und ihre Abftammung — 


dem Schreibenden meiſtens nicht bekannt iſt; ſo iſt man genöthigt, den 
gemeinen Schriftgebraud und, wo dieſer ſchwanlend iſt, irgend 
eine Autprität 3. B. die einer Afkdemie, als das oberſte Geſetz in 
Sachen der Orthographie anzuerkennen. Nun können wir zwar, wie 
wir fogleich fehen werden, auch in der deutſchen Orthographie Die 
Abftammung der Wörter und den Schriftgebraud nicht ganz unbeach— 
tet laſſen: wenn man aber die. deutſche Sprache in Hinſicht auf Die 
Entwidelung und auf die ganze Geftalt ihrer Lautverhältniffe mit den 
neuern Sprachen vergleicht; fo fieht man leicht, daß fie nicht ‚eben fo, 
wie diefe Sprachen, in dem Schriftgebrauche Das: oberfte Gefes ihrer 
Drthographie anerfennen darf, geſchweige denn, daß fie irgend einer 
Autorität eine Gefeßgebung in der Drthographie übertragen follte. — 
Die deutſche Schriftfprache hat vor manchen andern aud den Bor- 
theil, daß fie für jeden einfachen Laut nur Ein Schriftzeichen und, 
wenn man etwa ch und ſch ausnimmt, ein einfaches. Schriftzeichen 
3. B. für die Umlaute die Schriftzeichen &, ö, ü hat, und nicht wie 
andere Sprachen ae, oe, oder ai, eu. Nur wenn bie Umlaute durch 
große Anfangsbudhftaben bezeichnet werden, ſo werben fie im 
Drude gewöhnlih durch zwei Bucftaben Dargeftellt z. B. Aerger, 
Del, Uebel; und es wäre zu wünfchen, daß diefe Bezeichnung, die 
befonbers für: die Ausländer ftörend ift, aufgegeben, und an bier 
ein einfacher Buchftabe eingeführt würde, > 

Da die individuelle Geftalt des gefprochenen Wortes nicht nur 
an feinem Lautverhältniffe, fondern aud an feinem Zonverbältniffe 
erfannt wird , und da oft Wörter, wie 3. B. das Gebet und ge- 
bet (date), bei demfelben Lautverhältniffe nur durch das Tonverbält- 
niß als unterſchiedene Wörter erfannt werden; jo fragt: es ſich, ob 
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und in wie fern auch die Tonzeichen Akzente) als ein wefentli- 
her Beftandtheil der Schriftſprache anzufeben feien. In der deut— 
hen und in ihr ähnlichen Sprachen, in denen die Betonung noch in 
ihrer urfprünglichen Bedeutung überall den logifhen Werth der Be— 
deutung ausdrüdt ($. 17), wird mit dem Lautverhältniffe des Wor— 
tes immer fogleich auch das Tonverhältniß erfannt; und folde Spras 
chen bedürfen daher feiner befondern Tonzeichen. Selbft bei Wörtern, 
wie das Gebet und gebet, die nur duch den Ton unterfchieden 
werden, kann die Betonung, da die Wörter nicht für fich allein, ſon— 
dern immer in dem Zufammenhange der Nede vorfommen, nie zwei— 
felhaft fein. Bei Dtfrid und andern altdeutfchen Schriftftellern wird 
zwar das Tonverhältnig immer durch Akzente bezeichnet; dieſe Be— 
zeichnung war jedoch, da fie in. der deutjchen Sprache feinem we— 
fentlichen Bedürfniffe entfpricht, im Meittelhochdeutfchen ſchon wieder 
aufgegeben. Anders verhält es fih in Sprachen, wie Die griedhifche 
und die franzöfifche, in Denen die Betonung nicht mehr die urſprüng— 
liche Togifche Bedeutung hat. In folden Spraden wird nicht immer 
mit dem Lautverhältniffe des Wortes fogleich fein. Tonverhältnig er- 
fannt, und Wörter von gleihem Lautverhältniffe werden bei man- 
gelndem Tonzeichen nicht fo leicht, wie in der deutſchen Sprade, 
unterfhieden 3: DB. Aroßolog und Ar$oßoros und l'ami desire und 
Vami desire. In diefen Sprachen werben daher auch die Tonzeichen 
als nothwendige Schriftzeichen angefeben. 

Die Drthographie, als die Lehre von dem richtigen Gebrauche 
der Schriftzeichen in der. fchriftlichen Darftellung der gefprochenen 
Rede, ift beſtimmt gefhieden von der eigentlichen Grammatif, die 
das Berftändniß und den richtigen Gebraud) der grammatiſchen 
Formen in der gefprocdhenen Rede lehrt. Wendet man aber ei- 
nen Blick auf die Gefchichte der deutfchen Orthographie, fo wird 
man fogleih gewahr, daß Orthographie und Grammatik früher nicht 
jo beftimmt geſchieden wurden. Die deutſche Orthographie beginnt 
eigentlich mit derjenigen Zeit, in welcher die hochdeutſche Sprache 
jih als die Sprache der Gebildeten yon den Mundarten des Volkes 
ausſchied, und nun ausſchließlich als die Schriftfprahe in Aufnahme 
kam. Eine Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der hochdeutfchen 
Sprache war um fo mehr ein Bedürfnig jener Zeit, da das. Hoch— 
deutſche nur Wenigen geläufig war. Die älteften Lehrbücher der 
Orthographie *) hatten eigentlich feine andere Beftimmung , als die- 





) S. J. R. Sattler teutfhe Orthoaraphey d. i. Underricht die teutfche 
Sprache recht zu fehreiben. Bafel 1607. — J. Werner Manuductio ad 
ling. Germanicam. Altenb. 1639. Gurring die teutfche NRechtfchrei- 
bung. Halle 1645 u. m 4. . 
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fem Bedürfniffe abzuhelfen; indem man fein Augenmerk vorzüglich 
und faft nur darauf richtete, wie man die hochdeutſche Sprade 
im Gegenfage gegen die Mumdarten des Volkes richtig fehreiben und 
ſprechen folte, Weil nämlich die hochdeutſche Sprache den Mei- 
ften in jener Zeit nur durch die Schriftſprache zugänglihd war, fo 
wurde das geſchriebene Hocdeutfche meiftens als die Norm für 
das gefprocdene Hochdeutſche angeſehen; und Die Orthographie 
lehrte num auch, wie man richtig hochdeutſch ſprechen follte, Der 
Begriff der Orthographie war auf dieſe Weife einerfeits — in ſo 
fern fie das Hochdeutfche nur im Gegenfate gegen die VBolfsmundar- 
ten auffaßte — zu enge und einfeitig, amtererfeits aber — in jo 
fern fie auch die grammatifchen Formen umfaßte — zu weit gefaßt. 
Diefer unbeftimmten Anficht von dem eigentlichen Gegenftande und 
Umfange der Orthographie, die fi mehr oder weniger bis zu Den 
neuern Zeiten erhalten hat, ift e8 insbefondere zuzuſchreiben, daß Die 
Orthographie ſich nicht früher auf eine rationelle Weife entwickelt hat. 
Sie hat außerdem auf den Unterricht in der deutfchen Sprache einen 

ſehr nachtheifigen Einfluß ausgeübt, deſſen Nachwirfungen noch jest 
nicht überall aufgehört haben, obgleich fie mit der reiferen Erkenntniß 
unferer Zeit in einem grellen Widerfprude ftehen. Man hat näm- 
ih, weil man nur dag Hochdeutſche im Gegenfage gegen Die 
Bolfsmundarten zum Gegenftande des Epradunterrichtes machte, 
und die hochdeutſche Sprache vorzüglih als Schriftfprade auf 
faßte, fein Augenmerk nur auf die Orthographie gerichtet, und bie 
Grammatif nur in fo fern beachtet, als e8 etwa nöthig fehlen, bie 
hochdeutſchen Flerionsformen z. DB. die Konfugation der Berben von 


den mundartifchen zu unterfcheiden. So war der ganze Spradunter 


richt meifteng auf die Drthographie befchränft, als ob man nur hoch— 
deutſch Fhreiben, und nicht auch hochdeutſch ſprechen follte, und 
als ob Einer richtig hochdeutſch fchreiben könnte, wenn er nicht 
richtig ſprechen kann. — Wer nicht richtig ſpricht, wird nimmer 
richtig fehreiben ; die Orthographie fest daher nothiwendig die Gram⸗ 
matif voraus. Auch Fönnen die meiften Beftimmungen der Ortho⸗ 
grapbie, wie z. B. alle von der Abſtammung der Wörter hergenom⸗ 
menen Beftimmungen, nur vermittelft der Grammatif verftanden und 
in Anwenbung gebracht werben ; und die Erfahrung lehrt ung überall, 
daß aller ortbographifche Unterricht eine eitle unfruchtbare Mühe ift, 
wenn ihm nicht die Grammatif zur Grundlage dient, En 0 7 


$. 292. —— 
Die Orthographie lehrt dem richtigen Gebrauch der. Schrift— 
zeichen in der Darſtellung der geſprochenen Rede. Die eigentliche 
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Bedeutung der Buchftabenfhrift beiteht darin, daß fie das in feine 
einfachen Laute zerlegte Wort fichtbar darftellt (CH 291); und aus 
dem innerften Wefen derfelben ergibt fi) als oberſtes Gefes der Drs 
thographie, daß jeder Laut des gefprochenen Wortes durch den ihm 
entfprechenden. Buchftaben dargeftellt werde, das wir bier als das 
Geſetz der Ausfprade bezeichnen fünnen. Der eigentliche Zweck 
der Schriftfprache ift aber nicht die Darftellung der Laute, fondern 
die Darftellung der gefprohenen Rede; und diefer wird nur 
dann vollfommen erreicht, wenn man in jedem gefchriebenen Worte 
ſogleich das gefprochene Wort wieder erfennt. Diefes wird in der 
deutfhen Sprache im Allgemeinen ſchon hinlänglich erreicht, wenn 
man nur das eben bezeichnete Geſetz der Ausſprache genau in An— 
wendung bringt. Es gibt jedoch im Beſondern manche Verhältniſſe 
der Wörter, welche die Wiedererkennung derſelben in dem nach die— 
ſem Geſetze geſchriebenen Worte mehr oder weniger erſchweren kön— 
nen. Im Hinficht auf dieſe ſogleich näher zu bezeichnenden Verhält— 
niſſe hat die Orthographie die Anwendung ihres oberſten Geſetzes 
durch beſondere Geſetze näher beſtimmt. Da dieſe beſondern Geſetze 
aber nur die Weiſe beſtimmen, wie bei beſondern Verhältniſſen das 
Geſetz der Ausſprache, das als das oberſte und gewiſſermaßen als 
das einzige Geſetz der Orthographie anzuſehen, in Anwendung zu 
bringen iſt; ſo darf man ſie nicht als neben dem Geſetze der Aus— 
ſprache waltende und von ihm un abhängige Geſetze auffaſſen. Auch 
finden dieſe Geſetze eigentlich nur da eine Anwendung, wo das ge— 
ſprochene Wort in dem bloß nach dem Geſetze der Ausſprache geſchrie— 
benen Worte nicht leicht ſogleich wieder erkannt wird, 
Die Wiedererkennung des geſprochenen Wortes in dem ge— 
ſchriebenen Worte iſt vorzüglich dadurch bedingt, daß dasſelbe Wort 
immer durch dieſelben Buchſtaben dargeſtellt wird, daß man z. B. 
immer ſchreibt „Der Hund ift bunt“ und nicht „Der Hunt iſt 
bund“. Man würde zwar meiftens das Wort auch dann, wenn es 
mit dem Buchftaben eines verwandten Lautes (Hunt, bund) gefchrie- 
ben würde, bald aus dem Zufammenhange der Rede erfennen; aber 
bie ungewöhnliche Geftalt des Wortes würde Doch immer. für den 
Lefer ftörend fein. Man hat daher mit Recht immer Übereinftim- 
mung in der Darftellung der Wörter als eine wefentliche Forderung 
der Drihographie angefehen. Da ſich die Orthographie aber zunächft 
auf die Ausſprache gründet, fo feßt Die Übereinftimmung in der Dar: 
ftellung der Wörter eine Übereinftimmung in der Ausfprade vor: 
aus, und die Orthographie einer befondern Sprache wird fich nicht 
feicht zu einiger Vollfommenheit ausbilden, jo lange die Sprache 
ſelbſt fih nur in mannigfaltigen Mundarten darftellt, und nicht Eine 
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befondere Form der Sprache ſich als die gemeinfame Schriftſprache 
aus den Mundarten ausgebildet hat. Erſt in der hochdeutſchen 
Sprache ift eine Übereinftimmung der Orthographie möglich gewor: 
den, indeß 3. B. die Orthographie bei jedem der altdeutfchen Schrift: 
fleller der Ausſprache feiner befondern Mundart folgt. Nun ift aber 
auch in der hochdeutſchen Sprache Die Übereinftimmung der Ausfprache 
nicht fo vollfommen,, daß die Befonderheiten der mundartifchen Aus- 
fprache gänzlich ausgefchloffen wären; und man erfennt bei denen, 
die hochdeutfch ſprechen, insgemein an der Ausfprache noch mehr oder 
weniger ihre Heimat. Dazu fümmt, daß fehr häufig Laute desfelben 
Wortes in unterfchiedenen Formen der Ableitung und Flexion auf 
unterſchiedene Weiſe ausgeſprochen werden z. B. der Laut g in Sieg 
und Sieger, und b in gib und geben (H. 32). Das Geſetz der 
Ausſprache bedarf daher, damit eine durchgreifende Übereinſtimmung 
in der ſchriftlichen Darſtellung der Wörter erlangt, und in jedem ge— 
ſchriebenen Worte ſogleich das geſprochene Wort wieder erkannt werde, 
einer nähern Beſtimmung. Fragen wir nun, woher dieſe nähere Be— 
ſtimmung für das Geſetz der Ausſprache herzunehmen feiz jo werben 
wir durch Die Natur der Sprade felbft zunächft auf Das Gefes der 
Abftammung hingewiefen; und man darf die Beachtung der Ab- 
ftammung bier nicht etwa nur als ein Ausfunftsmittel anfehen, ftatt 
deſſen man aud) irgend ein anderes fonventionelles Mittel gebrauchen 
könnte. Wir erfennen nämlich das gefprohene Wort nicht allein 
an feinem Lautverhältniffe, fondern auch, und fehr oft vorzüglich, an 
feiner Abftammung und Verwandtſchaft. So werden z.B. bie : 
ter band und bannt; Flug und Fluch, Sieg und fieh, Halt und 
hallt, Schild und ſchilt nicht eigentlich an dem Lautverhältniffe, fon= " 
dern an ihrer Abfunft und Verwandtfchaft als unterfchiedene Wörter 
erfannt. Da nun die Schriftfpradhe nicht bloß die gefprocenen 
Laute, fondern eigentlich das gefprochene Wort, und zwar fo dar— 
ftellen fol, dag man es fogleichh in der Schrift wieder erfenntz fo 
foll die Schrift da, wo das Gefeß der Ausfpracdhe für dieſen Zwed 
unzulänglich ift, auch die Abftammung bezeichnen.‘ Das Gefeß der 
Abftammung, das in der deutfchen Sprache das Geſetz der Ausfprache 
nur ergänzet, und ihm untergeordnet ift, hat auf eine merkwürdige 
Weife in manden Spraden z. B. in der franzöft ſchen und in ber 
englifchen ein ſolches Übergewicht erlangt, daß es in dieſen Sprachen 
von dem Gefege der Ausfpradhe unabhängig ift, und als das oberſte 
Gefeg der Orthographie gilt: Die Orthographie diefer Sprachen hat 
fih urfprünglic) eben fo, wie die der andern ‚Sprachen, nad dem 
Gefeße der Ausfprache gebildet z. B. in den engliichen Wörtern 
knight und light, die noch: jest in der ſchottiſchen Volksſprache wie 
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das deutfche Knecht und Licht ausgefprochen werden, und in den 
franzöſiſchen Wörtern temps, content, deren früheres Lautverhältnig 
ſich noch im It. tempo und contento darftellt. Nun hat ſich aber 
im Laufe der Zeit das Lautverhältnig der Wörter fehr verändert, und 
die Wörter 5: DB. knight, light, temps werden nicht mehr, wie frü- 
her Knecht, Licht, Temps, fondern wie Neit, Leit, Tang 
gefprochen ; indeß die frühere Orthographie der Wörter ſich meiſtens 
unverändert erhalten hat. So iſt in dieſen Sprachen das geſprochene 
Wort in dem geſchriebenen Worte jetzt eigentlich nur noch vermittelſt 
der Abſtammung wieder zu erkennen. Da aber die Abſtammung nur 
ſehr Wenigen bekannt iſt, ſo hat die Orthographie dieſer Sprachen 
den Schein, als beſtehe fie aus Beſtimmungen, die bloß durch Über— 
einkunft feftgefegt worden. Man hat ſich daher genöthiget gefunden, 
wieder zu dem Gefege der Aussprache zurüdzufehren, Diefe Rückkehr 
zu dem Geſetze der Ausſprache iſt aber nicht dadurch bewirkt worde 
daß man jeden geſprochenen Laut durch den ihm entſprechenden re 
ftaben ‚bezeichnete, indem fich einer folchen radikalen Reform der Ortho— 
graphie unüberwindliche Schwierigfeiten entgegenftellten, fondern da— 
durch, daß man den Buchſtaben für befondere Berhältniffe eine neue 
Bedeutung beilegte, und nun in einer Menge einzulernender Regeln 
beftimmte, ‘welche befondere Laute als die Laute des gefprochenen 
Wortes in jeder befondern Verbindung der Laute dem gefchriebenen 
Buchſtaben zu unterlegen find, damit der gefprochene Laut in dem 
Buchſtaben dargeftellt werde. Es leuchtet von felbft ein, wie fehr 
durch Diefe Drthographie das Berftändnig und der Gebrauch der 
Schriftſprache erfchwert wird. 

Man kann das Gefeg der Ausfpradhe und das die Anwendung 
desjelben beftimmende Gejeß der Abftammung, weil fie aus dem na= 
türlihen Berhältniffe der Buchftabenfchrift zu der gefprochenen Sprache 
hervorgehen , und weil durch fie eigentlich die Wiedererfennung des 
gefprochenen Wortes in dem gefchriebenen Worte bedingt ift, als Die 
inneren und weſentlichen Gefege der deutfchen Orthographie be— 
zeichnen. Auch würde Die Anwendung diefer zwei Geſetze allein für 
den wefentlichen Zwed der Orthographie — die Wiedererfennung des 
gefprochenen Wortes — hinlänglich fein. Da jedoch die Aussprache 
oft zwiſchen verwandten Lauten nicht mit völliger Beftimmtheit unter— 
ſcheidet, und Die Abftammung oft unbekannt iftz fo würde die Ortho— 
graphie, wenn ſie nur der Ausſprache und der Abſtammung folgte, nicht 
immer eine vollkommne Übereinſtimmung in der Darſtellung des 
geſprochenen Wortes gewähren. Nun iſt eine vollkommne Überein— 
ſtimmung zur Wiedererkennung des Wortes, da dieſe ſchon durch 
den Zuſammenhang der Rede ſehr erleichtert wird, zwar nicht we— 
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fentlich nothwendig; und man würde z. DB. die Wörter: Vater, Saat, 
Jahr, Teicht wieder erfennen, wenn fie auch Fater, Sat, Jar 
gefchrieben würden: Da wir aber gewohnt find, bei Dem gefehriebenen 
Worte eben fo, wie bei dem gefprochenen Worte, fogleich den Ge— 
danken aufzufaffen,, und nicht erft bei den Buchftaben zu verweilen; 
fo ift es für den Lefer immer ftörend, wenn das gefchriebene Wort 
fih ihm in einer Form darftellt, an Die er nicht gewöhnt iſt. Die 
Orthographie fordert Daher auch in dieſer Hinſicht eine möglichft voll- 
fommne Übereinftimmung in der Darftelung der. Wörter, und erlangt 
fie durch das Gefeg, daß man da, wo dieſe Übereinftimmung nicht 
fhon durch die Ausfprahe und duch die Abftammung gegeben ift, 
dem Schriftgebrauche folgen muß. Da dieſes Geſetz nicht eben 
ſo, wie das Geſetz der Ausſprache und der Abſtammung, aus dem 

atürlichen Verhältniſſe der Buchſtabenſchrift zu der geſprochenen 
—* hervorgeht, ſondern mehr oder weniger auf einer Überein— 
unft der Schreibenden beruhet; und da es eigentlich mehr eine äußere 
Zweckmäßigkeit zum Gegenſtande hat: fo iſt es nicht in demſelben 
Maße, wie die beiden andern Geſetze, als ein weſentliches Geſetz 
der Drtbographie anzufehen. Auch ift der Schriftgebrauch felbft nicht 
vollfommen übereiı flimmend; und ed liegt auch wol in der eigen- 
thümlichen Natur und in den eigenthümlichen Berhäftniffen Der deut: 
ſchen Sprache, dag ihr Schriftgebraudy nicht vollfommen  übereinftim- 
mend fein kann. Bollfommene Übereinftimmung ift ſchon darum nicht 
möglich, weil der Schriftgebrauch wandelbar it, und befonders in 
der neuern Zeit beinahe jedes Jahrzehend einen andern —*t? 
brauch hat. 

Vergleicht man mit der hier entwickelten Grundanſicht, nach re 
die allgemeinen Gefege und ein Spftem der Orthographie mit einer 
innern Nothmendigfeit aus dem natürlichen Berhältniffe der Schrift: 
ſprache zu der gefprochenen Sprache hervorgeht, die orthographifchen 
‚Borfchriften, Die die ältere Grammatik ung überliefert hatz ſo wird 
man bald gewahr, daß dieſe Borfchriften und fomit die gegenwärtige 
Geftalt der deutfhen Drthographie im Allgemeinen son derſelben 
Grundanficht ausgeht, doch im Befondern vielfältig ihr Feinesweges 
entipricht, und daß ihr insbefondere eine folgerechte Beftimmtheit in 
der Anwendung ihrer Geſetze mangelt. Der mangelhafte Zuftand 
unferer Orthographie hat feinen Grumd zunächft darin, daß die ältern 
Srammatifer theild das eigentliche Wefen der Schriftfprache überhaupt 
nicht Far erkannt, theils das Berhältniß, in dem das Gefes der Abs 
ftammung und das Geſetz des Schriftgebrauches zu dem Geſetze der 
Ausſprache ftehen, nicht beftimmt genug aufgefaßt, und daher bie für 
die Anwendung eines jeden Gefeges geeigneten Sphären nicht gehörig: 
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unterfchieden haben. Sp hat man früher, indem man die eigentliche 
Beftimmung der Schrififprahe — daß fie nur das gefprodene 
Wort nah feinem Lautverhältniffe darftellen fol — verfannte, 
auch Unterfchiede der Bedeutung orthographifch bezeichnet. Eine 
‚große Verwirrung wurde befonders dadurch in die Orthographie ges 
bracht, daß man zwar die drei Gefege der Orthographie — Die der 
Ansſprache, der Abſtammung und des Schriftgebrauches — anerkannte, 
aber nicht die Berhältniife ihrer Unterordnung beftimmt auffaßte und 
häufig das Gefes der Abftammung oder auch den Schriftgebraudy als 
das oberfte Gefeg der Drthographie anſah. Dies hatte insbefondere 
die Folge, dag man nicht auf eine Durchgreifende und beftimmte Weiſe 
unterfchied, bei welchen befondern Lautverhälmiffen der Wörter Das 
eine, und bei welchen das andere Gefes anzuwenden fei, und fo oft 
nad der Abftammung fehrieb, wo man nur der Ausſprache folgen 
follte, oder umgefehrt. Dazu fümmt endlich, daß auch der Schrift: 
gebrauch einerfeits Durch pedantifche Hervorhebung beſonderer Negeln, 
und andererfeits Durch unverftändige Neuerungsfucht fo unficher ge- 
worden ift, daß man ihn nur mit der größten Umficht als ein Geſetz 
der Drtbographie in Anwendung bringen kann. Da nun der Schrift: 
gebrauch vielfältig mit den Forderungen nicht übereinftummt, welche 
aus einer folgerechten Anwendung der höheren Gefege hervorgehen; 
fo müffen wir bei der Betrachtung der orthographiſchen Berhältniffe 
im Bejondern unterfcheiden zwifchen der orthographifchen Darftellung, 
wie fie nach den Gefegen der Orthographie eigentlich fein ſoll, und 
derjenigen, bie in den Schriftgebrauch wirklich aufgenommen iſt, und 
es der Zeit überlaſſen, ob und in wie fern die Letztere ſich mit der 
Erſteren in Übereinſtimmung ſetzen wird. 


$. 293. 

“ Das vberfte Geſetz der Orthographie: Schreibe, wie du 
ſprichſt, feßt voraus, Daß der Schreibende richtig fpreche, und 
zwar, weil wir nur hochdeutſch fihreiben, daß er richtig hoch— 
Deutsch fprehe. Da wo diefe Bedingung fehlt, ift ein richtiger Ge⸗ 
brauch der Schriftſprache nicht möglich. Man kann daher in Volks⸗ 
ſchulen den Schüler wol die orthographiſchen Regeln einlernen laſſen; 
aber er wird, ſo lange ihm die hochdeutſche Sprache noch nicht geläufig 
iſt, nicht dahin gelangen, richtig zu ſchreiben. Dieſes Geſetz ſetzt ins— 
beſondere voraus, daß das Hochdeutſche nicht mit einer mundartiſchen, 
ſondern mit derjenigen Ausſprache geſprochen werde, welche von dem 
gebildeten Theile des deutſchen Volkes als die hochdeutſche Ausſprache 
anerkannt iſt. Die Ausſprache der Gebildeten iſt aber nicht vollkom— 
men übereinſtimmend; und ſie kann es nicht ſein, ſo lange nicht die 
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Ausſprache einer befondern Provinz oder einer Hauptſtadt als bie 
Norm für die hochdeutſche Ausſprache anerfannt wird: aud) die Ge— 
bildeten haben an der Donau und an den Alpen eine andere Aus— 
fprache als an der Elbe und an der Oder. Da man fi aber 
allgemein zur Darftellung der hochdeutſchen Sprache der Schriftfprache 
bedient, fo erfennt man übereinftimmend diejenige Ausſprache, welche 
insgemein in der Schriftſprache dargeftellt wird, als die richtige an; 
und fo kömmt eine vollfommne Übereinftimmung der Ausfprache, Die 
bei den Sprechenden wirklich nicht vorhanden ift, gewiffermaßen erft 
durch die Schriftfprache zu Stande. Wenn oben bemerkt worden, daß 
die Schriftfprache fih erft dann in einer übereinftimmenden Drtho- 
graphie ausbilden fonnte, als ſich Die hochdeutſche Sprache als die 
Sprache der Gebilveten von den Mundarten gefchieden hatte ($. 292) 5 
jo wird anderntheils durch die Schriftiprache Die Ausfprache firiet, und 
durch fie wieder die Ubereinftimmung und die Selbftftändigfeit Der 
hochdeutfchen Sprade in dem wandelbaren Wechfel der Mundarten: 
feftgehalten und bewahrt, Wir müffen daher in zweifelhaften Fällen, 
wie bei den verwandten Lauten b und p, d und t, g und f, diejenige 
Ausfprache als die richtige anfehen, die Durch den Schriftgebraud) 
allgemein als die richtige bezeichnet wird. Es ift jedoch ein grobes 
Migverftändniß, wenn man neben dem Gefege: „Schreibe, wie man 
richtig fpricht” zugleich die Vorſchrift: „Sprid, wie man allgemein 
fchreibt“ als das eigentlihe Geſetz der richtigen Ausfprade dar— 
ftellt. Die Ausſprache hat ihr Geſetz in der geſprochenen Sprache 
felbft; und: der gemeine Schriftgebrauch ift nicht das Geſetz der Aus— 
ſprache, ſondern nur ein Mittel, am dem man in aweifelhaftent ‚Sällen 
die richtige Ausfprache erfennt, 

Da für fehr viele orthographiſche Berhältniffe Das Gefeg der 
Ausfprache für ſich allein unzulänglich ift, und die Anwendung des— 
felben einer nähern Beftimmung durch das Geſetz der Abftammung 
oder Durch den Schriftgebraud bedarf ($. 292); fo ift es: zu allererft 
nöthig, Diejenigen Rautverhältniffe der Wörter beftimmt zu bezeichnen 
und auszuſcheiden, bei denen das Geſetz der Ausſprache für fi 
allein in Anwendung zu bringen iſt. Für fid allein und unbedingt 
gilt diefes Gefeg nur für die anlautenden Konſonanten und 
für die Bofalez für Erftere jedoch mit Ausnahme des nad dem 
Schriftgebrauche zu beftimmenden Gebraudes von fund 9, t und th 
z.B. in Fürft und Bater, Ton und Thon (S. 8.295), und für 
Lestere mit Ausnahme des nach der Abftammung zu bezeichnenden 
Umlautes ä (S: $. 294). Bei vallen andern Lautverhältniffen folgt 
die Orthographie zugleich mehr oder weniger der Abftammung, oder 
dem Schriftgebrauche, Die Ausfprache des Anlautes bleibt bei allen 
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“ Formänderungen, die das Wort durch Flerion oder Ableitung erleiden 
mag, immer unverändert; und ber Laut kann, wenn nicht die Aus- 
ſprache fehlerhaft ift, nie zweifelhaft fein. Man folgt daher bei dem 
Anlaute unbedingt der Ausfprahe und fchreibt z. B. Pfad, Pferd, 
Dad, Tag, Gott, und nicht: Pad, Ferd, Tach, Dag, Kott. Es kann 
daher bei dem Anlaute auch nicht yon dem Geſetze der Abftammung 
die Rede fein: wir fehreiben 3. B. Tofen, weil es fo gefprochen 
wird, mit anlautender Tenuis, obgleich das Wort im Altveutfchen mit 
einer Media (diuzan) gefchrieben wird. Die Frage, ob man 
Deutsch oder teutfch fchreiben folle, wäre wol nicht mit folcher Wich- 
tigfeit verhandelt worden, wenn man darauf geachtet hätte, daß hier 
nicht Die Abftammung, fondern die Ausiprache entfiheidet, und daß die 
Ausſprache Deutfch durch den gemeinen Schriftgebrauch als die rich- 
tige bezeichnet wird. Eben fo ift bei den Bofalen die Ausfpradhe 
nicht zweifelhaft; und man fchreibt daher nach der Ausſprache 3. DB. 
ergesen, Gebirge, wirflid, Sprichwort, ausfündig, 
Hülfe, gültig, Reiter und niht ergötzen, Gebürge, würk— 
lid, Sprüchwort, ausfindig, Hilfe, giltig, Reuter. Nur 
die Ausfprache der Doppellaute Fann wegen mundartifcher Verſchie— 
denheit zweifelhaft fein: fo tritt im Dberdeutfchen eine befondere Bor: 
liebe für den Diphthong at hervor. In folhen zweifelhaften Fällen 
folgt man derjenigen Ausfprache, welche durch den Schriftgebraucdy als 
bie richtig hochdeutſche bezeichnet wird; und man ſchreibt Daher 3. B. 
heucheln, verleumden, (von liument), ereignen (Ad. irvugan), 
verläugnen (Ad. firlougnan), feihen und Weidmann (AD, 
Weida [Jagd]), Geis (Ad. Keiz), Weizen (ld. Hweisi), Getreide. 
. Nur in Hain, Waife (Ad. Weifo), Saite (Ad. Seit), Waid, 
Rain, Main, Bai hat fih der oberdeutfche Doppellaut ai geltend 
gemacht. Auch Laib (Ad. Hleip) wird nach Luther meiſtens mit 
ai gefhrieben. — Bei dem Umlaute von a ift nicht eigentlich die 
Ausfprahe zweifelhaft, fondern nur, ob er ä oder e — z. B. 
Ärnte oder Ernte — geſchrieben wird. (S. $. 294.) 

Unter das Gefeß der Ausſprache gehört auch, daß Zufammen- 
ziehungen der Begriffswörter mit Formwörtern, die, wie z. DB. zu: 
frieden, vorhanden, insgeheim, Vormittag, einen einfachen Begriff, 
oder, wie z. B. insbefondere, insgemein, einmal, dergeftalt, einiger: 
maßen, gewiffermaßen, feinesweges, als Formwörter ein Beziehungs: 
verhältnig ausdrüden, weil fie als Ein Wort geſprochen werben, 
auch als Ein Wort müſſen gefihrieben werden. Diefe Zufammen- 
ziehungen werden dadurch zu Einem Worte, daß die Glieder der— 
felben eben fo, wie Stamm und Endung in einer Sproßform, und 
wie bie Glieder einer Zufammenfesung, fih in der Ausſprache zu 
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einer Einheit des Tonverhältniffes verbinden ($. 17). Außer 
den pben ($. 73) ſchon angeführten Zufammenziehungen gehören bier- 
ber die Konjunftionen: außerdem, überdies, unterdeffen, zudem, und 
die Adverbien: allenfalls, jedenfalls, einerfeits, allerfeits, großentheils, 
fhlechterdings, halbwegs, bergan, bergab. Bei den zufammengefesten 
Zahlwörtern: ein und zwanzig, zwei und dreißig u. ſ. f. fehlt Die 
Einheit des Tonverhältniffes, und fie werden Daher richtiger nicht als 
Ein Wort gefchrieben, Eine Präpofition wird mit dem Formworte 
einander nur dann in Ein Wort zufammengezogen, wenn Erftere 
mit Lesterem zu einer Einheit des Tonverhältmiffes verfhmilzt Man 
fihreibt Daher 3. B. „Sie fingen miteinander (zufammen)“ „Die 
Gefellfichaft gehet auseinander“ „Sie verftehen fih unterein- 
ander” „Sie fpreden durcheinander“ „Er fam dreimal nad: 
einander“ „Die Schüffe fielen fchnell aufeinander“; hingegen 
„Sie find mit einander unzufrieden“ „Betet für einander“ 
„Sie richten fih nad) einander“ „Sie verlaffen fih auf einan- 
der” „Die Kreislinien geben durch einander“ „Sie fıheiden als 
Freunde von einander“. — Wörter, wies ſchnurſtracks, ein Biertel- 
jahr, ein Halbjahr, bittweife, fpottweife, Die Neuvermählten, find Zu: 
fammenfegungen und werden daher ale Ein Wort gefchrieben. — 
Die Supinen der mit trennbaren Präpofitionen zufammengefesten Ber- 
ben werden ebenfall$ nach der Ausfprache als Ein Wort gefchrieben 
3: DB. abzubrechen, aufzufchliegen, beizuftehen. Bei den Supinen der 
mit adverbialen Formwörtern zufammengefesten Verben iſt der Schrift- 
gebrauch nicht ganz übereinftimmend, Da fich diefe Berben aber in 
ihrer Bedeutung und in ihrem Tonverhältniffe ganz fo verhalten, wie 
die mit den Präpofitionen zufammengefesten Berben, und da man 
den Infinitiv und das Partizip diefer Verben immer als Ein Wort 
fchreibt 3. B. zurüdfehren, vorangegangen ; fo fieht man feinen Grund, 
warum das Supin nicht auch auf diefelbe Weife ſoll gefihrieben wer— 
den 3. B. zurüdzufehren, hervorzubringen, bereinzutreten, zufammenz 
zubalten. Kra® 
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Da die leichte Wiedererfennung des ‘gefprochenen Wortes in dem 
geichriebenen Worte nicht immer vollfommen erreicht würbe, wenn 
man beim Schreiben nur das Geſetz der Ausipradhe in Anwendung 
bringen wollte ($. 292); fo bezeichnet man an dem  gejchriebenen 
Worte auch die Abftammung.” Da man jedoch) bei dem Lefenden, 
wie bei dem Schreibenden, nicht vorausfegen fan, daß ihm Die ent- 
fernte Abftammung der Wörter befannt feiz fo bezeichnet man nur 
die nächfte Abftammung duch Fleriomund Ableitung, nad der 
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jeder Schreibende und jeder Lefer Leicht das Wort yon andern ähnlich— 
oder gleichlautenden Wörtern unterfcheidet 3.B. in band von binden 
und bannt yon bannen, [halt von fehelten und ſchallt von ſchal— 
fen, Selle von Fell und Fälle von Fall, Flug von fliegen und 
Fluch von fluhen, weislich von weife und weißlich von weiß, 
Als eine dem Schreibenden und Lefenden befannte Abftammung 
fann auch nur die Abftammung von einem in dem Wortvorrathe der 
Sprache noch jeßt vorhandenen Worte angefehen werden, Wir 
machen Yon der Vergleihung mit dem Altdeutfchen einen hüßlichen 
Gebrauch, um den Schriftgebrauch zu erflären; aber das Altdeutfche 
fann fein Regulativ für die Orthographie fein: es kann daher in 
der DOrthographie nicht davon die Nede fein, daß z. B. Getreide 
vom Abd. Ketragida, und Sündflut vom * Sintvluot 
herſtammt, und man daher Getraide und Sindflut ſchrei— 

ben ſoll. 

Das Geſetz der Abſtammung findet nur da eine Anwendung, wo 
das Geſetz der Ausſprache für ſich allein unzulänglich iſt, die leichte 
Wiedererkennung des Wortes zu bewirken; es iſt daher nicht auf die 
anlautenden Konſonanten, und, wenn man die Verhältniſſe des Um— 
lautes ausnimmt, auch nicht uf die Vokale anwendbar ($. 293): 
Dagegen findet die Anwendung dieſes Gefeges vorzüglich und in der 
weiteften Ausdehnung Statt bei dem Auslaute der Wörter. Da 
nämlich Yorzüglih in dem Auslaute durch die Flexion und Ableitung 
Beränderungen des Lautverhältniffes bewirft werden, welche die Aus— 
fprache ſehr oft nicht unterfcheidet; fo macht die Orthographie die Iden— 
tität des fleftirten oder abgeleiteten Wortes mit feinem Stamme ta= 
durch Fenntlich, daß fie in dem Auslaute des fleftirten oder abgeleiteten 
Wortes immer den Stammlaut bezeichnet 3. B. in fanf son finfen 
und Gefang von fingen, aashaft von Nas und ſpaßhaft 
von Spaß, Weltfind von Welt und Schildfnappe von 
Schild, enthaltfam von enthalten und bildfam von bilden, 
Landfhaft von Land und Sefandtfhaft, Verwandtſchaft 
von gefandt, verwandt Crelatus), flugs von Flug und 
Wuchs von wahfen, Mordgewehr von Mord nd Wprt- 
gefeht von Wort. 

Die Drthographie macht von dem Gefege, daß in dem Auslaute 
die nächfte Abftammung foll bezeichnet werden, nur dann eine Aus— 
nahme, wenn in dem Auslaute eine ganz entfchiedene Yautveräns 
derung Statt gefunden hatz und fie folgt dann meiftens der Aus— 
ſprache. Auch fommen diefe Ausnahmen höchft felten bei der Flexion 
vor, nämlich nur in faß, gefeffen von fißen, hieb von hauen 
Ad, houwan), mochte yon mögen, 308 son ziehen, nächſt von 
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nahe, fo wie in dem. nicht fleftixten Hoch, und in litt, ſchnitt, 
jott, wo in Folge des verfürzten Vokals die Media in die Tenuis 
übergegangen. Wenn aber bei der Ableitung eine ſolche Lautver⸗ 


änderung Statt findet, und dieſe Lautveränderung an dem Worte in 


jeder Flexionsform haften bleibt; ſo bezeichnet die Orthographie nicht 
mehr die Abſtammung, ſondern folgt nur der Ausſprache z. B. in 
Dach von deden, Zug von ziehen, Tropfen von triefen, 
Brocken von brechen, Hitze von heiß, nesen von naß, flüd 
von fliegen. Dies ift insbefondere der Fall bei denjenigen Sub- 


ftantiven der Mittelform, in denen eine Media oder. auch der Spirant 


b nad furzem Bofal yor dem Endungslaute t in eine Afpirata über- 


geht z.B. in Schlacht, Bucht, Macht, Gruft, Gift, Schrift, Sicht, _ 


Geſchichte, Zucht, Flucht ($. 40). 

Eine nähere Betrachtung fordert hier ingsbefondere Die Beyeichnung 
der Abſtammung durch Die orthographiſche Unterſcheidung des Um- 
lautes von dem Vokale a. Von den Umlauten der Vokale o und 
u kann bier nicht die Rede fein, weil fie ſchon binlänglich durch die 
Ausſprache unterfchieden werden ($. 293). Der Umlaut von a (A) 
wird aber in der Ausſprache von dem offenen e nicht beſtimmt unter- 
ſchieden ($. 30); und er wird daher auch im Althochdeutfchen ſowol 
in der Flexion, als in der Ableitung durch den Buchſtaben e bezeichnet. 
Im Mittelhochdeutſchen wird zwar der Umlaut unterſchieden; aber die 
orthographiſche Unterſcheidung beſchränkt ſich auf den Umlaut des 
fangen a, das insgemein ae geſchrieben wird z. B. waere, Maere, 
waenen, laege, naeme, faehe, ftaete, taete, Saelde, Bidelaere. Da 
bei den Dichtern nur die fo bezeichneten Umlaute auf einander veimen 
3. B. waere und Maere, taete und jtaete; fo muß man wol anneh- 
men, daß der Umlaut des fangen a fih auch in der Ausiprache unter- 
fchieden babe. Es ſcheint aber, daß die orthographifche Unterſcheidung 
des Umlautes demnächſt gänzlich aufgegeben worden, Luther be- 
zeichnet den Umlaut des. langen, wie.des furzen a, immer, mit e z. B. 
were, weren, wie Hende, Lemmer, Selber, Efte, mechtig, Getrenke, 
Gededhtniß. Schottel (im 17ten Jahrhundert) fordert zwar ſchon 
die Unterſcheidung des Umlautes in der Flexion und auch in den 
durch die Endungen e, er, ig, iſch, lich, chen, lein gebildeten 
Sproßformen; aber es zeigt ſich bei ihm ſchon auf eine auffallende 
Weiſe, wie ſchwer es iſt, auf eine durchgreifende Weiſe eine orthogra⸗ 
phiſche Unterſcheidung einzuführen, der keine beſtimmte Unterſcheidung 
in der Ausſprache zum Grunde liegt. So unterſcheidet er zwar 
den Umlaut im Allgemeinen in der. Konjugation und ſchreibt: käme, 
aͤße, nähme, dächte, gräbt, ſchläft; aber er ſchreibt zugleich noch: heite, 
were, helteſt, wechſeſt. Eben ſo iſt bei den Sproßformen die Unter⸗ 


* 
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ſcheidung des Umlautes nicht durchgreifend; und er ſchreibt noch + Leuffer, 
ſtendig, anſtendig, meßig, gegenwertig, lenglich, ſchendlich u. m. A.; 
und wo die Umlautung nicht durch eine Ableitungsendung beſtimmt 
angezeigt iſt, ſchreibt er insgemein noch e z. B. ſtets, gemeß, hengen, 
erwehnen, ſeumen, endern. Wir dürfen ung daher nicht wundern, 
wenn die Orthographie auch jest noch in der Unterfcheidung des Um— 
lautes fehr unbeftimmt ift. Wenn man jedoch den neudeutfchen Schrift- 
gebrauc näher betvachet, fo wird man bald gewahr, Daß bie ortho— 
graphiſche Unterfcheidung des Umlautes Feinesweges willfürlich oder 
durchaus Fonventionell iſt, fondern unter einem beftimmten Geſetze 
fteht, und daß die Unficherheit des Schriftgebrauches ihren Grund nur 
darin hat, Daß dieſes Geſetz nicht Har erfannt, nicht beftimmt aufge- 
faßt, und nicht folgerecht angewendet, und daher die Unterfcheidung 
des Umlautes einerfeits über Die Gebühr ausgedehnt, und andererfeits 
‚über die Gebühr befchränft worden. 

Da die ortbographifche Unterfheidung des Umlautes (&) nicht 
‚eigentlich einer beftimmten Unterfcheidung der Ausſprache entſpricht; 
fo kann überhaupt nicht davon Die Nede fein, daß die unterfchiedenen 
Buchſtaben ä und e einen Unterfchied des Lautverhältniffegs be- 
zeichnen follen.. Die Unterfcheidung des Umlautes foll nur die Ab- 
fammung des Wortes bezeichnen, und das Wort durch die Ab— 
ffammung fenntlih madhen Die Orthographie bezeichnet aber 
überhaupt nur die nächfte Abftammung, weil nur diefe, von der man 
vorausfeßt, daß fie dem Schreibenden und Lefenten befannt ift, das 
Wort fenntlich machen fann. Wenn man nun die VBerhältniffe näher 
betrachtet, bei denen die neudeutfche Orthographie den Umlaut unters 
ſcheidet, jo tritt im Allgemeinen fehr beftimmt das Gefes hervor, daß 
diefe Unterfcheidung nur dann Statt findet, wenn die nächfte und 
zwar bie ganz befannte Abftammung zu bezeichnen ift. Als ganz 
befannt ift aber die Abftammung anzufehen, wenn der Stamm des 
Wortes in unferer Sprache noch vorhanden ift, und nicht nur nad) 
dem Lautverhältniffe, fondern aud nad der Bedeutung fogleich als 
der Stamm des Wortes erfannt wird, Dies ift immer der Fall bei 
dem fleftirten Worte 3. B. Väter, fällft, ftärfer; und daher wird 
der Umlaut in der Flexion immer ohne Ausnahme orthographiich 
unterfhieden, Eben fo wird der Umlaut immer bei denjenigen Sproß— 
. formen unterfchieden, welche durch Eine der Endungen: e, er, 
ig, iſch, lich wm f. f. von einem in der Sprache noch vorhande— 
nen und befannten Stamme gebildet find 3. B. Länge, Sänger, mäd- 
tig, äffiſch, ſchädlich. Wenn jedoch bei den Sproßformen der Stamm 
nicht mehr. vorhanden iſt z. B. bei: widerfpenftig, mühfelig , welfch 
(wälifh), oder. wenn der. Stamm zwar noch vorhanden iſt, 


496 Drthographie. F. 294, 


aber die Ableitung von dieſem Stamme nicht mehr fogleich erfannt 
wird, wie bei: fertig, trübfelig (von Trübfal), Menfh (Männifh); 
fo wird auch der Umlaut insgemein nicht mehr orthographiſch unter- 
ſchieden. Weil jedoch bei den Sproßformen die Endung an fi fehr 
beftimmt auf einen Umlaut hinweiſet; fo wird er auch bei manchen 
Sproßformen noch unterfchieden, obgleich die Abftammung nicht mehr 
von Jedem fogleich erfannt wird 3. B. bei: ähnlich, gräßlich, allmäh— 
lich, hämiſch. Eben fo hängt die Unterfcheidung des Umlautes bei den 
abgeleiteten Verben davon ab, ob der Stamm noch vorhanden, 
und die Abftammung ganz befannt iftz und man fchreibt daher? trän- 
fen, drängen, häufen, ſchwächen, flärfen; hingegen; gelfen, begen, 
fehwenfen, fenfen und: benegen (von naß), henfen, erwecken (von wach), 
ereignen. Wenden wir uns jegt zu denjenigen Stämmen, bei denen 
der Umlaut nur durch eine noch vorhandene oder wieder abgeworfene 
nicht bedeutſame Endung (e, er, el [$. 387) hervorgerufen, und Die 
Umlautung nicht eben fo beftimmt, als bei den Sproßformen, durch Die 
Endung angedeutet ift: fo finden wir den Schriftgebraud zwar mehr 
ſchwankend, als bei den Sproßformen; aber das eben bezeichnete Geſetz 
tritt auch bier fehr beftimmt hervor, Wenn in dem Worte die Ab- 
ſtammung von einem andern noch vorhandenen Worte ſogleich erfannt 
wird; fo wird der Umlaut immer orthographiſch unterfchieden z B, in 
Arger (von arg), gemäß (von Maß), Stäte, Geräthe (neben Vorrath), 
Gelächter, Gefäß, Geräufch, ohngefähr: wenn aber das Wort zunächſt 
von einem in der Sprache jest nicht mehr vorhandenen Worte ab- 
ſtammt, wie: Gefpenft, Hedfe, Hechel, enge, Ernte, Scheffel, Schenkel, 
Schente, Flegel, lest, Elfter, Ente, Eſche, Lerche, Stempel, beffer, edelu.m. A, 
oder wenn die nächte Abftammung von einem noch vorhandenen Worte 
wegen des veränderten Cautverhältniffes over auch wegen der fern lie— 
genden Bedeutung nicht Feicht fogleich erfannt wird, wie z. B. ins bequem 
(von befommen), Henne, Metze, behende, Stengel u. m. A.; fo wird 
der Umlaut nicht orthographifch unterfchieden. Wenn der Schrift: 
gebrauch den Umlaut auch noch in manchen Wörtern unterfcheidet, Die 
son einem nicht mehr vorhantenen Worte abftammen, oderderen Abftam- 
mung von einem nod vorhandenen Worte nicht mehr fogleich erfannt 
wird z. B. in: äßen, Bär, Ahre, Käfer, Säge, ſchmälen, prägen, ſchräg, 
träge, Mähne, Gräte, Thräne; fo ift die Anzahl folder Wörter im 
Bergleiche mit denjenigen, in denen man unter denfelben Berbältniffen 
den Umfaut durch e bezeichnet, fehr geringe, und mar muß bie Be— 
zeichnung durch e als die Regel, und die Bezeichnung durch & als bie 
Ausnahme anfehen. Die Ausnahmen haben größtentheils einen langen 
Vokal, bei dem der Umlaut auch in der Ausfprache insgemein noch) 
einigermaßen unterfchieden wird; es feheint daher, daß in ihnen ſich bie 


Schriftgebraudh. $. 208. 497 
im Mittelbochdeutfchen bei dem langen Vokale beobachtete Unterfcheidung 
des Umlautes erhalten hat. Bei manden Wörtern erflärt ſich die 
Unterfheidung des Umlautes vielleicht dadurd, Daß dasfelbe Wort 
mit dem Bofale a noch in befondern Mundarten vorhanden ift z. B. 
Ahr, Grat, Sabel, fpat, Saufe, Raude, jach (Jachzorn), Granitz, 
laugnen neben: Ähre, Gräte, Eäbel, fpät, Säule, Räude, jäh, Gränze, 
laugnen. Es ergibt fih aus diefer Betrachtung, daß der neudeutſche 
Sthriftgebrauch in der Regel den Umlaut nur dann durch A bezeichnet, 
wenn: Die ganz befannte nächſte Abſtammung dieſe Bezeichnung 
fordert: wir müſſen daher auch da, wo der Schriftgebrauch in dem 
Falle der nicht Jedem bekannten nächften Abftammung fchwanfend ift, für 
die Regel entfcheiden, und z. B. Ernte, emfig, Eifter, Espe, beneben, 
Scheel, heucheln fehreiben und nicht Arnte, ämſig, Älſter u. ff. 
Wir haben gefehen, daß die Unterfcheidung des Umlautes und 
die Abftammung überhaupt nur dann ortbographifch zu bezeichnen ift, 
wenn die Abftammung des Wortes als eine jedem Schreibenden und 
Lefenden befannte anzufehen ift. Es iſt in diefer Hinficht jedoch zu 
bemerfen, daß die Abftammung eines Wortes nicht bloß an der Iden— 
‚tität des Lautverhältniffes, fondern auch an der Identität des 
Begriffes erkannt wird, Wenn daher einem Worte eine Bedeutung 
ift unterlegt worden, die dem Begriffe des Wortes, von dem es ab- 
ftammt, mehr oder weniger fern Tiegtz jo wird Die Abftammung nicht 
mehr fogleih yon Jedem erfannt, und daher auch nicht mehr ortho— 
graphifch bezeichnet. So Liegt bei den Wörtern gefcheit (won feheiden), 
gediegen (gediehen), behende, bequem, Hoffart (Hochfahrt), Altern, 
Ärmel ihr Begriff der Bedeutung des Wortes, von dem fie abſtammen, 
mehr oder weniger fern; und die Abftammung wird nicht von Jedem 
fogleich erfannt. Man kann daher auch, wenn man bloß nad) der 
Ausſprache Eltern und Ermel fchreibt, Dagegen nicht das — 
der Abſtammung in Anſpruch nehmen. 


$. 29, 

Das Geſetz, daß die Orthographie dem Schriftgebrauche fol— 
gen müſſe, findet nur dann eine Anwendung, wenn das Geſetz der 
Ausſprache für ſich allein unzulänglich iſt, um die zu einer leichten 
Wiedererkennung des Wortes erforderliche Übereinftimmung der ſchrift— 
lichen Darſtellung zu erlangen (F. 292), und zu dieſem Zwecke auch 
das Geſetz der Abftammung nicht kann in Anwendung gebracht wer— 
. den ($. 294). Man folgt daher dem Schriftgebrauche, wenn die 

richtige Ausſprache eines Lautes zweifelhaft, und bei einem ſonſt nach 
dem Geſetze der Abſtammung zu bezeichnenden Lautverhältniſſe die 
nächſte Abſtammung nicht — bekannt iſtz und man ſchreibt 
Zeder d. Gramm. II. Bt, 32 
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nad dem Schriftgebrauche z. B. Thor, Thal, todt, verwandt, Fuchs, 
Sachs, Säule, fäumen, zieren, Klee, Schnee, und nicht lediglich nad) 
der Ausſprache etwa: Tal, tot, verwant, Fuks, Seule, ziren, Klew f.f. 

Es ift oben ($. 293) ſchon bemerft worden, daß vermittelft des 
Schriftgebrauches, in fo fern er aus der hochdeutſchen Ausſprache her⸗ 
vorgegangen iſt, erkannt wird, welche Ausſprache in beſonderen Fällen 
als Die richtige hochdeutſche Ausfprache anzuſehen ift, und daß daher 
das Geſetz des Schriftgebrauches im Allgemeinen nur eine nähere Be- 
fiimmung für das Gefeß der Ausfprade ift; In fo fern nun der 
Schriftgebrauch ſelbſt nur eine treue Darftellung der richtigen hoch— 
deutfchen Ausfprache iftz hat er feinen Grund in der Ausfprache, und 
fann durchaus nicht als etwas Konventionelles angefehen —— 
Auch iſt dieſer Schriftgebrauch keinem Wandel unterworfen, es ſei 
denn, daß ſich auch Die Ausſprache verändert, wie z. DB. in Hafer, 
das früher Haber gefprochen und gefchrieben wurde, Unter diefem 
nit fonventionellen Schriftgebraude find aber nicht begriffen 
alle Diejenigen orthographiſchen Beftimmungen, die nicht eigentlich aus 
der Ausfprache hervorgegangen, fondern nur um befonderer für Die 
Drthographie minder wefentlichen Zwede willen in den Schriftgebrauch 
aufgenommen find; und wir unterfcheiden diefe als Beftimmungen des 
fonventionellen Schriftgebrauches. Dieſe Beftimmungen haben, weil - 
fie nicht aus der eigentlichen Natur der Schriftfprache hervorgegangen 
find, und nur befondere Zwede zum Gegenftande haben, die der eigent- 
lichen Beftimmung. der Schriftſprache mehr oder weniger fremd find, 
für Die Orthographie einen geringen Werth. Auch iſt der konventionelle 
Schriftgebrauch, je nachdem man die Zweckmäßigkeit ſeiner Beſtim— 
mungen hoch oder niedrig anſchlägt, wandelbar. Man hat Beftim- 
mungen Diefer Art, Die. man früher als wichtig anfab, nad) veränderten 
Anfichten jetzt aufgegeben; und es ift zu erwarten, daß im Befondern 
noch mande derfelben in Folge einer mehr berichtiäten orthographiſchen 
Anſicht werden aufgegeben werden. Es werden daher auch immer 
Schwankungen des konventionellen Schriftgebrauches Statt finden; und 
ſie müſſen gewiſſermaßen als zuläſſig angeſehen werden. Dagegen 
kann der nicht konventionelle Schriftgebrauch feiner Natur nach 
eigentlich nicht ſchwankend ſein; und was von ihm abweicht, iſt aufs 
entſchiedenſte als unrichtig anzuſehen. In dieſer Hinſicht iſt es von 
Wichtigkeit, daß die Beſtimmungen des koönventionellen Schrift— 
gebrauches auch im Beſondern genau bezeichnet, und von den Beſtim— 
mungen des nicht fonventionellen Schriftgebrauches unterſchieden 
werden. Dem konventionellen Schriftgebrauche gehören nämlich am: 

a) alle orthographiſche Bezeichnungen der entfernten Abſtam— 
mung. Da die entfernte Abftammung, weil fie dem Schreibenden 
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und Leſenden nicht hinlänglich befannt iſt (F. 294), nicht zur Wie— 
dererkennung des geſprochenen Wortes in dem geſchriebenen Worte 
beiträgt; ſo kann die Bezeichnung derſelben zwar für die etymologiſche 
Forſchung Werth haben: aber ſie iſt der Beſtimmung der Schrift— 
ſprache und darum auch der Orthographie eigentlich fremd. Es fin— 
den ſich jedoch in dem Schriftgebrauche ſehr viele Bezeichnungen, in 
denen ſich die ältere Form des Wortes oder die Abſtammung, die 
für ung jeßt nur noch als eine entfernte Abftammung gelten fann, 
erhalten bat; und folche Bezeichnungen gehören, in fo fern fie nicht 
auch die Ausſprache bezeichnen, jegt dem Fonventionellen Schriftge- 
braude an. Im Befondern gehört hierher, außer der Unterfcheidung 
des Umlautes in Wörtern, wie ähnlich, gräßlich, pre, Säule, ſäu— 
men, Räude ($. 294) ich der Gebrauch des dt in Wörtern, wie 
todt, gewandt, verwandt, Gefandte; ferner das aus dem altdeutfchen 
h hervorgegangene h in Wachs (Wahs), Fuchs (Vuhs), Flache, 
Ochs, Dachs (S. $. 301); endlich das urſprünglich aus einem an— 
dern Vokal hervorgegangenene e in Wörtern, wie hier (hiar), vier 
(far), zieren (ziaran), Dienft (Thionoſt), ſtieß (ſtiaz) und See 
(Sen), Klee (Ehlev), Schnee (Sneo) (S. $. 298). 

b) die Bezeichnung desfelben Lautes durch unterfhiedene 
Schriftzeichen, wie duch fund v in Fahne und Väter, für 
und vor, durch t und th in Ton und Thon, Tau md Thau; 
und duch ks und x in ftrads und Here, Art (©. $. 301). 

e) der Gebrauch der weiter unten näher zu betrahtenden Deb- 
- nungszeichen bei langen Vokalen (S. $. 298). 

d) alle orthographifche Unterfcheidungen der Bedeutung. Man 
bat nämlich vielfältig, indem man die eigentliche Bedeutung der 
Schriftſprache verfannte, geglaubt, bei gleichlautenden Wörtern den 
Unterfchied der Bedeutung orthographifch bezeichnen zu müffen, und 
demnach auf unterfcheidende Weiſe z. B. meinen (meis) und mey- 
nen (opinari), fein (suus) und feyn (esse), malen (pingere) 
und mahlen (molere) gefehrieben. Die Unterfcheidung der Bedeu- 
tung kann num fchon darum nicht ein Gegenftand der Orthographie 
fein, weil unfere Schriftfpracdhe ihrer Natur nach nur das gefprochene 
Wort nah feinem Lautverhältniffe, nicht aber Begriffe und Be— 
griffsperhältniffe bezeichnen fol, die nicht in dem Lautverhältniffe des 
Wortes unterfchieden werden. Auch find die Mittel, welche die 
Schriftſprache darbietet, zu einer Unterfcheidung der Bedeutung, wenn 
fie jih nicht auf wenige einzelne Fälle befchränfen fol, ganz unzu- 
länglich; und diefe Unterfcheidung würde, wenn man fie in einer 
größeren Ausdehnung in Anwendung bringen wollte, vielfältig die 

- Abftammung der Wörter und mit Diefer die Wörter felbft unfenntlich 
32* 
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machen. Endlich haben diejenigen, welche ſolche orthographiſche Un— 
terſcheidungen für zweckmäßig hielten, gänzlich überſehen, daß die 
Bedeutung des geſchriebenen, wie die des geſprochenen Wortes, nicht 
bloß durch das Lautverhältniß, ſondern vorzüglich aus dem Zuſam— 
menhange der Rede erkannt wird, und daß man in der geſchriebenen 
eben fo wenig, als in der gefprochenen Nede 3. B. das Pronom fein 
mit dem Infinitiv fein verwechſelt. Indeſſen haben fid einige or— 
thograpbifche Untericheidungen der Bedeutung in dem Schriftgebraude 
erhalte: fo unterfcheidet man 3. B., Stadt (Ad. Stat) vor Statt, 
den Sabartifel Daß von dem Pronom das, und Das Adverb wie— 
der von der Präppfition wider Daß diefe Unterfcheidungen der 
neuern Zeit angehören, erfieht man daraus, daß die Unterfcheidung 
, des Sabartifeld Daß und des Adverbs wieder Luthern noch ganz 
fremd iſt. Zu den orthographifchen Unterfeheidungen der Bedeutung 
gehört insbefondere der Gebrauh ter großen Anfangsbudfta- 
ben bei den Subftantiven (S. $. 305). Auch diefer Gebraud ift 
erft in der fpätern Zeit eingeführt worden. Nur die Eigennamen 
wurden zuerft im Mittelhochdeutfchen mit großen Anfangsbuchftaben 
„bezeichnet. In Luthers Bibelausgabe vom Jahre 1545 find zwar 
auch andere Subftantiven, aber noch nicht allgemein, mit großen 
Anfangsbuchftaben gefchrieben; und noch im fiebenzehnten Jahrhunderte 
wurden nah Schottels Vorſchrift *) außer den Eigennamen nur 
dDiefenigen Subftantiven mit einem großen Anfangsbuchftaben gefchrie-. 
ben, welche man. befonders hervorheben wollte. Wir erfehen hieraus, 
wie der große Anfangsbuchftabe zuerft nur eine befondere Hervor— 
bebung bezeichnete, und erft in der neueren Zeit ganz allgemein zur 
Bezeichnung aller Subftantiven in Anwendung gebracht wurde, 
Wir müffen nun zwar aud den fonsentionelfen Schriftgebrauch 
ſchon darum beachten, weil die Orthographie überhaupt Übereinftim- 
mung der Schriftfprache fordert; aber. nicht alle Beftimmungen Des 
fonventionellen Scriftgebrauches verdienen gleiche Beachtung. , Bei 
denjenigen Beftimmungen, welde noch allgemein befolgt werben, 
wie die über den Gebrauch des f und 9, 3 B. in: fahren und Va— 
ter , über den Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben bei den Sub- 





*) Ausführliche Arbeit von der teutfhen Hauptfprade von 
J. G. Schottelio. Braunfhiweig 1663. ©. 221. „Alle eigene Nenn- 
wörter (Nomina propria) und fonft diejenige, welche einen fonderbaren 
Nachtruf (Emphasin) bedeuten, als Titel, die Tauf- und Zunahmen, 
die Nahmen der Länder, ver Stäte, der Dörfer, der Völfer, der Beam. - 
ten, der Feſttage u. ſa f. werden im Anfange mit einem großen Bann 
ben gefchrieben’’, 
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flantiven und über die Unterfheidung des Sabartifels (daß), würbe 
es tadelhaft fein, von. dem Schriftgebrauche abzuweichen, weil es im 
Leſen ſtörend wird, wenn das Wort anders geſchrieben iſt, als man 
immer gewohnt war, e3 zu ſehen. Bei denjenigen Beftimmungen 
hingegen, in denen der Schriftgebrauh ſchon ſchwankend geworden, 
und daher nicht mehr als der allgemeine anzufehen ift, wie ins— 
befondere bei dem Gebrauche des ä, des th und dt in Blüthe und 
gefheidt, und der Dehnungszeichen, ift es nicht allein zuläſſig, 
fondern auch in dem ntereffe der Orthographie, daß man nicht dem 
ihwanfenden Schriftgebraucdhe,, fondern mit gehöriger Beachtung der 
nächſten Abftammung der Ausſprache folge. Die pedantifche Beach— 
tung des Schriftgebrauches erfchweret in folchen Fällen nur die Or- 
thographie, ohne ihr. irgend einen Vortheil zu gewähren. 
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Die befondern Regeln der Orthographie beftimmen zum 
Theile die Weife, wie Das Geſetz der Abftammung in der Orthogras 
phie in Anwendung zu bringen ift: fie beftehen aber größtentheils aus 
orthographifchen Beftimmungen, die nicht eigentlich als nähere Be— 
fimmungen Eines der wefentlichen Geſetze der Orthographie anzufe- 
ben find, fondern nur dem fonventionellen Schriftgebrauhe angehö— 
ren. Sie haben vorzüglich die Übereinftimmung der Drthogras 
phie zum. Zwede, und: verdienen in dieſer Hinſi cht eine genaue 
Beachtung. Dieſe Regeln begreifen insbeſondere: 

a) die Unterſcheidung der kurzen und langen Vokale; 

b) die Unterſcheidung verwandter Konſonantenlaute; 

ec) die Orthographie der fremden Wörter und der Eigennamen; 

d) den Gebraud der großen Anfangsbuchftaben ; 

e) den Gebraudh der Trennungs- und Bindungszeigen, und 
des m 
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Das Lautverhältnig der Wörter ift wefentlich verſchieden, fe 
nachdem die Bofale lang oder kurz find, wie 3. B. in Dfen und 
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offen, Saat und fatt, bieten und bitten, Wiefe und wife. Da das 
geihriebene Wort jedoch ein dem Lefer ſchon bekanntes Wort iſt, ſo 
wird das nach ſeinem Lautverhältniſſe geſchriebene Wort auch dann 
leicht wieder erkannt, wenn die Länge und Kürze des Vokals nicht 
beſonders bezeichnet iſt; und ſelbſt dann, wenn zwei Wörter, wie in 
den eben angeführten Beifpielen, nur durch die Quantität des Vo— 
fals yon einander unterfchieden find, werden fie leicht durch den Zu- 
fammenhang der Rede unterfchieden, und nicht mit einander ver- 
wechfelt werben. : Manche Spradhen, wie 3.8, Die Tateinifche, ent: 
behren daher auch einer durchgreifend unterfcheidenden "Bezeichnung 
für die langen. und furzen Bofale, ohne daß diefer Mangel in dieſen 
Sprachen ſehr fühlbar wäre Da’ jedod die Buchftabenfchrift das 
gefprochene Wort nach feinem Lautverhältniffe darftellen foll, und 
die Länge und Kürze des Vokals an dem Lautverhältniffe einen we- 
fentlichen Antheil hatz fo hat man im Allgemeinen die Unterfcheidung 
derſelben als ein wefentliches Erfordernig der Schriftfprache angefe- 
ben; und manche Sprachen, wie die indifche und zum Theile auch 
die griechifche, haben die langen und furzen Vokale durch befondere 
Buchftaben unterfchieden. . 

Die deutfhe Schriftiprache unterfcheidet die furzen und langen 
Bofale im Allgemeinen dadurch, daß fie die Furzen Vokale durch 
die Verdoppelung des nachfolgenden Konfonanten Fenntlich macht, in- 
deß die langen Vokale nicht befonders bezeichnet werden, und an 
dem Mangel einer befondern Bezeichnung kenntlich find, HB. Kamm 
und Fam, ſchlaff und Schlaf, offen und Dfen, ſchaffe und 
Schafe, Sutter und Fuder, Rappeund Rabe Nur in eini- 
gen befondern Berbältniffen werden auch die langen Vokale durch be— 
fondere Debnungszeichen bezeichnet (S. $. 298). Die Verdop⸗ 
pelung des Konfonanten nach den kurzen Vokalen iſt nicht bloß als 
eine Bezeichnung anzufehen , die auf fonventionelle Weife von dem 
Schriftgebraucdhe aufgenommen worden, um nur. auf irgend eine 
Weife Die kurzen Vokale Fenntlich zu machen; fie ftebt vielmehr, in 
einer innigen Beziehung mit der natürlichen Entwirelung des Laut- 
verhaltniſſes in dem Worte. Jeder Konſonant hat nämlich, wenn er 
einem kurzen Vokale nachfolgt, und die Silbe volltonig iſt, einen 
fhärferen Laut, als wenn er einem langen Bofale nachfolgt, und 
die Silbe ſchwachtonig iſt. Diefe Schärfung des Konfonanten vffen- 
baret ſich insbefondere Darin, daß die einem fangen Vokale nachfol— 
gende Media, wenn der Vokal durch Flerion oder Ableitung Furz 
wird, insgemein in eine Tenuis oder in eine Afpirata übergeht z. B 
in: leiden und litt, fieden und fott, fehneiden und fehnitt, fliegen und 
flül, Schlagen und Schlacht, mögen und Macht, geben und Gift, 
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Eine nad) einem kurzen Bofale im Auslaute ftehende Muta hat über- 
haupt nie den reinen Laut einer Median. Nur in fehr wenig Wör- 
tern wird nach kurzem Vokale eine Media gefchrieben, nämlich in: 
Ebbe, Robbe, Krabbe, Widder, Kladde, Egge, Flagge, Dogge, 
Roggen und einigen andern, in denen die Schärfung durch den nach- 
folgenden Bofal gemilvert ift, und nur Durch die fonft nicht vorkom— 
mende Berboppelung der Media bezeichnet wird, und in: gib, gibt, 
Jagd, in denen die Abftammung orthographiſch bezeichnet wird; aber 
die Schärfung der Media nad) dem verkürzten Bofale ift auch da 
nicht zu verfennen, wo fie nicht orthographifch bezeichnet wird, Ebenfo 
nehmen die andern Ronfonanten — die Tenuis, die Afpirata und die 
Liquiden — wenn der vorangehende Vokal verfürzt wird, einen ſchär— 
feren Laut an 3. B. reiten und ritt, Fneifen und kniff, triefen und 
Tropfen , Fam und fommen, Mühle und Müller; und der gefchärfte 
Laut pf kömmt, wie der ebenfalls gefchärfte Zifchlaut fh, im Aus— 
lautenicht leicht anders vor, als nad) einem kurzen Bofale 3. B. Knopf, 
Zapfen, und Fisch, wafchen. Diefe Schärfung des Lautes wird nun 
in der deutſchen Schriftfprache insgemein durch die Verdoppelung des 
Buchftabens bezeichnet; e8 bedarf kaum der Erinnerung, daß bier nicht - 
von einer Berboppelung des Lautes die Nede fein Fann. Aber nicht 
der kurze Bofal für ſich allein bewirkt: dieſe Schärfung des nachfol— 
genden Konſonanten; fie tritt nur dann hervor, wenn die Silbe zu- 
gleich den vollen Ton hat. Sie hat Daher eigentlich nur Statt in 
dem Auslaute der volltonigen Stämme z. B. Fall, Nittz fie tritt 
noch mehr hervor, wenn die Betonung des Stammes durch eine 
- nachfolgende Endung noch mehr gehoben wird z. DB, fallen, Ritter; 
und im Alt= und Mittelhochdeutfchen wurde nur bie Durch eine nach- 
folgendes Endung gefteigerte Schärfung des auslautenden Konfonanten 
durch die Verdoppelung des Buchftabens bezeichnet 3.D. Fal, Man 
und Falles, Mannes *). Auch Luther ſchreibt noh Fal, Man, 
vol, fan, fol, wil. In einer Endung tritt diefe Schärfung des 
Konſonanten nur Dann in geringerem Maße hervor, wenn der Ton 
durd) eine zweite Endung gehoben wird z. B, Königinnen. Die 
oben ($: 35) bezeichnete Berftärfung der auslautenden Li— 
guide ift mur eine befondere Form, in der ebenfalls in den vollto— 
nigen Stämmen nad) furzen Vokalen die Schärfung des auslauten- 
den Konfonanten hervortrittz und fie wechfelt häufig mit derjenigen 
Schärfung, die wir durch die Verdoppelung des Konfonanten bezeich- 
nen ($. 35). Auch das bei Luther in Lamb, fampt, kompt, vers 
dampt u. ff. vorkommende mb und mp gehört hierher, 





*) ©, 3. Grimm d, Gr. 2. Ausg. Th. I. ©. 122 383. 


. 


904 Drthographie. F. 297, 


Wir erfehen aus dem eben Angeführten, daß die Berbpppelung des 
Konfonanten an fich. zwar nicht eigentlich als eine ortbograpbhifche 
Bezeihnung des furzen Vokales anzufehen ift, daß aber der furze 
Bofal in den Stämmen im Allgemeinen vermittelft Des verboppel- 
ten Konfonanten, fo wie vermittelft der Berftärfung der auslautenden 
Liquida fogleich erfannt wird; und es fann daher als eine orthogra- 
phiſche Negel gelten, daß man in den Stämmen, wenn fie nicht, 
wie 3. DB. Kind, Bund, Wald, Wort, halten, walten, finden, mit 
einer verftärkten Liquida auslauten, nad kurzem Bofale einen dop⸗ 
pelten Konfonanten fchreiben muß. As Ausnahmen von diefer Re- 
gel fommen nur fehr wenige Wörter por, wie: Gift, Schrift, Trift, 
Gruft, Kluft, in denen die Schärfung des auslautenden Konfonanten 
und fomit die Kürze des Vokals durch den Übergang der Media in 
die Afpirata bezeichnet iftz ferner Die durch die Endungen t, de und 
ft gebildeten Subftantiven der Mittelform, wie Anftalt, Kraft, Runde, . 
Sünde, Bürde, Horde, Dolde, und: Gunft, Kunft, Dunft, Gewinft, 
Brunſt, Wulſt, Schwulft, Wurftz und Wörter, wie: Lefze, Ferſe, 
Hülfe, walzen, wälzen, ſumſen, ſchnarchen, horchen, in denen der 
Schriftgebrauch die Schärfung der Liquida nicht bezeichnet." Die Vo— 
fale der Endungen find, wenn man den Diphthong in Tein, heit 
u. ſ. f. ausnimmt, kurz; aber ‚eine Schärfung des nachfolgenden 
Konfonanten kann bei der fchwachen Betonung nur dann Statt finden, 
wenn der Ton ‚durch eine zweite Endung gehoben wid z. B. Fürs 
fin und Färftinnen, Zeugniß und Zeugniffe Eben fo ha— 
- ben die einfilbigen Formwörter, wenn man die Pronomen und Die, 
welche einen Diphthong haben, ausnimmt, größtentheils einen kurzen 
Bofal, aber vermöge ihrer Betonung feinen verboppelten Konſonan— 
ten 3. B. an, in, ab, ob, mit, von, man, bat. Nur wenngfie eine 
Endung haben, wird der auslautende Konfonant des Stammes 
nach kurzem Vokale verdoppelt 3. B. innen, binnen, deſſen. Aus— 
nahmmeife werden jedoch auch die Präppfitionen: ftatt und ſammt, fo 
wie die Hülfsverben: will, foll, faun, und auch: denn, Dann, wenn, 
wann mit verdoppelten Konfonanten gefchrieben ; bei Leßteren iſt dies 
wol theils daraus zu erklären, daß fie als Demonftvativen und In— 
terrogativen ftärfer betont find, theild daraus, daß fie früher Die 
Endung e hatten (thanne, wanne). Da nun der kurze Bofal in den 
Stämmen an dem auslautenden Konfonanten- fenntlich ift, und da 
Endungen, fo wie die einfilbigen Formwörter, an ſich mit 
wenig Ausnahmen kurzen Vokal haben; ſo werden in der deutſchen 
Schriftſprache die kurzen Vokale im Allgemeinen leicht erkannt und 
unterſchieden. 


* 
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Da die Konfonanten im Auslaute überhaupt einen fchärferen 
Laut haben, als im Anlaute ($. 32); fo hat man früher im Aus— 
laute auch dann einen verboppelten Konfonanten gefchrieben, wenn 
ihm nicht ein furzer Vokal unmittelbar vorangeht. So fchreibt Lu— 
ther ein doppeltes f in: Hauffe, greifen, erfeuffen, helffen, Wolff, 
‚werffen, Dorf; s eben fo fehreibt ev: Schrifft und Klüffte, Auch fchrieb 
man zu jener Zeit im Auslaute insgemein ck flatt k, und & ſtatt 3, 
3 DB. Bold, ftard, Werd, Dand, evihrad und Herk, ſtoltz, Weißen, 
Geis, Reis, Kreutz. Die neuere Drthographie hat mit Recht den 
Gebrauch diefer Doppelbuchftaben auf das Berhältniß eines unmittel= 
bar vorangehenden furzen Vokales befchränft, wie 5. B. Stod, Sad, 
Sig, Rage, — Bei der Afpirata ch, und bei dem Zifchlaute fch 
findet nach furzem Vokale feine Verdoppelung der Buchftaben Statt. 
Diefe Ausnahme yon der gemeinen Negel findet vielleicht darin ihre 
Erklärung, daß diefe Laute, wenn fie im Auslaute ftehen, an ſich 
immer gefchärft find, und eine durch den kurzen Bofal bewirkte 
Schärfung daher weniger unterfchieden wird. 

Der. Gebrauch des ck ftatt FF ift-uralt. Im Alt» und Mittel- 
bochdeutfchen wird häufig im Auslante e ftatt k, und befonders im - 
Mittelhochdeutſchen ck ftatt FE gefchrieben z. B. Schale, Fole, ftare, 
Sac, Sades, Blic, Blickes, Druc, Drudess der Gebrauch des % 
ſtatt 33 fömmt ion im Alt und Mittelhochdeutfchen vor, und findet 
feine ertlärung darin, daß der Zifchlaut z urfprünglich aus der Te— 
nuis t hervorgegangen ift ($. 32). 

Bon der Verdoppelung des Konfonanten, welche die Schär- 
fung desfelben nach einem furzen Bofale bezeichnet, muß man das 
Zufammentreffen eines anlautenden Konfonanten in dem nachfolgenden 
Sliede einer Zufammenfegung mit demfelben Konfonanten in dem 
Auslaute des vorangehenden unterfcheiden z. B. abbitten, annehmen, 
Borrath, Leibbinde, Diefes Verhältniß wird bei f auch orthogra— 
phiſch unterfchieden dadurch, dag man nicht ff, fondern ff fehreibt 
3. D. auffaffen, auffahren, Lauffeuer, Schaffutter. Statt 
Sf darf man in diefem Falk fhon darum nicht fr fehreiben, weil ſſ 
fo viel als ßß bedeutet (S. $. 300). Man fehreibt daher Ausfage, 
ausfeben, Hausſuchung, weisfagen und eben fo richtiger 
dasſelbe, Desfelben. Wenn in einem folchen Falle der auslau- 
tende Konfonant des vorangehenden Gliedes für ſich ſchon verdop— 
pelt ift, fo wird nad dem Gefege der Abftammung ($. 294) nebft 
dem doppelten auch der einfache Konfonant gefchrieben 3. B. Brenn: 
nefjel, Schnellläufer, Kammmacher, Stammmutter, Schwimmmeifter, 
Spannnagel, Betttuch, Rüdfehr, Schifffahrt. AS Ausnahmen find 
bier jedoeh Mittag Cftatt Mitttag) und dennoch (ſtatt dennnoch) 
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zu bezeichnen, Auch ſchreibt man Drittel (fatt — wie 
——— amtehe u. fh — Vierttel, —— 
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Mit der Bezeichnung der kurzen Vokale durch die Schärfung 
des auslautenden Konfonanten ($. 297) werben in der Schriftſprache 
auch die langen Bofale hinlänglich kenntlich gemacht. Da die Bo- 
kale der Endungen und, mit wenigen Ausnahmen, auch Die der ein- 
ſilbigen Formwörter, wenn fie nicht einen Diphthong haben, kurz 
find (F. 297); fo kann hier nur yon den Stämmen der Begriffswör- 
ter und der mehrfilbigen Formwörter Die Rede fein: und der Tange 
Bofal wird in dieſen Stämmen Teicht daran erfannt, daß feine Schär- 
fung eines auslautenden Konfonanten bezeichnet ift. Der Vokal iſt 
nämlich lang, wenn in dem Auslaute nicht ein. verboppelter Konfo- 
nant ‚oder eine verftärfte Liquida oder endlih Einer der gefchärften 
Laute pf, eb, feb, ft ſteht, fonbern entweder der Vokal jelbft oder 
ein einfacher Konfonant, und befondevs wenn eine Media oder ein 
Spirant im Auslaute fteht z. B. Schne(e), froh), bat, gut, erfchraf, 
. Schlaf, fam, Ton, Eyan, Spur, Flur, Stab, Rübe, Zug, Flug, 

Tod, müde, floh, Roſe, Löwe, Es fommen nur fehr wenig Stämme 
vor, in denen der lange Vokal nicht auf Diefe Weife an dem Aus- 
laute fenntlicy wäre, nämlich einige Stämme mit auslautendem ch, 
wie: Buch, Fluch, fuchen, und einige Wörter, wier Art, Bart, zart, 
Erde, Pferd, Herde, Mond, Magd, Vogt, Dbft, bei denen zum 
Theil der früher vor dem Zungenlaute vorhandene. Bofal ausgefallen 
ift ($. 31); und man hat auch bei Diefen Wörtern nie daran gedacht, 
die Länge des Vokales orthographifch zu bezeichnen, weil in dieſen 
Wörtern, wie in den meiften andern, das Wort felbft und mit dem 
Worte die Länge des Bofals auch durd das in den Buchftaben dar— 
geftellte Lautverhältnig und durch den Zuſammenhang der Rede Teicht 
erfannt wird. Die Unterfcheidung der langen Bofale durch befondere 
Zeihen — Debnungszeihen — ift daher keineswegs ein wirk- 
liches Bedürfniß der deutfchen Schriftſprache. Die andern Sprachen 
z. B. die Sateinifche und die romanischen haben feine ſolche Dehnungs— 
zeichen; und der Mangel derfelben wird in Diefen Sprachen nirgends 
fühlbar. Auch ift der Gebrauch unferer Dehnungszeichen, wie wir 
fogleich fehen werden, ver alt= und mittelhochdeutichen Schriftfprache 
gänzlich fremd, und auch Luthern noch gar nicht‘ geläufig. Erft 
fpät wurde Die Bezeichnung der langen Bofale dur "Dehmmgszeiz 
hen in Die deutſche Schriftfprache aufgenommen. "Da man fie "aber 
nicht auf eine dDurchgreifende Weife, fondern nur bei befondern Laut⸗ 
verhältniffen in Anwendung bringt, nämlich Das h vor einer Liquida, 
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das e nad) i, und die Verdoppelung des Bofals in einigen befons 
dern Wörtern; und ta in fehr vielen Wörtern 3. B. gut, Brod, 
Steg, Weg, Lob, Rabe, der lange Bofal gar nicht bezeichnet wird: 
fo ift Diefe Bezeichnung überhaupt zur Unterfcheidung der langen Vo— 
fale ganz unzulänglih. Dffenbar hat man auch bei dem Gebraude 
der Debnungszeichen fein Augenmerk nicht fo fehr auf die insgemein 
überflüffige Unterjcheidung des Lautes, als vielmehr auf die ortho— 
grapbifche Unterfcheidung der Bedeutung bei gleichem Laute gerich- 
tet z. B. bei Mine und Miene, Waare und wahr, malen und 
mablen, leer und lehren, Meer und mehr, Heer und hehr, 
Loos und los, Sohle und Soole, Moor md Mohr u m. A; 
und hierin Tiegt der Grund, warum feine der orthographiſchen Re 
geln über den Gebrauch Der Dehnungszeichen eine Durchgreifende Gül- 
tigkeit hat. So fehreibt man Fiber (fibra) ueben Fieber (febris), 
Spur und Flur neben Ruhr, Span neben Zahn, ſchmal neben 
kahl, bolen neben hohl, hören und ſcheren neben kehren, 
Scham und Name neben zahm und Ruhm, Moos neben [os 
u. ſ. f. Da nun die durch die Dehnungszeichen bezweckte Unterfchei- 
dung der Bedeutung der eigentlichen Beltimmung der Schriftfprache 
fremd ift C$. 295), und da die Dehnungszeichen für die Unterfchei= 
dung der langen Bofale überflüfiig, und in der Weife, wie fie an— 
gewendet werben, auch unzulänglich find; fo. find fie überhaupt: als 
eine Ausgeburt des Fonventionellen Schriftgebrauches anzufehen, Durch 
welche die Orthographie nur erfchweret wird, ohne daß dieſer Nach— 
theil Durch irgend einen Bortheil wieder aufgewogen würde. Man 
muß daher auch auf die Dehnungszeichen anwenden, was oben von 
. den Beftimmungen des fonventionellen Schriftgebrauches überhaupt 
gejagt worden ($. 236) ‚ nämlich: daß man um der Übereinftimmung 
willen, und weil eine für. den Lefenden ungewöhnliche Darftellung 
der Wörter flörend wird, Da, wo der Gebrauch der Dehnungszeichen 
noch allgemein Statt findet, dem Schriftgebrauche folgen muß; Daß 
es aber da, wo der Schriftgebraud ſchon ſchwankend ift, nicht allein 
zuläflig, fondern aud der wahrhaften Beſtimmung der Schrift 
ſprache und dem Intereſſe der Drtbographie mehr entſprechend ift, 
bie Dehnungszeihen nicht zu gebrauchen. Wir werden daher in 
Übereinftimmung mit dem allgemein anerfannten Schriftgebraudje 
ſchreiben z. B. See, Klee, leer, viel, Thier, tief, Brief, ihr, ihm, 
Ruhm, fahren, Ohr, aber nicht nach einem fchwanfenden oder ſchon 
veralteten Schriftgebrauche z. B. Maal, Waare, Schaaf, Speer, Schooß, 
Nahme, mahlen, gebähren, fondern Mal, Ware, Schoß, Name u. ff. 
Die Bezeichnung eines langen Vokals durch Verdoppelung 
des Buhftabens war dem Alt und Mittelbochdeutfchen gänzlich 
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fremd; und noch bei Luther finder fie nur bei dem Vokale e Statt. 
Er fchreibt; Heer, Meer, Seele, leer und auch heelen (hehlen) und 
feer (jeher) mit Ddoppeltem Vokale, aber: Mal, Har, Var, Star, 
Schar, Schaf, Schoß, Los mit einfachem Vokale, und macht nur bei 
Saat hiervon eine Ausnahme. Späterhin, zu Schottels Zeit, war 
diefe Bezeichnung bei "vielen Wörtern aufgenommen, bei denen fie 
jegt nicht mehr gebräuchlich ift, 3. B. bei: Schaaf, Haafe, Saame, 
Schaar. Dieſe Bezeichnung des langen Vokals ift befonders darum 
eine höchft unbequeme Zugabe des fonventionellen Schriftgebrauches, 
weil fie nur bei wenig Wörtern und ohne alle Beziehung auf die 
Abftammung und auf das’ Lautverhältnig —- bald vor einer auslau- 
tenden Liquida , bald vor einer Muta — Statt finden foll, und da> 
ber als etwas ganz Willkürliches erfcheint. Auch hat der neuere 
Schriftgebrauch diefe Bezeichnung nur bei wenig Wörtern, wie: See, 
Schnee ‚Klee, Ieer, Heer, Beet, Aal, Saat, Mopr und einigen an- 
bern beibehalten. 

‚Das als Dehnungszeichen nach dem jetzt langen i ſtehende e iſt aicht 
urſprunglich ein Dehnungszeichen, ſondern der zu e verflachte Vokal 
az oder u z. B. in hielt, vier, bier, ſtieß, lieb dienen, 
gießen, die, wie (Ad. hialt, fiar, hiar, ſtiaz, liob, thionon, gio— 
zan, thiu, wiu). Es wurde daher zuerſt auch nur da geſchrieben, 
wo eine ſolche Abſtammung Statt fand, und Luther ſchreibt noch die 
meiſten Wörter, bei denen dieſe Abſtammung nicht Statt findet, ohne 
e 3. B. ligen, zimen, Rife, nider, wider, gibt, ſihet, ge 
ſchicht; er gibt jedoch einigen andern, wie viel, Friede, Bieh, 
fieben, gebiert, ſchon ein e. Erſt dann, als man Die urſprüng— 
liche Bedeutung dieſes e nicht mehr erfannte, bat man aud Wörter, 
die urfprünglich ein einfaches Tanges i haben, wie: viel, fieben, Friede, 
fiegen, Vieh, liegen, zielen Ad filu, fibun, Fridu, fifan, Fihu, Ti 
fan, zilon), fo wie diejenigen, in denen das lange i aus dem frü- 
heren Divhthong ei hervorgegangen war z. B. fehlen, blieb, trieb, 
ſchrieb (Ad. feein, pileip, treip, fereip), mit Diefem e heſchrieben und 
es allgemein als ein Dehnungszeichen für das lange i in Anz 
wendnng gebracht. Man hat daher auch, wenn ein Diphthong (ia, 
io, ei) in ein kurzes i übergegangen, nicht mehr nad der Ab- 
ftammung, fondern nad der Ausſprache gefchrieben z. B. Dirne, 
Licht, Schnitt, ritt (Ad. Thiarna, Lioht, fneit, reit). Wir finden 
indeffen bei Luther noch Liecht. Nur die pronsminalen Formen 
mir, dir, wir werden, wie im Altdeutfchen, ohne e gefchrieben, 
und ibm, ihn, ihr, ihnen, die ebenfalls im Altveutfhen und auch 
noch bei Luther ohne Dehnungszeichen gefchrieben werden, haben in 
der neuern Drthographie den Spiranten b als Debnungszeichen 
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angenommen, Wie das e nach langem i, fo ift auch dasjenige e, 
welches in: See, Klee, Schnee, Seele und einigen andern Wörtern 
als ein Debnungszeihen angefehen wird, urfprünglich aus einem ans 
dern Bofale hervorgegangen, der in den altdeutſchen Seo, Chleo, 
Snes, Seola noch vorhanden iſt. Die Bezeichnung des Tangen 
i durch das als Dehnungszeichen nachfolgende e gehört nun eben fo, 
wie die Verdoppelung der Bofale, dem fonventionellen Schriftge- 
brauche an, Auch ift der Werth diefer Bezeichnung für bie Ortho— 
graphie darum nicht höher anzuſchlagen, daß diefes e urſprünglich 
nicht ein bloßes Dehnungszeichen ift, fondern aus einem andern Vo— 
fale hervorgegangen iſt, und fomit die Abftammung des Wortes 
bezeichnet. Denn dieſe Abftammung ift nicht eine dem Schreibenden 
und Lefenden befannte, und darum nicht eine ſolche, welche die 
Drthographie zu beachten und zu bezeichnen hat ($. 294).  Diefes 
Dehnungszeihen hat jedoch. vor den andern Dehnungszeihen Das 
voraus, daß der Gebrauch desfelben, weil er auf eine Regel zurück— 
geführt ift, die fehr beftimmt und bis auf die wenigen oben bezeich- 
neten Ausnahmen durchgreifend ift, für Die Drthographie weit weni— 
ger Schwierigkeiten hat, als der Gebrauch der andern Dehnungs- 
eichen. Wir finden daher in Hinficht auf den Gebrauch Diefes 

ehnungszeichens in dem Schriftgebrauche eine Übereinftimmung, Die 
bei den andern Dehnungszeichen mangelt Auch Luther fchreibt, 
obgleich. er von den andern Dehnungszeichen feinen Gebrauch macht, 
nad) jedem langen i mit wenigen Ausnahmen immer dieſes e. Wir 
müffen daher aud) den Gebrauch diefes Dehnungszeichens, obgleich 
er ebenfalls nur dem fonventionellen Schriftgebrauche angehört, weil 
er von dem Schriftgebraude allgemein - anerfannt und befolgt wird, 
als eine Regel der Orthographie, und jede Abweichung von diefer 
Regel als unzuläffig anzuſehen. 
Die Ausnahmen von der Regel, daß nach langem i ein e ge— 
fehrieben wird, find außer den ſchon bezeichneten pronominalen For— 
men nur das urfprünglich deutfhe Wort Igel und die fremden 
Wörter Fiber, Fibel, Bibel, Biber, Titel, Tiger, Kamin, 
Urin, Mine, Saline, Maſchine, Kaninchen nebft der eben- 
falls fremden. Endung iren in: furiren, ſtudiren, regiren u. ff, 
Wenn bei diefer Endung der Schriftgebraudy auch nicht ganz beftimmt 
ift, fo entfcheidet doch die Analogie der fremden Wörter gegen den 
Gebrauch des Dehnungszeihens. Daß der Schriftgebraud das: Ad- 
verb wieder yon der Präpofition wider unterfcheidet , ift fchon bes 
merft worden. Nicht unter der Regel begriffen find: gib, gibt, ging, 
fing und hing. Die drei Lesteren hatten früher ein aus a (fang, 
fiang ; biang) hervorgegangenes e; und Luther fehreibt daher noch 
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gieng, fieng, bieng. Da aber der Vokal i in dieſen Wörtern jebt 
kurz ausgefprochen wird; fo wird er billig nad) dem Gefeße der Aus- 
fprade auch ohne Dehnungszeichen gefchrieben, — Wenn an ein aus- 
lautendes te oder ee eine Endung mit anlautendem e tritt, fo wird 
nur Ein e gefchrieben 3. B. die Knie, gefniet, gefhrien, Ele 
gien, Theorien, Seen, des Schnees, — 

Der Gebrauch des Spiranten h als eines Dehnungszeichens war 
dem Alte und Mittelhochdeutfchen gänzlich fremd; auch Luther 
ſchreibt dieſes nur in fehr wenig Wörtern, wie: Ohr, ehren, mehr, 
wehren, Lohn, Hohn und einigen andern, und macht davon in al- 
fen andern Wörtern, in denen es nach dem jetzigen Schriftgebrauche 
vorfömmt, wies Sohn, wahr, Fahl, Stihl, fahren, lehren, Fehren, 
nehmen, zählen, fühlen, wohnen, rühren, noch feinen Gebrauch. Der 
Schriftgebraud gibt diefes Dehnungszeihen allen langen Bofalen, 
dem i jedoch, weil diefer Vokal in der Negel e zum Dehnungszeichen 
bat, nur in ihm, ihn, ihnen und ihr. Die Anwendung des— 
jelben ift aber auf diejenigen Tangen Vokale befchränft, die entweder 
jelbft im Auslaute flehen, wie in: froh, früh, Stroh, oder einer aus— 
lautenden Liquida vorangeben, wie in: Sohn, fahl, Ruhm, fahren. 
Abgefehen davon, dag man feinen innern Grund fiebt, warum dieſes 
Dehnungszeichen nur bei einem auslautenden Vokale und por einer 
Liquida, und nicht auch vor einer auslautenden Muta Statt finden 
fol, wird die Anwendung der Negel fehr durch die Ausnahmen er- 
fhwert. Die Länge des Vokals wird nämlich bei dem auslautenden 
Bofale fowol, als vor einer Liquida fehr oft durch ein anderes Deb- 
nungszeichen, nämlich durch die Verdoppelung des Vokales bezeichnet 
3 B. in: See, Klee, Schnee und in: Beere, Meer, Heer, Teer, Aar, 
Aal, Moor; und vor einer auslautenden Liquida findet in ſehr vie 
len Wörtern fein Dehnungszeichen Statt 3. B. Fam, fror, fhön, Flur, 
Spur, fhwer, Name, holen, hören. Bet der Verdoppelung des Vo— 
fals in: Meer, Heer, Teer u. m. A. hat man wol meifteng die Unter 
fcheidung der Bedeutung (von mehr, hehr, Tehren) bezweckt. Dieſe 
Unterfcheidung findet aber bei den weit häufigern Fällen des vor ei- 
ner Liquida fehlenden h feine Anwendung; und man bat num vers 
fucht, diefe Ausnahmen unter mehr allgemeinen Beftimmungen zufam- 
menzufaffen. - Nach diefen Beftimmungen fchreibt man Fein bt 

a) in fremden Wörtern, wie rar, far, pur, Ton, Zone, 
Krone, Perſon, Kur (euratio), Figur, Altar, Schwierig iſt die 
Anwendung diefer Beftimmung, in fo fern der Schreibende Wör— 
ter, wie: var, Mar, Ton und Krone, nicht immer als fremde Wör- 
ter erfennt, 
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) in denjenigen Wörtern, deren nächſte Abftammung auf einen 
- furzen Vokal oder auf ein langes i (ie) hinweifet z. B. fam, fror, 
verlor, erfor und Kur nebft Willkür (von kieſen). 

ec) in denjenigen Wörtern, die im Anlaute tb (S. $. 301). oder 
q oder zwei Konfonanten haben, wie: Thal, Thor, Thran, Thräne, _ 
Sur, ſchmal, Spule, fpülen, Spur, Span, fparen, Kram, ram, 
grün, Schwan, Scham, Schere ſchal, Schale, ſchön, quer, Dual, 
Schnur, Strom, ſchwer, ſchwören. Da die Dehnung des Bofals 
wol mit dem Auslaute, aber nicht mit dem Anlaute in einer innern 
Beziehung fteht; fo müffen "wir bier das Zufanmentreffen des zu- 
fammengefesten Anlautes mit dem Mangel des Dehnungszeicheng 
als etwas Zufälliges anfehen, das man nur benußt bat, um eine 
Anzahl von Ausnahmen auf irgend eine Weife unter eine gemein- 
ſame Beftimmung zu bringen. Auch finden fich fehr viele Wörter, 
die fich nicht in dieſe Beftimmung fügen, wie: ftöhnen, Strahl, Stuhl, 
fteblen, Pfahl, Pfuhl, Pfühl, Drohne, fröhnen, Krahn, prah— 
fen, Man kann daher auf diefe Beſtimmung überhaupt keinen großen 
Werth legen. 
Es finden ſich indeſſen auch manche Wörter, die vor einer Li— 

quida nach dem gemeinen Schriftgebrauche Fein h als Dehnungszei— 
chen haben, und ſich unter keine der eben angeführten Beſtimmung en 
bringen laſſen, wie: Bär, hören, holen, gebären, gegoren, DI, Hure, 
Dart, zart, Art, Erde, Herde, Pferd, Obſt, Harz,. Same, Name, 
empören, König, Honig, wenig; und es ergibt fih aus der ganzen 
Zufammenftellung, daß die Negeln, nad) denen man dem beftehenden 
Shähriftgebraude gemäß Tangen Vokalen den Spiranten h als Deh— 
nungszeichen beigeben, oder nicht beigeben foll, fehr mannigfaltig und 
doch nicht umfaffend, und darum unzulänglich find. Unter allen Be- 
ſtimmungen des konventionellen Schriftgebrauches iſt daher auch wol 
keine, die in der Orthographie ſo viele Schwierigkeiten macht, als 
die über ben Gebrauch diefes Dehnungszeichens. Da nun die Deb- 
nungszeichen überhaupt feinem eigentlich orthographiſchen Zwecke ent⸗ 
ſprechen, ſo wäre es offenbar für die deutſche Orthographie ein großer 
Vortheil, wenn ſie ſich beſonders von dieſem ihr erſt in der neuern 
Zeit aufgedrungenen höchſt unbequemen Dehnungszeichen wieder frei 
machen könnte. Die für die Schriftſprache nothwendige Überein— 
ſtimmung fordert jedoch, daß man dem Schriftgebrauche da, wo er 
noch übereinſtimmend dieſes Dehnungszeichen in Anwendung ah 
Folge Leifte, 

Bon dem Debnungszeichen muß man dasjenige h unterfcheiden, wel- 

ches, wie in früh, frob, Kuh, nad einem ausfautenden langen Vokale 
ſteht. Wenn Wörter mit auslautendem Vokale eine Endung aunehmen, 
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und an den auslautenden Vokal ein anderer Vokal tritt z. B. frü-er, 
fro-er, ru-ig, Kü-e: fo macht das unmittelbare Zufammentreffen von zwei 
Vokalen einen Übellautz und die Sprache verbeſſert dieſen Übellaut 
gern dadurch, daß ſie mit dem auslautenden Vokale einen Spiran— 
ten verbindet, der in der Ausſprache den Ubergang von dem einen 
Bofale zu dem andern vermittelt z. B. im Altveutfchen Fihu Vieh), 
Riha (Reihe), mahan (mähen), nahan und naejan (nähen), Pruoja 
(Brühe), Ehraja (Krähe), Ruowa Ruhe), Chlawa (Klaue), Kouwi 
(Gau), Triuwa (Treue), Chuowi (Kühe), und im Niederdeutfchen: 
majen (mähen), najen (nähen), wijen (weihen). Die deuiſche 
Sprache macht nun zu dieſem Zwecke vorzüglich von dem Spiranten 
h Gebrauch. Da aber die Wörter meiſtens als flektirte Wörter, 
und daher gewöhnlicher mit dem Spiranten vorkommen; ſo neh— 
men fie, auch wenn fie feine Endung hatten, meiſtens den Spiranten 
an. Der Spivant h gebt aber, wenn er im Auslaute fteht, leicht im 
die Afpirata ch über; und im Aftdeutfchen werden dieſe Laute fo we— 
nig unterfihieden, daß Die auslautende Afpirata überhaupt mit dem 
Buchſtaben bezeichnet wird z. B. brah, fprab, thoh, noh, aub, 
lahhan. Im Mittelhochdeutfchen bezeichnete man den Spiranten, wenn 
ein Bofal nadjfolgte, noch durch den Buchftaben h: wenn aber fein 
Vokal nachfolgte, und der Spivant daher: einen fchärferen Laut an— 
nahm ; jo jchrieb man auch nad) der Ausfprache ch 3 B. ſehen und 
fach, dihen (deihen) und dech, Tihen (leihen) und Lech, zihen Geihen) 
und zech, ziehen und zͤch. Sp wurde im Mittelbochbeutfchen fach 
Tab), gefchach Cgeihab), gach (gäh), Schuod (Schub), Rech 
Reh), rüh (rauh), ſchiech Chen) geſchrieben und wahrſcheinlich auch 
ausgeſprochen. Noch jetzt begegnen uns ſehr häufig dieſe Übergänge 
des Spiranten in die Aſpirata z. B. hohe und hoch, ziehen und 
Zucht, geſchehen und Geſchichte, ſehen und Geſicht, ſchmähen und 
Schmach. Im Deutſchen nehmen die Stämme mit. auslautendem 
Vokale auf dieſe Weiſe in der Regel den Spiranten an: im Alt— 
deutſchen werden nur ſehr wenige Stämme, wie Stro, fro, fruo 
(früh), und im Neudeutſchen nur die, welche mit einem Diphthong 
auslauten, ohne h-gefchrieben. Im Neudeutfihen wird der Spirant, 
wenn ein Bofal nachfolgt, auch noch mit einer gelinden Afpivation 
ausgefprochen z. B. in fehen, geſchehen, weiben, leihen, ziehen, gäbe, 
Schuhe: wenn aber fein Bofal nahfolgt, fo wird der Spirant in 
der Ausſprache nicht mehr gehört, und darum Teicht mit dem Deh— 
nungszeichen verwechfelt 3. B. in ſieh, geichieht, Weihrauch, Leih⸗ 
haus, Ziehbrunnen, Gähzorn, Schub, rauh, Reh. Die Schriftfpracdhe 

bezeichnet aber immer diefen auslautenden Spiranten, wenn er auch 
in der Ausſprache nicht. gehört wird; und man Tann für Diefe 
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Bezeichnung anführen, daß durch fie die Abftammung und die Ver: 
wandtfchaft des Wortes Fenntlich gemacht wird ($. 294), wie z.B. 
die Berwandtfchaft von: Floh und fliehen, fehen und Geficht, gefche- 
ben und Geſchichte, ſchmähen und Schmach, Fehde und fechten, vauh 
und roh u. m. A. Auch wird der Spirant wieder mehr oder went- 
ger in der Ausiprache hörbar, fobald ein Vokal hinzutritt z. B. in 
rohe, Rebe, zähe, Zeche (A. Zehn), Schlehe (Ad, Steha). Wir 
erfeben aus allem Diefem, daß der nach einem auslautenden Vokale 
ſtehende Spirant h einen mit der organifchen Entwirelung des Wor- . 
tes hervortretenden Laut, und fomit einen Stammlaut bezeichnet, 
und Daher nicht als ein Dehnungszeichen anzufehen if. Diefes 
h unterfcheidet fich auch dadurch von dem Dehnungszeichen,. daß es 
auch nad Diphthongen, Die nie ein Dehnungszeichen zulaffen, und 
nach dem langen i, das ſchon e als Dehnungszeichen hat, Statt 
findet 3. B. in: rauh, Weihe, Reihe, deihen und in: Vieh, ſieh, ges 
ſchieht, fliehe, ziehe. 

Es ift oben ($. 297 fchon bemerft worden, daß die einfilbigen 
Formwörter größtentheils furzen Bofal haben, Wenn man einige 
zu den Pronomen und Zahlwörtern gehörige Formwörter, wie: da, fo, 
ihn, ihr, bier, vier, viel, mehr, und Diejenigen ausnimmt, die ei- 
nen Diphthong haben, wie: auch, faum, bei; fo haben nur fehr we— 
nige, wie: für, vor, nur, nun, ſchon, gar, fehr, zwar, einen lan— 
gen Bofal, und der lange Vokal ift in diefen Wörtern z. B. in: für, 
vor, nur, ſchon, weniger gedehnt, als in Begriffswörtern z. B. Thür, 
Thor, Schnur, Sohn. Dies hat feinen natürlichen Grund darin, 
daß in den Formwörtern mit der Betonung auch die Dehnung des 
Vokals ſchwindet; der lange Vokal der Begriffswörter wird, indem 
diefe zu Formwörtern werden, weniger gebehnt, wie in zwar 
wahr, oder auch kurz, wie in gern gehren. Daher werben 
auch die einfilbigen Formwörter mit langem Bofale insgemein ohne 
Debhnungszeihen gefchrieben. Wenn man: ihn, ihr u. f. f. umd einige 
Pronominalien und Zahlwörter, wie; hier, wie, vier, ausnimmt, in 
denen, wie in ſchier (Mb. feioro), das nach Yangem i ftehende e 
eigentlich die Abftammung bezeichnet, fo haben nur fehr und mehr 
ein Dehnungszeichen. Man fchreibt mal in einmal ohne Dehnungs- 
zeichen; und auch das Begriffswort wohl verliert, wenn es zu dem 
‚ adverbialen Formworte wol wird ($. 187), das Dehnungszei- 
hen, nicht zur Unterfcheidung der Bedeutung, fondern weil ber 
Bofal des Formwortes wol nicht mehr fo gedehnt, wie ber des 
Begriffswortes, ausgeſprochen wird, 
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Bei den mit einer Muta auslgutenden Stämmen läßt ung die 
Aussprache fehr oft darüber im Zweifel, ob die auslautende Muta 
eine Media, Tenuis oder Afpirata- fei, und ob man z.B, Tag, Top, 
Neid, Stab, Held, oder Tach wie ſtach, Tot wie bot, Neit wie 
weit, Stap wie Kap, Helt wie Welt ſchreiben fol, Für den 
auslautenden Konfonanten gilt nun im Allgemeinen das Geſetz, daß 
man da, wo uns die Ausfprache zweifelhaft läßt, der Abftammung 
folge ($. 294) ; und der eigentliche Stammlaut wird auch in Wör- 
tern, deren Abftammung nicht mehr bekannt ift, fogleich in der Aus- 
fprache Leicht wieder unterfchieden, wenn unmittelbar an den Stamm 
ein Endungsvofal tritt z.B. in Tage, Todes, neidifh, Stäbe, 
Helden. Wir unterfcheiden auf diefe Weife fehr Teicht orihogra- 
phiſch Wörter, die ohne eine Endung gleichlautend find, wie Fluch 
und Flug, Teich und Teig, Sieg und ſiech, Wald und Ge- 
walt. Auch fchreibt man geſcheit, weil die Ausſprache z. DB. in 
„ein gefheiter Mann“, wie in weiter, die Tenuis, umd nicht, wie 
in leiber, die Media hören läßt. Das Wort wird zwar im Mlit- 
elhochdeiuſchen geſchide geſchrieben; aber die jetzige Ausſprache des 
Wortes fordert die Tenuis. 

Auch in den Endungen ig und lich wird, wenn ein Endungs— 
vokal hinzutritt, wie in: heiliger und ſündlicher, in der Ausſprache 
die Media von der Aſpirata unterſchieden. Die Unterſcheidung tritt 
aber in dieſen Endungen wegen der. ſchwächern Betonung in der 
Aussprache nicht eben fo beftimmt hervor, als in den Stämmen. 
Man Fanıi daher, wenn der Stamm mit I auslautet, oder der Stamm 
nicht mehr befannt ift, Leicht die Endungen ig und lich mit einander 
verwechfeln 3. B. in: heilig, felig, willig, wollig, allmählich (von 
Gemach); und bei einigen. Wörtern ift eine ſolche Berwechfelung 
wirklich in den Schriftgebrauch übergegangen, 3. B. in adelig, bil- 
lig, völlig und unzählig, die im Altdeutfchen adallih, billih, 
follih, unzelih (innumerabilis) gefchrieben “wurden. Auch Luther 
ſchreibt noch billih. Die Subftantivendungen ich und icht in: At- 
tich, Bottih, Käfich, Fittih, Rettich, Kranich und Dickicht, Keb- 
richt u. |. f. haben das dem altdeutſchen h in Potah, Vedah, Chra— 
nuh u. ſ. f. entſprechende ch. Nur in Eſſis (Ad. Ezih) — 
man jetzt gewöhnlich g. 


$. 300. 
Die Ausfprache läßt es insbefondere bei dem Spiranten f und 
dem Zifchlaute ß, wenn fie im Auslaute ftehen, und fein Vokal nach— 
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folgt, zweifelhaft, ob man den Einen oder den Andern fchreiben fol. 
Sp unterfcheidet die Aussprache nicht in Eis und Fleiß, los und 
groß, blies und hieß, weislich und weißlich, Tief t und 
fließt. Auch bier wird der auslautende Konfonant auch in der Aus— 
fprache deutlich unterfchieden , fobald man an ihn einen Endungsfon- 
fonanten hinzutveten läßt 3. B. Eifes und Fleißes, Iofer und größer, 
blieſen und hießen, weife und weiße, Tiefeft und fließen. 

Für den Spiranten haben wir zwei unterfchiedene Buchftaben, 
das lange f, das mit einem nachfolgenden t in ft zufammengezogen 
wird, und das runde 85 und wir gebrauchen immer das 8, wenn _ 
der Spivant ohne nachfolgenden Endungsvokal im Auslaute ſteht, 
z. B. in: Eis, Glas, Gras, weislich, boshaft, Häuschen, Haus— 
eule, Grasanger, Olasauge. Man foll daher auch ſchreiben Der 
ſechste, Dienstag, Donnerstag, und nicht der fechfte,. Dien- 
fagu ſ. f. Wenn die Endung et nachfolgt, und der Vokal e aug- 
-  gelaffen wird, fchreibt man f’t oder S’t und nicht ft, und bezeichnet 
dadurch den Spiranten ald Stammlaut, und den Laut t als En- 

dungslaut 3. B. in Tief’t, vaf’t, weif’t, Löf’t, gereif’t, ge 
nef’t, beeis’t, bemoos't. Es iſt zu tadeln, wenn man in Die- 
fen Fällen ft fchreibt, weil dadurch oft die Abftammung des Wortes 
unfenntlih gemacht wird 3. B. in: vaft, beeift, bemooft, geneft. 
Nach der Analogie von: müß’t ftatt müffet, preß’t ftatt preffet, haß't 
ftatt haſſet, wiß't ftatt wiſſet fcheint es vichtiger, s't zu fehreiben 
als f’t. 

Der Spirant f fteht im Auslaute nur nad) NER Vokalen; er 
wird Daher nie geſchärft, und der ihn bezeichnende Buchſtabe nie ver- 
doppelt ($. 297). Dagegen wird der Zifchlaut ß eben fo, wie bie 
Muta t, aus der er urfprünglich hervorgegangen ift ($. 32), nad 
furzen Vokalen immer gefchärft, und dieſe Schärfung des Lautes 
wird, wie bei den andern Konſonanten, durch Verdoppelung des 

Buchſtabens bezeichnet. Der deutfche Schriftgebraudh bat jedoch in 
dem Doppelbuchftaben den Zifchlaut mit dem Spiranten verwechſelt, 
und fehreibt immer ein dDoppeltes f (FT) ftatt eines doppelten ß (BE) 
3. B. haſſen, Flüſſe. Der Schriftgebrauch weicht zugleich von der 
gemeinen Regel darin ab, daß nur dann, wenn, wie in den ange- 
führten Beifpielen, ein Endungssofal nachfolgt, der Doppelbuchftabe, 
wenn hingegen fein Endungsvofal nachfolgt, nur das einfache ß ge- 
ſchrieben, und die dur den kurzen Bofal bewirkte Schärfung des 
auslautenden Konfonanten nicht bezeichnet wird, Sp fehreiben wir 
zwar: baffen, Flüſſe und flüffig, Roſſe, Nüffe, müffen; aber Haß, 
haß'te und häßlich, Fluß, Roß und Rößlein, Nuß und Nüß— 
chen, muß und mußte. 
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Im Alt > und Mittelhochdeutfchen wurden die mit einander ver- 
‚wandten Zifchlaute $ und z ($. 32), die vielleicht früher auch in der 
Aussprache weniger unterfchieden waren, als jeßt, durch denſelben 
Buchſtaben, nämlich durch 3 bezeichnet z. B. Ad, Scaz ESchatz) 
und Fuoz (Fuß). Erſt fehr fpät wurde der weniger ſcharfe Laut 
durch fz unterfchieden, woraus der Buchftabe ß geworden, Der häu- 
fige Wechfel diefer Laute, wie in: fißen und faß, naß und beneßen, 
heiß und Hiße, ſchießen und Schütze, dreißig neben vierzig u. m. N. 
ſcheint nicht einzig in der: VBerwandtfchaft der Laute, fondern zum 
Theile auch in dem Mangel der orthographiſchen Unterſcheidung ſei⸗ 
nen Grund zu haben. 

Im Alt» und Mittelhochdeutſchen hatte die Flexionsendung der 
Pronomen und Adjektiven — Nominativ und Akkuſativ ſächlichen 
Geſchlechtes nicht, wie jeßt, 8, fondern ß, welches z geſchrieben 
wurde, z. B. iz (es), daz, waz, feonaz (ſchönes). Dieſes 
ß, dem noch das niederdeutſche t in it, dat, wat entſpricht, hat ſich 
im Hocdeutfchen nur noch in dem als Sabartifel gebrauchten De- ° 
monftratio (daß) erhalten. In deßhalb, deßwegen, deßglei— 
hen iſt das s des Genitivs (des) in ß verwandelt ($. 166). Auch 
die Präppfition aus hat im Altdeutfchen ein fcharfes ß (iz), Das ſich 
in außen, außer und äußern erhalten bat. - 


$. 301, EN ’ 

In einigen Geföntern Berhältniffen werden in der deutſchen 
Schriftſprache Laute, die in der Ausſprache * unterſchieden werden, 
durch unterſchiedene Schriftzeichen dargeſtellt z. B. in Wechſel, Häckſel 
und Hexe; und es kann dann zweifelhaft ſein, weldjes Schriftzeichen 
in einem befondern Falle anzuwenden fei. Im Allgemeinen entſcheidet 
in folchen Fällen das Gefeg der Abftammung, in fo fern Diefe befannt 
iſt; und wo die nächſte Abftammung nicht befannt ift, folgt man dem 
Schriftgebrauche. 

Wenn an die im Auslaute ſtehende Aſpirata ch der Spirant ſ 
tritt, und der Spirant noch zum Stamme gehört, oder auch nicht mehr 
als Endungslaut von dem Stammlaute unterſchieden wird, wie in: 
Wechſel vom Ad. wegan (bewegen); fo geht die Aſpirata insgemein 
in die Tenuis f über, wird aber noch immer durch den Buchftaben 
ch, wie im Altdeutfcehen durch den ihm .entfprechenden Buchftaben h 
($. 298), bezeichnet. Man fehreibt daher Achſe Ad. Abfa), Achſel 
(Ad. Ahſala), Dachs Ad. Dahs), Deichſel (Ar. Dihſala), 
drechſeln, Eidechſe (Ad. Ekidehſa), Flachs (Vlahs), Flechſe, 
Fuchs (Vuhs), Lachs (Labs), Luchs (Luhs), Ochs (Ohſo), ſechs 
(ſehs), Sachſe (Sahſo), Wachs (Wahs), wachſen (wahſan), 
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Wechſel (Wehſal), wichſen. Die angelſächſiſche und engliſche 
Sprache gebraucht in dieſen Wörtern ſtatt ehs den Buchſtaben x z. B. 
fox, flax, wax. Dieſer Buchſtabe iſt der deutſchen Sprache eigentlich 
fremd; fie macht daher von ihm insgemein auch nur in fremden Wör— 
- tern Gebraud 3. B. in: Taxe, Text, Firftern, Oxhoft. Nach dem 
Schriftgebrauche fteht jedoch der Buchſtabe x auch im den deutfchen 
Wörtern Art (Ad. Afus), Here und Nire, und ehs in Büdfe 
(1. pyxis). In Burbaum, vom 1. buxus, wird nad) der Negel x 
gefehrieben., Der Schriftgebrauch ift bier jedoch fhwanfend, und man 
fchreibt au Buchsbaum. 

Wir haben für den afpirirten Lippenlaut zwei Buchſtaben, näm⸗ 
lich f und v, Die jetzt nicht mehr, wie früher ($ 32), zwei unter⸗ 
ſchiedene Laute bezeichnen. Der Gebrauch diefer Buchftaben kann 
daher nicht mehr nach der Aussprache, fondern nur nach dem Schrift: 
gebrauche beftimmt werden. Auch ift Der jegige Schriftgebrauch viel- 
fältig von dem früheren Schriftgebrauche. abgewichen, indem viele 
Wörter, die früher 9 hatten, wie Ad. varan, pallan, Belt, Binfar, 
jest mit f gefchrieben werden und umgefehrt. Der Buchftabe f, der 
früher einen härteren Laut hatte, wird im Anlaute und im Auslaute 
gebraucht 3. B. faul, frei und Hof, helfen. Der Buchſtabe v hin- 
gegen, der früher die weiche Afpirata bezeichnete, wird, wenn man 
Frevel ausnimmt, in feinem Worte deutfcher Abfunft, fondern nur 
in fremden Wörtern, wie brav, Nerv, Sflave, im Auslaute 
gebraucht; und er fteht auch im Anlaute nur vor den Bofalen a, 
ä, e, o und ö, nicht vor u und ü, und auch nicht, den Anlaut ver- 
ftärfend, sor l und r. Man fchreibt daher füllen und Fülle neben 
voll und für neben vor. Es ift übrigens zu tadeln, wenn man 
Beftung und nicht, wie es die Abſtammung von feſt fordert, Fe— 
ſtung ſchreibt. 

Der zuſammengeſetzte Laut pf ($. 32 wird, wenn er im Anz 
laute fteht, nicht immer von dem einfachen Laute f — z. B. Pfeile 
nicht von Feile — in der Ausfprache genau unterfchieden. Es ift in 
diefer Hinficht zu bemerken, daß das anlafttende pf meiftens nur 
in Wörtern fremden Urfprungs, wie: Pfaffe, Pfarre, Pfau, Pflanze 
vorfömmt: nur wenig Wörter deutfcher Abkunft haben im Anlaute 
pf, nämlich: Pfad, Pfand, Pfanne, pfeifen, Pfennig, Pferch, Pferd, 
‚pflegen Pfliht, Pflock, pflüden, Pflug, Pfote, Pfriem, pfeopfen, 
Pfuhl, Pfuſcher; und * unter dieſen ſind noch einige, deren Ab—⸗ 
kunft ungewiß ift, 

Der Spirant w fteht im Deutfchen, wenn man Die Wörter: ewig, 
Löwe, Möwe, Lawine und Witwe (Ad, Wituwa) ausnimmt, immer 
nm im Anlaute, Im Altdeutſchen tritt jedoch der Spirant w häufig, 
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wie oben- ($. 298) ſchon bemerkt worden, zu einem auslautenden 
Bofale z.B. in Triuwa (Treue), Frouwa (Frau) und in ivar 
oder iuwer (euer), welches fih in Ewer (Ew. Wohlgebpren) er- 
halten bat. 

Da das zufammengefete Schriftzeichen tb nicht mehr einen yon 
der Tenuis t unterfchiedenen afpirirten Laut bezeichnet, und in der 
Ausſprache daher nicht von t unterfchieven wird; fo bat ber richtige 
Gebrauch desfelben in der deutſchen Schriftfpradhe einige Schwierig- 
feit. Diefes erft fpät in den Schriftgebraudy aufgenommene th Hat 
Nichts gemein mit dem altdeutfchen th in: ther, thurub, thenfan, thihan, 
thionon u. m. A, das wahrfcheinlih auch in der Ausſprache unter- 
fıhieden wurde, Es ift dem Mittelhochdeutfchen gänzlich fremd, und 
man fohrieb: Tal,- Teil, Tier, tuon und: Must, Miete, Not, Rat, vot. 
Noch bei Luther befchränfte fi. der Gebraud) des th auf den An— 
laut einiger Wörter, wie: That, Thor (porta), Thür, Thon, Thräne; 
in Andern, die nach dem jesigen Schriftgebraude im -Anlaute th 
haben, wird noch t gefchrieben 3. B. Tal, Tor (fatuus), teilen und 
Zeil; und im Auslaute fchreibt Luther immer t z. B. Rat, Not, rot, , 
Mut. — Die Aufnahme des th in den Schriftgebraud fällt in der 
Zeit mit der Aufnahme des als Dehnungszeichen gebrauchten 5 ($. 
298) zufammen; auch fcheint es, daß man mit dieſem th eben fo, 
- wie mit h, nur die Länge bes Bofals bezeichnen wollte, Denn alle 

Wörter, denen man im Anlaute oder auch im Auslaute ein th gegeben, 
haben mit Ausnahme von Wirth und Thurm, das im Niederbeutfchen 
ebenfalls. langen Vokal hat, einen langen Bofal: auch fteht das an- 
Yautende th eben fo, wie h nur in Wörtern, die im Auslaute einen- - 
Vokal oder eine Liquida haben; und das fonft dem Vokale nachfol— 
gende h fcheint in diefen Wörtern nur vor den Vokal geftellt, und fo 
3. B. tuben und Tühr zu thuen und Thür geworben zu fein, 
In Nath, Drath und Blüthe von nähen, drehen, blühen bat 
offenbar eine ſolche VBerfegung des h Statt gefunden, das hier jedoch 
Stammlaut und nicht Dehnungszeichen iftz und durch diefe Verſetzung 
wird fogar den höheren Gefegen der Orthographie zuwider Die Ab- 
ftammung des Wortes und fomit das Wort felbft unfenntlich gemacht. 
Solche Berfegungen fommen in früherer Zeit auch in andern Wör- 
tern vor 3. B. bei Luther: Rhum, Aufrhur, verrhiet flatt: 
Ruhm, Aufruhr, verrietb; und Schottel Iehrt, man folle Tühr, tuhn, 
Tohn, Noht, voht und Muht fchreiben. Welche Bewandtniß es auch) 
mit der Aufnahme diefer orthographiſchen Bezeichnung in den Schrift: 
gebrauch habe, fo entfpricht fie feinem orthographiſchen Zwecke, und 
gehört Tediglich dem Fonventionellen Schriftgebraudhe an: Auch er- 
ſchwert der Gebraud des th, weil er fich nicht auf irgend eine Regel 
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zurüdführen laßt, die Orthographie mehr, als andere Beſtimmungen 
des konventionellen Schriftgebrauches. Man ſoll daher um der Über⸗ 
einftimmung willen bei denjenigen Wörtern, in denen der Schrift: 
gebrauch das th noch allgemein beibehalten hat, dem Schriftgebraude 
folgen, und 3.3. Thal, thun, Thau, Thür, Thor und: Rath, Noth, 
roth, Muth ſchreiben; es ift aber nicht allein zuläffig, fondern gereicht 
auch der Drtbographie zum Bortheile, daß man bei Wörtern, bei 
denen der Schriftgebrauch fchon ſchwankend ift, auf Die Seite derje— 
jenigen trete, Die nur der Aussprache folgen, und z. B. Flut, Blüte, 
bieten, Bote, Maut und Heimat, Heirat, Zierrat, Monat, 
Wermut, Armut fihreiben, In den Wörtern: Heimat, Heirat u. ſ.f. 
ift der Gebrauch des th insbefondere noch darum verwerflich, weil 
das th in einer Endung (at, ut) fteht, und Endungen als ſolche 
nicht wohl ein Debnungszeichen zulaffen ($. 298). 

Man muß von demjenigen 9, das in griechifchen Wörtern in die 
deutſche Sprache herübergefommen ift, und in der Ausfprache noch 
3 B in Phyfif dem griechifchen v entfpricht, dasjenige y unterfchei- 
den, Das früher in urfprünglich deutfchen Wörtern gefchrieben. wurde, 
und auch in andern germanifchen Sprachen vorfömmt, aber mit dem 
griechifchen y nur den Namen und die Geftalt gemein hat, Diefes 
y, welches wir zur Unterfcheivung das deutſche y nennen fünnen, 
fümmt im Alt und Mittelhochdeutfchen noch nicht vor. Wenn Dt- 
frid fagt,» er habe eine befondere Form eines deutfchen Vokallautes, 
nämlich Das u in: fuazo, ubarmuat, Gimuat, bluent, nicht wohl mit 
Einem der gewöhnlichen Bofalbüchftaben bezeichnen fFönnen, und es 
daher mit dem griechifchen 9 bezeichnet, und fyazo, ubarmyat u. f. fi 
gefchrieben *), und wenn man auch bei Jfidor in Fyur (Feuer) 
ein, y findet; fo hat dieſes y offenbar mit unſerm deutfchen 9 nichts 
gemein, Der deutfche Buchftabe y ift aus dem verboppelten i (ii) oder 
vielmehr aus der Zufammenziehung des Spiranten j mit dem Bofale 
i (if) Hervorgegangen. Man bat daher den Buchftaben immer mit 
zwei Punkten bezeichnet. Im Altdeutfchen wurde nämlich der lange 
Bofallaut i, der fpäter in den Diphthong ei überging, häufig durch 
die Verdoppelung des Buchftabens bezeichnet; und fo finden wir bei 
Iſidor z. B. ſii (ſei), min (mein), dhiin (dein), fiin (fein), Riih 
Reich), cheliih (gleich), Liihham (Leichnam). Obgleich nun der lange 
Vokallaut im Mittelhochdeutſchen nicht mehr auf dieſe Weiſe bezeichnet 
wurde; ſo fing man doch im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte wieder an, diefen Laut durch ein verboppeltes i zu bezeichnen, und 
ii in y zufammenzuziehen 3. B. myn, ſyn, blyben, Tyd, 98, Yen. 





*) S. Graffs Vorrede zu Otfrids Kriſt. S. XXV. 
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Diefe Bezeichnung des langen Vokallautes i findet fich befonders in. 
Neinefe de Voß z. DB. in Wyff, Buff, Swyn, Inden, Pyne; und 
fie hat fi in der holländiſchen Sprache, obgleich der lange Vokallaut 
i in dieſer Sprache ebenfalls in den Laut ei übergegangen, erhalten 
z. B. in ryden (reiten), schryven (ſchreiben), ryk (veich),. gelyk 
(gleich), Lyf Leib). Daß man aud, flatt eines zwiefachen i, wenn. 
es nicht bloß einen langen Laut bezeichnete, y fehrieb, fieht man 
daraus, Daß man noch jest häufig fchreibt „den erften Juny (Junii)“ - 
„den zweiten July Juli)”. Da man feüher nur dasjenige lange i, 
welches fpäter in ei überging ‚ durch ii bezeichnet hatte; fo wurde, 
nachdem diefes i in ei übergegangen war, bie Bezeichnung des 
langen i durch y im Hochdeutſchen wieder aufgegeben; und man ſchrieb 
nun: mein, fein, bleiben u. ſ. f. Dagegen bezeichnete man nun den 
im Auslaute ftehenden Vokallaut i, wenn. ein e oder aud ein. anderer 
Vokal yoranging, insgemein mit dem Buchftaben 9 3. B. fehrey-en, 
frey-en, Ey, zwey, Brey, Kinderey, May, Bayern; und bier hatte y 
offenbar die Bedeutung des mit dem Vokale i verbundenen Spiranten 
i Gj)- Der vor einem anderen Bofale ftehende Bofal i gebt nämlich, 
beſonders wenn zugleich ein Vokal vorangeht, gern in den Spiranten 
j über, wie in Ajax aus Atos, Levkoje AUS Asvxoior ‚c$. 31); und 
wenn der Vokal i auch nicht felbft in den Spiranten j übergeht, fo 
wird Doch der Übergang von dem i.zu dem nachfolgenden Vokale 
duch den mehr oder weniger vernehmlichen Spivanten j vermittelt, 
der fogar häufig in die Muta g übergeht: Sp lauten 3. DB. Lille, 
Arie, Patriarch, Dreier, Eier; befonders in der Volksſprache mehr 
oder weniger, wie Lilife, Arie, Patrijarch, Dreijer ‚ Eifer, und wir 
finden Daher im Altdeutfchen fehr häufig Formen wie: Eifir oder Eigir 
(Eier), Fijant und digant (Feind), frijer und friger (freier). Diefes 
den Übergang von dem i zu dem nachfolgenden Bofale vermittelnde j 
tritt befonders in Der niederſachſiſchen und weſtphäliſchen Mundart ſehr 
beſtimmt hervor, und wird in dem Bremer Wörterbuche durch den 
dem Vokale i nachfolgenden Buchſtaben i bezeichnet 3. D. in frijen, 
fpijen, fijen, fohrijen, rigen, dijen, wijen (freien, fpeien, 
ſeihen, fchreien, reihen, deihen, weihen). Wenn dem auslautenden i 
fein Endungsvokal nachfolgt, fo laſſen dieſe Mundarten entweder ein e 
nachfolgen z. B. Narrije (Narrei), Kröpelije (Krüppelei), Krid- 
delije (Krittelei), nije (neu), oder fie laffen den Spiranten j in 
eine Muta übergeben 5. B. in Eg (Ei), Brig (Brei). Es ift nun 
auffallend, daß unter venfelben Verhältniffen und fogar in denfelben 
Wörtern, in denen fich in diefen Mundarten das auslautende if fin- 
det, im Hochdeutſchen früher ey gebraucht wurde. Dazu Fümmt, daß 
im Hocdeutfchen der Buchftabe 9, wie das niederfächliihe ij, 
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vorzüglich, und in der fpätern Zeit nur, im Auslaute (in ey) im 
Gebrauche war: Man fehrieb nämlih: Ey, frey, Brey, Bley, zwey, 
drey, einerley, Heucheley, aber nicht: weyt, breyt, feyge, Leyb, Weyb, 
fondern: weit, breit u. ſ. f£ Luther hielt fih fo genau an die Re— 
gel, ey nur im Auslaute zu fehreiben, daß er in Wörtern, die bei 
ihm fonft ey haben, wenn eine Flerionsendung hinzutrat, immer ei 
ſchrieb. So fchrieb er: fey, Schrey, Gefchrey, drey, frey, Specerey, 
aber fein (esse), ſeid, |hreien, dDreien, freien, Spece- 
 reien Man muß daher wol annehmen, daß das auslautende y 
urfprünglich mit dem niederfächfifchen und weſtphäliſchen ij gleichen 
Urſprung und gleiche Bedeutung hat, und daß der Buchſtabe ſelbſt, 
wo er im Auslaute ſtand, aus dieſem ij hervorgegangen iſt. Man 
muß demnach auch annehmen, daß früher in dem Hochdeutſchen ey 
mehr oder weniger, wie in dem niederſächſiſchen ij, der Spirant | 
noch gehört. wurde; und für diefe Annahme fpricht ingbefondere die 
yon Schottel gegebene orthographiſche Regel: „Auf i gehet Fein 
Wort aus, fondern man braucht am Ende das j, als frei, ſej“ N: 
aber es finden fich noch andere fehr beftimmte Anzeigen von der ur— 
fprünglichen Verwandtſchaft des deutſchen y mit dem Spiranten j. 
Nicht zu gedenken, daß in manchen Wörtern, wie: May (Majus), 
Mayer (major), freyen (Ad. frijan), ley (Mittelhd. leige), Maynz 
(Moguntiacum), das y aus dem j oder aus dem ihm nahe verwand— 
ten g beroorgegangen ift, fo findet man bei Hans Sachs und an- 
dern Schriftftellern des fechszehnten Jahrhunderts y auch im Anlaute 
der Wörter flatt des zu jener Zeit noch nicht yon dem Bofal i or- 
thographiſch unterfchiedenen Spiranten | z. B. ye (je), yetzt Getzt), 
yetlih Cjeglih). Nachdem man aber angefangen, den, Spiranten j 
von dem Bofale i orthographiſch zu unterfcheiden, eiferten die Gram— 
matiker, namentlich Sattler und Schottel, fehr gegen Diefen Ges 
brauch des y; und er wurde in der deutfhen Sprache wieder aufge: , 
geben, Er hatsfih aber im Englifchen z. B. in year, yard, young, 
yoke erhalten; und auch das franzöfifhe y hat in royal, rayon, 
crayon, defrayer, bayonnette, doyen, employer u. f. f. den Laut 
des Spiranten j, und verhält fih in der Ausfprache ganz fo, wie 
das niederſächſiſche y. In der englifhen Sprache weifet auch das 
auslautende y meiftend eben fo, wie das nieberfächfiihe if, ent— 
weder auf einen nachfolgenden Endungspofal, oder auf ein früher 
vorhandenes g oder einen ihm verwandten Kehllaut zurüd 3. B. ery 
(erier), defy (defier), gratify (gratifier), bury (A. birian), eye 
(A. eag), fly (A. fleogan fliegen), way (A. weg Weg), say (secgan 





*) ©. Schottel a. a. D. ©. 2A. 
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fagen), und in den Endungen y und Iy 3. B. mighty (CA. mihtig 
(mädtig), wisely (A. wislice weislih), Wir erfehen aus allem 
dem, daß das deutfche 9 urfprünglich ein befonderes son dem Des 
Vokals i unterfchiedenes- Lautverhältniß bezeichnete. Da dieſes Laut- 
verhältnig jet aber nicht mehr in der hochdeutſchen Ausſprache unter- 
fhieden wird, fo hat die neuere Orthographie den Gebrauch des y, 
wenn man die Eigennamen ausnimmt, in allen urſprünglich ke a 
Wörtern aufgegeben. 
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Beſondere Schwierigkeiten ftellen ſich dar in der deutfchen Ouho⸗ 
graphie der fremden Wörter. Das Geſetz der Ausſprache, das 
ſonſt überall als das oberſte Geſetz der deutſchen Orthographie gilt, 
fann bei einem großen Theile der fremden Wörter ſchon darum nicht 
. in Anwendung gebracht werden, weil die deutfchen Buchftaben die 
Laute der fremden Wörter 3. B. das g in Page und Agio, nicht 
treu darftellen können; und es ift oben ſchon bemerft worden, Daß 
felbft die Buchftaben der fremden Sprachen, wie der franzöfifchen und 
englifchen , vielfältig nicht eigentlich das gefprochene Lautverhältniß 
darftellen ($. 292). Dazu fümmt die der deutfchen Sprache eigen- 
thümliche Gaftlichkeit gegen die eingewanderten Fremdlinge, vermöge 
deren fie ihnen gern ihre vaterländifche Form nicht nur in Lauf und 
Ton, fondern auch in der fehriftlichen Darftellung läßt, indeß die frem— 
den Wörter in den andern Sprachen fi in Laut, Ton und Schrift 
in Die Weife diefer Sprachen fügen müffen, wie z. Be fü bivouac 
(Beiwacht), bouteille (Nd. Buddel), camerlingue (Kämmerling), 
boulevard (Bolwerf), E. Squire (fr. ecuyer), beef (fr. boeuf), 
beefeater (fr. bufetier). Es ift fehwer zu fagen, warum gerade Die 
deutſche Sprache eine ſolche Gaftlichfeit ausübt, die ihr von ihren 
Schweſtern nicht erwiedert wird, und ob dieſe Gaftlichfeit ihr mehr 
zum Pobe oder zum Tadel gereicht: fie möchte ſich jedoch zum Theile 
wol daraus erffären laſſen, daß es dem Deutfchen, der gewohnt ift, 
die Wörter feiner Sprache nach ihrer Verwandtſchaft in ihrer Wurzel- 
bedeutung aufzufaffen, und fie vermittelft einer folchen Auffaffung auf 
eine vollkommnere Weife zu verfteben, nicht leicht wird, die frem- 
den Wörter, die er nicht auf dieſe Weife verfteben kann, in feinem 
Wortvorrathe zu naturalifiven, und den Wörtern feiner Sprade ganz 
gleich zu ſtellen; daß er daher diefen unvollkommen verftandenen Wör- 
tern gern ihre Eigenthümlichfeit in Laut und Betonung Täßt, um fie 
von den vollkommner verftandenen deut ſchen Wörtern zu unterſchei— 
den. Ganz anders verhält es fih z. B. in der franzöfifchen Sprache. 
Da in diefer Sprache die Wörter überhaupt nicht auf dieſelbe Weife, 
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wie in der deutfchen, verftanden, und mehr nur als Zeichen der Begriffe 
aufgefaßt werden; fo werden fremde Wörter, die ihr ebenfalls nur 
- Zeichen der Begriffe fi find, Teichter den Wörtern diefer Sprache in Laut 
und Betonung gleic) geftellt, und num nicht mehr als fremde Wörter 
unterſchieden. Wie fehr die deutfche Sprache immer darauf achtete, 
die fremden Wörter yon den deutfchen zu ſcheiden, erfieht man daraus, 
daß früher die aus der lateiniſchen Sprache aufgenommenen Subftan- 
- tiven auch lateiniſch deklinirt ($. 146), und alle fremde Wörter ing- 
gemein auch mit Yateinifchen Buchftaben gefchrieben wurden. — Bei 
deutſchen Wörtern leitet uns da, wo das Geſetz der Ausfprache nicht 
entfcheidet, die Abftammung. Da aber bei den fremden Wörtern 
nicht vorausgefegt wird, Daß die Abftammung dem Schreibenden be- 
fannt fei; fo fann das Geſetz der Abftammung bier nur in fo fern in 
Anwendung gebracht werden, daß an dem Worte die Abfunft aus 
einer fremden Sprache bezeichnet wird. Sehen wir endlich auf den 
Schriftgebraud, fo finden wir, daß er zwifchen ganz entgegen- 
geſetzten Richtungen fchwanfet, indem er einerfeits der Ausfprade, 
und andererjeits.der Orthographie der fremden Sprade folgt, 
der ein Wort urfprünglich angehöretz und der. Schriftgebraud kann 
nicht anders als fchwanfend fein, fo lange nicht durch beftimmte aus 
der Natur der Sache hervorgegangene Gefese feftgeftellt ift, in wel- 
chen befondern Berhältniffen man der Aussprache folgen: und nad) 
deutſcher Weife fehreiben, und in welchen Berhältniffen man der 
Drthographie der fremden Sprache folgen, und nad ber fr emden 
Weiſe ſchreiben ſoll. 

Man muß in Hinſicht auf die Orthographie der fremden Mörter 
unterfcheiden zwifchen den eingebürgerten und nicht eingebür- 
gerten Wörtern; und es ift hier wichtig, Daß diefer Unterfchied 
möglichft genau und beftimmt bezeichnet werde. Fremde Wörter find 
eingebürgert, wenn fie Durch langen Gebrauh aud der Volks— 
ſprache mehr oder weniger geläufig geworben find, und in Folge des 
längern Gebrauches eine deutſche Form angenommen haben. Man 
erfennt die eingebürgerten Wörter fogleih an der deutjchen Form, 
wenn fie ftatt der fremden Endung eine deutſche Endung ange: 
nommen haben, wie: Körper, Klofter, Pulver, Fieber, Fenfter, Ta— 
fel, Fabel, Stiefel, Mirafel, Dragoner, Trompeter, oder wenn Das 
Wort felbft ein anderes Lautverhältniß angenommen hat, wie: 
Mönch, Biſchof, Probft, Prinz, Schalmei, Latwerge, Dechant; und 
das letztere Merfmal ift befonders entfcheidend bei Wörtern aus den 
neuern Sprachen 3. B. Bajonet, Staffette, Kompliment, Regiment, 
Konzert, Rakete, Schaffet, Präfent, Soldat, Magazin, Mafrone, 
Schwadron, Manier, Offizier, Kurier, Scharnier. Die Wörter aus 
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den alten Sprachen legen insgemein ihre Endungen ab z. B. Pro⸗ 
phet, Planet, Prälat, Kandidat, Advokat: aber Dies findet auch bei 
nicht eingebürgerten Wörtern Statt z. B. Autokrat, Philanthrop, 
Prädifatz und es fann eben jo wenig, als Die deutſche Flexion als 
ein Merkmal des deutſchen Bürgerrechtes gelten. Die deutfche Be— 
tonung würde für Wörter, Die urfprünglich eine andere Betonung 
haben, das befte Zengniß ihres deutſchen Bürgerrechtes fein; aber Die 
eben angedeutete Abneigung der deutfchen Sprache gegen die Natura- 
liſirung der fremden Wörter offenbart fih auf eine auffallende Weife 
befonders darin, daß die fremden Wörter ihre urfprüngliche Beto— 
nung unverändert behalten. Wenn man: Karneval (St. carnevale), 
Latwerge (Celectuarium), Syrup, Palaſt, Baftard, Dechant und Lats 
tih (lactuca), Teppih, und einige Andere ausnimmt, jo baben 
alle andere Wörter, wenn fie auch fonft volles Bürgerrecht haben, 
wie z. B. Moraft, Natur, Kanal, Ruine, Zitrone, doch nicht 
die deutfche Betonung angenommen, Auch. ift bei: Latwerge, De- 
chant und Palaft Die Betonung noch ſchwankend; und; Lattich, Teppich 
u. ſ. f. ſcheinen die deutfche Betonung dem Umftande zu verdanfen, daß 
Die Sprache fie wegen der Ähnlichkeit ihrer Endungen mit deutſchen 
Endungen für urfprünglich dentfche Wörter genomimen hat. Die 
deutfche Sprache gibt fogar manchen Wörtern eine fremde Betonung, 
die fie urfprünglich nicht haben 3. B. dem Worte Paſtor. Als nicht ein— 
gebürgert find alle. Wörter anzufehen, welche nicht in die Sprache, 
des Bolfes aufgenommen worden, fondern nur in der Sprade Ver 
Künfte und Wiffenfchaften und in der. Sprache der mehr gebildeten 
Gefellfchaft Eingang gefunden, und daher auch nicht eben fo, wie 
Die eingebürgerten Wörter, eine deutfhe Form angenommen haben 
3: B. Profil, Nuance, Rhetortk, Friftion, Syſtem, Logis, Sympa- 
thie, Grazie, Refignation, Engagement. So beftimmt nun auch der 
Unterfchied zwifchen eingebürgerten und nicht eingebürgerten Wörtern 
im Allgemeinen hervortritt, fo ift doch im Befondern oft ſchwer zu 
entfcheiden, ob ein Wort als ein fchon in Die Sprade des Bolfes 
aufgenommenes, und feine Form als eine deutfche Form könne anges 
feben werden, und ob das Wort demnach zu den Erxfteren oder zu 
den Lesteren zu zählen fei Es gibt insbefondere ſehr viele Wörter, 
die zwar der Sprache des Volkes ſchon mehr oder weniger geläufig 
geworben find, die fi) aber in der Form — dem Lautverhältniffe — 
noch nicht der deutfchen Sprache affimilivt, fondern das der fremden 
Sprache eigenthümliche Lautverhältnig behalten haben.“ Bon dieſer 
Art find beſonders viele aus den neuern Sprachen aufgenommene 
Wörter, wie: Page, Gensd’armes, Journal, Sergent, Champagner, 
Poftillon, Bataille, Canaille, Schatulle, Bagage, Courage, Fourage, 
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logiren. Dieſe Wörter find der Volksſprache, wenn auch ihr Laut— 
verhältniß in derſelben oft entſtellt wird, ſehr geläufig, und in dieſer 
Hinſicht als eingebürgert anzuſehen; ſie verhalten ſich aber in ortho— 
graphiſcher Hinſicht, wie die nicht eingebürgerten Wörter, Da die 
eingebürgerten Wörter deutſche Lautverhältniffe haben, fo können 
fie auch auf deutſche Weife gefchrieben werden; die nicht eingebür= 
gerten Wörter fönnen fchon darum nicht immer auf deutfche Weife 
gefchrieben werden, weil die deutfchen Buchftaben fehr oft den darzu— 
ftellenden Lauten 3. B. dem g in Genie, Page, Fourage, dem 
i in Journal, und dem II in Bataille, nicht entfprechen. 
Wollte man folhe Wörter nach deutſcher Weife 5. B. Schenie, 
Paſche, Schurnal fihreiben, fo würde das Lautverhältniß des 
Wortes verfälfcht, und das Wort felbft Dadurch unfenntlich werben. 

Da nun die deutfche Schriftiprache nicht im Stande ift, die frem— 
‚den Wörter immer eben fo, wie die deutfchen, nach ihren befondern 
Lautverhältniffen treu darzuftellen; fo muß fie fich vielfältig 
darauf befchränfen, nur überhaupt das gefprodhene Wort fo dar- 
zuftellen, daß man es in dem gefchriebenen Worte leicht wieder 
erfennt. Dies wird nun gerade dadurch erreicht, daß das Wort 
nicht auf deutſche Weife, fondern nach der Weife der Sprache ge— 
fehrieben wird, der es urfprünglich angehört. Das Wort wird da— 
durch als ein fremdes Wort bezeichnet, und für den Lefer, dem 
das Wort ſelbſt befannt ift, ift dies hinlänglich, um es im der fehrift- 
lichen Darftellung fogleich zu erkennen, Diefe Wiedererfennung des 
Wortes hat um fo weniger Schwierigfeit, Da insgemein nur die nicht 
eingebürgerten Wörter nach fremder Weife gefchrieben werben, Diefe 
Wörter aber meiftens nur in dem Verkehr der mehr Gebildeten im 
Gebrauche find ‚bei deren man vporausfesen fann, daß ihnen nicht 
nur die Wörter, fondern auch die Orthographie derfelben in der frem- 
den Sprache mehr oder weniger befannt iſt. Aus dieſem Grunde, , 
und weil die deutfche Sprache überhaupt gern die fremden Wörter 
als Fremdlinge unterfcheivet, werden nicht nur diejenigen Wörter, 
die ohne Berfälfhung des Lautverhältmiffes nicht nach deutfcher Weife 
fönnen gefchrieben werben, fondern auch viele andere Wörter, deren 
Lautverhäftniß fich fehr gut nach deutfcher Weife darftellen läßt, nad) 
der fremden Weife gefchrieben. So fchreiben wir 3. B. Fort, 
Korps, Filou, Bravour, Degout, Bureau, Rafeur, 
Maire, u. m. U, und nicht, wie man ohne Verfälfchung des Laut- 
verhältniffes fchreiben fönnte For, Kor, Filu, Brawurw ff. 
Solche Wörter werden durch die fremde Schreibweife überhaupt als 
fremde Wörter bezeichnet und Fenntlich gemacht; und der Lefer, dem 
die fremde Schreibweife in fort, corps u. f. f befannt ift, würbe 
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diefe Wörter in For, Kor u. ſ. f. nicht wieder erfennen, Um biefer 
unterfcheidenden Bezeichnung willen hat die deutfche Schriftfprache 
auch einige fremde Buchftaben aufgenommen, obgleich fie Die durch 
diefe Buchftaben bezeichneten Laute vollfommen durch deutfhe Buch— 
ftaben darftellen fönnte, nämlich Das Tateinifche ec, dem unfer z und 
f, das griechifche und Tateinifche x, dem unfer ks, das dem griechi- 
fhen p entfprechende Iateinifche ph, dem unfer f, und endlich das 
griechifche y, dem unfer ü vollfommen entfpricht. Auch der Gebraud) 
des 9 für den durch denſelben Buchſtaben in fremden Wörtern be— 
zeichneten Laut w z. B. in: Bravour, Vanille, Revue, ſo wie der 
Gebrauch des th, ph und des rh für das griechifche 9, 9 und 6 
z. DB. in Thema, Philoſoph und rheumatiſch, gehört hierher, 

Die Unzulänglichfeit der deutfchen Schriftzeihen zu einer treuen 
Darftelfung der Lautverhältniffe fremder Wörter kann jedoch nur bei 
Wörtern, - die aus den neuern Sprachen aufgenommen find, ein 
Grund fein, fie nicht nach deutſcher Weife zu fehreiben. Diefer Grund, 
nicht nach Deutfcher Weife zu fchreiben, findet nicht Statt bei den 
"alten Spraden, Die Frage, ob nicht einige Buchftaben in den al- 
ten Sprachen einen andern Laut bezeichneten, als wir ihnen gewöhn- 
lich unterlegen, ob nicht 3. B. das griechiſche 9 wie das engliſche 
- th, und 4 wie w lautete, kömmt bier nicht in Betracht. Wir find 
einmal gewohnt, die Laute der alten Sprachen von den durch biefel- 
ben Buchftaben bezeichneten deutfchen Lauten in der Ausſprache 
nicht zu unterfcheiden, und wir unterfcheiden fie Daher auch nicht in 
der Schriftfprade, Wenn Wörter aus den alten Sprachen orthogra— 
phifch unterfchieden werden, fo gefchieht, e8 nur, um fie überhaupt 
als fremde Wörter Fenntlich zu machen. Sehr viele Wörter, Die 
urfprünglich den alten Sprachen angehören, find erft Durch bie 
neuern Spracden und mit der Betonung und dem Lautverhältniffe der 
neuern Sprachen zu ung gefommen 3. B. Mafchine (machina), Phäno- 
men (peaıwöusvor), Genie (genius), gentil (gentilis), vage Gagus) ges 
nerös (generosus); und Wörter der Art verhalten ſich in Hinficht auf die 
Drihographie, wie die Wörter aus den neuiern Sprachen. Nun has 
ben aber viele Wörter, obſchon fie gewiß unmittelbar aus den alten 
Sprachen in die deutihe Sprache übergegangen find, doch Die Beto— 
nung der neuern Sprachen angenommen 3. BD. Piloſoph Theolog, 
Aſtronom, Katalog, Prolog, Politik, Periode; und man iſt beſonders in der 
neuern Zeit, weil man mit den neuern Sprachen mehr verkehret, als 
mit den alten, ſehr geneigt, ſolchen Wörtern eine franzöſiſche Beto— 
nung zu geben. Sp hat man erft in der neuern Zeit angefangen, 
in: Kritif, Phyſik, Mathematik, Muſik, die früher eben fo, wie: My- 
ftit, Mechanik, Logif und Optik, betont wurden, den Ton auf die 
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letzte Silbe zu legen und eben fo: Komödie, Tragödie u. m. A. zu 
betonen. Manche gehen fogar in ihrer Vorliebe für franzöſiſche Weife 
fo weit, daß fie Das Lautverhältniß folder Wörter 3. B. korri— 
given, privilegiven, vedigiren, obfigniven, Hämorrhagie, nad fran- 
zöfifcher Weile ausfprehen. Es wäre aber ein großer Irrthum, 
wenn man darum Wörter diefer Art als ein Eigenthum der neuern 
Sprachen anſehen wollte. 

Sp fehr auch das befondere Verhältniß der deutfchen Sprache zu 
den fremden Wörtern und die eigenthümliche Weife, wie fie diefelben 
aufnimmt, nothwendig fordert, daß die fremden Wörter mehr oder 
weniger nicht nach der deutſchen, fondern nad der fremden Weife 
gefhrieben werden, jo wird jedod Die Dithographie dadurch fehr 
erſchwert, indem gefordert wird, daß der Schreibende nicht nur jedes 
Wort als ein fremdes unterfheide, fondern auch wilfe, welcher 
fremden Sprache es angehöre, und wie es in dieſer Sprache gefchries 
ben werde. Es ift daher den Nichtgelehrten im Bolfe nicht möglich, 
die fremden Wörter, die fie doch täglich fprechen, richtig zu ſchrei— 
ben. Dazu fümmt noch, daß der Schriftgebraud, der den Schrei- 
benden fonft ficher leitet, bei den fremden Wörtern höchft unbeftimmt 
und fchwanfend ift, indem diefelben Lautverhältniffe bald nach deut- 
ſcher, bald nach fremder Weife gefchrieben werden. - Auch Die Vor— 
fchriften der orthographifchen Lehrbücher find zum Theile unbeftimmt; 
und indeß die Spracdhlehrer fi bemühen, den Schriftgebrauch in be— 
fimmten Regeln feft zu halten, ift der Scwiftgebrauch zuweilen ſchon 
ein anderer geworben, der ihren Negeln fremd if, Es wäre Daher 
in dem Intereſſe der deutſchen Schriftfprache fehr wünfchenswerth, 
daß die Orthographie der fremden Wörter auf einen - Schriftgebrauch 
zurüdgeführt würde, der bie fchriftliche Darftellung weniger erfchwerte, 
Es fann hier nicht von der Wegräumung ſolcher Schwierigfeiten die 
Rede fein, die einmal in der Natur der Sache liegen. Man fordert 
mit Recht, daß fremde Wörter überhaupt als fremde Wörter auch 
in der Schriftfprache unterfchieden werben, weil fie auch in der ge- 
ſprochenen Sprache als folche unterfchieden werden; und es ift noth— 
wendig, daß Lautverhältniffe, die fich nach deutfcher Weife nicht . 
treu darftellen Iaffen, nad der fremden Weife gefchrieben werden: 
aber der Schriftgebrauch befchränft ſich nicht Darauf, diefen Forderun- 
gen Genüge zu leiften, fondern bringt vielfältig die fremde Schreib: 
weiſe auch da in Anwendung, wo fie nicht durch diefe Forderungen 
begründet ift. So fchreibt man mit Recht, um das fremde Wort 
zu bezeichnen Fort, Korps, Chaife, Maire, und um nicht den 
Laut zu verfälfhen Genie, geniren, Drange, Sergent, Fe 
fin, Mignon, Bataillez aber es ift fein innerer Grund vorhanden, 
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warum man fehreibt Coufine, Routine, Domaine, Bravour, 
Chicane, Charpie, Concordat, Collecte, Etiquette, und 
nicht Kufine, Rutine, Domäne, Bravur, Schifane, Schar- 
pie, Konforbat, Kollefte, Etifette: denn dieſe Wörter find 
fhon durd) die dem Schreibenden und Lefenden befannte- Betonung 
als fremde Wörter bezeichnet; und ihr Lautverhältnig wird durch 
die deutfche Schreibweife nicht verfälfcht. Wir müffen Daher auch die 
Anwendung der fremden Schreibweife überall , wo fie nicht durch die 
eben bezeichneten Gründe gerechtfertigt ift, als etwas nur dem fon- 
ventionellen Schriftgebraude Angehöriges anfehen, und auf 
fie dag, was oben ($. 295) von dem fonventionellen Schriftgebrauche 
gefagt worden, um fo mehr anwenden, da durch diefe Beftimmungen 
des konventionellen Schriftgebrauches mehr, als durch alle andern, 
der richtige Gebrauch der Schriftfprache erfchweret wird. Es ift da- 
ber auch als etwas Erwünfchtes anzufehen, Daß der neuere Schrift 
gebrauch bei Wörtern, deren Laute auch nach deutfcher Weife treu 
bargeftellt werden, immer mehr die fremde Schreibweife aufgibt, und 
in Übereinftinmung mit der Ausſprache Die Deutfche Schreibweiſe 
annimmt. 


$. 303. 

Wenn man bei der Drtbographie der fremden Wörter von den 
eben bezeichneten Gefichtspunften ausgeht, und das Beſondere überall 
in dem durch diefe Gefichtspunfte gegebenen Sinne auffaßt: fo er 
fcheinen die befondern Kegeln nicht mehr als willfürliche Beſtimmun—⸗ 
gen; und man wird nun im Stande fein, dieſe Regeln mit größerer 
Beftimmtheit und Sicherheit in Anwendung zu bringen, und dadurch 
zu einer größeren Übereinftimmung in der Orthographie der — 
Wörter gelangen. 

Für alle eingebürgerte Wörter gilt unter der fogfeich anzu⸗ 
gebenden Einſchränkung das Geſetz, daß ſie nach deutſ her Weiſe 
geſchrieben werden. Dieſe Wörter ſind entweder in der Form des 
Lautes und auch in der Betonung deutſchen Wörtern gleich geſtellt, 
und werden nicht mehr von urſprünglich deutſchen Wörtern unterſchie— 
den, wie: Pöbel, Körper, Kerker, Pulver, Puder, Zepter, Engel, 
Tempel, Stiefel, Anker; und dann iſt fein Grund vorhanden, fie 
orthograpifch zu unterfcheiden: oder fie unterfcheiden fich nur noch durch 
das Tonverhältnig, wie: Offizier, Kurier, Regiment, Prozeß, Dis- 
kurs, Schaffot, Reſpekt, Magazin, Zitrone, Rezept, marfchiren, fpa- 
ziren; und auch dann ift Fein Grund vorhanden, fie nicht ganz nad) 
deutfcher Weife zu fehreiben. ine Berfälfchung des Lautverhält— 
niffes kann bei diefen Wörtern, weil fie auch ganz nad) deutſcher 
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Weife ausgefprochen werden, nicht Statt finden: und wollte man bier 
als einen Gegengrund anführen, daß diefe Wörter als ‚fremde 
Wörter zu untericheiden ſeien; fo find fie ja ſchon durch die Beto— 
nung, die, wie das Wort felbft, Jedem bekannt ift, hinlänglich als 
fremde Wörter unterfchieden. Man gebraucht Daher bei den. einge- 
bürgerten Wörtern auch immer z oder k ftatt des Tateinifchen und ro— 
manifchen c z. B. in Zitrone, Zirkel, Zitadelle, Zeremonie, Prozeß, 
Rezept, Propinz und: Kanone, Kanonifus, Kur, Kalender, Kame- 
vad, Kanal, Kardinal, Komplot, Kreatur, Ackord, Faktor, Takt, 
Makel, Reſpekt; jch ftatt des franzöfifhen ch 3. B. in Scaffot, 
Scharpie, Scharlatan, Schaluppe, Schärpe, Schatulle, marfchiren; 
£ Statt. des franzöfiichen qu z. B. in Masfe, blofiven, Fabrik, Flanke, 
Perrüde, Musfete, Paket, und u ftatt des franzöfifchen ou 3. B. in 
Puder, Disfurs, Kurier, Furier, Schaluppe, Schatulle, Musfete, 
Zurnier, Kuliffe, Truppe. Nur Diejenigen eingebürgerten Wörter 
‚aus den neuern Sprachen, welche ein fremdes Lautverhältnig behal— 
ten haben , und daher nicht ohne Berfälfchung des Lautverhältniffes 
nach deutfcher Weife können dargeftellt werden, verhalten ſich, wie 
Die nicht eingebürgerten Wörter, und werben nach, fremder 
Weife geichrieben 3. B. Sergent, Journal, geniren, Genie, 
Page, Gelee, Drange, Gensvarmes, Champagner, Ba- 
nille, Batailte, Poftillon, San emeht, 

Die nicht eingebürgerten Wörter werden, wenn es nöthig 
it, fie als fremde Wörter zu unterfcheiden, und wenn ihre Laut— 
verhältniffe ſich nicht auf deutſche Weife treu darftellen laſſen, 
nothwendig nach der fremden Weife gefchrieben. Es iſt nöthig ein 
Wort orthographiſch als ein fremdes zu bezeichnen, wenn. es nicht 
ſchon durch die Betonung als ein fremdes. bezeichnet ift z. B. Chef, 
Fort, Tour, Croup, Gout, Route, Suite, Chaife, Billard, Sauce, 
Roaftbeef, Budget, Das Lautverhältniß macht es nur bei Wör— 
tern aus den neuern Spraden nothwendig, fie nach der fremden 
MWeife zu fihreiben; insbefondere fordern dies die franzöfifchen Laute 
j, 8, gn, gue, il, ill, em, en, in, ent u. f. f. in Wörtern, 
wie Dejemer, jaloux, Jury, Gelee, Loge, engagiven, Ravage, 
Mignon, Chignon, Compagnon, Ouirlande, Intrigue, Email, De— 
tail, Bouillon, Reveille, Duadrille, Bortefeuille, Affemblee, Entree, 
Deyenfe, Pendant, Feftin, Baffin, Deffein, Departement, Engage- 
ment, Reglement: der Schriftgebrauch ift in diefen Fällen nicht als 
ein bloß fonventioneller anzufeben, Nach dem Schriftgebraude 
. werben aber in den nicht eingebürgerten Wörtern franzöfifcher Ab- 
funft meiftens auch diejenigen Laute, welche fih ohne Verfälſchung 
nad) deutſcher Weife schreiben Taffen, wie ch in Charade, c in; 
Beger d, Gramm, IL. Br. 3% ; 
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Facon und Nace, und die Vofallaute ai, au, ou, eu, oi, in: 
Maitreffe, Spuverain, Auberge, Hautboift, Sauvegarde, Gouver— 
neur, Reffource, Contour, Receveur, Meuble, Couleur, Comptoir, 
Bouboit, nad) feanzöfifcher Weiſe gefchrieben; auch wird das fran- 
zöſiſche und qu int Compagnon, Couſine, Liqueur, Piquet, 
Bouquet, und u in: Calkul, Commune, Induſtrie, obgleich dem 
Erfteren unfer f, und Letzterem ü vollkommen entfpricht, beibehal- 
ten. Diefer Gebrauch gewähret den Bortheil, Daß er denen, 
welche mit der fremden Sprache und Ihrer Orthographie ‚näher be⸗ 
kannt ſind, das Wort mehr kenntlich macht; und dieſer Vortheil muß 
592 in Anſchlag gebracht werden, in ſo fern man vorausſetzen 
kann, daß die nicht eingebürgerten Wörter vorzüglich bei dem mehr 
Untereichteten im Gebrauche find. Der Schriftgebrauch folgt Daher 
auch der fremden Schreibweife genau, befonders bei denjenigen Ver— 
hältniffen, welche die Wörter dem Unterrichteten kenntlich machen 
können. Sp werden ſelbſt in eingebürgerten Wörtern, wenn fie einen 
nicht nach deutfcher Weife darftellbaren Laut haben, damit die urſprüng⸗ 
Yihe Form des Wortes nicht entftellt werde, auch die andern Laute 
insgemein nad der fremden Weife gefchrieben 3. B. Champagner, 
Bouillon, Journal, Courage. Zu demfelben Zwecke fchreibt man im- 
mer das franzöftfche au und eau in: Chauffee, Debauche, Eypaufette 
‚und: Bureau, Chapeau, Rouleau; und man bezeichnet auch noch im- 
mer bie Abftammung durch die Endung in Wörtern, wier Armee, 
Allee, Gelee, Benute, Abbe, Nefugie, Defile. Eine befondere Nükk- 
ficht auf die Unterrichten ift jedoch der Orthographie eigentlich fremd; 
und es ift daher als ein- bloß Fonventioneller Schriftgebrauch 
anzuſehen, daß man die nicht eingebürgerten Wörter auch dann nach 
der fremden Weiſe ſchreibt, wenn weder bie nothwendige Unterſchei⸗ 
dung des Wortes als eines fremden, noch ein nach deutſcher Weiſe 
nicht darſtellbares Lautverhältniß es fordert. Auch iſt ver Schrift— 
gebrauch in dieſem Falle ſehr ſchwankend; und er muß ſchon darum 
ſchwankend fein, weil ſehr viele Wörter, die man als nicht eingebür- 
gert anfehen mußte, mit jedem Tage mehr in Gebrauch fommen, und 
nun als eingebürgerte Wörter angefehen und 'gefchrichen werden. So 
fohreibt man, um nur Einiges anzuführen, ſchon, von dem Fan 
Schriftgebrauche abweichend, allgemein A ſtatt ai in: konträr, familiär 
populär, Sekretär, Kommiſſär; ö ſtatt eu in: famds, nervos, pre⸗ 
tiös, odiös, ſtandalös; u ſtatt ou in: Gruppe, Schaluppe, Dis— 
fürs, Cutter; ü flatt u in: — iren, parfümiren, Buͤſte, Broſchüre, 
Kortüne ‚ Seftüte, Cüftre, vüdez fat gu in: marfiren, Sofette, 
Etikette, Schartefe, und ſeh ftatt ch in: Broſchüre, Schatulle, Scha- 
fuppe, Scharteke, Breſche, Faſchine; und es laͤßt ſich vorausſehen, 


Drthographie der fremden Wörter. $. 303. 5831 


daß man nad der Analogie dieſer Wörter fehr bald. viele andere 
Wörter eben fo fchreiben wird. Man folgt daher auch hier, wie bei 
andern ortbographifchen Berhäftniffen, dem Eonventionellen Schrift 
gebrauche da, wo er noch mit allgemeiner Übereinftimmung hervor— 
tritt; wenn aber der Schriftgebrauch felbft ſchwanket, fo ift es nicht 
nur zuläſſig, jondern den höhern Gefegen der Orthographie entſpre— 
chend, Wörter, bei denen kein innerer Grund die fremde Schreib— 
weiſe fordert, nach deutſcher Weiſe zu ſchreiben. 
Unter Die Beſtimmungen des konventionellen Sqhriftgebrauches 
gehört insbefondere die Beibehaltung des Buchftabens e in Wörtern 
aus der Iateinifchen und aus den romanifchen Sprachen, Dieſer Ges 
brauch erſchwert nur die Dribographie ohne irgend einem: orthogra- 
phiſchen Zwede zu entſprechen. Dagegen ſpricht für den Gebrauch 
der deutfhen Buchftaben z und k der Umftand, daß wir Durch dieſe 
Buchſtaben Laute unterfcheiden,, die der Buchftabe e nicht unterfchei= 
det 3. B. in Zölibat, Zeufur, Zentrum, zitiren, und: Kartel, Ka— 
ſtrat, Kolleg, Konfekt, Defekt, kompakt, fonfret. Die Lateiner nah— 
men es ebenfalls nicht fo genau mit dem Gebraude der fremden 
Buchftabenz fie gebrauchten ftatt des griechifchen x, obgleich dieſer 
Buchjftabe ihnen nicht ganz fremd war, immer ihr ce z. B. in: Cy- 
rus, Castor, crisis, Centaurus, und auch ftatt «ı und oı die wahr: 
ſcheinlich gleichlautenden ae und oe 3. B. in: Megaera, aether, 
Aethyops, Daemon und: Oedipus, oeconomus, coelebs, Phoenyx. 
Man hat nun längft im Auslaute der Wörter ein z und k gefchrie- 
ben z. B. Notiz, Juſtiz, Präjudiz, Subftanz, Arroganz, Bafanz, 
Eſſenz und: publif, Duplik, Replik, ſpezifik; und der neuere Schrift 
gebrauch läßt immer mehr das deutfche z und f an die Stelle des c 
treten z. B. ins Zifterne, Zeremonie, Rezeß, Akzife, Aufpizien, Ka— 
binet, Konkurs, Akten, Faktor, Kanbiden Kopie u. ſ. f. Nur bei 
der Endung tion hält der Schriftgebrauch feſt an dem lateiniſchen t, 
obgleich unfer 3 den Laut vollfommen bezeichnet 3. B. Nation, Por— 
tion, Kaution; dasſelbe gilt von der Endung tient in: Patient, 
Duotient uf w. 

Bei Wörtern aus der griehifhen Sprache hält fih der 
Schriftgebraud genau an die griechiſche Schreibweife; und man be— 
zeichnet in den Wörtern zur Unterfcheidung insbefondere das grie— 
chifhe 2,9, 9 2 undıg: ſtatt der Buchſtaben 3, 9, 6 gebraucht 
man jedoch die zufammengefesten Schriftzeichen tb, ph und ch, durch 
welche fie von: den Lateinern bezeichnet wurden z. B. katholiſch, Ka— 
theder, Mythe, : Theater, Phosphor, Prophet, Phyſik, Rhetorik, 
Rhythmus, Katarıh , Charakter, Chronik, techniſch. Auch ſtatt des 
geiechiihen «u, 01, &v, ow und eu ſchreibt man nach Dem Vorgange 
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der Lateiner &, d, au, wund eu z. B. Sphäre, Dämon, äſthetiſch, 
Okonom, Odem, kauſtiſch, Autopfie, Mufe, Chirurg, Rheumatism, 
Euphonie. Da die deutſche Orthographie bei den Wörtern aus der 
griechiſchen Sprache überhaupt dem lateiniſchen Schriftgebrauche ge— 
folgt iſt, ſo ſchreibt man auch ſtatt des griechifshen », wenn‘ es. vor 
&, und v fteht, das lateiniſche e z.B. Centaur, Ascet, Bucephal, 
Rhinoceros, Eirfus, Hyacinthe, Monöcie, Didcefe, Cyklope. Da 
wir aber in diefen Wörtern nicht mehr den griechifchen Laut, fon- 
dern den deutfchen Laut’ z ausſprechen, fo entfcheidet ſich der neuere 
Schriftgebrauch mit Rechte immer mehr.für das z, und man fehreibt 
beffers Zeder, Zither, Zentaur, Aszet, Buzephal u. ff. Man be— 
zeichnet endlich das griechifehe v, obgleich unfer ü dem Laute voll— 
fommen entfpricht, immer duch 9 z. B. Phyſik, pſychiſch, Mythe, 
Rhythmus. So fchreibt man auch Gyps, Myrte, Styl und 
Sylbe (von ovireß7). Da dieſe Wörter aber als vollfommen ein- 
gebürgerte Wörter anzufehen find, und da fie auch in der Aus— 
ſprache nicht mehr den Laut ü, fondern den: Laut i babenz fo ft 
es wol richtiger auh "Gips, Mirte, Stil und Silbe zu 
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Die Eigennamen z. B. Müller „Schmidt unterſcheiden ſich 
son den Gemeinnamen zB. Müller , Schmied, dadurch, daß fie 
nicht mehr, wie dieſe, den Begriff eines "Seins ausdrüden vb. 
Durch eine von ihm prädizirte Thätigkeit bezeichnen‘ C$. 65 fie 
drüden überhaupt nicht einen Begriff aus, fondern find nur fonven- 
tionelle Laut ze ichen für, Individuen. Ein wefentliches Erforderniß 
dieſer Zeichen iſt, daß ſie in Laut und Schrift immer unverändert 
dieſelben bleiben: ein anders geſprochener oder geſchriebener Name iſt 
nicht mehr ein Zeichen desfelben Individuums, Denn auch der ges 
fhriebene Eigenname ift nicht bloß, wie andre gefchriebene Wör- 
ter , als ein in Buchftaben dargeftelltes Wort, fondern als nein Zei— 
hen des Individuums anzufehen; und in dem bürgerlichen: Leben bat 
der Eigenname befonders als Schriftze ichen des Individuums 
eine wichtige Bedeutung; man fagt daher in der Volksſprache, wenn 
yon dem Familiennamen die Nede ift, insgemein: „Wie ſchreibt er 
ſich?“ „Er ſchreibt fih Müller Auch tritt! die eigentliche Geftalt 
der Eigennamen (3. B. Schmit, Schmidt oder "Smitt) in dem ges 
fehriebenen Namen beftimmter hervor als in dem nur geſprochenem 
Die Identität eines. Eigennamens wird daher in zweifelhaften Fällen 
immer an dem gefhriebenen Namen nachgewiefen ; und bie Mei- 
ften unterfchreiben ihren Namen wegen der Teichter zu unterſcheidenden 
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Buchftaben in Tateinifcher Schrift. Es ergibt fih daher aus der ganzen 
Natur und Bedeutung der Eigennamen das Geſetz, daß man ohne Rück⸗ 
ficht auf die für andere Wörter geltenden orthographiſchen Regeln, Die Ei- 
gennamen genau in der einmal angenommenen Öeftalt, und mit: dem ein- 
mal angenommenen Buchftaben fehreiben muß, und nicht z. B.ſtatt Falcke, 
Curse, Schultze, Heyne ſchreiben darf: Falke, Kurze, Schulze, Deine, 
Dasſelbe end gift auch für die fremden Eigennamen; man 
fehreibt Daher z. B. Boltaire, Rouſſeau, NRichelien, Bourdeaur, Core 
reggio, Vicenza, Shatſpeare; Newton, Cambridge, Die unterſchie⸗ 
denen Sprachen haben jedoch häufig auf Die Eigennamen fremder 
Städte eine ihnen geläufigere Laut- und Schreibweife übertragen 
3. Bi die franzöfifche in: Londres (London), Fribourg (Freiburg), 
Francfort, Brisae : (Breiſach), Huningue ‘(Hüningen), Sarreguemi- 
nes (Saargemimd),  Genes (Genova); die engliſche in: Leghorn 
(Livorno), Naples (Napoli); und. auch die deutſche Sprade hat, ob— 
gleich fie fich Dies weniger erlaubt, als die andern Spraden, die 
Geftalt einiger ‚fremden Städtenamen verändert z. B. Rom (Roma), 
Neapel (Napoli), Mailand (Milano), Genua (Genova), Venedig 
(Venezia), Florenz (Firenze); Liffabon (Lisboa), Edinburg (Edim- 
borough), Kopenhagen (Kiöbnhavn), — Da die, griechifchen "Eigen 
namen meiftens durch Die Tateinifche Sprache zuerft in die Deutfche 
übergegangen find, un d ftatt des griechifchen » Das Tateinifche c ange— 
nommen haben; fo wird das griechifche = vor a; . und w wie c ge- 
fprochen und auch ein ce gefchrieben z. B. Cyrus, Mlcibiades, Als 
cefte, Phocion. Der neuere Schriftgebrauch läßt jedoch in dieſem 
Falle auch in den Eigennamen, wie in andern griechiſchen Wörtern 
Ge303), das deutſche 4 am Die ‚Stelle des lateiniſchen c treten, 
Man hat in der neuern Zeit verſucht, in den griechiſchen Eigenna— 
men das griechiſche » vor ⸗ wieder herzuſtellen, und verlangt, 
man ſollte ſchreiben: Kyrus, Alkibiades, Alkeſte, Kirke u. ff Ob⸗ 
gleich dieſe Schreibweiſe am ſich der Natur der Sache ganz angemeſ— 
fen iſt; fo dürfte fie doch ſchwerlich allgemeine Aufnahme: finden, ſo 
lange nicht in den Eigennamen und überhaupt im den Wörtern aus 
der griechischen: Sprache auch allgemein ftatt ce wieder f gefprocden 
wird, — Es ift endlich noch zu bemerken, daß am griechifchen und la— 
teinifcben Eigennamen häufig die Endungen abgeworfen werden 3. B. 
Epiftet, Philoktet, Achill, Hippolyt, Demofrit, Syrafus, Korinth, 
und Aurel, Tiber, Properz, Birgit, Sagunt, Brundus, Tarent. 
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Es ift oben ($. 295) fhon bemerft’worben, daß man durch die 
großen Anfangsbuchſtaben in der deutſchen Schriftſprache zuerſt 
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nur eine befondere Hervorhebung der Wörter bezeichnete, und 
daß man zuerſt, wie noch jeßt in den meiften andern Sprachen, nur: 
die Eigennamen mit großen Anfangsbuchftaben fchrieb, Erſt fpä- 
ter hat man den Gebrauch derfelben, weil man das Subftantiv als 
den vornehmften Nedetheil — das Hauptwort — anfab, auf alle 
Subftantiven ausgedehnt, Weil nun der große Anfangsbuchftabe 
das Subftantiv von jeder andern Wortart unterfcheidetz fo hat man 
die großen Anfangsbuchftaben vorzüglih als ortbographifhe Un- 
terſcheidungszeichen der Subftantiven aufgefaßt, und den Ge: 
brauch derfelben im Befondern nad dieſer Auffaff jung beftimmt. Wir 
bedürfen aber dieſer Unterfcheidungszeichen fo wenig, als anderer or⸗ 
thographifcher Unterfeheidungen für die Bedeutung der Wörter 
($: 295). Auch werden, wie wir fogleich fehen werden, Subftanti= 
ven oft ohne große Anfangsbuchftaben gejchrieben, Man muß daher 
auch jeßt noch die befondere Hervorhebung des Wortes als bie 
ältefte und eigentliche Bedeutung der großen Anfangsbuchftaben- feft 
halten, und von dieſem Gefichtspunfte aus den Gebrauch ge 
im Befondern anfehen und beurtheilen. 

Man gibt um der Hervorhebung willen einen großen Anfangs 
buchftaben erſtens jedem Anfangsiworte eines einfachen oder zuſam— 
mengefegten Sabes, und in Berfen dem Anfangsworte jedes —* 
nen Verſes. 

Nach dem jetzigen Schriftgebrauche haben nicht nur die eigentli 
chen Subftantiven, wie: Vater, Baum, Haus, einen großen Anfangs- 
buchftaben, fondern alle Wörter, die eine — Bedeu— 
tung haben, nämlich: 

a. die unbeſtimmten Pronomen Gewähr Niemand, Jeder 
mann, Etwas. ımd Nichts, Wenn jedoch Etwas mit einem 
Subftantiy, oder Etwas und Nichts mit einem ſubſtantiviſch 
gebrauchten Adjektiv verbunden find z. B. „etwas Wein“ „etwas 
Neues“ „nichts Gutes”; fo werden fie als unbeftimmte Zahlwörter 
genommen und haben feinen großen Anfangsbuchftaben. Das unbe 
fimmte Pronom man und bie eigentlichen Subftantivpronomen —X 
ich, er, der, haben, weil ſie einen ſehr untergeordneten Werth der 
Bedeutung haben; und auch wol deßwegen, weil man fie von Den 
eigentlichen Subftantiven unterfcheiden wollte, feinen großen Anfangs: 
buchftaben. 

b. die fubftantivifchen Infinitive ($. 99) 3. B. das Spreden, 
das Hoffen, und die fubftantivifch gebrauchten Adjeftiven 3.2. ein 
Weifer, die Alte, das Gute, das Neue, fo wie die eben fo ge- 
brauchten unbeftimmten Zapfwörter 3 B. „Alle wiſſen es⸗„Er weiß 
Alles“ „Es haben ſich Einige, Manche, Viele gemeldet“ „Das 
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fagt ein Jeder, aber Keiner glaubt 68” In den Ausdrücken „am 
beften“ „aufs: freundfichfte” „aufs neue” ‚son neuem“ „bei weitem“ 
„von fern“ „in kurzem“ wird jedoch das ‚Adjektiv, obgleich es die 
Bedeutung eines Subftantivs hat, weil: der ganze Ausdruck nur in 
feiner adverbialen Bedeutung aufgefaßt wird, nicht mit einem großen 
Anfangsbuchftaben geichrieben. Man ſchreibt aber richtig „Er ſpricht 
Englifch“ (die englifhe Sprache), und „Er predigt franzöſiſch“ 
(in franzöfiiher Sprache). 

6 alle Wörter, die durch den vorangeſetzten Artikel als Subftan- 
tiven bezeichnet werden z. B. „das Aber und das Wenn“ „dag 
‚Mein und Dein“ „das Für und Wider“. Auch die Hervorhes 
bung des Wortes, die in ſolchen Ausdrücken gewöhnlid) Statt findet, 
‚fordert einen ‚großen Anfangsbuchftaben, > 

Die Subftantiven werden aber nicht mehr mit großen Anfangsbuch⸗ 
ftaben geſchrieben, wenn fie in irgend einem Verhaͤltniſſe ſtehen, in dem 
fie nicht mehr. für fich als Subftantiven aufgefaßt werden, nämlich? 

a. wenn fie als Beftimmungswort in nicht fubftantivifchen Zufams 
menfeßungen ſtehen 3. B. eisfalt, ſteinreich, nafeweife, finderlos, haus 
fenweife, blutgierig, bergan. | 

b.. wenn fie als Adverbien, Konjunftionen oder Präpoſitionen 
gebraucht werden z. B. flugs, anfangs, falls, theils, kraft, troß, von 
wegen, um — willen, an — ſtatt. Auch das als unbeftimmteg 
Zahlwort gebrauchte „ein paar“ gehört hierher, 

c. in manchen idiomatiichen Ausprüden , in. denen durch die 
Berbindung eines Subftantivs mit einem Verb ein einfacher ‚Begriff 
ausgedrüdt wird ($. 206) z. B. „Es thut weh“ „Es thut noth“ 
„Es thut mir Leid“ „Einen zum beften haben‘ „Er ift ſchuld 
daran“ „heim gehen“, Man ſchreibt jedoch in andern Ausdrücken 
dieſer Art, wie Acht geben, Statt finden, Überhand nehmen, 
und Hefonbexg;; wenn. mit dem Subftantiv eine Präpofition verbunden 
iſt z. Bin Acht nehmen; zu Grunde geben, zu Stande brin- 
gen, insgemein einen großen Anfangsbucftaben. 

Weil: man zuerſt Durch die großen Anfangsbuchftaben vorzüglich 
die Eigennamen. ausgezeichnet hat, fo. gibt man auch den von 
Eigennamen der -Perfonen gebildeten Adjektiven einen großen 
Anfangsbuchftaben z.B. die Hegel’ fhe Schule, das Adelung’fche 
Wörterbuch, die Kantiſche Philoſophie. Eben fo fehreibt man mei- 
ſtens auch Diejenigen  Adjeftiven, die von: Städtenamen ‚gebildet 
find z. Be das Halliſche Waifenhaus. Dei, den Lesteren iſt jedoch 
der Schriftgebrauch nicht ‚ganz beftimmt, und man fhreibt auch köl— 
nifches, Waffer, die halliſche Zeitung und — weil die adjeftivifch 
.. gebrauchten. Subftantiven der Form er als Adjektiven aufgefaßt 
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werden — leipziger Lerchen, ein franffurter Bürger Für biefen 
Gebrauch fpricht insbefondere, daß auch die von Ländernamen 
gebildeten Adjeftiven insgemein nicht mit großen Anfangsbuchftaben 
gefchrieben werden 3. DB, märfifhe Rüben, weſtphäliſche eh 
fen, fpanifhe Wolle, 

Es gehört zu den Fonventionellen Höflichfeitsformen, daß man 
diejenigen Pronomen, welche die angeredete Perfon bezeichnen, durch 
einen großen Anfangsbuchftaben auszeichnet und hervorhebt 3. B. Du, 
hr, Sie, Ihr Brief, Diefelben, Ew, (Euer) Wohlgeboren, 
Ew. Excellenz. Bei hohen Perfonen wird auch, wenn fie die "ber 
ſprochenen Verfonen find, diefe Form beobachtet in Ausdrüden, 
wies Seine Hoheit, Seine Durchlaucht; und der Kurialftil gibt 
auch dem Pronom erſter Perfon, wenn es den Negenten bezeichnet 
z B. Wir, Unfer, und den Adjektiven Kaiferlih, Königlich, 
Großherzoglich w fs f. einen großen Anfangsbuchftaben. 

Man gibt endlich auch dem Zahlworte ein häufig‘ einen großen 
Anfangsbuchftaben, um e8 yon dem unbeftimmten Artikel zu unter- 
fheiden 3. B. „Es ift nur Ein Gott“ Für diefen Gebrauch ift je 
Doch nicht eigentlich die Unterfcheidung der Bedeutung, fondern bie 
orthographiſche Unterfheidung des Lautverhältniffes geltend zu 
machen: das Zahlwort wird nämlich durch die Betonung von dem 
Artikel unterfchieden, und durch den großen Anfangsbuchftaben nur 
die Durch den Ton ausgeprüdte Hervorhebung bezeichnet. 
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Wenn ein Wort am Ende einer Zeile ſteht, und für das * 
Wort in derfelben Zeile nicht Raum iſt; fo iſt es nöthig ein Glied 
des Wortes von Dem übrigen Worte zu trennen, und in Die nachfol- 
gende Zeile zu übertragen 5 man bezeichnet alsdann die Trennung 
duch das Trennungszeihen (=), das dem am Ende der Zeile 
ftehenden Gliede des Wortes angefügt wird z. B. glück-lich. Es 
ift nie zuläffig , auf diefe Weife die Laute eines einfilbigen Wortes 
oder überhaupt einer Silbe zu trennen, wie etwa: brauscht, ſchri⸗ftlich. 
Denn da die Schriftſprache das Wort ſo darſtellen fol, wie es ge 
ſprochen wird; jede Silbe aber als eine ungetheilte Einheit‘ ges 
fprochen wird; fo würde eine folde Trennung ganz unnatürlich 
und für. den Lefer ftörend fein, Nur die Silben des Wortes können 
auf diefe Weife getrennt werden z. B. fchrift-Tich, dank-bar, 
Bäum-chen. Es ift jedoch zu bemerken, daß die Orthographie bei 
der Trennung der Silben, wie bei andern orthographiſchen Verhält— 
nifjen, nicht der etymologifchen Form des Wortes, fondern der Aus— 
fprache folgt, Nach der eiymolsgifchen Form fcheiden wir nämlich 
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die Ableitungs⸗ und Flexionsendung von dem Stamme z. B. treu— 
lich, lieb⸗lich, dankzbar, Fräu-lein, güt ig, Spiel-er, 
König-in, Häuf-er, lieb-et; in der Ausſprache werden die Sil— 
ben zwar auf diefelbe Weiſe getrennt, wenn die Endung mit einem 
Konfonanten anlautet 3. B. treu⸗lich, dank-bar, Fräu-lein; wenn 
aber die Endung mit einem Vokale anlautet, fo wird in der Aus— 
ſprache der auslautende Konfpnant des Stammes immer in Die 
Endung binübergesogen 3. B. güstig, Spieler, Köni-gin, 
Häu⸗ſer, lie-ben; und die Drtbographie bezeichnet auch bei der 
Trennung der Silben die Ausfprache. Diefe Weife, die Silben zu 
trennen, findet jedoch nur bei den Endungen der Wörter und nicht 
bei den Gliedern einer Zufammenfesung eine Anwendung. Wenn 
in einer Zufammenfesung das vorangehende Glied mit einem Kon- 
fonanten auslautet, und das nachfolgende mit einem Vokale anlautet, 
wie z.B. in erzobern, versargen, entzehren, anzefeln, 
Ab-art, auf-effen, aus-arten, leibzeigen, Brat=ofenz fo 
werden die Silben nach ihrem etymologifchen Berhältniffe getrennt, 
und der auslautende Konfonant bleibt: bei dem vorangehenden Gliede, 
weil er aud in der Ausfprade nicht in die nachfolgende Eilbe 
binübergezogen wird. Man trennt Daher auch beob-achten, voll— 
enden, bier-in, her-ein, Daraus, Darum, vor-an, vor—⸗ 
aus, wiederum u. ſ. f. 

Die eben bezeichnete Weife, die Endungen zu trennen, ift, 
weil fie mit der Ausſprache übereinftimmt, von dem Schriftgebraude 
immer befolgt worden. Sie ift aber, weil fie der etymologiſchen 
Form der Wörter widerfpricht, von den Grammatifern oft beftritten 
worden; umd weil man wol erfannt hat, daß hier die Ausſprache 
zufegt entfeheiden muß, fo hat man in Abrede geftellt, daß in den 
hier bezeichneten Fällen z. B. in güstig, lie-ben, der auslautende 
Konfonant auch in der Ausfprache in Die nachfolgende Silbe hinüber: 
gezogen werde *), Wir müffen in diefer Hinfiht an den oben ($. 29. 
32) fon bezeichneten Unterfchied zwifchen anlautenden und aus— 
lautenden Ronfonanten erimmern. Der anlautende Konfonant 3. B. 
b in: baut und g in: Gurt, hat nämlich immer einen weichern Laut, 
als der auslautende Konfonant 3. B. b in: taub und g in: Trug; 
umd die im Auslaute ftehende Media ift Daher von der Tenuis kaum 
unterſchieden. Der Laut des im Auslaute des Stammes ftehenden 
Konfonanten 3. B, des b in: lieben, Täßt uns daher feinen Zweifel 
darüber, ob ev auch in der Ausfprahe als auslautender Konſo— 
nant Clieb⸗en), oder als anlautender Konfonant der Endung 


*) S. Radlof Ausführliche Schreibungslehre ©. 149. 
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(lieben) gefprochen werde, Der Unterſchied tritt beſonders bei einer 
auslautenden Media hervor 3. B. Lob und Io=ben, Leib und Lei-ber, 
leid und leisden, Brod und Bro-de, Sieg: und, Sie-ger, Flug und 
flie= gen. „In den Zufammenfeßungen hingegen wird. Der auslautende 
Konfonant immer auch als auslautender Konfonant und nicht als An— 
laut der nachfolgenden Silbe gefprochen, ‚und er. hat daher. immer 
einen härteren Laut, . Dev Unterfchied des Lautes wird ſehr fühlbar, 
wenn man vergleicht z. DB. reizben und Reib-eiſen, Tie=ben und 
lieb- äugeln, Leisber und leib zeigen, Bro⸗de und Brod » arbeit, Zü—⸗ 
gel und Zug-ochſen, fäu=gen und Säug-amme, Häu-ſer und Dune 
arme, moofig und Moos zart. 

Wenn in dem Auslaute. des. Stammes zwei Konfonanten. ober 
auch ein doppelter Konfonant fteht, fo bleibt in Dem oben bezeichne= 
ten Falle der vorangehende Konſonant bei dem Stamme, und der 
nachfolgende Konſonant wird in Übereinſtimmung mit der Ausſprache 
in die Endung hinübergezogen z. B. kin-diſch, Dör-ner, Bil— 
der, Ar-mut, Dich-ter, ———— Stif-ter, gif⸗tig, klop⸗ 
fen, Ap-⸗fel, Rit-ter, wol-lig, Lippe Wenn im Auslaute 
pf nach m ſteht, wird es ganz zu der Endung gezogen z.B. im— 
pfen, ſtam-pfen, käm-pfen. Auch die zufammengefegten Buch— 
ftaben ch, ſeh, ph und tb werden, weil fie nur Einen Laut bezeich- 
nen, immer zu der Endung gezogen z. B. Bü-cher, Fi⸗ſcher, 
Stro=-phen, musthig. Weil das f mit dem nachfolgendent ge- 
wijjermaßen in Ein Schriftzeichen ft zufammengezogen wird, ſo wird 
ft. ebenfalls, obgleich der Aussprache zuwider, zu,der Endung gezo— 
gen z. B. Gei⸗ſter, trösften, Leisften, Fe⸗ſtung; man trennt 
jedod s und + in den Zufammenziehungen von ſet 3.2. fpeif’-ten, 
lösten, reif’=te.($. 300). Dagegen: werden ek (ftatt: kk) und 
t3 (Statt 33), Die man häufig ebenfalls zu der. Endung zieht z. 8. 
Io=-den, nü-gen, nad dem neuern, Schriftgebraudhe wichtiger in 
Übereinftimmung mit der Aussprache getvenntz und man, fchreibt 
Iof=fen, büf-fen, ef=fig und nütszen oder —V ſet⸗zen 
oder ſez-zen, wit-zig oder wiz-zig. EEE 

‚Für. die Trennung der. Silben bei fremden Wörtern See Diez - 
ſelben Gefege, ‚wie bei den deutfhen Wörtern; in den „Zufammen- 
jeßungen ‚folgt man dem etymologiſchen Verhältniſſe z. B. in: enzaft, 
Ersemtion, Erz orzisn, In-auguration, perzemptorifch ‚ per-oriren, 
des -organifiren, Des = oxydation, Dyssenterie , Nesfpelt, nn 
desjperat, Geographie; und bei den Endungen der Ausſprache z. B 
Phy⸗ ſik, Bota⸗ nik, Bri-gade, Drasgoner, poe-tiſch, vesgiren. ‚In 
manden Zufammenfegungen wird jedoch das etymologifche Verhältniß 
Des Wortes, weil es nicht mehr allgemein bekannt iſt, auch micht 
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mehr in der Aussprache unterfchieden, und der ausfautende Konforant 
des vorangehenden Gliedes vor einem Bofale in die nachfolgende 
Eilbe hinübergezogenz und in diefem Falle werden aud die Silben 
nad) der Ausfprache getrennt 3. B. in: Mo⸗narch, Pro-ſodie, Phi— 
lanthrop, Mi-fanthrop, Komödie, Trazgödie, fysnonym, Sy: 
nagoge, Sy=node, Ka=tehism, E⸗vangelium. 


| $. 307. 

.- Die Zufammenfesgungen werden im Allgemeinen eben fo ge- 
fchrieben, wie einfache Wörter, Wenn ein Subftantiv das Bezie— 
hungswort der Zufammenfeßung oder auch das. Beftimmungsmwort 
einer nicht fubftantivifchen Zufammenfegung ift, fo wird es nicht mit 
einem großen Anfangsbuchftaben gefchrieben 3. B. Rathhaus, Birn- 
baum und eisfalt, gottfelig. In einigen befondern Verhältniſſen 
wird jedoch Die Verbindung der Glieder durch ein befonderes Bin— 
dungszeichen (=) bezeichnet, und das fubftantivifche Beziehungs- 
wort alsdann insgemein mit einem großen Anfangsbuchftaben ge— 
ſchrieben z. B. Neu-Strelig, Prinz-Regent. 

In einer frühern Zeit war der Gebrauch des Bindungszeichens 
bei weitem mehr ausgedehnt, als jetzt; und es ſcheint, daß man durch 
dieſes Zeichen zuerſt beſonders bei der Zuſammenſetzung der Subftan- 
tiven nur überhaupt das Verhältniß der Zuſammenſetzung be— 
zeichnete, ohne die beſonderen Verhältniſſe beſtimmt zu unterſcheiden, 
in denen eine ſolche Bezeichnung nöthig oder zweckmäßig ſein könnte. 
Indem man nämlich die beſondere Leichtigkeit bewunderte, mit welcher 
Die deutſche Sprache durch Zuſammenſetzung der Subftantiven ganz 
neue Wörter bildet *), hielt man es doch für zweckmäßig, das Ver: 
ftändnig der auf diefe Weife neugebildeten Wörter dadurch zu erfeich- 
tern, daß man das etymologifhe Verhältniß der Glieder orthogra— 
phiſch bezeichnete. Dies fihien wol um fo mehr notwendig, da malt 
überfah, daß die Zufammenfegungen, fo geläufig‘ fie auch der deut: 
fihen Sprache find, doch auf organifhe Weife nur nach gewwiffen 
in Hinficht auf Begriff und Form beftimmten Gefeßen gebildet wer: 
den, und nun vielfältig, ohne auf diefe Geſetze zu achten, Zufant- 
. menfeßungen machte, die wirklich ſchwer zu verftehen waren. So 
finden wir bei Schottel als Beifpiele von Zufammenfegungen 
Grundruhrrecht, Erbpachtlehn, Grundhauptboswicht, 





*) Schottel a. a. O. S 393 fagt: „Die Doppelung iſt ein rechtes Haupt- 
theil und das allervornemſte Kunſtſtück in der teutfhen Sprache, welche 
vornemlich ihr übertrefflihes Vermögen durch die Kraft der Doppelung 
darzeiget”, 
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ſa ufluſtgirig u m, AU; uud ſehr viele: Zuſammenſetzungen der 
Art haben fih in dem Kuvialftile erhalten. Dazu kömmt, daß man 
immer ſehr darauf bedacht war, auch die Bedeutung der Wörter 
jelbft dann, wenn fie aus der Form des Wortes für. ſich oder doch 
aus dem Zufammenhange der Nede Leicht verftanden wurde, ortho— 
graphiſch zu bezeichnen, „und es wol befonders bei, den Zufammen- 
fegungen ald neu gebildeten Wörtern für nöthig hielt, die Be— 
deutung Durch die ortbographifche Bezeichnung der etymologifchen Form 
fenntlih zu machen, und z. B. Stadtfchulslehrer von Stadt 
ſchullehrer zu unterſcheiden. Da aber die Schriftfprache das Wort 
nur nach jeiner Ausſprache darzuftellen. hat, und das Bindungs- 
zeichen nicht ein. bejonderes Lautverhältniß bezeichnet; fo entfpricht e8 - 
überhaupt, nicht einem eigentlich ortbographifchen Zwede: und 
was Die ortbographifche Unterfcheidung der Bedeutung betrifft, fo 
findet das Bedürfniß eines Bindezeihens wol faum Statt bei denjeni- 
gen, Zufammenfeßungen, Die nach den oben ($. 65 u. flg.) bezeichneten 
Gefegen auf organiſche Weife gebildet find, Auch bat fich der 
Gebrauch desſelben vorzüglich in ſolchen Zuſammenſetzungen exhalten, 
die nach. Begriff: und Form. mehr oder. weniger zu den Afterfor- 
men der Zufammenfegung gehöven ($. 71), wie. jchwerfällige Titu- 
laturen 3. B. Ober-Hofmarſchall und fehr viele künſtlich gebi 
dete DBenennungen des Kurialftils z. B. Landesfhulden- Til 
gungs- Kommiffion, Ausgangs - Anmeldungs- Bürean. 
Eine organifch gebildete Zufammenfegung wird, weil der Begriff 
eines jeden Gliedes, fo wie der Begriff der ganzen Zufammenfesung 
fhon befannt, und der organifche Vorgang , durch den zwei Wörter 
zu. Einem Worte werden, der, Sprache geläufig ift, leicht auch ohne 
Bindungszeichen verſtanden; wir bedürfen Daher nicht. mehr, eines 
Dindungszeihens, wenn nur. der Gebrauch der Zufammenfegungen, 
in. feine natürliche Schranken zurüdgeführt wird, Der neuere Schrift 
gebrauch hat Daher die Anwendung dieſes Zeichens. ſchon ſehr be> 
fchränft, er ift jedoch in Hinficht auf die Ausdehnung, in welcher. es 
noch. in Anwendung gebracht wird, nicht übereinftimmend, Man macht 
von dem Bindungszeichen im Allgemeinen nur Dann Gebrauch, wenn 
man es für nothwendig hält, in. der Zuſammenſetzung entweder nur, 
die Scheidung der Glieder, oder die befondere Form.der 
Zufammenfesung zu bezeichnen; und. man fönnte in dem erſteren 
Falle das Zeichen auch ein Scheidungszeichen nennen, 

Das Bindungszeichen wird als Scheidungszeichen gebraucht: 

a) wenn das Beſtimmungswort mit einem verdoppelten Bud: 
ftaben endiget, und das Beziehungswort mit. demſelben Buchftaben 
anfängt; das fubftantivifche Beftimmungswort wird alsdann nach Dem 
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. neuern Schriftgebrauche meiſtens nicht mehr mit einem großen An— 
fangsbuchftaben gefchrieben z. B. Bettstud, Stamme⸗mutter, 
Kamm-muſchel,  Brenneneffel, Stallslaterne, Schnee- 
ebene, Klee-ernte. Bei dem Gebrauche diefes Zeichens iſt es für 
den Lefer weniger ftörend, daß derfelbe Buchftabe dreimal nebenein- 
ander ſteht. Diefer Fall kann jedoch nur ſehr felten vorfommenz und 
es ift nicht mehr ftörend, wenn das Beſtimmungswort mit f, cf, 
‚oder t3 (flattoff, ER, 33) auslautet z. B. Schifffahrt, Rodkra 
gen, Sabzeit. 

0b) wenn es zweifelhaft fein könnte, ob ein Buchftabe oder auch 
eine Silbe zum Beftimmungsworte oder zum Beziehungsworte gehöre 
3 B Naht: Raben und nah-traben, Au-Öarten und Aug. 
Arten, Erd-Rüden und er⸗drücken, Laftzerzeugend und 
Lafterszeugend. Wörter diefer Art find aber immer, wenn auch 
nicht für fich allein, doch in dem Zufammenhange der Nede Fenntlich 
genug, und bebürfen daher Feines Bindungszeichens, 

Man gebraucht das Bindungszeichen um die Form der Zu⸗ 
ſammenſetzung zu bezeichnen: 

a) wenn die Glieder der Zuſammenſetzung in einem Appoſitions— 
verhältniſſe ſtehen z. B. Prinz-Regent, Fürſt-Biſchof, Sach— 
ſen-Weimar, Heſſen-Darmſtadt. Auch die adjektiviſchen Formen 
Kaiſerlich-Königlich, Fürſtlhich— Lippiſch u. ſ. f. ‚gehören hier⸗ 
ber. Der Gebraud) des Bindungszeichens in folchen Zufammenfegun- 
gen ventfpricht keinem wirklichen Bedürfniffe, und bat vielleicht nur 
darin feinen Grund, daß man glaubte, jedem Gliede folher Zuſam— 
menfeßungen einen großen Anfangsbuchftaben geben zu müſſen.  Der- 
felbe Grund ſcheint den Gebraud) des’ Bindungszeichens insbefondere 
bei den: Zufammenfeßungen: mit den Eigennamen der Städte und Län- 
der herbeigeführt zu haben z.B. Neu-Strelig, Alt-Kaftilien, 
Ober⸗Lauſitz, Nieder-Sadfen, Klein-Afien, Oſt-Preußen, 
Süd-Karolina. 

b) wenn ein Glied der Zuſammenſetzung oder auch beide Glie— 
der derſelben ebenfalls zuſammengeſetzt ſind, und es nöthig iſt, dem 
Leſer die Auffaſſung der ganzen Zuſammenſetzung und ihrer Glie— 
derung zu erleichtern. Wenn in einer Zuſammenſetzung eine ſo große 
Anzahl von Wörtern verbunden iſt, daß es ſchwer wird, das Ganze 
auch im Leſen als Ein Wort zuſammenzufaſſen, ſo zerlegt man 
das Ganze durch einen oder auch durch mehrere Bindungszeichen in 
die geſonderten Theile, um dadurch Die Überſicht des Ganzen zu er— 
feichtern 3. B. Brandverſicherungs⸗-Anſtalt, Staatsſchul— 
den-Tilgungs-Kaſſe, Staatsfhulden-Tilgungs-Kaffen: 
Berwaltung: Der bier bezeichnete) Fall kann nur bei ſolchen 
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Zufammenfegungen Statt finden, die als Afterformen zu bezeichnen 
find; und das Bindungszeichen entfpricht bei folchen Formen einem 
wirklichen Bedürfniffe. Durch den Gebraud von mehr als Einem 
Bindungszeichen wird zwar die Auffaffung des Wortes im Lefen - 
erleichtert: da man aber jede Zufammenfegung nad) ihrer orgamifchen 
Form als eine zweigliedrige auffaſſen muß; ſo wird dadurch die 
Auffaſſung des Begriffes in feiner Einheit geſtört. Man ſoll da— 
her in derfelben Zufammenfesung nicht ohne: Noth mehr aß Ein 
Bindungszeichen jchreiben, Man macht in den eben bezeichneten Zu— 
fammenfegungen noch insbefondere von dem Bindungszeichen Gebraud, 
wenn es. zweifelhaft fein fann, ob ein in der Mitte der Zufammen- 
jegung ftehendes Wort zu dem Beftimmungsworte oder zu dem Be— 
ziehungsworte ‚gehöre, und unterſcheidet ſo z. B. Hof-Zahnarzt 
und Hofgerihts=-Nath (Rath am Hofgerihte), Stadtfhuk 
Lehrer &ebrer der Stadtfchule) und Stadt - Schulvorftand 
(ſtädtiſcher Schulvorftand), Land-Baumeifter und Landtags- 
Abſchied. In ſolchen Zufammenfegungen wird das Verhältniß der 
Glieder in der Ausſprache hinlänglich durch die Betonung bezeich— 
net; und da man bei richtig gebildeten Zuſammenſetzungen voraus— 
ſetzen kann, daß der durch ſie ausgedrückte Begriff, und ſomit auch 


das durch die Betonung bezeichnete Verhältniß der Glieder dem Les 


fer fchon befannt tft, oder dod durd den Zufammenhang dev Rede 
verftändlich wird; fo wird, wenn die Zufammenfeßung nicht fehler: 
haft ift, nicht leicht der Fall eintreten, daß es wirklich nöthig wäre, 
das Verhältniß der Glieder duch ein Bindungszeichen zu bezeichnen. 

ec) wenn durd Zufammenziehung ($. 58) zwei oder mehr Be⸗ 
ftimmungswörter mit Einem Beziehungsworte verbunden werben z.B, 
Border und Hintertbeil, Buß- und Bettag, Duden; 
Linden: und Birfenholz. 

Man macht außerdem von dem Bindungszeichen Häufig Gebrauch 
in Wörtern, Die entweder ganz oder zum Theile aus fremden Wör— 
tern zufammengefegt find z. B. Juftiz- Kollegium, Divifions- 
General, Juriften: Fakultät, Neal- Schule, Kriminak 
Richter, Stadt-Deputirter, Schul-Direftor. Dieſer Ger 
brauch des Bindungszeichens , bei dem man wol nur ‚überhaupt eine 
Unterfcheidung der fremden, Wörter beabſichtigte, entſpricht a 
orthographiſchen Zwede. 

Wenn zwei Silben mit Auslaffung eines Vokals in Eine Silbe 
zufammengezogen werden, fo bezeichnet man, um Die eigentliche, Ge: 
ftalt des Wortes, in fo fern-fi fie durch die Auslaffung des Vokals un: 
fenntlich geworden, in der Schriftjpradhe wieder fenntlich zu ma⸗ 
chen, den ausgelaſſenen Vokal — meiftens e oder i — durch den 
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Apoſtroph (3.2. ſeh't, veift, nimm’s, gibt's heil'ger, Allmächt'ger. 
Da das Wort durch die Auslaſſung des Vokals in der geſproche— 
nen Nede nicht unfenntlich gemacht wird, fo bedürfen wir zur Wie— 
dererkennung des Wortes eigentlich nicht dieſer orthographifchen Be— 
zeichnung in der Schriftfpracher und man wird in den eben ange: 
führten Beifpielen, wie in drangen (daraußen), drunter und 
drüber (darunter und darüber) und vielen Andern, Die eigentliche 
Geſtalt des Wortes, auch wenn es ohne Apoſtroph gejchrieben wird, 
Teicht wiedererfennen. Die Orthographie ift hier, wie in manden 
andern Berhältniffen,, über die durch das eigentliche Bedürfniß der 
Schriftſprache gezogenen Gränzen hinausgeſchritten; und der Gebrauch 
des Apoſtrophs wird daher billig auf die niht gewöhnlichen Aus- 
laffungen eines Bofals befchränft, die das gefchriebene Wort zwar 
° nicht unfenntlich machen, aber doch, weil fie ungewöhnlid find, für 
den Lefer ftörend werden fünnen. Man fchreibt daher Feinen Apo⸗ 
ſtroph, wenn in Flexionsendungen die Auslaſſung des Vokals ge— 
wöhnlich, oder ſogar vermöge der rhythmiſchen Geſetze zur Re— 
gel geworden iſt (F. 104. 139. 151) z. B. ſprichſt, ſpricht, liebt, 
geliebt, thun, Vaters, Volks, der größte, der ſtärkſte, 
himmliſch, eifrig, Handeln. Man ſchreibt hingegen insgemein 
den Apoſtroph: 

a) wenn der auslautende Endungsvofal e ausgelaffen ift 
3: DB. „Sch Tab" 08” „Sch meid ihn“ „Bleib hier ,„Nev’ ihn 
an” „Drach' und Falf und Eul“ „Fried und Freud’ ift hin“ 
„trag und feig”. Die Abwerfung der Dativendung e wird jedoch 
da, wo fie gewöhnlich ftatt findet ($. 139), nicht bezeichnet z. B. 
‚mit Fleiß“ „aus Neid” „von Thon“, 

5b) wenn die Komjugationsendung et mit einem auslautenden f 
zuſammengezogen wird zB. fpeif’t, reift, lieſ't, gereif’t, 
bemoos’t, verglas’t. Die Zufammenziehung diefer Endung be— 
zeichnet man, weil fie ſehr gewöhnlich ift, nur in dem eben bezeich- 
neten Falle Durch den Apoftroph, um f’t oder 8’t yon ft zu unter- 
ſcheiden (F. 300). 

e) wenn der Vokal i in den Endungen ig und if ch ausgelaffen 
ft 3. D. heil’ger, freud’ger, fünft’ger, höhmſche Worte 
„argwöhn'ſche Gedanken“ „die Hegel'ſche Schule“. 

) wenn das Pronom es mit dem vorangehenden oder auch mit 
dem nachfolgenden Worte zufammengezogen wird 3. B. nimm's, 
gib’ 8, tbut’s, denkt's und 's ift, s kömmt. 

e) wenn an fremden Gemeinnamen oder Eigennamen, die mit 
einem Vokale auslaufen ‚ der Plural oder an Eigennamen auch der 
Genitiv durch 8 bezeichnet wird ($. 146, * > DB. die Solo'“s, 
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die Abbé's, die Rouleau's, die Kaſino's, die, Florida’s, 
die Mirabeau’s, die Alba’s, Salomo's Weisheit, Cato's 
Reden, Rarthago: 8 Tal, Wenn hier die Unterfcheidung der frem- 
den Wörter den Apoftroph fordert „ fo fieht man feinen Grund, ihn 
auch bei dem Genitiv deutſcher Eigennamen zu fchreiben z. B. Gö⸗ 
the's Werke, Schiller's Gedichte, Klopſtock's Oden. 

Da Zuſammenziehungen des Artikels mit einer vorangehenden 
Präpoſition, wie ans, ins, fürs, durchs in der deutſchen 
Sprache ganz gewöhnlich find; fo. werden fie — am 
ſtroph geſchrieben. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Interpunktion. 
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Wie in.dem einfachen Sabe und. in jedem Sabverhältniffe, ‚, 
ift auch in dem zufammengefegten Sabe die Betonung nebft 
der Wortfolge der organiſche Ausdrud für die. Iogifhe Form des— 
felben, ©. h. für die Einheit des Durch den zuſammengeſetzten Satz 
ausgedrückten Gedankens und die Verhältniſſe, in denen, die in 
beiordnender oder unterordnender Verbindung ftehenden Sätze als 
Glieder desſelben nach ihrem logiſchen Werthe einander unterge— 
ordnet find ($. 200. 210. 280). In ſo fern nun Die Tonver— 
bältniffe des zufammengefesten Saßes der organische. Ausdruck für 
die logiſche Form desfelben find, werden fie inder Schriftſprache durch 
die Interpunftion bezeichnet; und die Jnterpunftiongzeichen müſſen 
nach ihrer eigentlichen Bedeutung eben ſo als Tonzeichen der 
Sätze, wie die Akzente als Tonzeichen der Silben aufgefaßt wer⸗ 
den. Indem wir bier die Bedeutung der Interpunktion im Allge— 
meinen bezeichnen, begreifen wir jedoch unter den Interpunftiongzeichen 
nur den Punkt, das Kolon, das Semifolon und das Komma, 
Das Fragezeihen und das Ausrufungszeichen bezeichnen zwar 
auch Tonverhältniffe der Säbe; aber. ie bezeichnen die Tonverbältniffe 
nicht als den Ausdruck der logiſchen Form. 

Die Interpunftionszeichen erfcheinen zunächſt als. Zeichen für. die 
größeren’ oder kleineren Pauſen, durch welde in der gefprochenen 
Rede die von einander unabhängigen Sätze und die Glieder des zu- 
ſammengeſetzten Satzes gef DIE werben. Man darf aber biefe 
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Paufen nicht etwa als Mittel auffaffen, yon denen der Sprechende 
init bewußter Abficht Gebrauch macht, um eine für das Verftänpnig 
nöthig erachtete Scheidung der Sätze zu bezeichnen; bei einer nä⸗—⸗ 
heren Betrachtung fieht man leicht, Daß dieſe Paufen zunächft mit den 
Tonverhälniffen der Säbe, und daher mit den Verhältniſſen ihrer 
logifhen Form in Verbindung ftehen, und mit diefen nothwendig 
gegeben find, Jedes Begriffswort wird in der Nede nur dadurch 
als Ein Wort erfannt und unterfehieden, daß es fich als eine rhyth- 
miſche Einheit darftellt, und als folhe von dem neben ihn ftehenden 
Worte, das —* ebenfalls als eine rhythmiſche Einheit darſtellt, ge⸗ 
fhieden ift z.B. „Srühlings Anfang“ Nichard Löwenherz“ (8. 17). 
Die Scheidung der Wörter ſtellt ſich hier in einem Abſatze der Rede 
dar, den man als eine kleine Pauſe anſehen kann. Ein ganzer 
Sat ftellt: fi nun ebenfalls, wie ein Begriffswort in der Rede, als 
eine rhythmiſche Einheit dar, und ift dadurch yon dem ihm voran 
gehenden oder nachfolgenden Satze geſchieden. Die Scheidung der 
Sätze tritt ebenfalls in einem Abfate der. Nede, aber weil bier rhyth— 
mifche Einheiten von größerem Umfange und Werthe fich fcheiden, in 
einem größeren Abfage, nämlich in einer Pauſe hervor, Auch find 
dieſe Pauſen größer oder Feiner, je nachdem der Umfang und Werth 
der Säge größer oder geringer iftz und wenn Säge auf eine folche 
Weife nerbunden werden, daß die Scheidung derſelben nicht “mehr 
beftimmt hervortritt, wie bei manchen Zuſammenziehungen der Sätze, 
ſo ſchwinden auch die Pauſen. 

Wir werden weiter unten ſehen, daß ſich in den Pauſen oft nur 
die mit der rhythmiſchen Einheit gegebene Scheidung der Sätze 
darſtellt. Mean würde jedoch die eigentliche Natur der Pauſen ver— 
feinen, wenn man ihre Bedeutung nur von diefer Seite auffaffen 
wollte. Bei einer näheren Betrachtung fiebt man leicht, daß dieſe 
Pauſen auch mit der Betonung der Säge in der innigften Verbin- 
dung ftehen, und mit dem Tonverhältniffe gegeben find; daß fie Daher 
nit nur die Scheidung der Säße, fondern aud) das Verhältniß ihrer 
Iogifhen Unterordnung bezeichnen. Es ift oben ($. 70) ſchon be— 
merkt worden, daß wir, wenn wir ein zufammengefebtes Wort oder 
eine Sproßform, z. B. Werkzeug, Maikäfer, Zeitlofe,  fünftlerifch, 
Reizbarfeit, aussprechen, immer ‚bei, demjenigen ‚Sliede des Wortes, 
welches den. Hauptton bat, ‚mehr. oder weniger. perweilen, und Die - 
durch. den. Ton unterſchiedenen Öfieder des Wortes Durch einen mehr 
ober weniger vernehmlichen Abfas in der Ausfprache auseinander: 
halten, z. B. Werkzeug, Zeitslofe, künſt-leriſch. Das organiſche 
Berhältniß der Zufammenfeßungen, vermöge deſſen fie immer eigent- 
lich aus nicht mehr. als zwei Gliedern beſtehen (H. m thut fich 


Beder d. Gramm, II. Bd. 


546 Snterpunftion, 6. 308 0 


insbeſondere dadurch fund, Daß. in jeder Zuſammenſetzung, aus wies 


viel Silben fie auch beftehe, immer ‚nur Ein folder Abfas gehört 
wird z. B. Bolfssvertreter, Mord-gewehr, Gehörswerkzeuge, Auch 
wird dieſer Abfas immer. um deſto beſtimmter und deutlicher gehört, 
je beftimmter in der rhythmiſchen Form des Wortes der Gegenfaß der 
Hebung und Senfung des Tones auseinander tritt: er wird. deutlicher 
gehört z. B. in Kuh-pocke, Buch-ſtabe, Danf-gefühl, Queck⸗ſilber, 
Geſichts-züge, dank-barer, Verwandt-ſchaften, als in: Sauerſtoffgas, 
Erziehungsanſtalten, Dankbarkeitsgefühl, Bücherverkauf, Leidenſchaften. 
Eben ſo verweilen wir in dem Satze mehr oder weniger mit einem 
ſolchen Abſatze vor demjenigen Worte, welches durch den * als 
das Hauptwort des ganzen Satzes hervorgehoben wird z. B. „Es 
hoffe Keiner — Dank zu ernten, der von ‚dem Bruder — Böſes 
mir berichtet”, „Denkt: Ihr, daß der fönigliche Name — zum Frei— 
brief.dienen fünne 2”; und wenn ein Glied des Sates den Nedeton 
bat, geht ihm oft eine Paufe voran 3. B. „Das Richterfchwert, wo— 
mit der Mann ſich ziert — verhaßt iſt's in der Frauen Hand“ 
„Sterben ift Nichts; doh — Leben — und nicht ſehen — das 
ift ein, Unglüd“, Aber nicht nur bei, dem: Hauptworte des ganzen 
Satzes, fondern auch bei den Übergängen von Einem  Gliede des 
Sabes zu dem andern z. B. vom Eubjefte zu dem Prädifate, oder 
von. Einem Objekte zu dem andern, finden mehr oder: weniger ſolche 
Abſätze Statt, die nicht mur die Scheidung: der Glieder, ſondern 


vorzüglich die Hebung des Tones bezeichnen; und eine richtige 


Deklamation achtet immer genau auf dieſe Abſätze z. B— 


„Tiefere Bedeutung liegt in dem Mährchen — meiner Kinder⸗ 
jahre, — als in der Wahrheit, die — das Leben lehrt. Die 


heitte Welt der Wunder — iſt's allein, die dem entzückten Herzen 


— Antwort gibt, Die ihre — ew’gen Näume mir eröffnet, mir 


— taufend Zweige — veich entgegenftrect, worauf der ARTE 


Geiſt — ſich felig wiegt“, —— 
Dieſe Abſätze nun, die in dem Worte und in dem — Satze mit 


der rhythmiſchen Form gegeben find, und nicht nur die Scheidung der 


Glieder, fondern auch, und vorzüglich, die Hebung und Senfung des 


Tones bezeichnen, ireten beſtimmter und deutlicher hervor in den 


zuſammengeſetzten Sätzen, und erweitern ſich hier zu wirklichen 
Pauſen, die wir Gliederpauſen nennen, und durch Die augen 
punktion bezeichnen 3. B. 


„Nachdem fein Bater geſtorben war, bauete er, obgleid. ver 


Schulden hatte, ein neues: Haus“ (Vergl. „Nach des Baters 


- 
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Tode — baute er — ungeachtet Piper Schulden — ein neues 


Su) 


Mir — wie ſich auch hier ein fürs Berhältnig des Wor— 
te8 zuerft in dem einfachen Sate, und dann auch in dem zufammen- 
gejeßten Sage wiederholt. Daß die Gliederpaufen des zufammengefesten 
Satzes nicht welentlich von den Abfägen des einfachen Sabes unter: 
fchieden find, ‚erfieht man unter andern aud daraus, daß in manchen 
Sprachen 3. B. der englifchen und: franzöfifchen , häufig auch die Letz— 
. ‚teren eben fo, wie die Erfteren, durch ein Komma bezeichnet werden, 

Was nun die befondere Art des durch die Abſätze und Glieder: 
paufen bezeichneten Tonverhältniſſes betrifft, ſo bezeichnen: Die 
Abſätze in den Zufammenfeßungen und Sproßformen immer das. Ver— 
hältniß der fallenden Betonung; und fie treten um defto beftimms 
ter hervor, je größer der Fall des Tones ift 3. B. ins Mord-gewehr, 
Hoch⸗-verrath, heuch-leriſch, beftimmter, als in: Mord-that, Hoch— 
zeit. In dem einfachen Satze hingegen bezeichnen die Abſätze, weil 
im Allgemeinen die Glieder von größerem logiſchen Werthe denen 
von geringerem Werthe nachfolgen, meiſtens das Verhältniß der auf— 
fteigenden Betonung ($. 280), wie in den oben angeführten Bei— 
ſpielen. In dem zufammengefesten Sabe folgt im Allgemeinen 
ebenfalls derjenige Satz, welcher den größeren Iogifchen Werth, und 
darım den Hauptton hat, dem andern Sage, der geringern Werth, 
und daher den untergeordneten Ton hat nach; die Gliederpauſen 
bezeichnen daher insgemein das Verhältnig der auffteigenden Deto- 
nung; und fie find, wie wir weiter unten fehen werden, um deſto größer, 
je größer die Hebung des Tones ift. Die Größe der Öftederpaufe, 
wie die Größe des Abfages in einfachen Sätzen, fteht aber nicht im— 
mer in gleihem Verhältniffe mit der Hebung: des Tones. Wenn 
in einem einfadhen Satze Subjeft und Prädikat durch den Redeton 
hervorgehoben find; fo findet zwar noch eine auffteigende Betonung 
Statt, aber die Hebung des: Tones ift,- weil beide lieder zur 
gleich hervorgehoben find, nicht groß; und dennoch find die Glieder 
durch einen größern Abſatz gefihieden z. B. „Die Kunft ift lang: dag 
Leben furz; das Urtheil ſchwierig; die Gelegenheit flüchtig”. „Han— 
deln ift leicht; Denken schwer”. Eben fo findet nun audy in Dem zus 
ſammengeſetzten Satze immer eine größere Gliederpaufe Statt, wenn 
die verbundenen Säße beide durdy den Redeton hervorgehoben wer— 
den z. B. „Die Kunft ift lang; das Leben furz“ „Handeln ift leicht; 
Denfen fchwer“. Da nun der Nedeton immer einen Gegenſ atz 
bezeichnet (F. 20)3 fo hat der zuſammengeſetzte Satz immer eine 


größere Gliederpauſe, wenn die verbundenen Sätze, wie in den an— 
—— 
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geführten Beiſpielen, mit einander in dem logiſchen Verhältniſſe eines 
Gegenſatzes ($. 260. 261) ſtehen, und die Gliederpauſe iſt um 
defto größer, je beftimmter der Togifche Gegenſatz ad die —— 
beider Sätze hervorgehoben wird, 

Wir erfehen aus allem Diefem, daß die durch bie Interpunftion 
bezeichneten Gliederpaufen mit den Tonyerhältniffen der Sätze gege- 
ben, und gewiffermaßen in diefen Tonverhältniffen begriffen find; daß 
fie in ihrer natürlichen Verbindung mit diefen Tonverhälmniffen als 
ein organifcher Ausdrud für die logifhe Form der Sätze anzufe- 
hen find, und als ein folcher einerfeits die gefhiedene Einheit 
des Sabes und der Glieder in dem zufammengefeßten Sabe, und 
andererfeits Die Togifche Unterordnung und die logiſchen Ge— 
genfäge der mit einander verbundenen Sätze bezeichnen. Diefe or- 
ganifche Bedeutung der Gfiederpaufen iſt es, die der ganzen Lehre 
yon der Interpunftion im Allgemeinen und Befonern als fefte — 
lage. dienen muß. RIM 

Wir erfeben aus der eben entwidelten Bedeutung der Sa 
punktion zuerft, daß man ſie nicht als eine zufällige Zugabe der 
Schriftſprache auffaſſen fol, die nur zum Zwecke habe, dem Leſer 
Anfang und Ende der Sätze zu bezeichnen, und dadurch dem Ber- 
ftändniffe der gefchriebenen Rede nachzuhelfen und möglichen Mißver- 
ftändniffen vorzubeugen. Das Verſtändniß der gefchriebenen Rede 
wird zwar allerdings durch die Interpunktion erleichtert; weil fie or⸗ 
ganifche Verhältniffe der gefprochenen Nede bezeichnet : aber wir dür— 
fen fie darum nicht lediglich nad) einer folchen zufälligen Zweck— 
mäßigfeit auffaſſen. Man hat lange Zeit ohne Interpunktion 
gefchrieben, und das Gefchriebene doc) verftanden ;. und nicht Teicht 
wird der Mangel der Interpunftion wirklich ein Mißverſtändniß vers 
anlafjen. Wenn man für die Nüslichfeit. und Nothwendigfeit der 
Interpunktion Beifpiele anführt, wie „Zur Arbeit nicht zum Müßig- 
gange find wir gefchaffen“ „Sch habe das Geld nicht aber Den Brief 
erhalten“ „Die Ehrlichkeit nicht der Betrug bringt zu Reichthum“; 
ſo beweiſen ſolche Beifpiele fehr wenig. Denn abgeſehen davon, daß 
fie immer aus dem Zuſammenhange der Rede leicht verſtanden wer— 
den, fo können dieſe Beiſpiele, wenn anders die Wortfolge die 
richtige ift, nicht mißverftanden werden: nur bei: veränderter Wort 
folge „Nicht zur Arbeit u. Sf „Ich habe n icht das Geld aber 
u. ſaf“ Nicht die Ehrlichkeit: u |. f.“ würden ſie einen andern 
Sinn haben. Die Interpunktion iſt eine weſentliche Ergänzung 
der Schriftſprache. Indeß die Buchſtaben die Lautverhältniſſe der 
geſprochenen Rede, und mit dieſen die grammatiſche Form des 
Satzes Darftellen 5° bezeichnet: Die Interpunktion die logiſche Form 
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des zuſammengeſetzten Saßes, wie fie in Der Rede durch Ton⸗ 
verhältniffe ausgeprägt wird. Bei dem einfachen Satze wird die lo— 
gifche Form fehr Teicht theils aus der grammatifchen Form, theils aus 
der Wortfolge erfanntz; und wir bedürfen daher Feiner befondern 
orthographiſchen Bezeihnung für die Tonverhältniffer bei dem zufam- 
mengefeßten Satze hingegen ift die Iogifche Form des Satzes an ſich 
mannigfaltiger entwicelt und zufammengefest, und fie iſt nicht eben 
fo beftimmt, als in dem einfachen Saße, Durch die grammatifche Form 
und durch Die Wortfolge bezeichnet; die Schriftiprache bezeichnet daher 
bei dem zuſammengeſetzten Satze auch Die Togifche Form, in fo fern 
fie fich in den Tonverhältniffen darftellt, duch die Interpunftion, 

Wenn die Snterpunftion die Tonverhältniffe bezeichnet, Durch 
welche die Togifche Form des zufammengefegten Sabes in der Nede 
ausgedrückt wird; fo muß die Lehre von dem Gebrauche der befondern 
Smtekbinftisnszeichen von den Berhältniffen der logiſchen Form des 
sufammengefegten Satze s (8. 210) ausgehen. Wir werden daher 
diefe Verhältniſſe in ihrer Beziehung zu der Interpunftion näher betrach- 
ten, um dadurch beſtimmte Gefeße für den Gebrauch der befondern Inter— 
punftionszeichen zu gewinnen. Dies ift un fo mehr nöthig, da der Schrei= 
bende bei dem Gebrauche der Interpunktiongzeihen nicht in demſelben 
Maße, wie bei dem Gebrauche der Buchftaben, der Aussprache folgen 
kann. Wir müfen zwar das Geſetz, daß man ſchreiben fol, wie 
man richtig ſpricht, auch bei der Interpunktion geltend machen; und 
das oberfte Gefeg für die Interpunktion tft eigentlich Fein anderes, 
als: Bezeichne Die größeren oder fleineren Gliederpau— 
fen, Die in ver richtig gefprohenen Nede gehört werden, 
durch die ihnem entſprechenden Interpunktionszeichen; 
auch ift es, um die Interpunktionszeichen richtig zu gebrauchen, eigent= 
lich hinlänglich, nur dieſes Gefes genau in Anwendung zu bringen: 
aber ‚gerade die Anwendung dieſes Gefeßes hat große Schwierig- 
feiten, Einestheils werden in der gefprochenen Nede die Gliederpauſen 
nicht immer eben jo deutlich, wie z. B. die befondern Laute in dem 
gefprochenen Worte, gehört; und wenn“ fie auch gehört werden‘, fo 
werden die größern Gliederpaufen von Den Fleinern, und dieſe von den 
oben bezeichneten Abfäsen in dem einfachen: Satze nicht eben ſo bes 
ftinumt, wie die befonderen Laute des gefprochenen Wortes, Einer von 
dem Andern, unterfchieden.  Anderntheils find dem Schreibenden, der 
nicht gewohnt ift, andy nicht gelehrt worden, auf. die Gliederpauſen 
der Rede eben fo, wie auf die Laute des gefprochenen Wortes, zu 
merfen, und gewöhnlich nicht eine eben gehörte Nede, fondern feine 
Gedanken inieverfchreibt, Die Gfiederpaufen und die Uuterfchiede der 
Gliederpauſen nicht fo gegenwärtig, daß er fie mit Sicherheit bezeichnen 


550 Interpunktion. $. 308. 


fönntes Man wird daher nie zu einiger Sicherheit in u Ge⸗ 
brauche der Interpunktionszeichen gelangen, wenn man nicht mit den 
Verhältniſſen des zuſammengeſetzten Satzes überhaupt, und insbeſon— 
dere mit den Verhältniſſen feiner logiſchen Form näher bekannt iſt. 
Es iſt wol als die höchſte Vollendung der Schriftſprache anzu— 
ſehen, daß fie Durch die Interpunktion auch Die logiſche Form des 
zuſammengeſetzten Satzes bezeichnet; und wir dürfen ung nicht wun- 
dern, daß ſie erſt ſehr ſpät dieſe Vollendung erreicht hat. Die Schrift— 
ſprache der Griechen und Römer war ohne Interpunktion, und be— 
zeichnete erſt in der ſpäteren Zeit die Trennung der Wörter, die früher 
ohne Zwiſchenxäume geſchrieben wurden, durch einen Punkt, der 
ſpäterhin, je nachdem er eine höhere oder niedrigere Stelle in der 
Zeile einnahm, zugleich die Bedeutung unterſchiedener Interpunktions— 
zeichen hatte. Auch bei den älteſten deutſchen Schriftſtellern findet 
man meiſtens den Punkt; dieſer bezeichnete jedoch bei den Dichtern 
nicht die logiſche Form der Sätze, ſondern nur das Ende jedes Bere? 
oder. Halbverfes z.B, bei Otfrid I. 4 21. u. Ka 


Thar gifah er ſtantan. gotes boton feonan. 
zi thes alteves zefawi. was fin. beitonti, 
Hintarquam tho harte, ther gotes ewartp. 
intriat ex thaz giftuni. want iz was filu feoni, 
Er irbleicheta. ioh farawun er wanta. 
ther engil imo zua ſprah. tho er nan ſeiuhen giſah. 
Ni forihti thir biſcof. ih ni derru thir drof. 
wanta iſt gibet thinaz. fon druhtine gihortaz. 
Joh alt quena thinu. iſt thir Find berantu. 
jun filu zeizan. johannes feal er heizan. 


Auch die mittelhochdeutſchen Dichter bezeichnen auf dieſelbe Weiſe * 
den Punkt nur die metriſchen Verhältniſſe des Verſes. Erſt kurz vor 
der Zeit der Reformation fing man an, die logiſche Form der Sätze 
durch unterſchiedene Interpunktionszeichen näher zu bezeichnen Wir 
finden jedoch noch, bei Luther nicht mehr als drei Interpunftiong- 
zeichen, nämlich den Punkt, das Komma und das Fragezeidhen, 
Das jedoch von Dem jeßt gebräuchlichen Fragezeichen in der Form unter- 
fehieden iſt. Schottel (im 3: 1663) führt indeffen fehon das Kolon 
und Semifolon als Interpunktionszeichen an. Da ihm felbft aber 
der Gebrauch des Letztern noch gar nicht geläufig iſt; fo ſcheint es, 
daß dieſes Zeichen ganz zulegt unter den Jnterpunftionszeichen iſt auf⸗ 
genommen worden, Da die älteren Grammatifer ihre Aufmerkſamkeit 
faft nur auf die etymologifchen Formen der Sprache und am wenig— 
ften auf die Berhältniffe des zufammengefeßten Sabes richteten; ſo 
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darf man ſich nicht wundern, wenn fie den Gebrauch der unterfchiede- 
nen Interpunftionszeichen nicht mit Beftimmtheit auf die immern Ver— 
bältniffe der Togifchen Form zurücführten, fondern mehr auf Die äußer- 
lichen Berhäftniffe des zufammengefesten Sates achteten, nämlich auf 
den Anfang der einzelnen Säge und auf die Konfunftionen, durch 
welche fie verbunden werden, Bei diefer Unbeftimmtheit der ortho— 
graphiſchen Vorſchriften fonnte ſich nicht wohl ein übereinftimmender 
Schriftgebrauch ausbilden; auch Tiegt e3 zum Theile in dev Natur der 
Sade, daß der Schriftgebrauch im DBefondern nicht fo vollfommen 
übereinftimmend fein fann, als in andern Berhältniffen der Ortho— 
graphie. Da nämlich die befondern Interpunktionszeichen zunächft Die 
größeren und Fleineren Gfiederpaufen in der Nede unterfcheiden follen, 
die Größe diefer Paufen felbft aber in der Rede nicht immer kann be- 
ſtimmt abgemeffen und unterfchieden werden: fo werden leicht die in 
der Mitte Tiegenden Paufenverhältniffe verwechſelt, und insbefondere 
ftatt des Komma ein Semifolon, und ftatt des Semifolons ein Kolon, 
oder umgefehrt gefchrieben; und es wäre unrecht, über jede Verwech— 
ſelung diefer Art zu rechten. Es verdient in diefer Hinficht bemerkt 
zu werden, daß die. Orthographie der franzöfiichen und englifchen Sprache 
in der Interpunktion von der deutfchen Drthographie abweicht. Die 
deutſche Orthographie bezeichnet nämlich Durch die Anterpunftion nur 
die logiſche Form der Sätze, und fcheidet Daher Durch Die In— 
terpumkftionszeichen immer Sätze. Die englifche und franzöfifche Or— 
thographie hingegen achtet bei der Interpunftion eigentlich nicht jo fehr 
auf die Togifche Form der Sätze, als nur auf die Paufen in der 
Rede; fie bezeichnet daher auch häufig den oben näher bezeichneten 
Abfas, dur welchen Glieder des einfachen Satzes gefchieden werden, 
durch ein Komma. Insbeſondere wird in diefen Sprachen das Komma 
häufig vor und nad) einem adverbialen Objekte gebraucht 3. B. 


As a secretary to the Institute, he acquired, by his 
eloges, the reputation of the most learned writer of the day. 
—At the school of his native town, he acquired an 
accurate knowledge of Greek and Latin, — During his so- 
journ at Rome, Napoleon, from his own personal feel- 
ing, appointed him Master of Requests. und: :La Monarchie 
frangaise n’avait eu, depuis son etablissement, niforme 
' ‚eonstante, ni droit public fixe et reconnu.— La nation exergait 
le pouvoir legislatif, dans les champs de Mars, sous la 
presidence du Roi, et le pouvoir judiciaire, dans les 
plaids, sous la direetion d’un de'ses officiers. — 
Cette demoecratie royale avait fait place, pendant le regime 
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feodal, ä une aristocratie royale. — A cette * * le 
monarque etait devenu hereditaire. — 


Dagegen wird in dieſen Sprachen bei Nebenfäsen, die ſehr Keine 
Pauſen haben, das Komma häufig ausgelaffen z. B. 


Alice entered the parlour (,) where. her lover had so long 
expected her. — He preferred him to all others (,) with whom 
he had become acquainted. — His heart beat high 6) as she 
came into the apartment, and it was almost without an attempt 
to speak (,) that his profound. obeissance acknowledged. her 
entrance. —- You abuse the influence (,) you possess over the 
person (,) to whom I am intrusted. — The danger would be 
dearer to me (,) than ever was pleasure. und; Heureux alors 
les hommes, si les uns cedaient ce (,) qu'ils ont de trop, si 
les autres se contentaient de ce (,) qui leur manque, — II 
serait temeraire d’affırmer (,) que la face des choses neut 
pas pu devenir differente. — La revolution, avec les causes (,) 
qui Tont amenee (,) et les passions (,) qu’elle a employees 
ou soulevees, devait avoir cette marche et cette issue, — 
J’espere montrer (,) quil n’a pas, été plus possible de Te- 
viter (,) que de la conduire. 


Wenn wir bei den andern Berhältniffen der vheufien —* 
phie in zweifelhaften Fällen meiſtens einem übereinftimmenden 
Schriftgebrauche folgen können; fo iftdas, was ung dieſer Führer 
bei der Interpunftion gewähren kann, fobald man über die Interpunk⸗ 
tion gewiſſer beſtimmt unterſchiedener Verhältniffe der Sätze hinaus—⸗ 
geht, ganz unzulänglich; und es würde nicht ſchwer fein, nachzuweiſen, 
daß unterfchiedene klaſſiſche Schriftfteller dieſelben Berhäftniffe der Süße 
durch unterfchiedene , Interpunftionszeichen bezeichnen. Die Beachtung 
des Schriftgebrauches kann daher bei der Interpunftionsfehre nur von 
fehr geringem Nuten fein; und es kann am wenigſten davon Die 
Rede fein, daß der Gebrauch irgend eines Schriftftellers hierin als 
eine Autorität gelten fünne, Die Interpunftion muß zunächſt und 
ausschließlich von der Unterfcheidung der logiſchen Verhältniſſe in den 
Sätzen und der ihnen in der Nede entfprechenden Paufen ausgeben; 
und wenn in der Entwickelung der Interpunftionslehre Beifpiele aus 
‘den beften: Schriftftellen angeführt werden, fo gefchieht dies, um Die 
Unterſchiede der Togifchen Form und der mit. diefer gegebenen Paufen 
anſchaulich zu machen, nicht aber um den Gebraud) Der ap. 
zeichen Durch Autoritäten zu begründen, 
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a — $. 309. : 

Die Interpunktion bezeichnet die Gltederpaufen Durch Zeichen, 
die nad) der Größe der durch fie bezeichneten Paufen einen größeren 
oder" geringeren Werth haben, Sie bezeichnet nämlich die "größte 
Pauſe durch den Punkt, und die Heinfte Durch das Kommaz und 
unterfcheidet außerdem in der Mittezwifchen der größten und der klein— 
ften Pauſe eine größere, die fie durch das Kolon, und eine Fleinere, 
Die fie duch das Semikolon bezeichnet. Die Gliederpaufen bezeich- 
nen vorzüglich Die Berhältniffe des zufammengefegten Satzes, und 
fie find, wie wir ſchon gefehen haben, eigentlich nur ein organifcher 
Ausdruck für die logiſche Form desſelben. Weil fi die logiſche 
Form des zufammengefegten Satzes mehr oder weniger in der Form 
der Verbindung und in den Konjunftionen darftelltz fo hat man ins— 
gemein die Interpunktionslehre an die Berbindungsform des zufammenz 
gefesten Sabes, und insbefondere an die Konjunftiomen gefnüpft. - 
Die Form der Verbindung entfpricht aber nicht immer dem Togiichen 
Berhältniffe der verbundenen Sätze ($. 259); und dieſe Verhältniſſe 
werben auf unvollfommne Weife und oft gar nicht Durch die Konjunf- 
- tionen bezeichnet ($. 257): die Beachtung der VBerbindungsform über- 
haupt und der Konjunftionen insbefondere ift daher für Die richtige 
Unterfheidung der Gliederpaufen und für die gehörige Bezeichnung 
derfelben unzulänglich. Die eigentliche Bedeutung und die befonderen 
Berhältniffe dev Gliederpauſen können uns nur dann verftänplich wer“ 
den, wenn wir Die ganze organiſche Öeftaltung des zufammrengefeßten 
Satzes nach feiner logiſchen Form näher betrachten: Die Interpunk— 
tionslehre fehließt fih an die Lehre von dem zufammengefeßten Saße 
an, und ſetzt Diefe voraus, Wir haben oben ($. 308) in der Bedeu- 
tung der durch Die Inierpunftion bezeichneten Gliederpauſen Drei Mo— 
mente unterfchieden, nämlich: Die Einheit des ganzen Sabes und 
jedes befondeven Gliedes in dem zuſammengeſetzten Satze, mit der Die 
Scheidung derfelben gegeben iftz die Logifhe Unterordnung 
der Glieder , die fich in der auffteigenden Betonung, und den 
Logifhen Gegenfaß, der fid) ebenfalls in einem. befonderen Ton— 
yerhältniffe darftellt, Wir betrachten daher zunächft Die Verhält- 
niffe der zufammengefesten Säße, in fo fern in ihnen Diefe Momente 
als Berhältniffe der logiſchen Form hervortreten, und. durch größere 
oder kleinere Pauſen bezeichnet werden, 

Die Einheit des Gedanfens in dem zufammengefeßten, wie in 
dem. einfachen Saße, thut fi in der Rede dadurch fund, daß der 
ganze Sat als eine vhytbmifhe Einheit Des Tonverhältnif- 
fes ($. ID und in Kontinuität Cohne Unterbrechung) geſprochen 
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wird, Mit diefer rhythmiſchen Einheit des Saßes und mit der Kon- 
tinuität desfelben ift nun eine dem Satze nachfolgende größere Pauſe 
gegeben, die den Satz yon einem nachfolgenden Satze fcheid et ($. 308), 
und die wir bie Schlußpaufe nennen fönnen. Jeder befondere Satz, 
der ein Glied des zuſammengeſetzten Satzes iſt, ſtellt fich für ſich ge- 
nommen ebenfalls in einer vhythmifchen Einheit feines Tonverhältnif- 
fes und feiner Kontinuität dar; und er ift daher ebenfalls von jedem 
andern Gliede des zufammengefeßten Sabes durch eine Paufe gefchieden, 
die wir die Glieder pauſe nennen: aber durch Die rhythmiſche Einheit 
des befonderen Gfiedes wird die rhythmiſche Einheit des ganzen zufams 
mengejegten Satzes nicht geftört, weil Jene in Diefe organifch aufgenom- 
men, und dem Tonverhältniffe des Ganzen untergeordnet ift. Auch wird 
die Kontinuität des ganzen Sates nicht Durch Die Gliederpauſe aufgehoben, 
indem bie Gliederpauſe zwar an ſich eine Pauſe, aber im Verhältniſſe zu 
der Schlußpauſe eine ſo kleine Pauſe iſt, daß ſie in Beziehung auf die 
Kontinuität des Ganzen nicht mehr als eine Pauſe aufgefaßt wird 5. B. 


Die Jammervolle erfreut der Anblick alter Herrlichkeit; denn al⸗ 
les Andre habt Ihr uns entriſſen. — Den Übermuth des Jüng- 
lings trag’ ich nicht; fpart mir den Anblick feiner rohen Sitten. 
— Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; in Eng- 
lands Unglück feid Ihr wohl bewandert. — Sp angenehm auch 
der Knabe war, fo fuchte ihn Wilhelm doch bald los zu werben, 


Der einfah zufammengefeste Sab bat, weil er aus nicht 
mehr als zwei einfachen Sägen befteht nur Eine Gliederpanfe 
In dem mehrfach zufammengefesten Sase ift aber. ein Glied 
des zufammengefegten Sabes felbft wieder aus zwei oder mehr Sägen 
zufammengefestz und wie die Glieder des einfach zufammengefegten 
Sates, fo ftellen fih auch die Testen Glieder des mehrfach zufammen- 
geſetzten Satzes, jedes für fi genommen, in einer Einheit Des Ton- 
verhältniffes und der Kontinuität dar, und find durch Gfiederpaufen 
geſchieden: aber Die legten Glieder des mehrfach zufammengefeßten Satzes 
verhalten ſich in Hinficht auf rhythmiſche Einheit und Gliederpauſen zu 
demjenigen Satze, dem fie zunächft als Glieder untergeordnet find, wie 
. bie Öfieder des einfach zufammengefeßten Sates zu dem ganzen Sase. 
So ift in dem mehrfad) zufammengefesten Sase mit dev Einheit desfelben 
eine organiſche Abftufung der Gliederpaufen gegeben, die durch 
eine ihr entfprechende Abftufung der Interpunktionszeichen bezeichnet 
wird; und die Interpunftionszeichen haben einen größern oder geringern 
Werth, je nachdem fie, wie das Semifolon, die größere Glieder: 
paufe einer höheren Stufe, oder, wie das Komma, Die Heinere Glie— 
berpaufe einer tieferen Stufe bezeichnen 3. B. s 
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Wenn ihre zarte Jugend fi verging, mag ſie's mit Gott abthun 

"> amd: ihrem Gewiffen; in England ift fein Richter über fie. — 

Kein Feind bevrängte Engelland, dem nicht dev Schotte ſich als 
Helfer zugefellte; Fein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
zu dem dev Dritte nicht den Zunder trug. — 


Die logiſchen Berhältniffe, im denen bie Gtieder des zuſam⸗ 
mengeſetzten Satzes zu einander ſtehen, werden ſich klarer und be— 
ſtimmter darſtellen, wenn wir ſie zuerſt in den ein fach zuſammenge— 
ſetzten Sätzen betrachten; und wir werden uns dadurch die Auffaſſung 
dieſer Verhältniſſe in den mehrfach zuſammengeſetzten Satze erleichtern. 
In Beziehung auf dieſe Verhältniſſe muß man zuerſt unterſcheiden 
zwiſchen denjenigen Sätzen, welche in beiordnender, und denen, 
die in unterordnender Form zu einem zuſammengeſetzten Satze 
verbunden find ($. 256). Die unterordnende Verbindungsform ſtellt 
ein grammatifches DVerhäftniß des durch einen Nebenfas ausge- 
prüdten Begriffes zu einem in dem Hauptfage ftehenden Begriffe 
dar; und Nebenfas und Hauptfas find einander nur wie die Glieder 
eines Sasverhältniffes untergeordnet. In der beiordnenden Berbin- 
Dungsform hingegen wird ein logiſches Verhältniß eines Gedan- 
fens zu einem andern Gedanfen dargeftelltz und Die Togifchen 
Berhältniffe der in diefer Form verbundenen Säße find fehr mannig- 
faltig. Daher treten auch in den Gliederpaufen diefer Säße die oben 
unterfchiedenen Momente in größerer Mannigfaltigfeit hervor, als in 
den in unterordnender Form zufammengefeßten Sätzen; und die in 
beiordnender Form zufammengefesten Säße find es vorzüglich, die in 
. Hinficht auf die Interpunktion die größten Schwierigfeiten darbieten. 

- Die in derbeiordnenden Form verbundenen Sätze werden ſchon 
darum, weil ein Gedanke mit einem Gedanken, und nicht, wie 
in der unterordnenden Verbindungsform, nur ein Begriff mit einem 
Begriffe verbunden wird, auf eine beftimmtere Weife als rhythmiſche 
Einheiten durch die Betonung und daher auch duch eine größere 
Gliederpauſe gefhieden; und die Gliederpauſe ift um deſto größer, 
je mehr der logiſche Werth der verbundenen Sätze hervorgehoben 
wird. Diefe beftimmte Scheidung durch größere Gliederpauſen tritt 
auf eine fehr fühlbare Weife in dem befannten: veni; vidi; viei her- 
vor; und man wird fogleich den Unterfchied der Gliederpauſen ge- 
wahr, wenn man Säße vergleicht, Die bei gleihem Inhalte in un— 
terfchiedener Berbindungsform zufammengefest find z. B. 

Recht ſoll Euch werben; zweifelt nicht daran. — Abſetzen follen 
fie mich nicht; davanf verfaßt Euch, — Frei wählten wir des 
Kaiſers Schub und Schirm; fo ſteht's bemerkt in Kaifer 
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Friedrichs Brief — und: Zweifelt nicht daran, daß Euch Recht 
werben fol, — Verlaßt Euch darauf, daß fie mich micht ab- 
feßen folfen. — Frei wählten wir des Kaiſers — wie es 
ſteht u. ſ. f. Han 


Das eine größere Paufe bezeichnende Semifolon iſt daher im All⸗ 
gemeinen das Interpunktionszeichen für die Gliederpauſen der in bei- 
ordnender Form zuſammengeſetzten Sätze z. DB; 


Cãſar ſchrieb über die Ähnlichkeit der Sprachen; Barry aber ih 
Etymologie; Leibnig ſchämte ſich nicht, ein Sprachforfcher zu 
fein; und wir haben troß unſerer deutſchen Geſellſchaften hierin 
wenig oder Nichts gethan. — In großes Unglück lernt ein ed— 
les Herz fich endlich fügen; aber wehe thut's, des Lebens Heine 
Zierden zu entbehren. 


Die Scheidung der verbundenen Satze iſt aber nicht das einzige 
Moment, durch welches die Größe der Gliederpauſen in den in bei- 
orbnenber Form zufammengefeßten Süßen beftimmt wird; dieſe hängt 
vielfältig auch yon dem logiſchen Berhäftniffe der verbundenen Sätze 
ab; und wir, müffen in dieſer Hinficht insbeſondere das kauſale 
Berhältnig und das Verhältniß Des Gegenfages von dem kopu⸗ 
lativen Verhältniſſe unterſcheiden. 

In dem kauſalen Verhältniſſe werden zwei Gedanken zu Ei- 
nem Gedanfen verbunden, indem der eine Gedanke. dem andern, — 
der Grund feiner Wirkung oder Folgerung, oder auch Lebtere’ dem 
Erſteren — untergeordnet wird. Dieſe Unterordnung des 
einen Gedankens unter den andern Gedanken tritt nun in der Rede 
auch in einer entſchiedenen Hebung des Tones hervor; und mit 
dieſer iſt immer eine Gliederpauſe gegeben, die um deſto größer iſt, 
je mehr das kauſale Verhältniß und mit dieſem das — —— der 
Unterordnung hervorgehoben wird z. B. 


Genommen iſt die Freiheit, nicht gegeben; drum thut ci * 
den Zaum ihr anzulegen. — Nichts nennt er ſein, als ſeinen 
Rittermantel; drum ſieht er jedes Biedermannes Glück mit ſche— 
len Augen an. — Ihr ſeid in Uri nicht ſicher vor des Landen— 
bergers Arm; denn die Tyrannen reichen ſich die Hände, — 
Des echten Künſtlers Lehre ſchließt den Sinn auf; denn wo die 
Worte fehlen, ſpricht die That. 


Weil ein erklärender Satz gewiſſermaßen den aha 
Grund des erklärten Sabes enthält ; fo wird das Verhältniß der 
Sätze zu einander als ein Faufales Berhältniß aufgefaßt, und for— 
dert daher ebenfalls eine größere Gliederpauſe z. B 
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Das Hohe reist ung, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge 
— wandeln wir gern auf der Ebene, — Das Betragen der Bor- 
nehmen gegen Geringere ift nach Außern Vorzügen abgemeffen; 
fie erlauben Jedem’, feine Titel, feinen Rang und feine Kleider, 
nur nicht feine Berdienfte geltend zu machen, 
Bei dem Berhältniffe des Gegenſatzes muß man unterſchei— 
den zwifchen dem aufhebenden und dem befhränfenden Ge- 
genfage und dem adverfativen Gegenfase. In dem adverfativen 
2 ältmiffe wird immer ein durch ein Faufales Verhältniß vermittel- 
egenfag der Gedanfen dargeftellt: der in dieſem Verhältniſſe 
——— Satz hat daher immer eine größere Gliederpauſe; 
und die Gliederpauſe ift um defto größer, je mehr der Gegenfag der 
Gedanken oder auch der Kr Werth des Adverfativfages hervor- 
gehoben wird ($. 261) 3. 


Leicht bei einander wohnen die Gedanken; doch hart im Raume 
ſtoßen ſich die Sachen, — Der Krieg iſt ſchrecklich, wie des Him— 
mels Plagen; doch iſt er gut, iſt ein Geſchick, wie ſie. — Ih 
weiß, daß gedieg'ne Weisheit aus Euch redet; doc) dieſe Weis— 
—— welche Blut befiehlt, ich haſſe ſie. — Euch mangelt Alles, 
was das Leben ſchmückt; und doch umfließt Euch) ewig Licht 
‚und Leben. 


— wird der aufhebende und auch der ——— 
Gegenſatz mehr als ein Gegenſatz von Begriffen aufgefaßt (8. 260); 
daher haben Die in dieſem Verhältniſſe zufammengefesten r eine 
Batyere: Gliederpauſe z. B. 


Nicht entſchloſſen, ſ ondern verzweifelt entſagen wir dem, 
was wir beſitzen. — Wir werden entweder ſtolz und läſſig, oder 
niedergeſchlagen und kleinmüthig. — Die Worte ſind gut, ſie 

ſind aber nicht Das Beſte. — Wilhelm eilte nach dem Garten- 

ſaale, fand ihn aber ganz leer, — Sie war raſch, unbeftändig, 
ohne Neigung für ihr Haus, aber fchön,  geiftreich, voller Ta— 
lente. — Nicht loben werd’ ich's, doc) ich kann's verzeihen. 


Wenn das kauſale Verhältniß oder der Gegenfaß der in bei— 

ordnender Form verbundenen Säbße, und der Isgifhe Werth des 
nadfolgenden Saßes durd) die Auslaffung der Konjunktion hervorge— 
hoben iſt CH. 25795 fo wird. die Hervorhebung immer auch dadurch 
bezeichnet, daß die Gliederpauſe größer iſt, als da, wo bie Bezie⸗ 
bung durch Die Konjunktion ausgedrückt wird 3.8. 
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Es iſt nicht wahr, daß das Publikum die Kunſt herabzieht; der 
Künſtler zieht das Publikum herab. — Die Ehr', die ihm ge— 
bührt, geb’ ich ihm gern; das Necht, das er fi ich nimmt, ver 
weigr' ich ihm. — Wir ftiften feinen neuen Bund; es ift ein 
uralt Bündnig nur von Väter Zeit, das wir erneuern, — Ein 
Jeder lebe ftill bei fi daheim; dem Friedlichen gewährt man 
gern den Frieden. (Mehr Beifpiele ſ. $. 312). . 


Die Eopulativ verbundenen Säge ftehen mit einander nicht un- 
mittelbar. in einem logiſchen Verhältniſſe, und find einander 
nicht logifch untergeordnet, In dieſen Sätzen find zwei oder mehr 
Gedanken, die einander logiſch beigeordnet ſind, einem andern 
Gedanken untergeordnet, indem ſie ſich entweder als Beſtandtheile 
dieſes Gedankens, oder als Gedanken darſtellen, die zu demſelben 
in gleichem logſhen Verhältniſſe ſtehen (G. 257). Im Allgemeinen 
haben die in einem kopulativen Verhältniſſe zuſammengeſetzten Sätze, 
weil fie immer das Verhältniß eines Gedankens zu einem Ge— 
danken darftellen,, größere Gliederpauſen, als die in unterordnnender 
Berbindungsform zufammengefegten Sätze: da. die Säse jedoch nicht 
einander logiſch untergeordnet ſind, und auch nicht mit einander 
unmittelbar in einem logiſchen Verhältniſſe ſtehen; ſo kann in 
ihrem Tonverhältniſſe nur das Eine Moment, nämlich das der Schei— 
dung, hervortreten ($. 308), und fie haben daher im Allgemeinen 
ffeinere Gliederpauſen, als die in einem Faufalen oder abverfativen 
Berhältniffe zufummengefesten Sätze. Da aber bei den Fopulativ ver— 
bundenen Säßen die Scheidung das einzige Moment ift, welches 
fih in den Gliederpaufen darſtellt; fo hängt die Größe der Glieder— 
paufen im Befondern lediglich davon ab, ob Diefe Scheidung der 
Sätze mehr oder weniger in der Darſtellung hervorgehoben wird, 
Wenn die in fopufativer Verbindung ſtehenden Sätze ohne eine be- 
ftimmte Gefchiedenheit nur als Momente eines Gedanfens von größe- 
rem Umfange zufammengeftellt werden; jo haben fie Fleinere Glieder⸗ 
pauſen, die insgemein durch ein Komma bezeichnet werden. Dieſes 
Verhaltniß kömmt beſonders in der beſchreibenden und in der er- 
zählenden Darſtellung ſehr häufig vor, und die Verbindung wird 
dann insgemein durch die der Unbeſtimmtheit des Verhältniſſes ent⸗ 
ſprechende Konjunktion und bezeichnet, die jedoch bei einer größeren 
Anzahl verbundener Säße ausgelaffen wird 3. B. 


Der Frühling: war in feiner völligen Herrlichkeit erſchienen; ein 
frübzeitiges Gewitter ging ftürmifch an den Bergen vorüber, der 
Regen zog nad) dem Lande, die Spnne trat wieder in ihrem Glanze 
hervor, und auf dem grünen Grunde erfchien der herrliche Bogen, — 


Sfiederpaufen. HG. 309, 859 


Vom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ‚ic gebe Nachts um, 
wie ein gequälter Geift, erprobe des Schloffes Niegel und der 
7 Wächter Treu’, und fehe zitternd jeden Morgen kommen, der 
meine Furcht wahr machen kann. — Werner war viel magerer 
als ehemals, fein- fpißiges Geficht fchien feiner, feine Nafe län— 
ger zu fein, feine Stirn und fein Scheitel waren. von Haaren 
entblößt, feine Stimme hell und fchreiend, und feine eingedrückte 
Bruſt, feine vorfallenden Schultern, feine farblofen Wangen 
liegen feinen Zweifel 5** daß ein arbeitſamer Hypochondriſt 
gegenwärtig ſei. 


Es ſind beſonders die auf dieſe Weiſe kopulativ verbundenen Sätze 
bei denen am häufigſten, wie in mehreren der eben angeführten Bei— 
- fpiele, eine Zufammenziehung der Sätze ($. 258) Statt findet; 
und diefe Zufammenziehung hat wol überhaupt ihren innern Grund 
darın, daß die auf ſolche Weife verbundenen Sätze aud durch ihre 
Tonverhältniffe und durch die Gliederpaufen nur fehr wenig ausein- 
‚ander gehalten werden. Wenn die Säße vermöge ihres logischen Ver— 
haltniſſes in einem mehr beftimmten Tonverhältniffe und durch größere 
Gliederpauſen von einander gefchieden find, fo findet die Zufammen- 
ziehung, wenn auch die grammatifchen Bedingungen derfelben ($. 258) 
vorhanden find, nicht wohl Statt 3. B. 


Uns rührt die Erzählung jeder guten Thatz uns rührt das An- 
fchauen jedes harmoniſchen Gegenſtandes. — Meine Freunde 
beredeten mich; meine Freunde nöthigten mid. — Ich ver⸗ 
traute dem Schickſal; ich vertraute mir ſelbſt. — Ich war nicht 
ruhig; ich hatte keine Geduld. — Ihr ſeid nicht ſchuldig; ich bin 
auch nicht fchuldig. 


Wenn hingegen bei der fopulativen Verbindung die Säße in einer 
beftimmten Gefchiedenheit zufammengeftellt find, und diefe Geſchie— 
denheit befonders hervorgehoben wird; fo werben fie durch das 
Tonverhältnig mehr auseinander gehalten, und fie haben daher auch 
größere Gliederpauſen. Diefe Gefchiedenheit ift mit dem Inhalte 
der Süße gegeben, wenn die Sätze als die gefonderten Beftandtheile 
eines fie umfaffenden Gedanfens gleihfam aufgezählt werden z. B. 


Die Kunft ift lang; das Leben furz; das Urtheil fehwierig; die 
Gelegenheit flüchtig. — Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille 
die Menfchen in Noth zu laſſen oder fie gar hineinzuſtürzen; der 
Arzt möchte gern Alles ins Gleiche bringen; Jarno bat fein Ge— 
müth; und Sie — wenigftens feinen Charakter, — Vom wechfel- 
feitigen Betragen ift garı nicht die Nedez ein ewiges Mißtrauen 
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wird durch heimliche Tücke und ſchändliche Reden unterhalten; 


wer nicht Tiederlich lebt, Tebt albern. — Alles, was uns begegnet, 


läßt Spuren zurück; Nee trägt unmerflich zu unferer Bildung 
bei. — Karl hatte Egmont zum Ritter des goldnen Vließes ge— 
Schlagen; die Kriege Diefes Kaifers waren die Schule feines fünf- 
tigen Ruhmes; und die Schlachten bei St. Duentin — 
lingen machten ihn zum Helden feines Jahrhunderts. 3 


Wenn insbefondere in der befchreibenden Darſtellung die — 
Momente des zu beſchreibenden Gegenſtandes, und in der exzählen⸗ 


den Darftellung die beſondern Momente der ganzen Begeben eit in 
beſtimmter Geſchiedenheit gleichſam aufgezählt werden; fo, 


berden 


ſie ebenfalls durch das Tonverhältniß und durch größere Oiederpaufen 


‚auseinandergehalten z. B. bejhreibend: 


und 


Ha: 
Das flutende Leben, ‚das. fih unendlich in Antwerben, drängte, 
überfteigt allen Glauben ; dritiehalb hundert: Mafte erſchienen öfters 
auf einmal in feinem Hafen; kein Tag verfloß, wo nicht fünf 
hundert: und mehr Schiffe famen und gingen; an den Marfttagen 
lief dieſe Anzahl zu acht- und meunbundert am, — Schon; die 
Furcht dieſes Namens brachte: in Antwerpen‘ den ‚Handel, zum 
Stilfftande: die vornehmften fremden Kaufleute ſtanden im Be— 
griffe, Die Stadt zu verlaffen; man Faufte und verkaufte Nichts 
mehr; der Werth der Gebäude fiel; die Handwerke Banden ſtille. 
— Mit feierlichem Pompe führt man den Verbrecher zur Richt 
ſtatt; eine rothe Blutfahne weht voran; der Zuſammentlang der 
Glocken begleitet den Zug. — Jede öffenttiihe Erſcheinung Egmonts 
war ein Triumphzug; jedes Auge, das auf ihn geheftet war, er⸗ 
zählte fein Leben; in der Ruhmredigkeit feiner Kriegsgefährten leb— 
ten feine Thaten; ihren Kindern hatten ihn bie rasen Gh * 
lichen Spielen gezeigt. — V — 


erzählend: Der Knabe lud Wilhem zum NR ein; die hr 
fand den Abbe ſchon im Saale; Lothario, hieß es, fei fi og 
geritten; der Abbé war nicht jehr gefrächtg, und ſchien eh er 
nachdenklich zu fein. — Wilhelm fand den edlen SR: auf 
dem Wege der völligen Befferung; der Arzt und der Abbe waren 
nicht zugegen; Jarno allein! war geblieben. -— Sein Übel wieder- 
holte fich 5 en ward bald Darauf ganz unthätig und unfähig; und 
nicht lange, ſo war er todt. — Bon da begab er ſich auf die 
Univerjität zu Tübingen; ſodann lebte ex wenige Zeit als Haus⸗ 
lehrer in Bern. — Jarno war einen Augenblick FRE ſo⸗ 
dann ſagte er zu feinem jungen Freunde u. ſa f mern 
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Dieſes Verhältniß findet insbefondere Statt, wenn die Fopulatip ver- 
bundenen Gedanfen mit einem andern Gedanken in einem faufalen 
Berhältniffe fteben, und befonders wenn fie zu ihm in. dem Berhält- 
niffe-des logiſchen Grundes ftehen. Da ein erflärender Satz 
gewiffermaßen den Iogifhen Grund des erflärten Sabes enthält; fo 
geböret hierher insbefondere auch die FORARNDE Verbindung mehrerer 
‚erflärenden Säbe z. B. 


Was kann Dein Herz beffemmen? Gefegnet ift Dein Fleiß Dein 
Glüuckſtand blühet; voll find die Scheunen; und der Rinder Scha— 
ven, der glatten Pferde wohlgenährte Zucht ift von den Bergen 
glücklich heimgebracht. — Bis hieher waren diefe Provinzen der 
“ beneidenswürdigfte Staat in Europas feiner der Burgundifchen 
Herzoge hatte ſich beifommen laſſen, die Konftitution umzuftoßen; 
felbft Karl des Kühnen verweg’nem Geifte, der einem auswärtigen 
Freiſtaate die Knechtſchaft bereitete, war fie heilig geblieben, — 
Sreude und Wohlwollen fehlten in diefem Gemüthe: jene ver- 
fagte ihm fein Blut und feine frühern finftern Kinderjahre; 
diefes Fonnten ihm Menfchen nicht geben, denen das ſüßeſte und 
mädhtigfte Band an die Gejellfchaft mangelte. — Offenbar hatte 
Philipp die Provinzen noch zu zeitig verlaffen: die neuen Maß— 
vegeln dev Regirung waren diefem Bolfe noch zu fremd, und konn— 
ten durch ihn allein Sanktion und Nachdruck erhalten 5 Die neuen 
Maſchinen, die er fpielen ließ, mußten durch eine gefürchtete ftarfe 
Hand in Gang gebracht, und durch Obfervanz erſt gefichert wer- 
den. — Unterdefien herrſchte Granvella beinahe unumfcränft in 
dem Staatsrathe: alle Ämter wurden durch ihn vergeben; fein 
Gutachten galt gegen Die vereinigte Stimme der ganzen Verſamm— 
lung; die Statthalterin felbjt ftand unter feinen Geſetzen. — Der 
Menſch iſt nun einmal fo: er begehrt Alles an fich zu reißen, um nur 
nad) Belieben damit fchalten und walten zu können; das Geld, das 
er nicht ſelbſt ausgibt, fcheint ihm felten wohl angewendet. — Da 
ftebt Dein Haus, reich wie ein Evelfig: von fhönem Stammholz 
ift es neu gezimmert und nad dem Richtmaß ordentlich gefüget; 
von vielen Fenftern glänzt es wohnlich heil; mit bunten Wappen— 
bildern iſt's bemalt und weiſen Sprüchen. — Eben jetzt ſtand die 
Nation im Meridian ihres Glanzes: Fleiß und Überfluß hatten 
das Genie des Bürgers erhoben und feire Neigungen veredelt; 
jede Blüte des Geiftes erfchien mit der Blüte des Landes. 


Eben fo find die verbundenen Sätze vermöge ihres Inhaltes mehr g e- 
fhieden, und haben daher größere Sliederpaufen, wenn fie in einem 
fleigernden Berhältniffe neben einandergeftellt find z. B. 
- Beder d. Gramm, II, Br, 36 
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Verrath und Argwohn Taufcht in allen Eden; bis in das Innerſte 
der Häufer dringen Die Boten der Gewalt; bald that’ es Noth, 
wir hätten Schloß und Niegel an den Thüren. — Sie ſchien mir 
gar nicht verändert; ja fie ſchien mir jünger, als vorher. — 
Pbilipp konnte der Republik Holland den Handel mit ſeinen 
eig'nen Unterthanen nicht wehren; ja er konnte dies nicht einmal 
wünſchen. 


Eine beſtimmte Geſchiedenheit der verbundenen Sätze wird ins— 
beſondere auch durch die ordinativen Konjunftionen ($. 202, 259) 
hervorgehoben, und alsdann ebenfalls durch gſt Gliederpauſen 
bezeichnet z. B. 


Man kam überein, dem Könige vorzutragen: erſtlich, baß er 
die Inquiſition aus den Provinzen zurücknehmen möchte; zwei- 
tens, daß ein neuer Plan zur Milderung der Plafate entwor- 
fen würde; drittens, daß er der Oberftatthalterin Vollmacht 
ertheifen möchte, denjenigen, die nicht ſchon verurtbeilt jeien, 
Gnade angebeiben zu laſſen. (Mehr Beifpiele |. $. 312). 


Da in dem Ffopulativen Berhältniffe die Sätze nicht einander logiſch 
untergeordnet find, fo tritt der in dieſem Berhältniffe zufammen- 
gefeste Sab nicht immer, wie Die in einem -adverfativen oder Faufalen 
Berhältniffe zufammengefesten Säge, in zwei durch Eine größere 
Gliederpauſe gefchiedenen Gliedern auseinander, fondern befteht oft 
aus mehr als zwei Gliedern son gleichem logiſchen Werthe ($. 259). 
Die Glieder des zufammengefesten Sates werden alsdann nad) ih- 
rer Anzahl duch mehrere Gliederpauſen von gleicher Größe 
geſchieden z. B. 


Hartnaäckig und ungewiß ringt mit dem Despotismus die Frei- 
heit; mörderiſche Schlachten werden gefochten; eine glänzende 
Heldenreihe wechſelt auf dem Felde der Ehre; Flandern und 
Brabant war die Schule, die dem, fommenden Jahrhunderte 
Feldheren erzog. — In diefer Gefellfehaft hab’ ich, fo darf ich 
wol fagen, zum erften Male. ein Geſpräch ‚geführt; zum erften 
Male kam mir der eigenfte Sinn meiner Worte aus Dem Munde 
„eines Andern veichhaltiger, voller und in einem größern Umfange 
wieder entgegen; was ich abnete, ward mir Far, und was ic) 
meinte, Yernte ich: anfchauen. — Wir haben diefen Boden ung 
erfchaffen durch unfrer Hände Fleiß; den alten Wald, der fonft 
der Büren wilde Wohnung war, zu einem Sig für Menfchen - 
umgewandelt; Die Brut des Drachen haben wir getöbter, ber 
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aus den Sümpfen giftgefhtvollen flieg; die Nebeldecke haben wir 
zereiffen, die ewig grau um biefe Wildniß hing. — 


Wenn jedoch z. B. in der erzählenden oder befchreibenden Darftel⸗ 
lung eine größere Reihe in einem kopulativen Verhaltniſſe verbundener 
Sätze zuſammenſtellt iſt; ſo werden meiſtens zwei oder mehr einzelne 
Saͤtze, die in Hinſicht auf Inhalt oder auch in Hinſicht auf ihre Form 
mehr gleichartig find, gleichfam zu einer Gruppe verbunden. Die 
Gruppen werben alsbann Durch eine größere, und die einzelnen 
Säbe einer jeden Gruppe durch Fleinere Gfiederpaufen gefchieden; 
und auf dieſe Weife nimmt der ganze vielgliedrige Sat leicht Die 
rhythmiſche Geſtalt eines zweitheiligen zuſammengeſetzten Satzes 
an z. B. 

Lothario kannte mich nicht gleich; der Neffe meiner Wohlthäterin 
ſtellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, ſcherzte über 
meine Jugend, und trieb ſein Spiel zu meinem Lobe ſo lange, 
bis Lothario mich erkannte. — Lothario machte mich mit ſeiner 
Schweſter bekannt, und dieſe wußte mich auf eine ſchickliche Weiſe 
beim Oheim einzuführen; ich gewann den Alten, er willigte in 
unſere Wünſche, und ich kehrte mit einer glücklichen Nachricht zu 
meiner Wohlthäterin zurück. — Ich lief auf den Balkon, und 
rief ihm nach; er kehrte ſich um, warf mir eine Hand zu, 
entfernte ſich eilig, und ich habe ihn nicht wieder geſehen. — 
Sie kamen zur Gartenthür herein, und ſahen Lydien auf einer 
Bank ſitzen; ſie ſtand auf, wich ihnen aus, und begab ſich ins 
Haus zurück. — Sie war ſtärker geworden, und ſchien größer 
zu ſein; ihre Anmuth blickte durch ein geſetztes Weſen hindurch, 

—und ihre Munterfeit war in ein ſtilles Nachdenken übergegangen, 


In den in unterordnender Form zufammengefegten Säben 
wird nicht ein logiſches Verhältniß der Gedanfen, fondern ei- 
gentlih nur ein grammatiſches Berhältniß yon Begriffen dar— 
geſtellt; und der Nebenſatz iſt nur ein Glied eines Satzverhältniſ— 
fes ($. 363). Die Tonverhältniffe der in diefer Form verbundenen 
Sätze find daher auch im Allgemeinen Diefelben, welche bei der Ber- 
bindung der Glieder eines Satverhältniffes in dem einfachen Sase 
Statt finden. In dem einfachen Satze ftellt fih die Scheidung der 
Glieder und das Berhältniß ihrer logiſchen Unterordnung in 
den oben bezeichneten Abſätzen der Rede dar, die nicht Durch Die 
Interpunktion bezeichnet werden ($. 308). Wenn nun ein Glied des 
einfachen Satzes fi) zu einem Nebenfage eriveitert, und der Begriff 
fih in der Form eines Gedanfens darftellt; fo tritt der Nebenſatz 
auch als eine rhythmiſche Einheit in beftimmterer Geſchiedenheit 

36* 
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hervor, als im Begriffsworte. Auch hat der Nebenfab insgemein 
einen größern Ingifchen Werth, als ein Begriffswort; und das Ber- 
hältniß der Iogifhen Unterordnung tritt daher entichiedener 
hervor, als bei den einfachen Gliedern eines Sasverhältniffes. Der 
Abſatz in der Rede, der ſich in dem einfachen Satze darftellt, erwei— 
tert fih Daher bei dem in unterordnender Form zufammengefegten 
Satze zu einer Paufe. Das Tonverhältnig und die mit dem Ton- 
verhältniffe gegebene Paufe bezeichnet hier mehr das Verhältniß der 
logiſchen Unterordnung, als die Scheidung der Sätze. Demn 
der Nebenfag hat auch nicht die Form eines für ſich abgefchloffenen 
Satzes, und wird für ſich allein nicht als ein Satz, fondern nur als 
ein Glied eines Satzes aufgefaßt und verftanden. Dagegen tritt Das 
Berhältniß der Untersrdnung immer ſehr beftimmt hervor, und 
wird oft dadurch, Daß der Begriff in der Form eines Satzes aus— 
gedrückt wird, noch mehr hervorgehoben. Weil jedoch bier nit eis 
gentlich ein Gedante einem Gedanken, ſondern nur, wie in ei— 
nem Satzverhältniſſe, ein Begriff einem Begriffe untergeordnet 
wird; ſo iſt die mit dem Tonverhältniſſe gegebene Pauſe kleiner, als 
die Gliederpauſen der in beiordnender Form verbundenen Sätze; 
und das die kleinſte Pauſe bezeichnende Komma ift im Allgemeinen 
das Interpunktiongzeichen für die Gliederpaufen der in unterord— 
nender Form verbundenen Sätze 5. B. 


Laß fehen, ob ich die Rede noch ganz im Gedachmniß habe, — 
Ich fühle heute vecht Iebhaft, wie thöricht der Menſch feine Zeit 
yerftreichen läßt. — Lydie beftand num darauf, man follte um- 
fehrenz; der Kutfcher fuhr zu, als verftände er es nicht. — 
Als fih mehrere einzelne Provinzen ‚unter Einem Beberricher 
vereinigten, hörten auch ihre fchädlichen Privatfriege auf. — Die 
Menfchen, Die das ganze Fahr weltfich find, "bilden ſich ein, fie 
müßten zur Zeit der Noth geiftlich fein. 


Man muß in Beziehung auf die Gliederpauſen eben fo, wie in 
Beziehung auf die topifche Stellung :C$. 290); unterſcheiden zwiſchen 
denjenigen Nebenſätzen, welche an ſich nur ein grammatifcdhes 
Verhältniß der. Begriffe bezeichnen, und denjenigen Nebenſätzen, 
welche immer zugleich ein logiſches Berhältnig der Gedanken 
darftelfen (8.256. 263). Bon der erfteren Art find Die Kafusfäse, 
die Adjeftivfäge und die Adverbialfäse des Raums und Zeitverhält- 
niffes, der Weife und des ntenfitätsverhältniffes; und dieſe Neben- 
fäte werden in der Rede von ihrem Hauptfase durch die Kleinfte 
Gliederpauſe gefchieden, die durch) das Komma bezeichnet wird, wie in 
den eben angeführten Beifpielen, Bon der Tegteren Art find Die 
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Adverbialfäge des wir klichen, möglihen und adverfativen 
Grundes ($. 272—274). Da diefe Nebenfäse mit ihrem Hauptfaße 
in einem logiſchen Berhältniffe ver Gedanken ſtehen; fo hat der 
sufammengefegte Sas auch dasſelbe Tonverhältnif, weldes bei 
den in denfelben logiſchen Verhältniſſen zuſammengeſetzten Sätzen Statt 
findet, wenn ſie in beiordnender Form verbunden ſind. Das Ton— 
verhältniß der verbundenen Säge bezeichnet nicht nur, weil fie Ge= 
danken ausprüden, die Scheidung auf eine beftimmtere Weife, als 
bei den andern Arten in unterordnender Form zufammengefeßter Säße, 
fondern e8 bezeichnet auch die Togifhe Unterordnung, und bei 
dem abverfativen Berhältniffe ven logiſchen Gegenſatzz und mit 
diefen Momenten der Betonung ift eine größere Gliederpauſe gegeben. 
In Hinficht auf die Unterordnung ift insbefondre noch zu bemerfen, 
daß die Faufalen und adverfativen Adverbialfäge fi auch darin von 
andern Nebenfäsen unterfcheiden, daß fie insgemein in logiſchem 
Werthe und Betonung dem Hauptfaße untergeordnet find, indeß 
Die andern Nebenfäte insgemein dem Beziehungsworte übergeord- 
net find, Das dieſen Adverbialfägen eigenthümliche Verhältuig der 
Unterordnung, und das ganze Verhältnig ihrer logiſchen Form ift auch 
der natürliche Grund, warum dieſe Nebenfäte meifteng nicht, wie 
andere Nebenfäse, die ihrer grammatifchen Beziehung entfprechende 
Stellung innerhalb des Hauptfaßes einnehmen, fondern gewöhn— 
ih, wie beigeordnete Säbe, dem Hauptſatze, von Diefem gefchieden, 
vorangehen, Weil jedoch die unterordnende Form diejenige Form 
ift, in welcher überhaupt nicht Die Logifhen Berhältniffe der Ge— 
danken, fondern grammatifche Berhältniffe von Begriffen darge- 
ftellt werben; fo find die Gliederpaufen der faufalen und adverfativen 
Adverbialſätze immer Kleiner, als die Gliederpauſen der in Demfelben 
logischen Verhältniffe einander beigeordneten Sätze: fie find aber 
größer, als die aller andern Nebenfäse, und werben meiftens mit 
dem Semifolon bezeichnet 3. B. 
‚Weil er Hug ſich zu befcheiden weiß, nichts wirffich mehr zu gel— 
ten; fo läßt man ihn fcheinen, was er mag. — Weil num der 
Feind fo mächtig, und. fein Schuß vom König mehr zu hoffen; 
haben: fie einmüthig den Beichluß gefaßt, fih dem Burgund zu 
übergeben. — Da mit ihrem Wohlftande ihr Hochmuth fie nicht 
zugleich verließ; fo wucherten fie jest nothgedrungen mit dem 
‚einzigen Kapitale, das nicht zu veräußern war, mit ihrem Adel 
und mit der republifaniichen Wichtigkeit ihrer Namen, — Ob 
ung der See, ob ung die Berge fcheiden, und jedes Volk fich für 
fich felbft vegirtz fo find wir Eines Stammes doc und Bluts, 
und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen, — Und könnt' er 
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ſelbſt es auch ertragen, fo zu finfenz ich trüg’s nicht, fo gefunfen 
ihn zu fehen. — So veräcdhtlich auch die Friegerifche Politik jener 
Zeiten auf jede nützliche Hantirung herunter ſah; fo fonnten doch 
die Landesherrn Die wefentlichen Vortheile nicht ganz verfennen, 
die ihnen daraus zufloffen. — Wie Hein auch das Bertrauen 
war, dag er in die Befcheidenheit feines Freundes feste; fo über- 
ftieg doch der ausfchweifende Inhalt Diefer Schrift bei Weitem 
feine bängften Erwartungen, 


Die in einem faufalen und in einen abverfativen Berpättmife 
in. unterordnender Form verbundenen Sätze haben, weil fie ein logi— 
ſches Berhältniß Der Gedanfen darftellen, an fi, und auch dann, 
wenn die verbundenen Sätze einen geringen Umfang haben, eine größere 
Gliederpauſe z. B. 


Weil ich ihm getraut bis heut’; will ich auch heut’ ihm trauen. — 
Und wenn die andern Negimenter alle fih von Div wenden; 
wollen wir allein Dir treu fein, 


Auch ift die Gliederpauſe um deſto größer, je mehr der logiſche Werth 
der verbundenen Säge und ihr Iogifches Verhältnig in der Darftel- 
lung hervorgehoben wird; daher find die Gliederpauſen der fonditio- 
nalen und konzeſſiven Nebenfäße insgemein größer, Ai biefe Säte 
die Form eines Sragefates haben ($. 273, 274) 3. 


ft die Sprache Werkzeug der Wiffenfchaften; fo ift ein \ Bolt 
das ohne poetifhe Sprache glüdliche Profaiften, und ohne genaue 
Sprache große Weife gehabt hätte, ein Unding. — Sind aud 
die alten Bücher nicht zur Hand z5- fie find in unfre Herzen ein- 
gefchrieben. — Willft Du der Liebe Fürft Die würdig nennen; fo 
fei der Tapfern Tapferfter, — Befiehlt mir gleich die Klugheit 
und die Pflicht, daß ich mein wahres Herz vor ihm vnerge; 
ein falfches hab’ ich niemals ihm gebeuchelt. 


Weil die Periode die eigentliche Form für bie in dem fogifcgen 
Berhältniffe des wirklichen, möglichen und adverfativen Grundes zu— 
ſammengeſetzten Säge ift (8.279) 5 fo hat die Periode überhaupt eine 
größere Gliederpaufe, die man zur Unterfcheidung die Perioden— 
paufe nennen kann. Weil jedoch die beiordnende Berbindungs- 
form den Togifchen Werth der verbundenen Sätze hervorhebt; haben 
die in dieſer Verbindungsform gebildeten Perioden eine größere Pe— 
riodenpauſe, als diejenigen, welche die unterordnende — 
form haben z. B. 
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Es geziemt der Witwe, die den Gatten verloren, ihres Lebens 
Licht und Ruhm, die fchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug’ der 
Welt in ftillen Mauern zu verbergen; doch unerbittlich, allge— 
waltig treibt des Augenblicks Gebieterftimme mich an das ent- 
wöhnte Licht der Welt hervor. — Agathon Tiebte zwar biejeni- 
gen Künfte fehr, über welche nach dem Glauben der Griechen 
die Mufen die Auflicht hatten; aber er war zu ſehr gewohnt, 
fih die Mufen und Grazien nie anders, als im Gefolge der 
Weisheit zu denken, um von dem Mifbrauche, welchen Hippias 
von ihren Gaben machte, nicht beleidiget zu werden. — Weil 
unſer Publifum vor nicht gar Tanger Zeit fo blödfinnig war, Daß 
es bloß einen Flecken ſah, wo Andere ein fein gezeichnetes Ge— 
mälde erblickten; fo bequemten fich die Schriftftelfer nah dem 
Lefer. — Da die erften Überfeßungen aus der englifchen Sprache, 
Die fo soll von Beiwörtern und Schilderungen ift, poetiſche 
Profa enthalten mußten; fo ward Daburd wider Willen der 
Überfeger jener hofprichte, profaifch-poetifhe Stil eingeführt, der 
unjerer Sprache gar nicht angemefjen ift, 


Wenn in einer in unterorbnender Form gebildeten Periode bee lo⸗ 
giſche Werth des Adverbialſatzes durch die Inverſion der Periode 
hervorgehoben wird, und daher der Adverbialſatz mit dem Haupttone 
dem Hauptſatze nacfolgt; ſo bleibt das Verhältniß der Gliederpauſe 
dasſelbe, wie in der nicht invertirten Periode z. B. 


Sie verlieren die Geduld; weil. Du fo Frumme Wege macht. 
— Mandy blutig Treffen wird um Nichts gefochten 5; weil einen 
—Sieg der junge Feldherr braucht, — Dies Herz ift freudenfatt, 
und ich kann fröhlich fcheiden; da meine Augen dieſen Tag ge— 
ſehn. — Die Schwefter bring’ ih Div zurück; müßt ich durch 
‘alle Länder fie und Meere fuchen. — Das Herz diefer Geden 
ift nicht fo viel verwundet, als eine Nadelritze beträgt; obgleich 
fie son Martern und Flammen reden, — NAufftehen würde Eng- 
lands ganze Jugend, und die Empörung mit gigantifhem Haupt 
durch diefe Friedensinſel fchreiten ; fähe der Britte feine Königin. 
Wenn in der. inpertirten Periode der vorangehende Hauptfas den 


größeren logiſchen Werth, und daher den Hauptton hatz fo hat die 
Periode eine Kleinere Periodenpaufe 3. DB. 


- Wenn ich einen Schmerz habe, fo Teide ich mit Geduld, weil 
dies das-befte Mittel ift, feine Dauer abzufürzen. — Ich glaube, 
daß er in meinen: Augen Tefen fonnte, was ihm mein Herz ant- 
wortete, obgleich ich eine Weile feine Worte dazu fand, — Ich 
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wendete alle Kräfte der Redekunſt an, fie von der Gründlichfeit 
meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewol ich fie nur fo viel da— 
von fehen ließ, als zur Erreichung meiner Abficht nöthig war, 


Die Inverſion der Periode ift in dieſem Falle fehlerhaft; und die feh- 
lerhafte Stellung der Glieder wird in dem mangelhaften Rhythmus 
fehr fühlbar: der Rhythmus wird vollends fchleppend, wenn der Vor— 
derſatz ber Periode oder der Nachfat oder beide mehrfach zufammen- 
geſetzte Säße find. Es ift in ſolchen Fällen oft unmöglid, die Inter— 
punftion mit den fogleich näher zu bezeichnenden Geſetzen für die In— 
terpunftion der mehrfach zufammengefesten Sätze in —J——— 
zu bringen z. B. 


Hier fand Agathon die Heiterkeit der Seele wieder, die er dem 
angenehmen Taumel der Sinne weit vorzog; hier war er von 
Gegenſtänden umgeben, die ſich zu ſeiner Gemüthsbeſchaffenheit 
ſchickten; wiewol die ſeltſame Denkart, durch die er die Erwar— 
tung des Hippias ſo ſehr betrog, auch hier nicht ermangelte ſein 
Vergnügen durch den Gedanken zu vermindern, daß alle dieſe 
Gegenſtände weit ſchöner wären, wenn ſich die Kunſt nicht an— 
gemaßt hätte, die Natur ihrer Freiheit und rührenden Einfalt 
zu berauben. — Agathons Name war duch die Rolle, Die er 
zu Athen gefpielt hatte, in den griechifhen Städten allzubefannt 
geworden, als daß er es nicht auch dem Hippias fein follte; 
wiewol diefer, feitdem er in Smyrna wohnte, fih wenig um bie 
Staatsangelegenheiten der Griechen befümmerte, die er in ben 
Händen feiner Freunde und Schüler ganz wohl verforgt glaubte. 
— Wenn uns das Talent einen guten Namen und die Neigung 
der Menfchen verfchafftz fo ift es billig, daß wir durch Fleiß und 
Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bebürfniffe zu 
befriedigen; da wir doch einmal nicht ganz Geift find, 


Wenn der Adverbialfas nicht als Vorderſatz oder Nachſatz von fei- 
nem Haubtfage topifch geſchie den ift, fondern, wie ein anderer Ne- 
benjaß, jeine Stelle innerhalb des Hauptjages einnimmt; fo bat 
der zufammengefeste Sab nicht mehr die Form einer Periode. Die 
Form des zufammengefegten Satzes ftellt alsdann nicht mehr das 
logiſche Berhältnig der Gedanfen dar; fondern, wie andere in 
unterordnender Form zufammengefeste Sätze, nur ein grammati- 
ſches Berhältmig von Begriffen Bei diefer Stellung bat der 
zufammengefeßte Sat daher aud nicht mehr Das Tonverhältniß einer 
Periode; fondern das Tonverhältniß und mit Diefem Die Gliederpauſe 
ift ganz fo, wie bei anderen, in unterordnender Form zufammenge- 
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festen Sägen, und wird eben fo, wie in dieſen, insgemein nur durch 
das Komma bezeichnet 3. B. 


Wilhelm überreichte, da er feinen Handelsfreund nicht zu Haufe 

fand, das Empfehlungsfchreiben der Gattin des Abwefenden. — 
Wilhelm nahm ſich, obgleich feinem Gefühle nad die pathetifche 
Rede zu dem. natürlichen Empfange nicht paffen wollte, Doc zu— 
fammen, und wollte feinen Sprud berfagen. — Hier fonnten 
wir nun das Häßliche jeder Art, da es doch einmal aus der 
Welt nicht zu vertreiben ift, im Neiche der Kunft nur in den 
niedrigen Kreis des Lächerlichen verweifen. 


Diejenigen fonditionalen Nebenfäße, welche nur das Verhältniß 
einer zufälligen Bedingung ausdrüden ($. 273) haben, weil fie 
nicht eigentlich ein Logifches Verhältnig der Gedanken darftellen, 
aud wenn fie dem Hauptfase vorangehen, insgemein eine kleinere 
Öfiederpaufe z. B. 


Die Königin Iſabeau ſoll in den Frieden mit eingeſchloſſen ſein, 
wenn ſie ihn annimmt. — Geht, ſpringt ihm bei, wenn ihm 
noch Hülfe frommt. — Ich hab' ihn nicht ermordet, wenn er 
umkömmt. — Wenn ich anders Dich verſtanden habe, ſo hältſt 
Du Dich für einen Geiſt, der in einem thieriſchen Leib eingeker— 
kert iſt. — Wenn meine Vorſtellungen Träume ſind, ſo ſind ſie 
wenigſtens angenehmer, als Alles, was ich in dieſer Zeit wa— 
chend hätte erfahren können. 


Wenn ein Adverbialſatz des Zeitverhältniſſes oder ein ver— 
gleichender Adverbialſatz dem Hauptſatze vorangeht; fo wird der 
Adverbialſatz, weil der zuſammengeſetzte Satz die äußere Form einer 
Periode hat, gewiſſermaßen als der Vorderſatz einer Periode aufgefaßt. 
Der zuſammengeſetzte Satz bat alsdann mehr oder weniger das Ton- 
verhältnig einer Periode, und immer eine größere Gliederpauſe, als 
wenn ber Adverbialfaß feine Stellung innerhalb des Hauptfases hat; 

„und der Gliederpauſe entfpricht num oft nicht mehr das Komma, fon= 
‚bern das Semifolon, oder auch wol das Kolon z. B. 


Während man im Staatsrathe die große Frage abhandelte, ob 
die Nation elend werden follte oder nicht; während ihre beeidig- 
ten Sachwalter alle Gründe der Bernunft und Bilfigfeit zu ih— 
rem Beiftande aufboten , der Bürgerftand und das Volk aber in 
eiteln Klagen, Drohungen und Verwünſchungen fi) Luft machte: 
feste fi ein Theil der Nation in Handlung, der unter Allen 
am wenigften dazu aufgefordert fchien, und auf den man am 
wenigften geachtet hatte, — Als diefe Bedingungen dem Magiftvate 
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vorgelegt wurden, der für fich fehr geneigt war, fie zu ergrei 
fen; erfhien Peregrine le Orange an der. Spiße feines Anhan— 
ges, und verhegte duch die Gewalt feiner Beredſamkeit das 
Bolt, die Bedingungen auszufhlagen. — Nachdem die Empö- 
rung zum wirklichen Ausbruche gefommen war, und eine Fluge 
Geſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgerfriege wehren Fonnte; 
fiel die Statthalterfchaft einem Manne zu, dem zu Diefem Poften 
gerabe Diefe einzige Tugend fehlte. — Wie die Bedrückung des 
niederländifchen Volkes eine Angelegenheit aller Menfchen wurde, 
die ihre Nechte fühlten; eben fo, möchte man denfen, hätte der 
Ungehorfam und Abfall diefes Volkes eine Aufforderung an alle 
dürften fein follen, in der Gerechtfame ihres’ Nachbars ihre 
eigene zu ſchützen. er 1 


Bei den in einem Logifchen Berhältniffe zufammengefeßten Sätzen, 
wie auch bei den eben bezeichneten Sägen, die nur die äußere, Form 
einer Periode annehmen, hängt die Größe der Gfliederpaufen auch 
vielfältig von dem größeren oder Fleineren Umfange der verbunde- 
nen Säße ab, wie man fogleich gewahr wird, wenn man z. B. fol 
gende Sätze vergleicht: 


Wir fünnen nicht immer das Tadelnswerthe vermeiden, nicht 
vermeiden, daß unfere Gefinnungen und Handlungen auf eine 
jonderbare Weiſe yon ihrer natürlichen und guten Nichtung ab- 
gelenft werden; aber gewiffe Pflichten follten wir nie aus den 
Augen fegen. — Wenn die Antwort auf eine Frage leicht, klar 
und wohlgebildet in Gedanken und Worten als ein ſchöner Aus- 
drud der Seele hevportritt; fo gibt uns dies ein günftiges Mr- 
theil für den Verſtand und für das Gemüth des Antwortendeit. 
— Wie des Blitzes Funfe ficher, fehnell, geleitet an der Wetter- 
ftange Läuft; herrſcht ſein Befehl vom Testen fernen Poſten, der 
an die Dünen branden hört den Belt, der in der Etſch Frucht 
bare Thäler fieht, bis zu der Wade, die ihr Schilderhaus hat 
aufgerichtet an der Kaiſerburg. — und: Es Fann ein Jeder ein— 
mal fehlen, aber er fol nicht, wiffentlih Pflichten verlegen, — 
Wenn einer leicht und ſchön antivortet, fo gefällt er ung, — 
Wie die Alten jungen, fo zwitfcherten. Die, Jungen, 


Es ift aber hier nicht eigentlich der extenſiv größere oder geringere 
Umfang der Säße, fondern der mit ihrem Umfange zugleich gegebene 
größere oder geringere hogiſche Werth, wovon die Größe ber 
Öliederpaufe abhängt, Säge yon größerem Umfange haben nämlich, 
weil fie einen mehr entwicelten Gedanten ausprüden, einen 
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größeren logiſchen Werth. In dem zufammengefesten Sabe tritt da- 
ber mit dem größern Umfange feiner Glieder auch die Scheidung 
derfelben und befonders die Unterordnung und der Ingifche Öe- 
genfaß der Gedanken beftimmter in den Tonverhältniffen der vers 
bundenen Säße und in der Gliederpaufe- hervor. Weil die Kaſus— 

fäße und die Adjeftivfäse eigentlich richt Yogifhe Berhältniffe der 
Gedanken darftelfen, fo findet bei ihnen, wenn fie auch einen fehr 
großen Umfang haben, doch nie ein fo großer Unterfchied der Glie— 
derpaufen Statt, daß er durch die Interpunftion bezeichnet werben 
müßte. Dagegen findet bei den in beiordnender Form verbunde- 
nen Säben, weil fie logiſche Berhältniffe der Gedanfen ausdrüden, 
und insbefondere bei der Periode, je nad) dem größeren oder ge- 
tingeren Umfange der Glieder ein Umnterfchied in der Größe der 
Gliederpaufen Statt, der, wie wir weiter unten fehen werden, oft 
Durch die Interpunftion bezeichnet wird, Sogar die im einem zu— 
fammengezogenen Sabe nur kopulativ verbundenen Ausdrüde 
fubftantivifher Begriffe, die fonft nur ein Komma fordern, werden, 
wenn fie ſich zu einem größeren -Umfange erweitern, durch größere 
Sfiederpaufen aus einander gehalten, die ein Semifolon fordern z. B. 


Wenn Wörter nicht bloß Zeichen, fondern gleichſam Die Hüllen 
fü nd, in welchen wir die Gedanken ſehen; fo betrachte ich. eine 
ganze Sprache als einen großen Umfang von fichtbar geworde- 
nen Gedanken, als ein unermeßliches Land von Begriffen. — 
Wie der. bildende Künftler die faltige Hülle der Gewänder um 
- feine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes reich und 
anmuthig auszufüllen, um die getrennten Parthien desjelben in 
ruhigen Maffen ftätig zu verbinden, um der Farbe, Die Das 
Auge reizt und erquidt, einen Spielraum zu geben, um Die 
menschlichen Formen zugleich geiftreich zu verhülfen und fichtbar 
zu machen; jo durchflicht Der tragifche Dichter feine ſtreng abge— 
meſſene Handlung und die feften Umriffe feiner handelnden Fi— 
guren mit einem lyriſchen Prachtgewebe, in welchem fich, wie in 
einem weit gefalteten Purpurgewande, die handelnden Perfonen 
frei und edel mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe be= 
wegen. — Was aus diefer Welt felbft hervorgeht, das vermag 
nicht fte weiter zu fördern, das bewegt fie immer nur im alten 
Kreife; ich kann deffen mich nicht erfreuen, es täufcht mich nicht 
mit leerer Erwartung jeder günft’ge Schein: doch wo ich einen 
Funken des verborg’nen Feuers fehe, das früh oder fpät Das 
Alte verzehren, und die Welt erneuen wird; da fühl ich mich 
in Lieb’ und Hoffnung hingezogen, wie zu ben geliebten Zeichen 
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der fernen Heimat, — Alles, was diefer Nationalfchas (bie 
Sprache) eigenes hat: Urfpeung,, Geſchichte und wahre Art ſei⸗ 
ner Eigenheit; das Beſondere desſelben in Armut und Überfluß; 
das Sehenswürdige in Geftalten der Schönheit und in Mißge- 
burten; Münzen, die wohl oder übel geprägt find; Schauftüde, 
die fi durch ihre Seltenheit, oder durch innern Werth, oder 
durch ihre Gefchichte empfehlen; Merkwürdigkeiten auf bequemen 
oder unbequemen Stellen; Figuren von außerordentlich Teichten 
oder befonders widrigen Stellungen; und hundert unerhörte Dinge 
mehr werden ung über den Gedankenvorrath eines Volkes gefagt 
werden können. — Die Idiotismen find: Schönheiten, die ung 
fein Nachbar durch Überſetzung entwenden kann; Schönheiten, 
in das Genie der Sprache verwebt, die man zerftöch, wenn: man 
fie austrennt; Reize, die durch die Spradhe, wie ber Buſen 
der Phryne durch das Waffergewand der alten — Bm 
ſich an die Haut anfchmiegt, Durchfchimmern, 


Die Größe der Gliederpaufen in den zufammengefeßten Sägen 
überhaupt hängt zunächſt yon dem Tonverhältnif fe der verbunde- 
nen Säbe ab; und fie haben insbefondere eine um deſto größere 
Sfiederpaufe , te entfchiedener der nachfolgende Sa durch die 
Betonung hervorgehoben ift. Bei den in einem Faufalen oder ad- 
verfativen BVBerhältniffe zufammengefesten Sägen hat der nadfol- 
gende Satz insgemein einen größeren Iogifchen Werth, als bei den 
in einem Fopulativen Berhältniffe zufammengefesten Säben; und 
darum haben auch die Erfteren insgemein größere Gfiederpaufen, als 
die Lebteren. Auch haben die in beiordnen der Form verbundenen 
Sätze überhaupt einen größeren logiſchen Werth, als die in unter— 
ordnender Form verbundenen Sätze. Man kann die Tonverhält- 
niffe der zufammengefesten Sätze, in fo fern fie mit der Form ihrer 
Berbindung gegeben find, die grammatifchen Tonverhältniffe der 
Säße nennen. Nun wird aber oft das nachfolgende Glied eines zu- 
fammengefesten Sates auch Durch den Nedeton hervorgehoben ; und 
der zufammengefeßte Satz hat alsdann ebenfalls eine größere Gtie- 
derpaufe 3. B. 

Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten den. beil’gen 
Schein der Tugend zu vereinen; und was. fie ift,. Das wage fie 
zu fcheinen. — Sie lebe; aber unterm Beile des Henfers Tebe 
fi. — Ich fe? Euch zweierlei Gefichter zeigen an Diefem Hofe: 
Eins darunter ift nothwendig falſch. 
In Beziehung auf die Imterpunftion muß man auf das mit dem 
Redeton gegebene Verhältniß der Gliederpauſen um ſo mehr 
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aufmerkſam fein, da diefes Verhältniß nicht durch die grammatifche 
Form der Sätze angedeutet wird. Es ift hier zu bemerfen, daß die 
Sprache fehr oft die Durch den Redeton bezeichnete Hervorhebung ei— 
nes Satzes auch durch eine Abweichung. von der fonft gewöhnlichen 
Form des zufammengefegten Satzes Fenntlih macht. Nicht nur die 
Snverfion der Periode und die Auslaffung der Faufalen und adver— 
fativen Konjunftionen ($. 57), fondern auch mande andere jonft 
ungewöhnliche Formen der zufammengefeßten Sätze gehören hierher. 
So wird insbefondere immer eine befondere Hervorhebung des Nach— 
ſatzes bezeichnet; wenn der dem fonditionalen Nebenfase nachfolgende 
Hauptfaß die Form einer Frage, oder ein vergleichender Adverbialfas 
die Form eines Hauptfases annimmt; und wenn einem fonzefliven 
Nebenfase, oder auch einem in die Form eines Frageſatzes gebrach— 
ten fonditionalen Sage der nicht invertirte Hauptfag ohne eine Kon— 
junftion nachfolgt. In diefen Fällen geht dem durch den Redeton 
bervorgehobenen Nachſatze immer eine größere Gliederpauſe voran z. B. 


Wenn man mid denn fo fireng nach englifchem Recht behandelt, 
wo dieſes Recht mic) unterdrüdt; warum dasfelbe Landesrecht um⸗ 
geben, wenn es mir Wohlthbat werden kann. — Wenn man an 
den äfteften Überbfeibfeln der deutſchen Schreibart diefe Macht 
und Herrlichfeit der alten Sprache unmöglich verfennen kann; 
wie kömmt es denn, daß man fo wenig darauf gedacht hat, fie 
wieder zu erobern?, — Die Erinnerung an unfer letztes Knaben— 
alter, da wir Zucht annahmen, ift die Morgenröthe in unferm 
Gedächtniſſe; fo auch die erften Nachrichten aus dem Zeitalter 
der Sprache, da fie jugendliche Zucht anzunehmen begann. — 
In dem Samenforn liegt die Pflanze mit ihren Theilen, im Sa— 
mentbier das Geſchöpf mit allen Gliedern; und in dem Urfprung 
eines Phänomenon aller Schab yon Erläuterung, durch welche 
die Erffärung desfelben genetifch wird. — Wollt Ihr griechifche 
Herameter Tefenz Ternet erft Profodie, um die Silben in ihre 
rechten Regionen bringen zu können. — Wie groß Dich auch die 
Königin zu machen verfpricht: trau? ihrer Schmeichelrede nicht. 


Weil der Redeton immer zunächſt einen Gegenfaß der Begriffe 
bezeichnet ($. 20); fo wird auch in dem zufammengefesten Sabe, 
wie in dem einfachen Sabe die mit dem Redeton gegebene Paufe 
nicht immer auf eine unterfcheidende Weife durch Die Interpunftion 
bezeichnet. Auch könnte eine ſolche Bezeichnung, wenn fie. Durchgrei= 
fend in Anwendung gebracht würde, für den Lefer oft ftörend werden. 
Wir werden jedoch weiter unten fehen, daß ſowol in dem einfachen, 
als in Dem zufammengefesten Sage aud der Redeton und Die mit 
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ihm verbundene Pauſe ſehr oft durch die Interpunktion bezeichnet 
wird. x | 
Nachdem wir die Berhältmiffe der Gliederpauſen in den zufam- 
mengefesten Sägen nad allen Befonderheiten ihrer grammatifchen und 
logiſchen Form betrachtet haben; dürfte es nicht fchwer fein, in dem 
einfach zufammengefegten Satze das Verhältniß der Gfiederpaufe 
durch Das ihm entiprechende Interpunftionszeichen zu bezeichnen. Grö— 
here Schwierigfeiten bieten fich aber dar in dem mehrfach zuſam— 
mengeſetzten Satze 3, B. in der zufammengefesten Periode 
($. 279). Die Paufenverhältniffe des einfach zufammengefeßten Sa— 
808 find fehr mannigfaltig unterfchieden; und dieſe VBerhältniffe können 
in einem mehrfach” zufammengefesten Satze auf die mannigfaltigfte 
Weife verbunden werden. In dem mehrfach zufammengefesten Sage 
find aber alle in ihn aufgenommene Sätze dadurch zu einer Einheit 
verbunden, daß fie auf organifche Weife einander untergeordnet 
find; und dieſe mit der organifchen Unterordnung gegebene Einheit 
muß fih nothwendig auch in einer der organifchen Unterordnung ge- 
nau entfprechenden Abftufung der Gliederpaufen und der Interpunftion 
darftellen. . In dem einfach zufammengefesten Satze bezeichnen wir 
gewiffe Verhältniffe 3. B, die der Kaſus- und Adjektivſätze mit dem 
Komma, andere 3. B. die faufalen Berhältniffe mit dem Semifolon, 
und gewiffe Berhältniffe mit dem Kolon; und diefe drei Interpunf- 
tionszeihen find für alle Berhältuiffe des einfach zufammengejesten 
Satzes hinlänglid, In dem mehrfach zufammengefesten Satze wie- 
verholfen ſich aber vielfältig VBerhältniffe, Die in Hinficht auf Die Glie— 


derpaufen auf derſelben Stufe ftehen, in einer Verbindung, durch 


welche Eines dem Andern 3. B. ein adverfatives einem Faufalen Ber- 
bältniffe, oder ein Adjektivfas einem Kafusjage untergeordnet wird, 
Je mehr fih nun auf diefe Weife die Abftufungen der Paufen ver- 
vielfältigen, deſto fchwerer wird es, fie richtig zu bezeichnen; und es 
könnte fogar fcheinen, als feien Drei Interpunktionszeichen nicht hin— 
länglich, um alle Abftufungen der Gfiederpaufen in dem mehrfach zu— 
fammengefesten Satze zu bezeichnen. Wir werben jedoch gleich ſehen, 
daß drei Interpunftionszeichen für alle Abftufungen jedes organiſch 
zufammengefesten Saßes vollkommen hinlänglich find. Wenn ein Sag 
fehlerhaft zufammengefeßt ift, und eine organifche Unterordnung der 
Glieder in der Einheit des Ganzen ſich nicht in einer beftimmten Ab 
fufung der Interpunftionszeichen darſtellen läßt, ſo kann man dem 
fehlerhaften Bau des Satzes, aber nicht Die Unzulänglichfeit der Ins 
terpimftionszeichen anflagen. Man kann es fogar ald ein ficheres 
Merkmal eines fehlerhaft zufammengefegten Sabes anfehen, wenn bie 
Einheit des Ganzen und die Unterordnung feiner lieder ſich nicht im 


s 
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einer leicht zu ———— — Abſtufung der Interpunktion darſtel— 
* läßt. 

Wir haben geſehen, daß ſich die mannigfaltigſten Verhältniſſe des 
seen Sates in Hinfiht auf die Abftufungen der ihnen 
entfprechenden Gliederpaufen und Interpunftiongzeichen in grammas 
tifhe Berhältniffe der Begriffe und logiſche Verhältniſſe der 
Gedanken ſcheiden, und fih demnach im Allgemeinen zunächſt in 
zwei Reihen zufammenftellen Taffen. Da aber ein logiſches Ver— 
bältmig der Gedanken fehr oft 3. B. in der zufammengefeßten Pe— 
riode einem andern VBerhältniffe der ſelben Art untergeordnet ift, und 
alsdann das übergeordnete Verhältniß eine größere durch das Kolon 
bezeichnete, und das untergenrbnete Berhältnig eine Fleinere Durch 
das Semikolon bezeichnete Gliederpauſe fordert; fo feheiden fich Die 
Berhältniffe der zufammengefesten Säge überhaupt in drei Reihen, 
die man nach den ihren Gliederpauſen entfprechenden. Interpunktions— 
zeichen benennen kann, nämlich: 

1. Die Reihe des Kolons für das Berhältnig der zufammen- 
be Periode, 

2, Die Reihe des Semifolong für die Berhältniffe der einfa= 
den Periode und andere Verhältniſſe, die als logiſche Berhält- 
niffe der Gedanfen aufgefaßt werden. 

3. Die Reihe des Komma für alle Verhältniffe, die als gram- 
matifche Berhältniffe der Begriffe aufgefaßt werden. Es ift je- 
doch oben fchon bemerkt worden, daß ſehr oft Säge, welche an ſich 
ein Logifhes Berhältniß der Gedanken darftellen, 3. B. kopula— 
tip verbundene Sätze, weil entweder die verbundenen Säte einen ge— 
ringen Togifchen Werth haben, oder ihr logiſches Verhältniß nicht 
berporgehoben iſt, eben jo wie Säße, welche nur, Berhältniffe yon 
Degriffen darftellen, eine Kleinere Gliederpauſe haben, und alg- 
dann ebenfalls der Reihe des Komma angehören. Als Verhältniſſe 
diefer Art müfjen insbejondere die Berhältniffe der zufammengezo- 
genen Süße bezeichnet werben. 

In dem VBorgange des Denfens wird der Begriff dem Ge- 
Dantenz oder auch Ein Begriff dem andern Begriffe, aber ein 
Gedanke nur einem andern Gedanfen untergeorbnet. Es ergibt 
ſich hieraus für den mehrfach zufammengefesten Sat das prganifche 
Geſetz, daß die Verhältniffe der Begriffe als Verhältniffe der drit— 
ten Reihe auch Berhältniffen derfelben Reihe, daßtaber Verhäft- 
niffe ver Gedanfen nur als Berhältniffe der zweiten Weihe einem 
Berhältniffe der erften Neihe, nämlich dem der Periode unter— 
geordnet werden. Auf dieſes Gefeß gründet fich eigentlid der orga— 
nische Ban und die game rhythmiſche Form des mehrfach 
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zuſammengeſetzten Satzes; und mit dieſer rhythmiſchen Form des Satzes 
iſt eine beſtimmte Unterordnung der Gliederpauſen gegeben, die 
durch eine ihr entſprechende Unterordnung der Interpunktionszeichen 
bezeichnet wird. 

Die Periode beſteht aus nicht mehr als zwei Gliedern, die 
als Vorderſatz und Nachſatz verbunden ſind; und. die Periodenpauſe 
der einfachen Periode wird insgemein mit dem Semifolon ‚bezeichnet. 
Wenn aber. die Periode zufammengefegt ift, wenn nämlich der 
Borderfas pder der Nachſatz oder beide für ſich ſchon Perioden find, 
oder auch aus mehreren fopulativ verbundenen Sätzen befteben: jo 
bat Die ganze zufammengejegte Periode eine größere Periodenpaufe, 
als ihr ebenfalls zufammengefeßter Vorderfag oder Nachſatz; und die 
Erftere als ein Verhältniß der erften Reihe fordert das Kolon, und 
der Leutere als ein Berhältniß er zweiten Reihe das Semifolon z. B. 


Wir durchſchneiden die unendliche Linie der Zeit in gleichen Ent- 
fernungen an oft nur willfürlich beftimmten Punkten, bie für 
das Leben ganz gleichgültig find, und nad denen fi Nichts 
richten will: und dennoch meinen wir mit diefen Abjchnitten et— 
was mehr, als eine Erleichterung für die Zahlenbewahrer oder 
ein Kleinod für den Chronologen; denn bei Jedem knüpft fich 
daran unvermeidlich der ernfte Gedanfe, daß eine Theilung des 
Lebens möglich fer. — Wäre auch Gewißheit mir noch fo fern; 
ich wollte doch nur fchweigend fuchen, und nicht Hagen: denn 
ftärfer al8 der Zweifel ift die Freude, gefunden zu haben, was 
ich fuchen fol, und dem gemeinen Wahne entronnen zu fein, der 
Viele der Beſſern verhindert, zur rechten Höhe des Lebens ſich 
emporzuſchwingen. — Wenig hab’, ich gethan, um die Welt zu 
bilden, wie fie iſt; fo hab’ ich auch Fein Bedürfniß, fie vortreff- 
ficher zu finden: allein des ſchnöden Lobes efelt mich, das ihr 
yon allen Seiten verfchwendet wird, damit wieder Das Werf den - 
Meifter lobe. — Nichts gibt den Menfchen mehr zu reden, als 
wenn einmal eine Heirat gefchieht, die fie nach ihrer Art eine 
Mißheirat nennen können: und doc find die Mißheiraten viel 
gewöhnlicher als die Heiraten; denn es fieht leider nach kurzer 
Zeit mit den meiften Verbindungen gar mißlich aus. 


Die zufammengefegte Periode muß immer als ein zweigliedriger 
Sat aufgefaßt werden; fie hat Daher immer nur Eine durd das 
Kolon bezeichnete Periodenpaufe. Da nun in der zufammengefesten 
Periode meiftens, wie.in den eben angeführten Beifpielen,, ein adver— 
fatives Verhältniß mit einem faufalen. Berhältniffe verbunden iſt; ſo 
kann es oft zweifelhaft fein, ob die Gliederpauſe des adverſativen ‚ober 


Sfiederpanfen. 9.300. 577 


die des Faufalen Berhältniffes als die Veriodenpaufe des Ganzen 
nit dem Kolon zu bezeichnen fei. In diefem Falle ift Darauf zu ach— 
ten, welches Verhältniß den Hauptgedanfen der ganzen Periode: aus— 
macht. So ift in dem erften, dritten und vierten Beifpiele offenbar 
das abverfative, und in dem zweiten das kauſale Berhältniß dasjenige, 
welches den Hauptgedanfen ausmacht, und daher mit dem Kolon be 
zeichnet wird, 

Wenn der Borberfaß oder Nachſat einer Periode aus mehreren 

kopulativ verbundenen Sätzen zuſammengeſetzt iſt; fo finden die⸗ 
ſelben Verhältniſſe der Gliederpauſen Statt, wie bei derjenigen —2 
* deren Vorderſatz oder Nachſatz ebenfalls eine Periode ift 3. 


Alles, was ung begegnet, läßt Spuren zuriick; Alles trägt uns 
‚ merklich zu unferer Bildung bei: doch es ift gefährlich, fih Davon 
Nehenfchaft. zu geben. — In Mitleid fchmilzt die Seele, und 
die Hand erbebt, den blühenden Leib des Gegners zu verlegen ; 
fchon vor des Eiſens blanfer Scheide fchaudert mir: doch, wenn 
28 Noth thut, alsbald ift die Kraft mir. da; und nimmer irrend 
1 der zitternden Hand regirt das Schwert ſich felbft, „als: wär” 
‚88 ‚ein lebend’ger Geiſt. — Was bier und, dort die Erde bringt, 
-bejchreiben Taufende; wo irgend eine Sache, ‚deren ich bedarf, 
‚zu finden fei, kann ich. in einem Augenblide erfahren; in dem 
zweiten kann der Glückliche fie Schon befisen: doch die Gemüther 
aufzufinden, durch deren Kraft ihr inneres Leben gedeihen könnte, 
vermögen nur Wenige, Dazu gibt's Feine Gemeinſchaft in der 
Welt; die Menfchen, die einander bedürfen, ſich näher zu bringen, 
iſt Keines Gefhäft. — Da den Menfchen diefer Art jener In— 
ftinft und jenes ſympathetiſche Gefühl mangelt, mittelft deffen die 
Weltleute einander jo ſchnell und zuverläffig ausfindig machen; da 
fie son Allem auf eine andere Art berührt werden, als die Welt- 
leute, und fih mit alfer möglichen Anftrengung der Einbildungs— 
fraft doch niemals recht an ihre Stelle feßen fönnen: fo bleiben fte 
immer in einem unbefannten Lande, wo ihre Erkenntniß bloß bei 
Muthmaßungen ftehen bleibt, und ihre Erwartung alle Augen 
blicke durch unbegreifliche Zufälfe und unverhoffte Veränderungen 
betrogen wird. — Sie brauche Die Gewalt; fie tödte mid; fie 
bringe ihrer Sicherheit das Opfer: doch fie geftehe dann, daß fie 
die Macht‘ allein, nicht die Gerechtigfeit geübt; nicht vom Ge- 
fee borge fie das Schwert, fi) der verhaßten Feindin zu entla« 
den, und kleide nicht in heiliges Gewand der rohen Stärfe blutigeg 
Erfühnen. 
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Ein logiſches Verhältniß der Gedanken, z.B. ein abverfatives, 
verbindet ‚fich Teicht mit seinem Berbältniffe von Gedanken, z. B— 
einem faufalen, in einer logiſchen Unterordnung zu einer Einheit des 
Gedanfens, wie in den angeführten Beifpielen. Es widerftrebt aber 
der Natur unferes Denfvermögens, daß bei einer ſolchen Verbindung 
dem Gedanfen, der nur ein Glied von einem schon untergeordneten 
Verhältniſſe yon Gedanfen ift, wieder ein Gedanke logiſch aniter- 
geordnet werde, Es ift daher im Allgemeinen als ein auf die Natur 
unferes Denfvermögens gegründetes Gefeg anzufeben, daß in: dem 
mehrfach zufammengefesten Sate einem ſchon untergeordneten Ver⸗ 
haältniſſe von Gedanken, das wir als ein Verhältniß den zweiten 
Reihe bezeichnet haben, nicht wieder ein Berhältnig von Gedanfen 
fann untergeordnet werben. Eben fo ift es unmatürlich, einem der 
dritten Reihe angehörigen Berhältniffe von Begriffen z B. dem 
Verhältniſſe des Adjektivſatzes oder Kaſusſatzes ein der zweiten Reihe 
angehöriges Verhältniß der Gedanken z. B. ein adverſatives oder 
kauſales Verhältniß unterzuordnen. Auch kommen die hier bezeichneten 
Verbindungen, weil ſie an ſich unnatürlich ſind, in der ſchlichten un⸗ 
gekünſtelten Rede nicht leicht vor: wenn ſie vorkommen, ſind ſie mehr 
oder weniger an der fehlerhaften rhythmiſchen Form eg ganzen Satzes 
kenntlich; und cs ift dann oft nicht möglich, die Unterordnung ber 
Glieder durch eine beftimmte Unterordnung der ein: a be- 
zeichnen 3. DB. 


Er vertraute mir feine ganze Lage; welde Schulden er Aa: feine 
Güter geladen; wie. er fih mit feinem Großoheim gewiffermaßen 
darüber entzweiet habe; wie dieſer würdige Mann für ihn zu 
forgen denfe, aber freilich) auf feine eigene Art; er wolle ihm _ 
eine veiche Frau geben; da einem wohldenfenden Manne doc) - 
nur mit einer haushälterifchen gedient ſei; er hoffe, durch ſeine 
Schweſter den Alten zu bereden. — Werner war Einer von den 
geprüften, in ihrem Daſein beſtimmten Menſchen, die man ge⸗ 
wöhnlich kalte Leute zu nennen pflegt, weil ſie bei Anlaſſen we⸗ 
der ſchnell noch ſichtlich auflodern; auch war ſein Umgang mit 
Wilhelm ein anhaltender Zwiſt, wodurch ſich ihre Liebe aber nur 
deſto feſter knüpfte; Denn ungeachtet ihrer verſchiedenen Denfungs- 
art fand Jeder feine Rechnung bei dem Andern. "2 


Insbeſondere gehören hierher Perioden, die in dent, Berpältnife 
von Kaſusſätzen oder Adjeftivfägen einem: Hauptſatze untergeorbnet 
find z. B. 
Ich ſcherzte über ihre AÄußerung, und fügte hinzu, daß zwar 
der Verſtand der Männer ſich nach Haushälterinnen umſehe, daß 
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‚aber ihr Herz und ihre Einbildungsfraft fih nach andern Ei— 
genfchaften jehne. — Alle diefe Ausbrüche einer fanatifchen Wuth, 
die ihm nur deſto fhändlicher vorfam, weil fie den Aberglau- 
ben zur Duelle hatte, machten feine Augen unempfindlich, und 
erweckten in ihm einen Efel vor Neizungen, welche mit der Scham- 
haftigkeit alle Macht über feine Sinne verloren hatten, — Aga- 
thon war. von einer fo wunderbaren Schönheit, Daß die Zeuris 
und Alfamenes feiner, Zeit, weil fie die Hoffnung. aufgaben, 
- eine vollfommnere Geftalt zu erfinden, oder aus den zerftreuten 
Schönheiten der Natur zufammenzufesen, die feinige zum Mufter 
„nahmen, wenn fie den ſchönen Apollo oder den jungen Bacchus 
vorſtellen wollten. — Sie erinnerten fih, Daß Die vornehmften - 
Frauen diefer Gegend die geheimnißvollen Orgien um. diefe Zeit 
- begehen, und dabei in ihrem fchönften Putze aufzuziehen pflegten, 
wiewol fie vor Befteigung des Berges ſich deffen wieder ent- 
Vedigten, und alles bis zu. ihrer Wiederfunft von einer Anzahl 
Sflavinnen bewachen ließen. f 


Die mangelhafte rhythmiſche Form folher Verbindungen iſt fehr 
fühlbar; und der gute Stif vermeidet fie. Wenn aber bei einem mehr 
entwickelten Denfvermögen eine große Mannigfaltigfeit von Gedanfen 
unter Einen Gedanken zufammengefaßt wird; fo wird es oft fchwer, 
dem zufammtengefesten Satze eine dem eben bezeichneten Gefeße der 
Unterordnung entfprechende Faſſung und eine fehlerfreie rhythmiſche 
Form zu geben; und die geſchickte Löſung dieſer Aufgabe gehört vor— 
züglich unter die, Geheimniſſe des guten Stils. Es iſt in dieſer Hin- 
ſicht zu bemerken, daß die Sprache mannigfaltige Mittel hat, log i— 
ſchen Verhältniſſen der Gedanken, welche als ſolche der zweiten 
Reihe angehören, eine ſolche Faſſung zu geben, daß ſie nun als Ver— 
hältniffe der dritten Reihe, nämlich als grammatiſche Verhältniſſe 
von Begriffen aufgefaßt werden, und fie auf diefe Werfe mit dem 
Ganzen in einer rhythmiſchen Form zu verbinden. Auch machen wir 
ſchon ‚von felbft, und mehr son dem rhythmiſchen Gefühle, als von 
einem ung bewußten Gefege geleitet, überall, wo es nöthig ift, von 
diefen Mitteln Gebrauch; und fie verdienen in Beziehung auf den 
Bau und die Interpunftion der mehrfach zufammengefegten Säße hier 
näher bezeichnet zu werden, " 

Da die unterordnende VBerbindungsform an fih die 
Form für die grammatifhen Verhältniſſe der Begriffe ift; fo 
gibt man dem logiſchen Verhältniffe ver Gedanfen, wenn es ei- 
nem Berhältniffe der zweiten oder dritten Neihe foll untergeordnet 
werden, Die unterordnende VBerbindungsform, und dem 
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Nebenjage die einem grammatif hen Verhältniſſe ep logi⸗ 
ſche Stellung z. B. F 


Natalie läßt uns Raum, damit wir freier von Dingen * 
können, die, obgleich ich ſie nur durch ſie ſelbſt erfahren konnte, 
doch in ihrer Gegenwart fo frei nicht abgehandelt werden dürften. 
— Wenn er glücklich ift, weil er fi nicht für unglücklich hält; fo 
ift er e8 doch nicht in Vergleihung mit demjenigen, für den die 
Künfte des Witzes und des Gefchmades die angenehmfte Art zu 

“genießen erfunden haben. — Sp wenig Philipp von gewiffen 
Artifeln erbaut war, die zu nahe an feine eigenen Rechte ftreif- 
ten; fo willig zeigte er fih doch, die Schlüffe des Konziliums 
anzuerkennen, die auch in diefer Geftalt feinem Lieblingsent- 
wurfe zu Statten Famen. — Wenn man hieraus fchließen will, . 
dag alſo Aeciajoli, geſetzt daß er aud fein Plagiarius gewe- 
fen ift, gleihwol ein gelehrter Betrüger gewefen ſei; fo fann 
man fih gleichwol noch übereilen. 


Da insbefondere Die Adjektivfäße und bie Adverbialſahe der 
mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit einen Gedan— 
ken in der Form eines grammatiſch verbundenen Begriffes dar⸗ 
ftellen ($. 270. 277); fo gibt man in ſolchen Fällen einem adverſa— 
tiven oder kauſalen Verhältniſſe gern die Form eines Adjektivſatzes 
oder eines Adyerbialfaues der mit dem Prädifate verbundenen 
Thätigkeit z. B. 

Bei Kindern möchte dieſe Erziehungsweiſe noch hingehen, indem 
wir fie fo zärtlich Tieben und offenbar überfehen; aber bei unfes 
reg ‚gleichen, für die uns nicht immer das Herz fo Taut um 
Schonung anruft, möchte fie oft gefährlich werben. — Wenn der 
Mann fih mit äußern Verhältniffen quält, und Die Befisthümer 
bexbeifchaffen und beſchützen muß; wenn er fogar an der Staats- 
verwaltung Antheil nimmt, überall yon Umftänden abhängt, und, 
ich möchte fagen, Nichts vegirt, indem, er zur regiren glaubt, 
immer nur politifch fein muß, wo er gern: vernünftig wäre, ver— 
ſteckt, wo er offen, falfch, wo er redlich zu fein wünfchte; wenn 
er um. des Zieles willen, Das er nie erreicht, das ſchönſte Ziel, 
die Harmonie. mit fih felbft, in jedem. Augenblide aufgeben 
muß: fo herrfcht eine vernünftige Hausfrau im Innern wirklich. — 
Wie follten die Menfchen unſere Handlungen beurtbeilen, Die 
ihnen nur einzeln und abgeriffen erfcheinen, von denen fie. das 
Wenigfte ſehen? — Die Menfchen, Die das ganze Jahr weltlich 
find, bilden fi) ein, fie müßten zur Zeit: dev Noth geiftlich fein; 
fie fehen alles Gute und Sittlihe als eine, Arznei an. — Ich 
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will Dir die Geheimniffe einer Weisheit entdeden, Die zum Ge— 
nuffe alles deſſen führt, was Natur und Kunſt Gutes und Ans 
genehmes zu geben haben; und ich müßte mich ganz in Dir be- 
trügen, wenn Die Stimme der Vernunft, die Du doch niemals 
"gehört zu haben ſcheineſt, Did nicht von Deinem Irrwege zus 
rückrufen könnte. — Der kluge Ulyſſes zog fein ſteinigtes kleines 
Ithaka, wo er frei war, und ſeine alte Frau, mit welcher er 
vor zwanzig Jahren jung geweſen war, der bezauberten Inſel 
der Kalypſo vor, wo er unfterblih und ein Sklave gewefen 
ware; und der Schwärmer Agathon würde Tieber in das Faß 
des Dipgenes kriechen, als den Palaſt des weiſen Hippias 
beſitzen. 


Die Sprache geht noch weiter und ſtellt kauſale und adverſative Ver— 
hältmiffe, Die an ſich Verhältniſſe von Gedanken find, gänzlich als 
Berhältmiffe von Begriffen dar, indem fie diefe Berhäftniffe nicht 
nur durch einen verkürzten Saß z. B. ein Gerundium ($. ST), 
fondern fogar durch ein Adjektiv in der Form eines Attribute, oder 
duch ein Subftantiy in der Form einer mit dem Prädifate ver- 
aa Thätigfeit (F. 25%) ausdrückt z. B. 


Wenn der Menſch, bald von dieſem bald von jenem eilte 
zelnen Gefühle geleitet, immer nur Einzelnes und Äußeres 
fieht und befigen will, wie ibm Die Empfindung des Augenblicks 
gebietet; Dann kann ihm das Schickſal feindfelig rauben,, was er 
begehrt, und fpielt mit feinen Entfchlüffen, die ein Spiel zu. 
fein verdienen, — Immer bedürftig und immer ohne 
Zutrauen, fcheinen fie ſich vor Nichts fo fehr zu fürchten, als 
vor Vernunft und gutem Geſchmack, und Nichts jo fehr erhal- 
ten zu wollen, als das Majeftätsrecht ihrer perſönlichen Will 
für, — Auch die unmäßigfte Schwärmerei hat ihre Gränzen, 
und muß endlich der Macht der Sinnen weichen. — Bei der 
Ehrfurcht, die mir Ihr Verftand einflößt, bei ver Neigung, 
die ich für Ihren trefflihen Freund fühle, bei dem lebhaf- 
ten Wunfche, feine Genefung zu befördern, mag ich gern mid) 
felbft vergeffen. — Diefer hatte bei feiner heftigen Be— 
gierde zum Erwerb eine lebhafte Freude über den ſchönen 
Beſitz, der ihm werden follte, 


Es ift oben fchon bemerft worden, daß Das Verhältniß der Fopu- 
lativ verbundenen Säge, wenn fie einen geringen Togifchen Werth 
haben, und das Logifche Berhältnig der Gedanken nicht herpor- 
gehoben wird, wie Die grammatifchen Berhältniffe der Begriffe, 


582% guterpunktlon · 6300. 


der Dritten Reihe angehöret, und mit dem Komma bezeichnet wird. 
Die Sprache ſtellt daher ſehr häufig kauſale und adverſative Berhält- 
niſſe, Damit fie ſich als Verhältniſſe der dritten Reihe auffaſſen laſ- 
ſen, in der kopulativen Verbindungsform dar, und bezeichnet dieſe 
nur durch die Konjunktion und. Auch macht ſie beſonders in Bu 
Falle gern son der Zufammenziehung der Säge Gebraud z. B— 


Die Menfchen fürchten fich vor Nichts mehr, als vor dem Ber- 
ftande; vor der Dummheit follten fie ſich fürchten, wenn fie be— 
griffen, was fürchterlich ift: aber Jener ift unbequem, und man 

muß ihn bei Seite ſchaffen; Diefe ift nur verderbfih, und das 
fann man abwarten. — Die Beichwerden Brabants forderten 
einen ftaatöflugen Mittler; Philipp fandte ihm einen Henfer, 

und die Lofung des Krieges war. gegeben. — Sch ſah auf Dich, 
und weinte nicht: — Er ſcheint ſich ung zu nahen, und bleibt 
uns. fern; er ſcheint uns anzufehn, und Geifter mögen an unfrer 
Stelle ‚feltfam ihm. erſcheinen. — Bergebung hofft' ich Sünde— 
rin. vom. Gott, und konnte nicht der Gegnerin vergeben. — 
Nicht: allein. will. Jeder der Erſte, ſondern auch der Einzige 
fein; Jeder möchte gern alle Übrigen ausſchließen, und fiebt 
nicht, daß er mit ihnen zufammen faum Etwas leiſtet; Jeder 
dünkt ſich wunderoriginell zu fein, und ift unfähig, ſich in *o 
was zu finden, was außer dem Schlendrian ift, 


Da in dem fopulativen Verhältniſſe fich nicht eben fo, — ie dem 
faufalen und adverfativen, eine Togifche Unterordnung oder ein Ge- 
genfas der, Gedanken Darftelltz fo fordert es, wenn es auch unter 
den Verhältniſſen Der zweiten Reihe begriffen ift, doch an ſich eine 
kleinere Gliederpauſe, als die eben genannten Verhältniſſe. Sehr 
oft kömmt ein kopulatives Verhältniß als Vorderſatz oder Nachſatz 
einer zuſammengeſetzten Periode vor; die Periode iſt in dieſem Falle 
als das Verhältniß der erſten Reihe anzuſehen, und die Gliederpauſe 
der kopulativ verbundenen Sätze der Periodenpauſe untergeordnet z. B. 


Leicht fließt dahin mein irdiſch Thun im Strom der Zeit; es 
wandeln ſich Vorſtellungen und Gefühle, und ich vermag nicht 
Eines feſtzuhalten; ſchnell fliegt vorbei der Schauplatz, und auf 
der ſichern Welle führt der Strom mich Neuem ſtäts entgegen: 
ſo oft ich aber ins innere Selbſt den Blick zurückwende, bin ich 
zugleich im Reiche der Ewigkeit; ich ſchaue des Geiſtes Leben 
an, das feine Welt verwandeln, und feine Zeit zerſtören kann. 
— Die Todten vergißt man, die die Inquiſition geopfert hat; 
die Geſchlechter der Menſchen erneuern ſich wieder; and die 
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Länder blühen wieder, die fie verheeri und entvölkert hat: aber 
dJahrhunderte werden hingehen, ehe ihre Spuren aus dem ſpa⸗ 
on mifchenı Charakter verſchwinden. — Wenn die Leidenfchaften, 
von welche ſich bei diefer Begebenheit gefchäftig erzeigten, ‘des Wer- 
kes nur nicht unwürdig waren, dem fie unbewußt dienten; wenn 
die Kräfte, die fie ausführen halfen, und die einzelnen Hand— 
eo Jungen, aus deren VBerfettung fie wunderbar erwuchs, nur an 
ſich edle Kräfte, Schöne und große, Handlungen waren: fo tft bie 
‚Begebenheit groß, intereffant und fruchtbar für ung; und es fteht 
ung frei, Uber die fühne Geburt des Zufalls zu erftaunen, oder 
einem höhern Verftande unſere Bewunderung zuzutragen, 


- Zuweilen wird jedoch auch. ein Faufales oder adverfativeg Verhältniß 
dem fopulativen untergeordnet; und dann ift auch die Gliederpauſe 
des erfteren Verhältniſſes immer der des Ießteren untergeordnet. Das 
kauſale oder adverſative Verhältniß tritt meiſtens, indem es durch 
die Form des ganzen Satzes untergeprbnet wird, auch in der Ingi- 
ſchen Form des ganzen Gedankens in den Hintergrund; und es 
wird alsdann, wie ein Verhältniß der dritten Reihe, durch das 
Komma bezeichnet z. B. 


Zum Schein iſt der Schauſpieler berufen: Er: muß den augen— 
blicklichen Beifall hoch ſchätzen, denn er erhält feinen andern 
Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn deßwegen fteht er da. — 
Da. der Staat die Erziehung der: Kinder übernahm, fo war fie 
unabhängig von dem: Ölüde der Ehen; da in Sparta. faft: alle 
Güter, gemeinfchaftlich waren, fo war ein Angriff auf die Sir 
cherheit des Eigenthums fein bürgerliches Verbrechen. — Wil 
beim yon Dranien brach mit dem Throne, weil die willfürliche 
Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont war eitel, darum legte 
er einen Werth auf Monarchengnade. — Es iſt nicht genug, zu 
wiffen, man muß auch anwenden; es ift nicht genug zu wollen, 
man muß auch thun. — Sebten wir ung an die Stelle Ande- 
ter, jo würden Eiferfucht und Haß wegfallen; und feßten wir 
Andere an unfere Stelle, fo würde Stolz und Einbildung gar fehr 
abnehmen. — Kannſt Du Iefen, fo folft Du verſtehen; Fannft 
Du ſchreiben, fo mußt Du etwas wiffen. 


Dft wird aber Das durch die Form des Sates untergeordnete kau— 
fale oder adverfative Berhältniß in der Form des Gedanfens nod 
hervorgehoben ; und dann wird das kopulative Verhältniß als ein 
Verhältniß der erften Reihe Durch das Kolon , und das Faufale oder 
adyerfative Verhältniß durch Das Semifolon bezeichnet z. B 


584, Interpunktion. HG. 309. 


Die Sophiſten lehrten die Kunſt, die Leidenſchaften anderer Men- 
ſchen zu erregen; Sokrates lehrte die Kunſt, feine eignen Leiden- 
fhaften zu dämpfen; Jene Tehrten, wie man es machen müſſe, 
um weife und tugendhaft zu ſcheinen; Dieſer lehrte, wie: man 
es fei: Jene munterten die Jünglinge von Athen auf, fi der 
Regirung des Staates anzumaßen; Spfrates bewies ihnen, daß 
fie vorher die Hälfte ihres Lebens anwenden müßten , ſich felbft 
regiven zu lernen. — Was von Seiten der Monarchen in den 
Zeitungen gedrudt wird, nimmt ſich nicht gut aus; denn die 
Macht foll handeln und nicht reden: was Die Siberalen vorbrin⸗ 
gen, läßt fih immer leſen; denn der Übermächtigte mag ſich, 
weil er nicht handeln kann, wenigſtens redend äußern. — Sage 
mir, mit wen Du umgehſt; fo fage id) Dir, wer Du biſt: weiß 
ich, womit Du Did befchäftigeft; fo weiß ih, was aus Dir 
werden fann. — Mit wahrhaft Steichgeft innten fann man fi ch 
auf die Länge nicht entzweien; man findet ſich immer wieder ein⸗ 
mal zufammen: mit eigentlich Widergeſi nnten verſucht man um⸗ 
ſonſt Einigkeit zu halten; es bricht immer wieder einmal aus⸗ 
einander. 


Wenn zwei oder mehr einander beigeordnete Sätze als 
benſätze mit einem Hauptſatze verbunden werden; ſo werden ſie, 
weil ſie nun als Nebenſätze eigentlich nur Begriffe ausdrücken, 
im Allgemeinen durch kleinere Gliederpauſen von einander geſchieden, 
und dieſe Gliederpauſen nicht nur bei dem kopulativen, ſondern auch 
bei dem adverſativen Verhältniſſe insgemein durch das Komma be— 
zeichnet. Auch werden die einander beigeordneten Sätze en in 
diefem Falle häufig zufammengezogen 3. B. 


Wie diefe Menfchen mit fich felbft völlig unbekannt find, wie fie 
ihr Geſchäft ohne Nachdenfen treiben, wie ihre Anforderungen 
ohne Gränzen find, davon hat man feinen Begriff. — Ihr Blid 
und Alles, was Sie umgibt, zeigt mir, daß Sie ſich Ihres ver- 
gangenen Lebens. freuen fünnen, Daß Sie auf einem ſchönen rei— 
nen Wege in einer fihern Folge gegangen find, daß Sie feine 
Zeit verloren, daß Sie ſich nichts vorzumwerfen haben. — Es ift 
abſcheulich ‚ wie bie Zeit vergeht, wie Alles ſich ‚verändert und 
ein Ende nimmt. — Diefe Überredungsfraft erfordert eine Ge- 
fälligfeit, Die von den Sittenlehrern Schmeichelei genannt wird, 
aber. diefen Namen nur alsdann verdient, wenn fie vom den 
Gnathonen, Die um die. Tafeln der Neichen ſchwärmen, nachge⸗ 
äffet wird. — Das Publikum beftand aus einigen Jowrnaliften, 
die nicht zu denfen, wol aber zu vezenfiren Zeit hatten nv 
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Wie jedoch ein Attribut oder ein Objekt in dem einfachen Satze, 
ſo drücken auch die in beiordnender Form verbundenen Nebenſätze 
in dem zuſammengeſetzten Satze ſehr oft den Hauptbegriff des 
ganzen Gedankens aus. In dieſem Falle hat Jeder der in beiord— 
nender Form verbundenen Nebenſätze auch für ſich einen größeren 
logiſchen Werth; und ſie werden daher durch größere Gliederpauſen 
von einander geſchieden. Wenn die auch nur in einem kopulati— 
ven Berhältniffe verbundenen Nebenfäge für ſich ſchon in einer be- 
ftimmten Gefchiedenheit zufammengeftellt find, und wenn fie zugleich 
den Hauptbegriff des ganzen Satzes darftellenz; fo werden fie auch in 
der gefprochenen Nede immer durd größere Gliederpaufen gejchieden, 
und diefe werden durch das Semifolon bezeichnet 3. B 


Das Bud war das befte, das ihnen die angenehme Ruhe Tief, 
im Lefen wenig zu denken; das ihnen das Vergnügen fchaffte, 
bier und da ein Blümchen zu finden, ohne ſich büden zu bür- 
fen; das fie in den füßen Traum einwiegte, das bier zu Tefen, 
was fie jelbft ſchon gedacht zu haben glaubten. — Alzibiades 
bewirbt ſich um einen Ruhm, der ſeine Ausſchweifungen, ſeinen 
UÜbermuth, feine Schmäuſe und Liebeshändel bedeckt; der es den 
Athenern erträglich macht, den Liebesgott mit dem Blitze Jupi— 
ters bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldheren zu ſehen; und 
die Gemahlin eines fpartanifchen Königs fo fehr verblendet, daß 
fie ftolz darauf ift, für feine Buhlerin gehalten zu werden. — 
Sie hegte folhe Träume, die hier lebendig eingemauert lebt; 
zu der fein Schall des Troftes, feine Stimme der Freundfchaft 
aus der lieben Heimat dringt; die Tängft Fein Menfhenangeficht 
mehr fchaute, als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn; die erſt feit 
Kurzem einen neuen Wächter erhielt in Eurem rauhen Anver- 
wandten? — Der Herzog von Arſchot, dem dieſer Borichlag 
von Egmont mitgetheilt wird, verwirft ihn mit der ſtolzen Er— 
Härung, daß er von Egmont und Dranien feine Gefeße anzu— 
nehmen gefonnen fei; daß er fich über Granvella nicht zu bes 
jhweren habez und daß er es vermeffen finde, dem Könige vor- 
zuſchreiben, wie er fich feiner Minifter bedienen folle. 


Diefes Berhältnig der Gtliederpaufen findet insgemein Statt, wenn 
die kopulativ verbundenen Nebenfäse den Vorderſatz einer Periode 
‚ausmachen. Da insbefondere der möglide Grund oft in ber 
Form eines Kaſusſatzes oder auch in der Form eines durch Die 
Konjunftion je eingeleiteten Adverbialfaßes bargeftellt wird; fo 
gefchieht es oft, daß kopulativ verbundene Nebenfäge diefer Art den 
Borderfas einer zufammengefeßten Periode ausmachen. Die Neben: 
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fäße werden in diefem Falle von einander durch größere dem Semi- 
folon entfprechende Gliederpaufen, und von dem Hauptfaße durch 
eine dem Kolon entfprechende Periodenpaufe gefchieden a Bm © 
Wem es lebhaft gegenwärtig iſt, welche unendliche Operationen 
Natur und Kunft machen müffen, bis ein gebilderer Menſch da 
fteht; wer ſelbſt fo viel als möglich an der Bildung feiner Mit 
brüder Theil nimmt: der möchte verzweifeln, ‘wenn er ſieht, wie 
freventlich fich oft der Menfch zerftört, und fo oft in den Fall 
kömmt, mit oder ohne Schuld zerftört zu werden. — Wer ftatt 
der Thätigfeit des Geiftes, die verborgen in feiner Tiefe ſich 
regt, nur ihre aͤußere Erſcheinung kennt und ſieht; wer, ſtatt 
ſich anzuſchauen, nur immer von fern und nahe her ein Bild 
des äußern Lebens und feines Wechfels ſich zufammenholtt der 
bleibt der Zeit umd der Nothwendigfeit ein Sflave; was er finnt 
und denft, trägt ihren Stempel, und ift ihr Eigenthum. — Se 
mehr man an Perioden Fünftelt; je mehr bürgerliche und ab⸗ 
ftrafte Wörter eingeführt werben; je ‚mehr Regeln eine Sprade 
erhält: defto vollfommner wird. fie zwar als Kunſt; aber’ deito 
mehr verliert Die wahre Porfie der Natur. — Je mehr die 
Grammatik den Inverfionen Feſſeln anlegen will; je mehr der 
Weltweife Die Synonymen zu unterſcheiden oder wegzuwerfen 
fuchtz je mehr er ftatt der uneigentlichen eigentliche Wörter ein- 
führen kann: deſto mehr verliert die Sprache an Reizen; aber 
defto weniger wird fie fündigen. — 


Grammatiſche Verhältniſſe der Begriffe werden als Ver— 
hältniffe der dritten Reihe nicht nur den logiſchen Verhältniſſen der 
Gedanken, fondern auch andern grammatifchen Verhältniffen der Be— 
griffe, nämlich Kafusfäge, Adjektivfäge und Adverbialſätze, Die nur 
einen Begriff in der Form eines Satzes ausdrüden, andern Ne 
benfäßen untergeordnet, welche ebenfalls nur einen Begriff aus- 
drüden 3. B. —** 


Die Verlegenheit, in Der ich mich mit meinen Freunden befun— 
den hatte, indem wir ein Stück, das nicht -eriftirte, zu fpielen 
unternahmen, war bald. vergeffen. — Waren Sie niemals in 
dem Falle, daß ein Keiner Umftand Sie veranlaßte, einen Weg 
einzufchlagen, auf weldem eine Reihe yon unerwarteten VBor- 
fällen Sie endlich an das Ziel brachte, das Sie felbft noch Faum 
ins Auge gefaßt hatten ? tan 


Bei Diefer Unterordnung der Nebenfäge unter andere: Nebenfäse, 
Die man »befonders Dann, wenn fie fich öfter wiederholt, als die 
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Einſchachtelung der Süße bezeichnet ($. 278), beruht die Einheit 
des ganzen Satzes darauf, daß der Teste Nebenfas mit feinem Bezie- 
hungsworte in dem andern Nebenfase, und dieſer wieder mit feinem 
Beziehungsworte in einem andern Nebenfage zu Einem Begriffe 
verbunden iſt, der mit dem in dem Hauptfage ftehenden Beziehungsbe- 
griffe Des erſten Nebenfates das Subjeft oder Prädifat des ganzen 
Satzes ausdrüdtiı Sp verhält fi der eben angeführte Sat „Die 
Beriegenbeit, in der ich mich mit meinen Freunden befunden hatte, 
indem u. fm“ wie der einfache Sat: „Meine und meiner Freunde 
Berlegenheit bei der unternommenen Aufführung eines nicht exiſtirenden 
Stückes war bald vergeffen”. Die Unterordnung der Nebenfäge un- 
tereinander tritt nun zwar. auch als rhythmiſche Unterordnung in einer 
Paufe hervorz aber eine Abftufung im der Größe diefer Paufen 
wird bei der Einfchachtelung der Sätze eben fo wenig unterfchieden, 
als in der Größe der Abſätze bei dem eingefchachtelten Saßverhält- 
niſſe. Die Gliederpaufen der eingefchachtelten Nebenfäse, unter denen 
auch Die verkürzten Nebenſätze müffen begriffen werden, find daher, 
wie oft ſich auch die Einfchachtelung wiederholen mag, gleich, und 
fie werden ſämmtlich als Gliederpauſen der dritten Reihe dur 
das Komma bezeichnet. "Weil bei den eingefchachtelten Sägen nicht 
eben fo, wie z. Be bei der zufammengefegten Periode, beftimmte Ab- 
ftufungen der logiſchen Unterordnung durch beftimmte Abftufungen der 
Gliederpauſen bezeichnet find; ſo iſt es befonders bei öfter wiederhol— 
ter Einjchachtelung nicht eben fo leicht, Die Einheit des ganzen Satzes 
und die Unterordmungsverhältniffe feiner Glieder ſogleich aufzufaffen, 
und die rhythmiſche Form des ganzen Sases wird Leicht fehlerhaft. 
Der gute Stil vermeidet aus dieſem Grunde gern bie eingefchachtelten 
Sätze; und fie find befonders dann zu tadeln, wenn Einer oder meh— 
rere der Nebenfäge einen großen Umfang haben, over zufammengefeßt 
find, und wenn die topifche Stellung derſelben den Rhythmus des 
ganzen Satzes ſtöret 3. B. 


Bald darauf erſchien ein munterer Knabe, der fi bei Wilhelm 
als feine Bedienung anfündigte und das Abendeffen brachte; und 
bei der Aufiwartung von der Ordnung des Haufes, wie man zu 
frühſtücken, zu fpeifen, zu arbeiten und fich zu vergnügen. pflegte, 
mandes erzählte, — Hippias war einer von dieſen Glücklichen, 
Denen die Kunft, fi) die Thorheiten anderer Leute zinsbar zu 
machen, ein Bermögen erworben hatte, durch Das er fich im 
Stande fah, die Ausübung derfelben aufzugeben, und Die andere 
Hälfte feines Lebens in den Ergegungen eines: begüterten Müßig— 
ganges zuzubringen, zu deren angenehmftem Genuffe "das 
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zunehmende Alter gefchiefter feheint, als die ungeftüme Jugend, — 
Diefe Szene hatte genug, um eine Seele zu empören, welche 
fih gewöhnt hatte, in den Menſchen mehr die Schönheit ihrer 
Natur, als die Erniedrigung ihres Zuftandes, mehr das, was 

fie nach gewiffen Borausfesungen fein fönnten, als, wasfiewirk 
lich waren, zu fehen. — Gaftfreundlich hätte England fierempfangen, 
die Unglüdliche, Die jeit dem Tag, da fie den Fuß geſetzt in dieſes 
Land, als eine Hülfeflehende, Vertriebene bei der Berwandten Schuß 
zu fuchen Fam, fi) wider Bölferredht und Königswürde gefangen 
fieht,, in enger Kerferhaft der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern, 
die jebt, nach dem fie alles hat erfahren, was das Gefängniß 
Bittres hat, gemeinen Berbrechern gleich, vor des Gerichtes Schran- 
fen gefordert wird, und fchimpflich angeflagt auf Leib und schen, 


Es ergibt fih aus der vergleichenden Betrachtung der unterfehiebes 
nen Berbältniffe, in denen fi die Gfiederpaufen in den mannigfal- 
tigen Formen der einfach und mehrfach zufammengefesten Sätze bar: 
ftellen, daß die Verhältniſſe der Gliederpauſen ſich zwar meiftens nad) 
der grammatifhen Form der Sätze beftimmen Taffen, daß fie aber 
eigentlich als ein organischer Ausdruck für die Berhältniffe der To gi: 
hen Form anzufehen find, Wenn daher die Interpunftionslehre die 
befondern Regeln für den Gebrauch) eines jeden Interpunktionszeichens 
von Verhältniſſen der grammatifchen Form hernimmt; ſo darf man) 
Dabei nicht überſehen, daß fte eigentlich Zeichen für die Verhältniſſe der 
Iogifchen Form find, und daß diefe Regeln nur dann können wahrs 
baft verftanden und richtig angewendet werden, wenn bie Interpunk—⸗ 
tiongzeichen als Zeichen für die Verhältniffe der logiſchen Form auf- 
gefaßt werden. Es liegt in der Natur der Sache, daß diefe Regeln, 
weil fie die große Mannifaltigfeit der Jnterpunftionsperhältniffe auf 
wenige leicht zu erfennende VBerhältniffe der zufammengefesten Säße 
zurüdführen follen, zunächft von den Berhäftniffen dvergrammatifchen 
Form bergenommen werden. Sie werden daher fehr oft Zweifel über das 
in einzelnen Fällen zu gebrauchende Interpunftionszeichen übrig laſſen; 
und in ſolchen Fällen fünnen die Zweifel nur dadurch gelöfet werden, 
daß man die Tonverhältniffe der verbundenen Säge und die mit 
diefen Tonverhältniffen in der gefprocdhenen Rede hervortretenden 
Gliederpauſen genau beachtet, und richtig auffaffet. 
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Wenn man für den Gebrauch des Schlußpunktes die Regel 
gibt, daß er nach jedem Sage ftehen foll, der einen in ſich abgefchlof- 
fenen Gedanken darftelltz fo bat dieſe Negel, fo einfach fie am ſich 


- 
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ift, in der Anwendung doc oft Schwierigfeiten. Es kann nämlich 
in befondern Fällen zweifelhaft fein, ob in zwei zufammengeftellten 
Sägen auch zwei in ſich abgefchloffene Gedanfen, oder nur Ein Ges 
danke dargeftellt werde, und die Säte als zwei Süße, oder als Ein 
zuſammengeſetzter Satz anzufehen feien. Das Togifche Berhältnig, durch 
welches zwei Gedanken zu Einem Gedanken werden, wird oft 
nicht durch die Form der Säße bezeichnet; und in diefem Kalle könnte 
ein zuſammengeſetzter Sat aud für zwei Säge genommen werben. 
Dagegen wird oft Durch die Konjunktionen ein logiſches Berbältnig bei 
Säßen bezeichnet, deren Jeder auch für fich einen Gedanfen dar- 
ftellt; und in diefem Falle fönnte man Teicht zwei Säße für Einen zu— 
ſammengeſetzten Sat nehmen. Auf eine auffallende Weife tritt der 
letztere Fall befonders in der Tateinifchen Sprache hervor, in der fehr 
oft Säge, die einen in ſich abgefchloffenen Gedanfen ausdrüden, in 
der Form von Nebenfägen durch ein Relativ mit dem vorangehenden 
Sabe verbunden werden. Da in ber deutfhen Sprache die unters 
ordnende Berbindungsform aufs beftimmtefte ein grammatifches Ver⸗ 
hältniß bezeichnet; fo kann bei den im dieſer VBerbindungsform zufam- 
mengefeßten Sägen die Einheit des Gedanfens nie zweifelhaft fein: 
aber es kann fih wol darüber ein Zweifel erheben, ob zwei Süße, 
welche miteinander in irgend einem logiſchen Verhältniſſe ftehen, als 
Ein in beiordnender Berbindungsform zufammengefegter Sat für 
Einen Gedanfen, oder aber als zwei Sätze für zwei in fi 
abgefchloffene Gedanken aufzufaffen feien. Wir müffen daher die 
Verhältniſſe ſolcher zweifelhaften Fälle und die Momente, nach denen 
der Zweifel zu entfeheiden ift, näher betrachten. 

Mehrere Gedanfen werden zu Einem Gedanken, wenn fie 
in Ein Urtheil des Spredenden aufgenommen werben. Sie 
werden aber nur dadurch in Ein Urtheil des Sprechenden aufgenom— 
men, daß fie entweder, wie bei dem faufalen VBerhältniffe, einander, 
oder, wie in dem fopulativen, einem dritten von dem Sprechenden 
oft nur gedachten Urtheile untergeordnet werden. Ohne diefe 
mit dem logiſchen Berbältniffe gegebene Unterordnung fünnen zwei 
oder mehrere Gedanken nicht zu Einem Gedanken verbunden werden. 
Die Faffung der Gedanken in dem Denfen felbft ift aber unterfchieden, 
je nachdem in jedem Gedanfen "mehr das Urtheil des Sprechenden, 
und jomit der logiſche Werth des Gedankens, oder mehr das ho— 
sifhe Verhältniß Der Gedanken zu einander hervorgehoben 
wird. Wenn das Iogifhe Verhältniß der Gedanken zu einander das 
vorwaltende Moment iftz jo werben die Gedanken zu Einem Ges 
danken, nnd die Säße zu Einem zufammengefegten Satze verbunden, 
der fih auch in feiner rhythmiſchen Form als eine Einheit darſtellt. 
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Die verbundenen Sätze werden alsdann in der Rede nur durch eine 
Gliederpauſe geſchieden, die ſich von einer Schlußpauſe deutlich 
unterſcheidet. Sehr oft ſtehen jedoch die Gedanken an ſich zwar in 
einem logiſchen Verhältniſſe; und dieſes Verhältniß iſt oft auch durch 
eine Konjunktion bezeichnet: aber die Urtheile werden mehr nach 
ihrem logiſchen Werthe, jedes für ſich, als ein Urtheil des Spre— 
chenden ‚hervorgehoben, und ihr Iogifches Verhältniß zu einander nur 
als ein untergeordnetes Moment gedacdt. In dieſem Falle werden 
die Gedanken nit ald Ein Gedanfe, ſondern Jeder derſelben für 
fih als. sein. Urtheil des: Sprechenden gedacht; und jeder. der Sätze 
ſtellt ſich auch in ſeiner rhythmiſchen Form als eine Einheit dar, und 
wird. in der Nede deutlich yon dem andern Satze durch eine Pauſe 
geſchieden, die ſich als Schlußpauſe von einer — * 
lich unterſcheidet. 

Der hier bezeichnete Unterfehieh in der Berbindung der Gebanten 
tritt ſehr beſtimmt hervor bei den Gedanfen, die zu einander in einen 
faufalen oder adverfativen Berhältniffe ftehen. Im Allgemeinen 
wird bei Diefen Gedanfen das logiſche Berhältnig ald das: vorwaltende 
- Moment gedadht; und fie werden daher meiftens: in Einem zufammen- 
gefegten Sage zu Einem Gedanfen verbunden. Es gibt jedoch be— 
fondere Arten des faufalen und des adverfativen Verhältniſſes, bei 
denen. das logische Berbältuig in dem Gedanken mehr in: den Hinter 
grund tritt, und die Gedanfen mehr nad) ihrem logiſchen Werther als 
gefchiedene Urtheile des Sprechenden gedacht werden. ı Unter den kau— 
falen Berhältniffen find: es vorzüglich die durch die Konjunktionen 
denn und alfo bezeichneten Verhältniſſe des logiſchen Grundes, 
die ſich, weil das Urtheil als ein ſolches beſonders BEE“ 
ben wird, fehr häufig in dieſer Weife darftellen * B. 


Vom Raifer ſelbſt und Reich trägft Du dies — zu gehn; Du 
darfſt e8 zeigen, fo gut der Reichsfürft feine Länder zeigt Denn 
über Dir evfennft Dir feinen Herrn, als nur den höchſten in der 
Ehriftenheit. — Sp zweifle nicht, daß fie dort drüben auch in Uns 
‚terwalden und im Urner Land des Dranges müd' find und des 
harten Jochs. Denn wie der Geßler bier, ſo ſchafft es frech 
der Landenberger drüben überm See. — Nicht unter Fürſten bo— 
gen wir das Knie; freiwillig wählten wir den Schirm der Kai— 
ſer. Denn herrenlos iſt auch der Freiſte nicht; ein Oberhaupt 
muß ſein, ein höchſter Richter, wo man das Recht mag ſchöpfen 
in dem Streit. — Auch dieſes Letzte ſollen wir verſuchen, erſt 
unſre Klage bringen vor ſein Ohr, eh' wir zum Schwerte grei⸗ 
fen, Schrecklich immer, auch in gerechter Sache, iſt Gewalt. — 
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 Doglaubt, er wird ihn tief genug vergraben, Daß er Des Tages 
Licht nicht wieder fieht, Denn fürchten muß er die gerechte Rache 
des freien Mannes, den er ſchwer gereizt. — Wir ftehen » bier 
ſtatt einer Sandsgemeine, und können gelten für sein ganzes Volk. 
So laßt uns tagen nad den alten Bräuchen des Lands, wie 
wir's in ruhigen Zeiten pflegen. — Die Möglichkeit ift eine Art 
des Allgemeinen; denn Alles, was möglich ift, iſt auf verfchie- 
dene Art möglid. Ein Befonderes alfo, bloß als möglich: be— 
trachtet, iſt gewiffermaßen noch etwas Allgemeines, — Hätte Wil- 
beim die geheimen Zriebfedern gekannt, fo würde er fih gar 
nicht die Mühe gegeben haben, die Eltern überreden zur wollen. 
Denn der Bater hafte den jungen Menſchen, weil feine Frau 
ſelbſt ein Auge auf ihn geworfen hatte, 


“zn diefen Beifpielen wird nicht nur das durch den Grund bedingte 
Urtheil, ſondern auch der Grund für ſich als ein Urtheil des Spre— 
chenden gedacht und dargeſtellt. Auch unterſcheidet man in dieſen 
Beiſpielen in der Rede ſehr deutlich die Schlußpauſe, durch welche 
die in zwei Sätzen ausgedrückten Gedanken geſchieden werden, 
von der Gliederpauſe, durch welche die Glieder eines in einem 
faufalen Berhäftniffe zufammengefegten Satzes gefchieden wer— 
den, wie3.B. „So fang’ fie noch beſitzt, kann fie noch ſchaden; denn 
Alles wird Gewehr in ihrer Hand“. — 

Was eben von dem Berhältniffe des Togifchen Grundes geſagt wor⸗ 
den, muß auch auf das Verhältniß eines erflärenden Satzes ange— 
wendet werden; auch die in dieſem Berhältniffe verbundenen Sätze 
werben oft, weil Jeder derfelben für fih einen Gedanfen darftellt, 
dur eine Schlußpaufe gefchieden 5. B. 


Ich hatte immer. darin. einen Heinen Vorzug por den Andern, 
daß ich im Stande war, ihnen die nöthigen Geräthſchaften ſchick— 
ih auszubilden. So waren die Schwerter meifteng aus meiner 
Fabrik; ich verzierte und vergoldete die Schlitten; und ein ge- 
heimer Inſtinkt ließ mich nicht ruhen, bis ich unſre Miliz ins 
Antife umgejchaffen hatte. — Befonders_ feffelte mich Chlorinde 
mit ihrem ganzen. Thun und. Laffen. Die Maunweiblichfeit, die 
ruhige Fülle ihres Dafeins thaten mehr Wirkung auf, meinen 
Geift, als die gemachten Reize Armidens. — Leider ward. mein 
Urtheil noch auf eine andere Weife beſtochen. Die Stüde gefielen 
mir befonders, in denen ich zu gefallen hoffte; und. es waren 
wenige, Die ich nicht, in diefer angenehmen Täuſchung durchlas. 


Zwei Gedanfen ‚ welche mit einander in dem VBerhältniffe eines ad- 
verjativen Örundes flehen, werben, weil immer ihr logiſches 
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Berhältnig zu einander hervorgehoben wird, auch immer zu Einem 
Gedanken verbunden; und die Konzefjive nimmt dann leicht Die Form 
eines Nebenfages an. Wenn daher in dem vorangehenden Sabe die- 
ſes Berhältnig durch ein Adverb des Modus, wie zwar oder wol, 
bezeichnet ift, fo Fann nach diefem Satze feine durch den Schlußpunft 
zu bezeichnende Schlußpaufe Statt finden 3. B. „Zwar wälzte der 
Staatsrath diefe Befchuldigung nachher auf die zwei andern Kurien 
zurück; aber fein eignes Beifpiel war e8, was dieſe anſteckte““ Wenn 
aber das Verhältniß der Gedanken nur ein beſchränkendes iftz fo 
werden die Gedanken auch oft, jeder für ſich als ein Urtheil des 
Sprechenden gedacht und aufgefaßtz und die Säße werben alö- 
dann auch in der Rede durch eine Schlußpanfe geſchieden. Auf 
diefe Weife fteht vor den adbverfativen Konjunftionen, und befonders 
vor aber, weil diefe Konjunktion das adverfative Berhältnig auf die 
uubeftimmtefte Weife bezeichnet ($. 261), ſehr häufig ein Schluß- 
punkt 3. D. 
Ein Menſch, der übel haushält, befindet fi) in der Dunkelheit 
ſehr wohl; er mag die Poſten nicht gern zuſammenrechnen, die 
er ſchuldig iſ. Dagegen kann einem guten Wirthe Nichts an— 
genehmer ſein, als ſich alle Tage die Summe ſeines wachſenden 
Glückes zu ziehen. — Jeder hat fein eigen Glück unter den Händen, 
wie der Künftler eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt bil- 
den will, Aber es ift mit diefer Kunft, wie mit allen; nur die 
Fähigkeit Dazu wird ung angeboren, fie will: gelernt und forgfäl 
tig ausgeübt fein. — Bringt man gegen die Ungleichheit der 
Kämpfer, die auf den erften Anblick in Erſtaunen fest, alle Zu— 
fälle in Berechnung, welde Jenen anfeindeten, und Dieſen be- 
günftigten, fo verfchwindet das Übernatürliche diefer Begebenheit; 
aber das Außerordentliche bleibt. Doc denke man nicht, daß 
dem Unternehmen felbft eine fo genaue Berechnung der Kräfte 
porangegangen fei, oder daß fie beim Eintritte in dieſes unge- 
wiffe Meer das ufer genau gewußt haben, an welchem fie 
nachher landeten. — Im Schoße des glüdfichen Brabants wird 
die Freiheit geboren, die, noch ein neugebornes Kind, dag ver- 
achtete Holland beglücken fol. Aber das Unternehmen felbft darf 
ung darum nicht Heiner erfcheinen, weil es anders ausfchlug, als 
ed war gedacht worden, — Schon der Bifhof von Arras, ein 
Burgunder, war den Flamändern wiberrechtlich aufgebrungen 
worden; und jeit ſollte auch der Graf von Feria, ein Kaſtilianer, 
Sitz und Stimme im Staatsrath erhalten. Aber dieſe Unterneh— 
mung fand einen herzhaftern Widerſtand, als die me pe 
des Königs ihn hatten erwarten Taffen, 
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Wie bei dem Faufalen und adverfativen Berhältniffe der Sätze, fo 
hängt auch bei dem Fopulativen Berhäftniffe, und befonders in der 
erzähblenden und befhreibenden Darftellung, der Gebraud) des 
Schlußpunftes davon ab, ob die verbundenen Säße zufammengenom= 
men, oder jeder für fi) genommen ald der Ausdrudf Eines Gedan— 
fens aufgefaßt wird. ES Tiegt in der Natur unfers Denfvermögensg, 
daß wir die einzelnen Momente einer Begebenheit und die einzelnen 
Erfcheinungen an einem Gegenftande, welche mit einander in irgend 
einer nähern Beziehung ftehen, unter Einen Gedanfen zufammenfaffen ; 
und es ift gerade diefe Berrihtung des Geiftes, durch welche in der 
Auffaffung und in der Darftellung eine große Mannigfaltigfeit einzel- 
ner Handlungen zu Einer Begebenheit, und eine Mannigfaltigfeit 
einzelner Erfcheinungen zu Einem Bilde geftaltet wird, Die auf 
diefe Weiſe unter Einen Gedanken zuſammengefaßten Sätze werden 
meiſtens in beiordnender Form miteinander verbunden; und es verdient 
hier bemerkt zu werben, daß beſonders in ber erz "äblenden und befchrei= 
benten Darftellung die Berbindung zu einer Einheit oft noch beftimmter 
dadurch bezeichnet wird, daß Gedanken, die in einem kopulativen Ver— 
hältniſſe ſtehen, in der Form von Adjeftivfägen oder Adverbialfäsen 
dargeftellt werden. In welcher. Forın die Gedanken nun aud mit 
einander verbunden werden, fo ftellt fih die Einheit des Gedankens 
immer in. der rhythmifchen Einheit eines zufammengefesten Satzes dar, 
mit der nur Eine Schlußpaufe gegeben ift 3. B. 


Wilhelm ging unruhig auf und ab, und warf einige Blicke auf 
die Ritter und Frauen, deren alte Abbildungen an der Wand 
umberhingen; er wiederholte den Anfang. feiner Rede, und ſie 
ſchien ihm in der Gegenwart dieſer Harnifche und Kragen erft 
recht am Plage, — Lothario ſchien den Brief einige Male durch— 
gelefen zu haben; und Wilhelm, obgleih feinem Gefühle nad 
die pathetifhe Nede zu dem natürlichen Empfange nicht recht 
paffen wollte, nahm ſich doch zufammen, ging auf die Schwelle 
los, und wollte feinen Sprud beginnen, als eine Tapetenthür 
des Kabinets fich öffnete, und der Geiftliche hereintrat. — Man 
trennte den Puppen die Läppchen vom Leibe, feste fie, ſo gut 
man fonnte, zufammen, ſparte fih eiwas Geld, Ffaufte neues 
Band und Flitter, bettelte fih manches Stüdchen Reſt zuſam— 
men, und fchaffte nach und nad) eine Theatergarderobe an, in 
welcher befonders die Neifröde für Die Frauen nicht vergeſſen 
wurden. 


Da aber beſonders in der erzählenden und beſchreibenden Darſtellung 
die logiſchen Verhältniſſe der Gedanken zu einander weniger beſtimmt 
Becker d. Gramm, I, Bd. 38 


594 Interpunktion 8.8310, 


hervortreten; jo ift es im Befondern oft Schwer zu ventfcheiden / ob 
mehrere kopulativ verbundene Säste unter Einen Gedanken zufam- 
mengefaßt werben, oder nicht, und ob fie nur Einen, oder, mehrere 
Schlußpunfte fordern Man muß daher befonders Darauf achten, ob 
die zufammengeftellten Sätze auch in dev gefprodemen Rede fi 
als eine rhythmiſche Einheit mit nur Einer nachfolgenden Schluß- 
pauſe, oder aber als durch eine Dazwifchen tretende Schlußpaufe ge— 
fchiedene rhythmiſche Einheiten darſtellen. In der geſprochenen 
Rede werden in ſolchen Fällen die — —* ig be⸗ 
zeichnet z. B. — 0 


Das blinde Zutrauen des Volkes nöthigte mir ve Anf hrung 
feines Kriegsheeres auf; ein wunderbares Gluck kommt allen 
meinen Unternehmungen entgegen, und führt meine Anfı ige 
aus; ich Fehre ſiegreich zurück. Aber kaum fchimmert meine 

fäufe zwifchen den Bildern des Cekrops und Theſeus, jo Teifr 
mich eben dieſer Wöhel, der vor wenigen Wochen bereit war, mir 
Altäre aufzurichten, mit ungeftümer Wuth vor Gerichte hin, 
Die Mißgunſt hat ſchon alle Gemüther wider mich ein genommen ; 
alle Dhren gegen meine DVertheidigung verftopftz Handlungen, 
über die mein Herz mir Beifall gibt, werden auf den Pippen 
meiner Ankläger zu Berbrechen ; mein Berdammiungsierheil a bird 
ausgeſprochen. Bon Allen verlaſſen, fliehe ich aus Athen, fliehe 
mit leichtem Herzen und entfchliege mich den Erdboden zu durch⸗ 
wandern, ob ich einen Ort finden möchte, wo die Tugend ſicher 
ihrer eignen Sfüdfeligfeit genießen könnte, ch nahm den Weg 
nach Afien, um an den Ufern des Oxus die Duellem zu befu- 
chen , aus denen die Geheimniffe des Orphifchen Gottesdienſtes 
zu uns gefloſſen ſind. Ein Zufall führt mich u. ſ. f. 


Da das logiſche Verhäliniß der Gedanken bei dem kopulativen Ver⸗ 
hältniſſe der Sätze überhaupt weniger hervorgehoben wird, als bei 
dem kauſalen und adverſativen Verhältniſſe; ſo werden die in dieſem 
Verhältniſſe ſtehenden Gedanken auch weit häufiger, jeder für ſich, 
als ein beſonderer Gedanke gedacht und dargeftellt, Daher geht ins⸗ 
beſondere den Konjunktionen und und auch, die das fopulative Ber: 
hältniß auf eine fehr. unbeftimmte Weife bezeichnen, oft ‚eine Schluß⸗ 
pauſe und ein Schlußpunkt voran z. DB, 


Bon Berbefferung der Welt fpricht fo gern das. verfehrte Ge⸗ 
ſchlecht, um ſelbſt für beſſer zu gelten und über ſeine Väter ſich 
zu erheben. Und ſtiege von der ſchönſten Blüte der Menſchheit 
wirklich ſchon der füge Duft empor; wären auf dem gemein— 
ſchaftlichen Boden in ungemeſſener Zahl die Keime der eigenen 
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Bildung über jede Gefahr hinaus gediehens fie könnten. nicht 
glänzender den Zuftand der Menfchheit preifen. — Was mir zu- 
naächſt Welt ift, Algegenwart und Allmacht in ſich ſchließend, das 

ft die ewige Gemeinfchaft der Geifter, die hohe Harmonie der 

Freiheit. Und ihr gebührt es zu verwandeln und zu bilden die 

Oberfläche meines Wefens, und auf mich einzuwirken. — Auffal- 
lend war e8, daß der König immer noch fortfuhr,. mit einer 
entſcheidenden Antwort auf die Bittfchrift zurückzuhalten, ‚obgleich 
die Negentin deßwegen auf das nachbrücklichfte in: ihm drang. 

Auch hatte fie fogleich nach dem Ausbruche der öffentlichen Pre- 
digten den Marquis von Bergen dem Baron von Montigny nach— 

geſandt, der ihren fehriftlichen Bericht unterſtützen follte. — Die 
größere Achtung für Leben und Eigenthum, die man in dieſen 

WVerordnungen wahrnimmt, war Nichts, als ein nothgedrunge⸗ 
“ner Schritt, den die ſtandhafte Widerſetzlichkeit des Adels er- 
preßte. Auch war man in den Niederlanden: von Diefer Mo— 

—deration fo wenig erbaut, daß das Bolf fie in feinem Un— 

willen Moorderation d. h. Mörderung nannte, 


Zwei oder mehr in der Rede zufammengeftellte Gedanfen ftehen 
oft miteinander in einem ſolchen logiſchen Verhältniſſe, welches die 
Zufammenfaffung derſelben unter Einen Gedanfen zuläßt oder fogar 
fordert; aber wegen des großen Umfangs der Sätze iſt es nicht 
möglich, fie zu einer rhythmiſchen Einheit zu verbinden. So fordert 
das faufale und das adverfative Verhältniß, da die Urtheile durch 
diefes logiſche Verhältniß immer zu Einem Gedanfen verbunden wer- 
den, daß die Säße auch zu Einem in unterordnender oder beiordnender 
Form zufammengefegten Sage verbunden werden: da aber eine rhyth— 
mifche Einheit des Satzes nur dann möglich iſt, wenn der Umfang 
desfelben ein gewiffes Maß nicht überfchreitetz fo können die Säße, 
wenn jeder derfelben fchon für ſich einen jehr großen, Umfang hat, 
nicht zu Einem Satze verbunden werben, der fih als eine, rhythmi— 
ſche Einheit darftellen fünnte, Die Sätze follten in einem folchen 
Falle vermöge ihres logiſchen Berhältniffes zwar als Ein Gedanfe 
aufgefaßt werden; und fie find oft auch durch Die Konjunftion als 
Glieder Eines zufammengefeßten Satzes bezeichnet: aber, fie können 
nad ihrer rhythmifchen Form in der gefprochenen Rede nur als zwei 
durch eine Schlußpaufe geſchiedene Gedanken Dargeftellt werden, Da 
im folchen Fällen jeder diefer Säge insgemein Fir ſich ſchon ein viel- 
fach zuſammengeſetzter iſt; fo wird zugleich) die Auffaffung und das 
Berftändniß des ganzen Gedanfens dadurch fehr erleichtert, daß die 
Sätze durch Die dazwiſchen tretende Schlußpaufe auseinandergehalten, 
> 
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und Jeder derſelben rhythmiſch als eine leichter überſchauliche Einheit 
und gleichſam als ein in ſich abgeſchloſſener Gedanke dargeſtellt wird. 
In dem hier bezeichneten Falle macht man daher billig auch dann von 
einem Schlußpunkte Gebrauch, wenn eine Konjunktion nachfolgt, der 
nach der allgemeinen Regel ein anderes — ——— ze 
gehen follte 3. B. 
a Fr 

Den Andern fann ich nur aus feinen Thaten kennen; denn nie- 
mals tritt fein inneres Leben felbft vor mein Auge: wonach er 
eigentlich firebte, kann ich unmittelbar nie wiffen; nur Die Thaten 
vergleich’ ich unter füch, und darf unficher nur yermuthen, worauf 

die Handlung in ihm gerichtet war, und welcher: Geift ihn trieb. 
Doch Schmach dem, der. auch ſich felbft nur, wieder Fremde 
den Fremden, betrachtet, der auch um ſein eignes innres Leben 
nicht weiß, und wunder wie klug ſich dünkt, indem er nur ben 
legten auf äußere That gerichteten Entſchluß belaufchet, mit dem 
Gefühle, das ihn begleitet, mit dem Begriffe, der ihm ummittelbar 
voranging, ihn zufammenftellt: wie will der jeden Andern oder 

fich erkennen? — Wer ftatt der Thätigfeit des Geiftes, Die ver— 
borgen in feiner Tiefe ſich regt, nur ihre äußere Erſcheinung 
fennt und fiehtz wer ftatt ſich anzuſchauen nur immer yon fern 

und nahe her ein Bild des äußern Lebens und feines Wechſels 

ſich zuſammenholt: der bleibt der Zeit und Nothwendigkeit ein 
Sklave; was er ſinnt und denkt, trägt ihren Stempel, iſt ihr 
Eigenhum, und nie, auch wenn er ſich ſelbſt zu betrachten 
wähnt, iſt ihm vergönnt, das heilige Gebiet der Freiheit zu be— 
‚treten. Denn in dem Bilde, das er ſich von ſich entwirft, iſt 

er fich felbft zum äußern Gegenftande geworben, wie alles Andre 
ihm ift, und Alles darin ift nur durch äußere Verhältniſſe be— 
ftimmt; wie ihm fein Dafein erfcheint, was er dabei ſich denkt 
und fühlt, Alfes hängt ab vom Gehalt der ‚Zeit und yon der Beichaf- 
fenheit desjenigen, was ihn berührt hat. — Der Fall feines großen 
Gegners läßt ihm allein jeßt den ganzen Schauplaß des Ruhmes frei; 

die ganze Aufmerffamfeit Europa’s ift auf die Thaten gefpannt, 

die das Andenken feiner Niederlage auslöfchen, und feine Über- 
fegenheit in der Kriegsfunft der Welt verfündigen follten. Und 
Doc liegt er fill in Böhmen, indeß die Verlufte des Kaiſers in 
Baiern, in Niederfachfen, am Rhein feine Gegenwart dringend 
fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß für Freund und 
Feind, der Schreien, und doch zugleich Die letzte hau): * 
Kaiſerb. 
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"Diejenigen Berhältniffe des in untersrdnender Form zuſam— 
mengefeßten Sabes, welche als Berhältniffe eines Begriffes zu 
einem Begriffe aufgefaßt werden, fordern Das Kommaz und das 
Komma ift das eigentliche Interpunftiongzeihen für Die Verbindung 
der Nebenfäge mit ihrem Hauptfage ($. 309). Unter den Neben- 
fäßen fordern die Kaſus ſätze und die Adjeftivfäße, wenn man 

etwa. die oben ($. 309) bezeichnete Fopulative Verbindung der Neben⸗ 
ſätze ausnimmt, unbedingt das Komma z. B. 


Wer mir vorausgeſagt hätte, daß die Arme meines Geiſtes ſo 
bald zerſchmettert werden ſollten, mit denen ich doch ein Großes 
zu umfaſſen hoffte, wer mir das vorausgeſagt hätte, würde mich 
zur Verzweiflung gebracht haben. — Der Dichter, der vom 
° Himmel innerlich auf das Föftlichite begabt ift, Dereinen fih 
inmmer vermehrenden Schab im Buſen bewahrt, muß auch yon 
Außen ungeftört mit feinen Schäßen in der flillen Glückſeligkeit 
leben, die ein Neicher vergebens mit aufgehäuften Gütern um fich 
hervorzubringen ſucht. 


Auch diejenigen Adverbialſätze, welche nicht Glieder einer Periode 
ſind, oder in Hinſicht auf ihre topiſche Stellung als Glieder einer 
Periode aufgefaßt werden ($- 309), fordern das Komma. Die Fi: 
NAHASF ($..272) haben immer nur ein Komma z.B. 


Thränen ftanden ihr im Auge, als fie im Portfahren fi 4 noch⸗ 
mals umwendete. — Man verliert nicht immer, wenn man ent— 
behrt. — Sp angenehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn 
Wilhelm‘ doch bald [os zu werden. — Wie das Loos aud fallen 
Ir mochte, fo hatte er glei gut für feinen Vortheil geforgt, — 
Wie eine junge Ente gleich das Waffer fucht, fo waren von ber 
erften Jugend an die Küche), die Vorrathskammer, die Scheunen 
und Böden mein Element. — Jede Nation fpriht, nachdem 
fie denft, und denft, nachdem fie fpricht. — Ye eingezogener 
und politifcher die Sitten werben, je weniger die Leidenfchaften 
in der Welt wirfen, defto mehr verliert die Poefie an Gegen- 
ftänden. — Jedweder fprab, indem er den Becher an ben 
Mund feßte, dasſelbe Gelübde nad. — Ich Hoffe noch das Au 
Berfte zu hindern, bis ſich eim Mittel zeigt, fie zu befreien. — 
Ehe die Berbundenen auseinander gingen, evfchienen fie noch 
einmal vor der Herzogin. — Damit fie andre Hände nicht er— 
faufe, bot ich die meinen an. — Nun zerbrecht mir ax Drnudc, 
Daß fih Herz und Auge weide. 


% 
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Die verkürzten Sätze unterſcheiden ſich von den Gliedern des 
einfachen Satzes beſonders dadurch, daß ſie ſich nicht nur in Hinſicht 
auf Betonung und Wortfolge, ſondern auch in Hinſicht auf die Glie— 
derpauſen verhalten, wie die Nebenſätze, deren Stelle ſie vertreten 


($. 264) ; fie fordern daher ebenſo, wie dieſe, das Komma . B 


Um den Hals hängten fie eine goldne oder ſilberne Münze, den 
Geufenpfennig genannt, — Die Regentin, yon den Folgen er⸗ 
ſchreckt, die dieſer Schritt herbeiführen mußte, redete ſcharf mit 
dem Prinzen. — Ein fönigliches Stienband, reich von Steinen, 
durchzogen mit den Lilien von Franfreih. — Dod wir, der 
alten Schweizer echter Stamm, wir haben ftäts Die Freiheit ung 
bewahrt. — Angenehm von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig 
von Herzem aus, follte er das Mufter der Jugend: fein. — 
Außerdem: gab dieſe Zurückziehung noch einer Partei das 
Übergewicht, die, von einer blinden Anhänglichkeit an den Hof 


geleitet, nicht unterlaſſen haben würde, das Übel wu —— 
mern. 


Es iſt hier beſonders zu bemeren, * die verkurzten Säge fich 
vorzüglich, und oft nur durch die in der gejprochenen Rede immer 
eintretende Gliederpauſe von Gliedern eines einfachen Satzes unter⸗ 
ſcheiden. Sp erkennen wir das Subſtantiv in Appofition am der 
Gliederpauſe als einen verkürzten Satz; und es fordert daher immer 
ein Komma z. B. Der einſt den frommen Knaben Iſai's, den Hirten, 
ſich zum Streiter auserſehen. — Dagegen: haben: die oben ($. 234) 
yon der Appoſition unterſchiedenen Verbindungen, wie zu Bi „Her: 
zug Albrecht” „Bater Noah“ „ein Scheffel Korn“ Feine Glieder— 
pauſe, und daher auch fein Komma. Insbeſondere gehören bierher 
diejenigen. Ausdrüde für das Verhältniß einer mit dem Prädifate 
verbundenen Thätigfeit, die wir oben als Gerundivformen be- 
zeichnet haben, obgleich bei ihnen das eigentliche Gerundium ausge- 
laſſen iſt (6. 252). Dieſe Ausdrücke erkennt man ſogleich an der in 
der geſprochenen Rede immer vernehmlichen Gliederpauſe als verkürzte 


Adverbialſätze; und die Gliederpauſe iſt daher immer Bun das — 
zu bezeichnen z. B. gi 


Da kömmt fie felbft, den Chriftus in der Hand, und bie Weltluſt 
in dem Herzen, — Die Hand. am Schwerte, ſchauen fie ſich 
drohend von beiden Ufern an. — Er. zeigte ſich, ein volles 
Weinglas in der Hand, am Fenſter. — Den Grafen von Naf- 
ſau an ihrer Spige, traten fie gliederweife ihren Zug nach dem 
Palafte an, — Die ganze Armee ſtand in zwei Linien, den 
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Floßgraben zur "Rechten und hinter ſich, vor ſich die Land⸗ 
Aſtraße, und die Stadt Lützen zur Linken. 


Dasſelbe gilt von Ausdrücken, welche als verkürzte Adjektivſätze mit 
einem ausgelaſſenen Partizip anzuſehen ſind z. B. 


Es war ein großes Volk, hinten im ‚Lande nad, Mitternacht, 
das litt von ſchwerer Theurung. — Ein altes unregelmäßiges 
Schloß, mit einigen Thürmen und Giebeln, ſchien die erſte An⸗ 
lage geweſen zu fein. — Es iſt nichts reizender, als. eine. Mut- 
ter zu ſehen, mit einem Kinde auf dem Arme, — Man ſah ihn 
nie anders auf der Straße, als in Schuhen und Strümpfen, den 
Hut unter dem Arm. 


Man findet oft, daß Subſtantiven, die nur in einem adverbialen 
Beriepungsverhältniffe durch eine Präpoſition mit dem Prädikate 
verbunden ſind, durch ein Komma geſchieden werden z. B. 


Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der mit ſtarken 
"Schritten neben dem Pferde biieb, und, nach einigen gleichgül— 
tigen Neden, zu dem Reiter. fagte u. |. f. — Er blickte zum 
Fenfter hinaus, und fah, in einem fremden Garten, viele Men- 
ſchen beifammen. — ch überfehe fehr deutlich, Daß ich in vie- 
„ten Stüden, bei der Wirthſchaft meiner Güter, die Dienfte 
‚ meiner Landleute nicht entbehren kann. 


Es ift oben ($. 303) fchon bemerft worden, daß dieſer Gebraug des 
Komma der franzöſiſchen und en gliſchen Schriftſprache ſehr geläufig 
iſt. Es tritt jedoch überall als ein beſtimmtes Geſetz dev deutſchen 
Schriftſprache hervor, dag nur die in der geſprochenen Rede vernehm⸗ 
lichen Pauſen, Durch welche die Sätze gefchieden werden, auch 
durch die Interpunktion bezeichnet werden. Ein Subftantiv, "welches 
nur, wie in den eben angeführten Beifpielen, als Objeft durch eine 
Präpoſition mit dem Prädifate verbunden ift, wird in der geſproche— 
nen Rede nicht durch eine Gliederpauſe gefchieden; und Daher kann 
hier much nicht wohl ein Komma Statt finden. Die mit den Präpo- 
fitionen mit, in, ohne gebildeten Ausdrücke für das Verhältniß ei- 
ner mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit (F. 252) werden je- 
Doch oft, wie die oben bezeichneten Gerundipformen, mit denen fie 
gleihe Bedeutung haben, als verfürzte Säbe aufgefaßt, und durch 
vernehmliche Gliederpauſen gefchieden, Die alsdann Durch das Komma 
zu bezeichnen find 3. B 


Sp trat, mit einer Lilte in der Einen Hand, und mit einem 
Körbchen in der andern, bie wunderſame  Erfcheinung in Die 


* 
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Mitte der Mädchen. — Ihm übertrug Karl, mit Aueſchließung — 
aller Großen ſeines Hofes, das ehrenvolle Amt, ſeinem Bruder 
Ferdinand die Kaiſerkrone zu überbringen. — Brederode for— 
derte ihnen einen zweiten Eid ab, daß ſie ſich untereinander, 
mit Hintanfegung aller andern Hflihlen beizuſtehen gehalten 
fein follten. — In eine Welt ausgeſtoßen, in der mir Alles 
fremd war, ohne Freunde, ohne Geld, warf ih traurige 
Blicke um mich her. — Die Statthalterin hatte, in Erwartung, 
daß die entworfene Moderation Statt finden würde, einſtweilen, 
um die Geufen zu befriedigen, den Obrigfeiten der Propinzen 
Mäpigung empfohlen, 


Eben fo verhalten fich die mit den Präpoſitionen — und 
trotz gebildeten Ausdrücke. Dieſe werden, weil fie unter der Form 
einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit ein adverſatives 
Verhältniß ausdrücken, meiſtens mit einer mehr oder weniger ver— 
nehmlichen Gliederpauſe geſprochen, die bei ungeachtet beſonders 
dann deutlich hervortritt, wenn die Präpoſition dem Kaſus vorangeht. 
Sie werden daher auch, beſonders wenn das adverſative Verhältniß 
hervorgehoben wird, mit einem Komma geſchrieben z. B. 


Wilhelm fühlte, ungeachtet der Schwäche feines Körpers, Die 
ganze Kraft feiner Seele lebendig. — Dennoch that er, feiner 
großen Überlegenheit ungeachtet, Nichts, diefe ftolze Verfiche- 
rung wahr zu machen, und. vernadjläfligte fogar die Gelegen— 
heit, feinen: Feind auf das Haupt zu Schlagen, — Du findeft fie, 
tro& aller Deiner Hoffnungen und Träume, zu Deiner Beſchä— 
mung doch noch am Ende — als feine Braut. — Trog meiner 
Aufficht , meinem fharfen Suchen, noch Koftbarfeiten, Re ge⸗ 
heime Schätze. 


Das Supin hat, wenn es als ein verkürzter Satz anzuſehen iſt, 
in der geſprochenen Rede eine mehr oder weniger vernehmliche Glie⸗ 
derpauſe, und fordert alsdann ebenfalls ein Komma. Man erkennt 
das in der Bedeutung des verkürzten Satzes gebrauchte Supin nicht, 
wie das eben ſo gebrauchte Adjektiv und Gerundium, an ſeiner Form, 
und meiſtens auch nicht an der topifchen Stellung; und. es bleibt ung, 
fein anderes ficheres Merkmal, durch, welches ſich das Supin als 
ein verfürzter Satz zu erfennen "ihr, als die in der gefprochenen Rede 
vernehmliche Gliederpaufe. Sp erfennen wir an dieſem Merk: 
male, daß in dem Sabe „Der Menfch begehrt Alles an fih zu 
reißen, um nur nad Belieben damit ſchalten und walten zu 
können“ das letztere Supin, nicht aber das erftere, ein‘ verfürzter 


- 
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Satz ift ($. 264. 290). Es wird oft auch ein Supin, das nach feinem 
grammatifchen Verhältniſſe nicht eigentlich ein verkürzter Sas tft, von 
dem: Sprechenden als eim verfürzter Sat aufgefaßt, und daher 
mit einer Gliederpauſe gefprohen: und da die Interpunktion nur bie 
in der gefprochenen Rede wahrgenoimmenen: Gfiederpaufen zu: bezeich- 
nen bat; fo fordert: das Supin in diefem Falle das Komma. Wir 
werden überhaupt, wenn wir nur genau darauf achten, ob in der 
gefprochenen Rede eine Gliederpauſe wahrgenommen wird oder nicht, 
leicht Die befondern Berhältniffe des Supins, welche ein Komma for: 
* von denjenigen unterſcheiden, die kein Komma zulaffen 3. 3. 


Das Sicherfte bleibt immer, nur das Nächfte zu thun. — Mein 
Wunſch war es immer, unvermäpkt zu fterben. — Er ift hinaus» 
geritten, feinen Gegner aufzufuchen. — Manches Fonnte fie nicht 
unternehmen, ohne das Gefinde zu beftechen. — Was habt Ihr 
denn gethan, um fie zu vetten? — Meine Mutter war graufam 
genug, das arme Mädchen abzuftogen. — Wenn eine Empö— 
rung entftünde, fo wären. diefe Truppen zu ſchwach, ihr. Ein- 
halt zu thun. — Mein guter Stern bewahrte mid davor, Die 
Natter an den Bufen mir zu legen. — Ohm’ Euch wär’ es voll- 
firedit, beftünde fie nicht darauf, Euch ihre Rettung zu vers 
danken. — Das. fchmerzlihe Gefühl kann mich nicht (Davon) 
abhalten, täglic an ihn zu denfen. — Die Tyrannei begnügt 
fih nicht (damit), ihr Werk nur halb zu thun. — Die Stärke 
achtet es gering ‚ die leiſe Duelle zu verſtopfen. — Mir befahl 
er, als meinen Herrn und König Dich zu grüßen. — Die Kö- 
nigin verbietet ihm, fich zu nahen. — Ich rieth Dir an, das 
Urtheil unvollſtreckt zu laſſen. — Nur. heute fordre nicht, den 
Schleier Hinwegzuheben. — Wilhelm war überzeugt, Die Inſtru⸗ 
mententafche des alten Chirurgus vor fich zu fehen. — Ihr be: 
rühmt Euch, eine wundergroße That ing Werf gerichtet zu ha— 
ben. — Seid denn bereit, die Herrfiher zu empfangen — Ih 
ſoll's wol nicht merfen, daß man 's müde ift, des Schwertes 
Griff in meiner Hand zu ſehn. — Wirft Du’s vermögen, ru— 
digen Gefihts vor dieſen Mann zu treten? — Wer wagt's, fie 
eine Schultige zu nennen? — Er fühlte ein unwiberftehliches 
Bedürfniß, feinem Herzen Luft zu machen. — Die Hoffnung 
nährft Du, ihm viel näher noch anzugehören. 


Dagegen: Ihn ummittelbar zu fragen würde gegen unfere Grundfäte 
fein. — Vielhabend zu fein ift eine Täftige Sache, wenn man 
es nicht verſteht. — Ich dacht! e8 gut zu machen; die Stimme 
ber Natur glaubt’ ich in dieſem Wunfche zu erfennen, — Den 
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Ruf zur Hora fehlen es zu bedeuten. — Jeder dünkt ſich wun- 
Deroriginell zu fein. — Das Gefinde fing an mir zu trotzen— 
Sch pflegte eben nicht nach feinem Stammbaum viel zu fragem 
— Der Menſch begehrt Alles an fih zu reißen. — Ich boff’s 
mit Eurer Hülfe zu volführen  — Er ftrebte nur mir Etwas 
zu entdecken. — In des Eifers heftiger Begier vergaß ih um 
ein Zeichen Dich zu fragen. — Mic ſchaudert e8 zu denken. — 
Das wag’ ich nicht dem Lord zu fagen. — Mit der Gerenhtig- 
feit heiligen Zügen wußten ſie Tiftig fein Herz zu betrügen. — 
Diefen Testen Dienft wünfch’ ich von meiner Hanna’ zu empfan- 
gen. — Geflügelt ift das Gfü und fchwer zu binden, — Nicht 
ſchrecklich bift Du in der Nähe anzufchauen. — Euch einzuholen 
gedachten wir. — Des ſchönen Lorbeers frifhgebrochnen Zweig 
ſind wir bereit mit unſerm Freund zu theilen. — Nicht eine 
Braut zu ſuchen ging ich aus. — Entdecke mir, was mir zu 
wiſſen ziemt. — Es iſt nicht mehr Zeit zu brüten und zu ſinnen. 
— Sie haben das Recht zu ermahnen. — Der Menſch hat eine 
eigene Luſt Proſelyten zu machen. — Der Major war eben im 
Begriffe aus dem. Bette zu fteigen. — Die —J— 1 zu 
fehen hatte fich verftärft, 


Diejenigen Berhältniffe des in unterordnender Form ———— 
ſetzten Satzes, welche als logiſche Verhältniſſe der Gedanken 
aufgefaßt werden, nämlich die Verhältniſſe des wirklichen, mög— 
lichen und adverſativen Grundes haben, im Allgemeinen Die 
Gliederpauſe der Periode, und fordern Daher das Semifolon, jedoch) 
nur dann, wenn der zufammengefeste Sat auch die Form der Pe- 
riode hat d. h. wenn der Faufale Nebenfas als Vorderſ aß. voran⸗ 
geht. Auch wenn der Nebenſatz als Nachſatz einer invertirten 
Periode hervorgehoben wird, hat der Satz das Zeichen der Pe— 
riodenpauſe ($. 309). Hi 


Weil Gott mit hohen Wundergaben fie gejegnet vor allen. Hir- 
tenmädchen dieſes Thals; fo trägt fie ſünd'gen Hochmuth im dem 
Herzen. — Hätteft Du vom Menfchen beffer ftäts gedacht ; Du 
bätteft befjer auch gehandelt. — Und könnt' er ſelbſt es auch er⸗ 
tragen, ſo zu ſinken; ich trüg's nicht, ſo geſunken ihn zu ſehen. 
Dies Herz iſt freubenfatt., und ich kann ruhig ſcheiden; da meine 
Augen diefen Tag geſehen. — Aufftehen würde Englands ganze 
Jugend; fähe der Britte feine Königin, — Die Schwefter bring’ 
ich Div zurück; müßt ih durch alle Länder fie und _— 
ſuchen. 
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Wenn der Nebenſatz einen geringen Umfang hat, und fein Togi- 
ſches Verhältniß zum Hauptſatze nicht hervorgehoben wird; ſo wird- 
die, Gliederpauſe durch das Komma bezeichnet. In diefem Falle 
kann der Nebenſatz dem Hauptſatze vorangehen z. B. 


Weil der König ein Fremdling in der Landesſprache war, redete 
er durch den Mund des Biſchofs von Arras zu der Nation. — 
Da in Sparta faft alle Güter gemeinfchaftlih waren, ſo war 
. die Sicherheit des Eigenthums fein fehr wichtiger Punkt, — Da 
der Staat die Erziehung der Kinder übernahm, ſo war. fie un— 
‚ abhängig von dem Gtlüde der, Ehen. — Wenn Ener Gemiffen 
‚rein ift, fo feid Ihr. frei — Wenn: es glüdt, jo iſt es auch 
verziehn. — Welcher er fei, er hat mein Herz erfreut. 


Man gebraucht insgemein immer das Komma, wenn. der. Neben: 
fas nach feinem grammatifchen Berhältniffe innerhalb des Haupt: 
fates FE oder dem —— mit untergeordnetem Tone nach⸗ 
folgt z. B 


Natalie laͤßt uns Raum, freier von Blugen zu ſprechen, die, 
ob ich ſie gleich nur durch ſie ſelbſt erfahren habe, doch in 
ihrer Gegenwart. fo frei nicht abgehandelt werden dürften. — 
Ihr Antheil an der Staatsyerwaltung bielt, wenn er auch 
mehr nichts, als bloßer Name war, die Gegenpartei im Zü— 
gel; ihre Mißbilligung machte, wenn fie ihnen auch nicht von 
Herzen ging, die Faktion muthlos und unſicher. — Jetzt aber, 
da die Noth mit jevem Tage ftieg, bedachte er fich nicht Tänger, 
den Freunden des Herzogs fein Ohr zu Leihen, — Wilhelm hoffte, 
da er die Gefellihaft in jo guter Dispofttion fah, ſich auch über 
das dichteriſche Berdienft der Stüde unterhalten zu können. — 
Nichtsdeftoweniger machte er fih, weil die Negentin ihm ans 
lag zu eilen, allein auf den Weg. — Sie werden, wo ich ohne 
Rettung verloren ‚bin, theifnehmend um mich weinen. — Gib 
mir, wofern e8 Dir gefällt, des Lebens: Ruh' und Freuden, 
— und: Er hatte ſich entfehloffen, eine der) ihm angebotenen 
Stellen anzunehmen, ob fie ihm gleich Feineswegs gemäß war. 
— Ich übernehme den Auftrag, ob ich gleich ſchon die Dual 
porausfehe, Die ich. von Lydiens Berzweiflung werde zu erdulden 
haben. — Das Vergnügen ift fein Gut, weil es Fälle gibt, 
wo der Schmerz ein größeres Gut iftz, und der Schmerz ift fein 
Übel, weil er zuweilen beffer ift, als das Bergnügen. — Ich 
hab! ihm nicht ermordet, wenn er umkömmt. — Ich fechte nicht 
gegen Dich, wenn idys vermeiden kann. 
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Diejenigen Nebenſätze des möglichen Grundes, welche nur das 
Verhältniß einer zufälligen Bedingung darſtellen, fordern, wenn 
ſie nicht einen ſehr großen Umfang haben, auch wi wenn fie dem 
Hauptfase vorangehen, nur ein Komma z. B. EBEN 


Wenn ich jetzt nichts Befferes zu thun habe, als Mährchen zu 
erzählen, fo haben Sie ja auch wol Zeit, ihnen einige Aufmerf- 
famfeit zu widmen. — Wenn ich anders Dich verftanden habe, 
fo hältft Du Dich für einen Geift, der in einen thierifchen Leib 
eingeferfert iſt. — Wenn Sie fih um ihn verdient machen wol- 
len, und Ihnen foll verziehen werden, was Sie an mir ver- 
brochen haben, ſo befreien Sie ihn aus den Händen dieſer Men— 
ſchen. — Wenn man das Studium der griechiſchen und lateini— 
ſchen Sprache fördert, ſo können wir uns Glück wünſchen. — 
Sehen wir unſere Literatur über ein halbes Jahrhundert zurück, 
ſo ſehen wir, daß Nichts um der Fremden willen geſchehen ie 


Die Adverbialfäße des geitverbältniffes, die verteilen: 
den Adverbialſätze, und die duch je — befto verbundenen. Adver⸗ 


bialfäße fordern, wie andere Nebenfäse, im Allgemeinen, nur ein 


Komma. Wenn diefe Adverbialfäge, aber dem Hauptſatze vorange⸗ 
hen, und zugleich durch ihren logiſchen Werth, oder auch nur durch 
einen größeren Umfang hervorgehoben ſind; ſo haben ſie eine größere 
Gliederpauſe, die insgemein durch das Semitolon bezeichnet wird, 


Die Verbindung wird befonders in dieſem Falle bei den Adverbial- 


fäsen des Zeitverhältniffes meiftens durch das in dem Hauptſatze fte- 
bende Demonftrativ da, und bei den vergleichenden Adverbialſätzen 
durch ſo bezeichnet z. B. 


Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, wenn let: 


tofend der Donner hallt; da, da fühlen‘ fich alle Herzen in des 
furchtbaren Schiefals Gewalt. — Als vie Leute von dem Got— 
teshaus Einfieveln uns Die Alp in: Anfpruch nahmen, die wir 
beweidet feit der Väter: Zeit, der Abt herfürzog einen alten Brief, 
der ihm die herrenloſe Wüſte fchenfte; da fprachen wir: erſchli— 
hen ift der Brief. — Als die Kreuszüge den indischen Waaren 
einen neuen Weg durch die "mittelländifche See eröffneten, Die 
italtänifchen Städte diefen fruchtbaren Handelszweig an fi rif- 
fen, und in Deutfchland Die große Hanfa zufammentratz wurden 
die Niederlande der wichtige Stapelplas zwifchen Norden und 
Süden, — Wie ihre Alpen fort und fort diefelben' Kräuter näh— 
ren, ihre Brunnen gleichförmig fliegen, Wolfen felbft und Winde 


—* 


den gleichen Strich unwandelbar befolgen; ſo hat die alte Sitte 
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„bier vom Ahn zum Enfel, unverändert: fort beftanden. — Wie 
"der ftarken gefunden Seele der Schmerz die Herrichaft über 
ihren Leib nicht Teicht entreißtz fo fühl’ auch ich mich; frei befee- 
lend und vegivend den rohen Stoff, gleihviel ob Schmerz, ob 
Freude folge, — Wie der Uhren Schlag mir die. Stunden, der 
Sonne Lauf mir die Jahre zuzähltz fo leb' ich, ich weiß es, 
immer näher dem Tode entgegen. — Je mehr Karl in Spanien 
das Vergnügen: der unumfchränften Gewalt Foftete, und. je 
größer Die Meinung war, die ihm yon feinem Selbſt aufgedrun- 
gen wurde; deſt o ungerner mußte, ev in den Niedenlanden zu 
der befcheidenen Menfchheit herunterfteigen, deſto mehr mußte er 
gereizt werben, diefes Hinderniß zu befiegen. — Je älter der 
Jüngling wird, und je mehr 'ernfte Weisheit und politifche Ge- 
festheit feinen Charakter bildet; Defto mehr wird er männlich 
— hört auf, Jüngling zu fein. | 


Die Adverbialfäte Des Zeitverpältniffes fordern. bei dieſer Stellung 
beſonders dann das Semikolon, wenn ein kauſales Verhältniß oder 
ein Gegenſatz in der Form eines Zeitverhältniſſes dargeſtellt wird z. B. 


Als der Boden nicht mehr Genügen that der Zahl des Volks; da 
zogen fie hinüber zum fehwarzen Berg, ja, bis ang Weßlan 
pin. — Nachdem gewiſſe übelgefinnte Perfonen unter der Larve 
eines frommen Eifers, in der That aber nur aus Antrieb ihres 
Geizes und ihrer Herrfchbegierde, den König verleitet haben, das 
verabſcheuungswürdige Gericht der Inquiſition in dieſen Land- 
fchaften einzuführen ; fo haben wir Endesunterfchriebeng ung ver— 
bunden, über die Sicherheit unferer Familien, unferer Güter 
und unferer eigenen Perfon zu wachen. — Als ich den Bater 
fand, beraubt und blind, auf fremdem Stroh, von der Barm— 
herzigfeit mildthät'ger Menfchen Tebend; da weint ich nicht. — 
Indem er felbft nach Vermögen beinug, die Unglücksfälle über 
Oſterreich zu häufen; ließ er ſeine Anhänger in Wien über das 
öffentliche Unglück die heftigſten Klagen führen. 
Die durch je und deſto verbundenen Adverbialſätze fordern bei die— 


ſer Stellung beſonders darum ein Semikolon, weil ſie insgemein ein 
kauſales Verhältniß oder einen Gegenſatz hervorheben FRI N 


Je theurer der Preis war, mit dem man die Vortheile erfauft 
hatte; deſto weniger konnte man ſich entfchliegen, ihnen freiwillig 
nr entfagen, — Se eingezogener und politifcher, die Sitten: wer- 
den, je weniger die Leidenfchaften in. der. Welt, wirken; deſto 
mehr verliert Die Poefie an Gegenftänden, — Je näher das 
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Befondere beftimmt ift, je mehr fi) darin unterfcheiden läßtz deſto 
größer iſt die Lebhaftigkeit der anſchauenden Erkenntniß. "Je 
mehr fein Vermögen zuſammenſchmolz, je weniger er im Stande 
war, den bisherigen Aufwand zu beftreiten und fortzufegen; um 
fo mehr nahm fein Leichtfinn und feine Sorglofigfeit zu 


Unter den in unterordnende r Form verbundenen Sägen werben 
befonders Die duch die Konjunftionen wie und als verbundenen 
vergleichenden Adverbialfäge, weil meiftens nur ein Begriff 
mit einem Begriffe verglichen wird, fehr oft zufammengezogen ($. 276), 
und die Gfiederpaufen Durch das Komma bezeichnet 3. B 179 

Sie bildeten fih eim, man urtheile über ein Runfwert;, wie 
über eine Speife, — Sie feßen, wie auf eine große Nummer, 
ihr Alles auf Dein einzig Haupt. — Man ift mit Niemand: mehr 
geplagt, als mit den Dienſtboten. — Es war von dem Leben 
eines Mannes die Nede, den ich höher ſchätzen muß/ als ir⸗ 
gend Jemand, den ich kannte. — 


Das durch die Konjunktion verbundene Glied wird kn oft, wie ein 
Glied eines einfachen Sabeg, aufgefaßt, von. dem es oft auch nur 
in der Form unterſchieden iſt z. B. „Er kämpft wie ein Ritter“ 
(ritterlich). „reicher als. Kröſus“ (Creso ditior). Der Konjunktion 
geht alsdann in der gefprochenen Rede feine Gliederpauſe voran, und 
man. läßt ihr alsdann auch Fein. Komma, vorangeben. Die Zufam- 
menziehung ohne Gliederpaufe findet bier jedoch insgemein nur Statt, 
wenn duch die Konjunftion nur ein. einfaches Glied des Satzes ver- 
bunden wird, Auch findet fie „bei. der. Konjunftion wie nur dann 
‚Statt, wenn das durch die Konjunftion verbundene Glied den horn: 
lichen. Hauptbegriff des Präbifates ausdrückt z. B. 


Ein heiterer Tag iſt wie ein grauer, wenn wir —* Miuhrt 
anſehen. — Wenn ſich ihm Etwas aufdringt u. ſ. fa, fo ſcheint 
er wie erſtaunt. — Ihr Auge war klar wie Rryftall — Bir 
lebten wie im Himmel, — Ich fühlte mich wie neugeboren. — 
Nun ſiehſt Du doch aus wie ein Menſch. — Er ſah die Wert 
nicht mehr wie ein Zugvogel an 


Bei als finder die Zufammenziehung ohne Gliederpauſe a6 Statt, 
wenn das durch die Konjunktion verbundene Glied feinem Beziehungs- 
worte z.B. dem Komparativ oder auch dem verglichenen — 
—— nachfolgt z. B. 


Gliederpauſen d. beigeordneten Säge. $. 312. 607 


In ſeiner Gegenwart ſprech' ich weniger alsı gewöhnfid. — Er 
ſchien mir noch zierlicher als vorher. — Das Abenteuer lag mir 
mehr als billig auf dem Herzen. — Eins ift für Die Folge fo 
hinderlich als das Andere, — Sie wiffen fo gut als id), wor- 
or auf es ankommt. — Ich werde ihn fo bald als möglich befu- 

chen. — Der gute Mann schien eher rückwärts als vorwärts 
vn gegangen: zu fein. — Sie hätte immer lieber gegeben als ge— 

nommen, | 


$. 312, 


\ Die i in beisrdnender Form zuſammengeſetzten Säbe Haben, 
wait fie Ingifhe Berhältniffe der Gedanfen darftellen, im 
Allgemeinen größere, Gliederpauſen, als die in unterorpnender 
Form zufammengefegten Sätze; fie fordern Daher im Allgemeinen das 
Semifolon. Nur wenn der Sogifhe Werth der Gedanfen und 
ihr logiſches Verhältniß zu einander nicht hervorgehoben wird, 
fordern fie das Komma ($. 309). 

Weil insbefondere die in einem faufalen und die in einem ad- 
verſativen Verhältniſſe zufammengefegten Säge den Togifchen Werth 
der Gedanfen und ihr Togifches Verhältniß mehr hervorheben; ba- 
ben die in diefen Verhältniſſen zufammengefesten Sätze im Allgemei- 
nen eine größere Gliederpauſe: und die Durch die Konjunktionen allein, 
bingegen, nur, Doch, indeffen, fonft nd Daher, deßhalb, 
Darum, mithin, nun, alfo, folglich verbundenen Säße fordern 
insgemein das einer größeren Gliederpauſe entſprechende Semikolon. 
Der Konjunktion denn insbeſondere kann, weil ſie immer den Grund 
als ein Urtheil des Sprechenden hervorhebt, ei leicht ein Komma 
vorangeben z. B. 


Nun wurden aus der vorhandenen Naturalienſammlung die beſten 
Stufen und Exemplare herausgeſucht; allein, wie ſolche zu 
ſchichten und aufzubauen fein möchten, Das war nun die Schwie- 
rigkeit. — Durch die beſondere Vergünſtigung, bald dieſen, bald 
jenen Knaben als Zuſchauer einzulaſſen, erwarb ich mir Anfangs 
viele Freunde; allein die Unruhe, die in den Kindern ſteckt, 
ließ ſie nicht lange geduldige Zuſchauer bleiben. — Die Begeben— 
heiten ſelbſt gefielen mir unſäglich; nur hatte ich an dem Werke 
ſehr auszuſetzen, daß es uns von der Eroberung Troja's keine 
Nachricht gebe. — Wäre nicht der gereimte angehende Lateiner 
geweſen, jo hätte es ſchlimm mit mir ausgeſehen; doch dieſen 
trommelte und fang ic) mir gern vor. — Junker konnte ſich am 
wenigften in dieſen Tapetenftil finden; jedoch bequemte er fi), 
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für gute Zahlung mit Blumen und Früchten manche Abtheilung 
zu verzieren. — Ein ehrwürdiger Bart unwölkte fein Kinn; da⸗ 
her war ic) geneigt, ihn für einen Juden: zu halten. — Im 
Durchſchnitt beftimmt die Erkenntniß des Menſchen, von welcher 
Art: fie auch fei, fein Thun und Laffen; deß wegen iſt aud 
nichts ſchrecklicher, als die Unwiſſenheit handeln zu ſehen. — Der 
Irrthum wiederholt ſich immer fort in der That; deßwegen 
muß man das Wahre unermüdlich in Worten wiederholen. — 
Der Haß ift ein aktives Mifvergnügen, der Neid ein paffives; 
deßhalb darf man ſich nicht nicht wundern, wenn der Neid fo 
fehnell in Haß übergeht. — Eine Geftalt: konnte der Knabe die— 
ſem Wefen micht ‚verleihen; er ſuchte es alſo in feinen Werfen 
auf, und: wollte ihm auf gut altteftamentalifche Weife einen Altar 
errichten. — Das Gemeine muß ‚man — * rügen; denn Daß 
bleibt fich gleich. n Pr 


- Dasjenige adverf ative Verhältniß, in welchem die aus e einem 
adyverfativen Grunde gezogene Tolgerung aufgehoben wird, for- 
dert. insgemein ein Semifolon. Wenn daher in dem Vorderſatze das 
dieſes Verhältniß bezeichnende Formwort zwar ſteht, oder doch ſtehen 
könnte; ſo kann, wenn man eiwa den Fall einer PR 
ausnimmt, nicht wohl ein Komma nachfolgen 3. B. — 


Ganz konnte ich zwar das Gedicht nicht leſen; es waren 
Stellen, die ich auswendig wußte. — Die Geſetze geben mir zwar 

das Recht, Di als meinen Leibeignen anzuſehen; aber es wird 
nur von Dir abhangen, fo glücklich in meinem Haufe zu fein, 
als ich es felbft bin. — Der ftolze Monarch konnte fih Gwar) 
herablaffen, "den Beiftand eines gegen feinen Kaifer rebellifchen 
Unterthans anzunehmen, und dieſen wichtigen Dienft mit fünig- 
licher  Großmuth belohnen; aber nie fonnte er feine eigne und 
aller Könige Majeftät: aus den Augen fegen, und’ eine nüßliche 
Berrätberei mit einer Krone bezahlen. — Der erfte Verſuch zur 
Rache an dem Haufe Ofterreich war (zwar) fehlgefchlagen: aber 
feft ftand der VBorfas, und nur die Wahl der Mittel erlitt eine 
Beränderung. 


Ehen fo fordern die Konjunftionen allein, hingegen, doch, 
fonft, die Das Verhältniß eines Gegenſatzes hervorheben, und 
eben fo aber, wenn es einen Gegenſatz hervorhebt, wſenh dad 
Semifolon 3. B. 


Ein altes unregelmäßiges Schloß mit einigen Tpürmen J— Gie⸗ 
bein ſchien die erſte Anlage zu der Wohnung geweſen zu ſein; 
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allein noch unregelmäßiger waren die neuen Angebäude, die, 
theils nahe, theils in einiger Entfernung davon errichtet, mit 
dem Hauptgebäude durch bedeckte Gänge  zufammenhingen. — 
Niemand weiß, was er thut, wenn er recht handelt; aber des 
Unrechtes find wir uns immer bewußt: — Er felbft hatte fi) 
wohl gehütet, diefes Werk anzuſchaffen; aber unfer Hausfreund, 
- Rath Schneider, ſchwärzte es ein, und fterfte eg der Mutter und 
den Kindern zu, — Hartnädig fette der Vater die erfte Zeit 
feinen Plan durch; doch, als zulest auch das Dach abgenom- 
men wurde, und der Regen bis zu unfern Betten gelangte, ent 
ſchloß erfich, die Kinder wohhwollenden Freunden auf eine Zeit 
+ Tang zu überfaffen. — Der für junge Leute fo ftarre Cornelius 
Nepos konnte uns fein Intereffe geben; dagegen hatte ſich eine 
gewiſſe Neim- und Berfewuth durch Lefung der damaligen deut- 
ſchen Dichter unferer bemächtigt. — Wer feine Liebe fühlt, muß 
fchmeicheln lernen; fonft kömmt er nicht aus, 


Wenn hingegen das _adverfative Berhältniß weder ein Berhätinig 
einer aufgehobenen Folgerung noch ein Verhältnig des her— 
sorgehsbenen Gegenfases, fondern nur das Verhältniß eines 
aufbebenden oder befhränfenden Gegenfages oder eines: Un— 
terfchiedes iftz fo fordert e8 insgemein nur ein Komma. Diefes 
Suterpunftionszeichen fteht daher meiftens por den Konjunftionen fon- 
dern und jedoch, und jehr oft au vor aber z. B. 


Keineswegs gedenfe ich in dieſen erften Büchern meine Jugend: 
gefchichte völlig abzuſchließen, fondern ich werde noch fpäterhin 
manchen Faden aufnehmen und fortleiten. — Ich Ternte wol auch) 

Etwas in diefem Kollegium, jedoch über das, woran mtir ei- 
gentlich gelegen war, wurde ich nicht aufgeflärt. — Die Negi- 
tung war erblih, aber der Sohn trat nicht eher, als nad) feier- 
lich beſchworner Konftitution, in. Die Nechte des Vaters, — Wil: 
heim zerftreute fein Gold mit Berfhwendung, aber er war geizig 
mit Sefunden. Die Stunde der Tafel war feine einzige Feier- 
finde, aber dieſe gehörte feinem Herzen auch ganz. 


Sowol die in einem Faufalen. als die in einem abverfativen Ver— 
hältniffe in beiordnender Form ohne Konjunftion. verbundenen .. 
Sätze haben immer eine größere Gliederpaufe, die das Semifolon 
fordert z. B. 


Wir haben in den Tagen unſers Glanzes dem Schmeichler ein 

zu willig Ohr geliehen; gerecht iſt's, daß wir des Vorwurfs 

ernſte Stimme num vernehmen. — Ein furchtbar wüthend Schreckniß 
Beder t. Gramm. Il, Br. 39 
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ift der Krieg; die Herde ſchlägt er und den Hirten, — Wei- 
fere Faffung ziemet dem Alter; ich, der Vernünftige, grüße zu- 
erſt. — Nicht auf der Stärfe fchredlich Necht berufet Euch; es 
ift der Gefangenen nicht günftig. — Ihr nennt Euch fremd in 
Englands Neichsgefeßen; in Englandg Unglüd ſeid Ihr fehr be- 
wandert. — Wer die Kunft halb fennt, ift immer irre, und redet 
viel; wer fie ganz befist, mag nur thun, und redet felten, oder 
ſpät. — Wol aus des Vogts Gewalt errett’ ih Euch; aus Stur- 
mes Nöthen muß ein Andrer helfen. — Zu Eurer Warnung follte 
fie (die Akte) gereichenz zum Fallſtrick habt Ihr felber fie gemacht. 
— Ihnen fteht e8 an, fo zart zu denfenz; meinem Schwager 
ziemt's, fi immer groß und fürftlich zu beweifen. — Nennt 
die Tugend Schwärmerei; dieſe Echwärmerei macht mich glücklich. 
Wenn hingegen die in einem kauſalen oder adverfativen Berhält- 
niffe ftehenden Säte Durch die Fopulative Konjunftion und verbunden 
find; fo wird das faufale und adverfative Verhältniß dadurch in den 
Hintergrund geftellt, und das Verhältniß der Sätze als ein fopulatines 
Dargeftellt. Auch werden die Süße, obgleich Die neben dem Fopulati- 
ven und oft nod vorhandene Konjunftion, wie doch, dennoch, 
deffenungeadhtet, und daher, darum, deßhalb alleinſtehend 
feine Zuſammenziehung zuläßt, alsdann leicht zuſammengezogen. Die 
Saͤtze haben in dieſem Falle, wie kopulativ verbundene Säße, eine 
ffeinere Gliederpauſe, Die meiftens dDurdh das Komma bezeichnet 
wird 3 B. 


Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; ich ſah den Feind, 
und ich erfchlug ihn nicht. — Mit diefen beiden Mächten ftand 
Philipp damals noch im Bündniffe, und. beide wurden zu Ber- ' 
räthern an ihm. — Er war König und Ehrift, und er. war beides 
fchlecht. — Ich habe ihn ſchlecht, ja, ich darf wol fagen, mit 
der Hechel frifirt, und er hat mir doch nachher eine. tüchtige 
Tracht Schläge erfpart, — Die Befchwerden Brabants forderten 
einen ftaatsflugen Mittler; Philipp fandte ihm einen Henker, und 
die Loofung des Krieges war gegeben. — Der Deutfche hat Frei- 
heit der Gefinnung, und daher merkt er nicht, wenn es ihm 
an Gefchmads- und Geiftesfreiheit fehlt. — Shaffpeare’s Thea- 
terftücfe find etwas mehr, als fie fein follten, und deßhalb 
deuten fie auf den großen Dichter. — Der Magiftrat wollte von 
den Bürgern die Laften abhalten, und fo gab es bei Tag und 
bei Nacht Befchwerden, Streit und  Mißhelligfeiten. — Die 
hart ausgeſprochenen widergejeglichen Handlungen verlegen Das 


N 
— 
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aſthetiſche nnd moraliſche Gefühl, und deß wegen konnte das 
Stück auf dem deutſchen Theater feinen Eingang finden, 


| Wenn jedoch die neben und vorhandene Konjunftion doch, den- 
noch u. f. w. den Redeton hat ($. 259. 261); fo fordert der zufam- 
mengefegte Sat das Semifolon z. D. 


Er ſuchte ſich durch alfe dieſe Betrachtungen zu beruhigen; und 

doch waren die Bewegungen, feines Herzens beinahe fieberhaft. — 
Sedermann hat feine Eigenheiten, und kann fie nicht. [08 werben ; 
und Doc geht Mancher an feinen Eigenheiten, oft an den unfchuls 

digſten, zu Grunde, — Beiſtehen fol’n fie mir in meinen Pla— 
nen; und den noch Nichts dabei zu fiichen haben. 


Wenn endlich die in einem abverfativen Berhältniffe verbundenen 
Sätze einen größeren Umfang haben, indem Einer derfelben oder 
auch beide für ſich fchon zufammengefeste Säge find; ſo haben fie eine 
größere Gliederpaufe, die insgemein ein Semifolon fordert In die 
fem Falle wird insbefondere auch bei dem befchränfenden und auf 
bebenden Berhältniffe die Gliederpauſe, Die fonft nur das Komma 
. fordert, durch das Semifolon bezeichnet 3. B 


Die Methode, nach der Analogie zu fchließen, ift in der Gefchichte 
ein mächtiges Hülfsmittel; aber fie muß durd einen erheblichen 
Zweck gerechtfertiget, und mit eben ſo viel VBorficht als Beurthei- 
lung in Anwendung gebracht werden, — Der Volkslehrer hat ganz 
Recht, wenn er dieſe Begebenheit als einen Fall des erften Men— 
chen behandelt, und wo es ſich thun läßt, nützliche moralische Lehren 
daraus zieht; aber der Philojoph hat nicht weniger Necht, der 
menfhlichen Natur im Großen zu dieſem wichtigen Schritte zur Boll- 
kommenheit Glück zu wünſchen. — Nie hätten ſie es an der Treue 
gegen ihren König ermangeln Yaffen, und auch jest wären fie 
weit Davon entfernt; Doch wollten fie lieber Gefahr laufen ,- in 
die Ungnade ihres Herrn zu fallen, als ihn Sänger in der Unwif- 
heit der üblen Folgen verharren laſſen, womit die gewaltfame 
Einfegung der Inquifition und die längere Beharrung auf den 
Edikten ihr Vaterland bedrohten. — In der Welt kömmt's nicht 
Darauf an, daß man die Menfchen kenne; fondern daß man 
im Augenblid Flüger fei, al$ der vor uns Stehende, — Gewiffe 
Bücher fcheinen gefchrieben zu fein, nicht Damit man daraus 
lerne; fondern Damit man wifje, daß der, Berfaffer Etwas ges 
wußt bat. 


Es ift oben fhon ausführlich erörtert worden, daß die in einem 
fopulatisven Verhältniſſe zufammengefesten Säge, wenn eine 
39* 
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beftimmte Geſchiedenheit der verbundenen Sätze hervorgehoben wird, 
indem dieſe entweder als Die gefonderten Momente Eines fie umfaf- 
ſenden Gedankens aufgezählt, oder in einem ordinativen oder 
auch in einem Steigerungsverhältniſſe zufammengeftelft werben, 
das Semifolon fordern ($. 309). Wenn die Säße insbefondere durch 
die Konjunftionen auch, zudem, theils —theils, bald —bald, 
erftens, dann, ferner, endlich oder Durd die eine Steigerung 
bezeichnenden Formiverter ja (imo), fogar, ſelbſt verbunen fi find; 
fo fordern fie insgemein das Semikolon z. B. 


Die Länge der Brücke, ihre Feſtigkeit, ihr gutes Ainſehen macht 
ſie zu einem bemerkenswerthen Bauwerke; auch iſt ſie aus frü— 
herer Zeit beinahe das einzige Denkmal jener Vorſorge, welche 
die weltliche Obrigkeit ihren Bürgern ſchuldig if. — Er war 
nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßftabe zu arbeiten; . 
und auch da ließ er es an Ausführung und Haltung nicht feh⸗ 
len. — Um L. Sterne zu begreifen, darf. man die fittliche und 
firchliche Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet laſſen; dabei hat 
man wohl zu bedenken, daß er Lebensgenoffe Warburtong gewe- 
fen. — Erſt fpielten wir die wenigen Stüde, in melden nur 
Mannsperfonen auftraten; dann verkleideten wir Einige aus uns 
ferer Mitte; und zu letzt zogen wir die Schweftern mit ing Spiel. 
— Diefes und Mehreres wurde noch unter ihnen abgehandelt; 
endlich trennten fie fih, ohne einander fonderlich überzeugt zu 
haben. — Anfangs fuchte der gute Alte mich von folchen Abſchwei— 
fungen zurückzuführen; zuleßt aber fchien es ihn felbft zu unter- 
halten. — Erft begab er ſich in feinen Garten vor dem Fried— 
berger Thore, wo er Alles einfam und ruhig fand; Dann wagte er 
fich auf die Bornheimer Heide, wo er aber bald zerftreute Nachzügler 
und Troßfnechte anfichtig ward. — Bald fürchtet Philipp einen 
plöglichen Überfall Frankreichs, das ſich gegen einen einheimifchen 
Feind faum behaupten kann; bald follen fie feinen Sohn, Don 
Carlos an der Gränze in Empfang nehmen, den er nie Willens 
war aus Kaftilien zu. laſſen. — Bald wedte ein näherer oder 
entfernter Drand uns aus unferm häuslichen Frieden; bald 
feßte ein entdecktes großes Verbrechen die Stadt auf viele Wo- 
chen in Unruhe. — Was mich als einen Frankfurter Bürger be— 
fonders intereffirte, war die Ablegung des Sicherheitseides, den 
der Rath, das Militär und die Bürgerfchaft perfönlih und in 
Maſſe leiſteten: erft auf dem großen Römerſaale der Magiftrat 
und die Stabsoffizieres dann auf dem Römerberg die ſämmtliche 
Dürgerfchaft nach. ihren Graden und Duartierenz zuletzt dag 
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übrige Militär. — Wollte Jemand die Künfte verachten, weil fie 


die Natur nachahmen, jo läßt fi Darauf antworten, daß auch 
die Naturen manches Andere nachahmen; daß ferner die Künfte 
nicht Das geradezu nachahmen, was man mit Augen fiebt, fondern 


auf jenes Bernünftige zurüdgehen, aus welchem die Natur be— 
‚ ftehet, und wonad fie handelt. — Gemeinſame Beſchäftigungen 


und Liebhabereien ſind das Erſte, worin ſich eine gegenſeitige 
Übereinftimmung hervorthut; fodann pflegt die Mittheilung ſich 


über vergangene und gegenwärtige Leidenſchaften, bejonders über 


Liebesabenteuer zu erſtrecken. — Die Pantoffeln warf ich von mir, 
und fo eine Hülle nad der andern; ja ich fand es endlich bei 


dem warmen Tage fehr angenehm, ein ſolches Strahlbad über 


mich ergehen zu laſſen. — Der Rhythmus hat etwas Zauberiſches; 
fogar macht er uns glauben, das Erhabene gehöre ung an. — 


"Der Graf übte die frengftellneigennüßigfeitz felbft Gaben, die 
| ‚feinen Stelle gebührten, lehnte er ab. 


Sehr oft werden zwei Säße, Die mit, einander in einem fopulativen 


Berhältniffe ftehen, ohne Konjunftion mit einander verbunden; 
und die Sprache macht von diefer VBerbindungsweife vorzüglich dann 
Gebrauch, wenn fie den nachfolgenden Sat hervorheben, und die 
Sätze als durd ihren Inhalt geſchiedene bezeichnen will, Die auf 
diefe Weiſe verbundenen Säße haben Daher insgemein eine größere 
‚mit dem Semifolon zu bezeichnende Gliederpauſe —8 


Frankreich ſtellte einen Prinzen vom Geblüte an die Spihe der 


niederländiſchen Rebellen; die Operationen der Letzteren wurden 


größtentheils mit franzöſiſchem Gelde und franzöſiſchen Truppen 


vollführt. — Der erſte Eintritt dieſes Volkes in die Weltgeſchichte 
iſt der Moment feines Unterganges; von feinen Überwindern 


empfing es ſein politiſches Leben. — Die Epoche der Völker— 
wanderung zernichtet die urſprüngliche Form dieſer Nationen; 
Sei Mifchungen entftehen mit andern Verfaffungen. — Das 

enie diefer Nation, durch den Geift des Handels und den Ver— 
fehr mit ſo vielen Völkern entwickelt, glänzte in nützlichen Erfin— 
dungen; im Schoße des Überfluſſes und der Freiheit reiften alle 
edleren Künſte. — Zwiſchen dem Starken und Schwachen iſt 
Redlichkeit oft keine Tugend; dem, der gefürchtet wird, kommen 
ſelten die feinern Bande zu Gute, "welche rimen mit Gleichem 
zuſammenhalten. 


Wenn hingegen Sätze, die zu einander in einem kopulativen Verhält— 
niffe ftehen, welches fonft ein Semifolon fordert, Durch Die Konjunktion 
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und verbunden find; fo haben fie eine fleinere —— die 
ee nur dur ein Komma bezeichnet wird 3. B. 


Hören Sie mich, und dann glauben Sie was Sie wollen. — 
Wilhelm ward dringender, und endlich mußte der Alte nach— 
geben. — Der Monarch zog ihn der Torbeervollen Schar fei- 
ner ‚Helden por, und der Ausgang ließ ihn jeine Wahl nicht 
bereuen, — 


Wenn nun auch die Gliederpaufe bei den durch und verbundenen 
Säben immer Fleiner ift, als bei den ohne eine Konjunktion verbun— 
Denen Sätzen; fo darf man doch nicht annehmen, daß der Konjunk— 
tion nn d immer nur ein Komma vorangehen dürfe, Cine hervorge— 
hobene Geſchiedenheit der Säße fordert auch bei der Verbindung durch 
und das Semifolon z. B. 


Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung; und ein Galt- 
mahl gab ihm Form und Bollendung. — Philipp dem Schönen 
- brachte feine fpanifhe Braut diefe „weitläufige Monarchie, welche 
Ferdinand und Iſabella Fürzlich gegründet hatten; und Karl von 
Öfterreich, fein Sohn, war geborner Herr der Königreihe Spa- 
nien, beider Sizilien, der neuen Welt und der Niederlande. — 
Das treulofe Glück verließ Karl den Kühnen in drei fhredlichen 
Schlachten; und der fchwindelnde Eroberer ging unter den Le— 
benden und Todten verloren. 


Der Gebrauch des Komma bei den in beiodnender Form zu: _ 
. fammengefegten Sägen befchränft fich faft ganz auf kopulativ ver: 
bundene Sätze, und auch bei diefen nur auf diejenigen, welche durch 
die Konjunftionen und, nicht nur (nicht allen) — fondern 
auch, ſo wol — als, weder — noch und durch die erplanativen 
nämlich, als, wie verbunden find, und vermöge ihres Togifchen 
Berhältniffes vor allen andern Leicht zufammengezogen werben. Unter 
allen andern beiordnenden Konjunftionen fordern nur bie aufbebenden 
nicht — fondern und entweder — oder ebenfalls das Komma. 
Die genannten Konjunftionen fordern aber, wenn man etwa und 
ausnimmt, immer nur ein Komma z. B. 


Ein Baumgarten drang bis an die Häuſer hinan, und Heine 
nußbare Gärten waren felbft in den Zwifchenräumen angelegt. — 
Alles unnütze Gefinde ward abgefchafft, und das Glück fehien 
unſere Drdnung zu begünftigen. — Der Gerichtshalter kam, bie 
Papiere wurden vorgelegt, und Werner fand die Vorfchläge 
bilfig.— Ich beſtand auf Ordnung, und: ich war feft. entfchloffen, 
die Sache aufs äußerſte fommen: zu laſſen. — ‚Die Gefihichte 
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wurde noch an demfelben Abend von dem fchadenfrohen Dol- 
metſch in unſerm Samilienfreife nicht nur erzählt, fondern 
mit allen Umftänden und Gebärden aufgeführt, — Nicht allein 
die erften Blüten fallen ab, fondern auch Früchte, Die am 
Zweige hangend ung noch lange die fchönfte Hoffnung geben. — 
Sowol fie, als Ditilie hatten eine Rückkehr nach der Venfton 
längſt gewünfcht., — Ihr ſeht hiev weder Thaten, noch Bege- 
‚ benheiten, fordern Wunder und Gfeichniffe. — Er hat von 
Freunden und Feinden wirffich viel zu leiden, und er weiß 
weder, wie er feine Neigung, noch wie er feinen Bortheil 
wahren und: erhalten fol. — Weder verleiten will ich Euch zu 
« einem falfchen Schritte, noch von einem falfchen zurückhalten. — 
Ich hatte e8 nicht bei den Bebürfniffen Einer Perſon bewenden 
laſſen, fondern fonnte Mehrere mit allerlei Requiſiten ausftatten, 
und machte mich Daher unferem feinem Kreiſe immer nothwen- 
diger. — Er beftimmte die Größe der zu verfertigenden Olbilder, 
welche nicht in Rahmen eingefaßt, fondern als Tapetentheile 
auf der Wand befeftiget werden follten. — Man muß entweder zu 
handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtfein dag 
neue Rollenfach übernehmen. — Entweder hatte der Samen 
des Mißtrauens, den Die Negentin unter den Adel ausgeftreut 
batte, ſchon Wurzel gefchlagen, oder die Furcht vor der Macht 
des Minifters überwog den Abſcheu por feiner Verwaltung. 


Wenn zwei Säge in Einen Sas zufammengezogen "werben 


($: 258), fo werden fie meiftens nicht mehr als zwei Gedanfen, 


fondern als Ein Gedanfe, und der ganze zufammengezogene Sat 
als Ein Sa aufgefaßt, in welchem nur das Subjekt oder das Prä- 
difat oder ein anderes Glied des Satzes aus zwei oder mehr 
Begriffen zufammengefest ift z. B. 


Himmel und Erde vergehen. — Die Nofe blühet und 
verwelfet, — Er urtheilet ohne Liebe und ohne Haß. 


Das Berhältniß des zufammengefesten Satzes wird daher auch in 
den Tonverhältniffen der gefprocyenen Rede nicht alg ein Verhältniß 
der Gedanken, fondern als ein Verhältnig von Begriffen dar- 
geftelft, und durch die kleinſte Gliederpauſe, oder auch, wie in ben 
eben angeführten Beifpielen, gar nicht durch eine Gliederpauſe be— 
zeichnet; die zufammengezogenen Säben Yaffen daher insgemein nur 
das Komma zu z. B. 


Sie war raſch, unbeftändig, ohne Neigung für ihr Haus. — 
Sie war verſchwenderiſch, aber fchön, geiftreich, voller Talente, 
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— Ich eile nach meinem Zimmer, hole mein Schmuckkäſtchen, 


und eröffne e8 in feiner, Gegenwart. — Wilhelm: eilte ihm nad), 
aber zu fpät. — Man hörte zwar nichts Übles von dem’ ‚Lehrer, 
aber auch nichts fonderlih Gutes. — Die neuen Angebäude 
waren theils nahe, theils in einiger Entfernung von dem Haupt- 
gebäude errichtet. — Bald ſchienen fih die Charaftere, bald der 
Ausdruck zu widerfprechen. — Nicht an mich halten Sie fich, 
fondern an den Abbe; nicht am Sie denfen Sie, fondern an das, 
was Sie umgibt. — Er entfernte fich langſam, fehwanfte halb- 
träumend unter Den Bäumen hin, wollte nach Haufe, und war 
immer wieder umgewendet. — In diefem Zuftande fand er weder 
bei Tage, noch bei Nacht Ruhe. — Das Kunſtwerk foll ihm, wie 
ein Naturwerf, behagen; und die Menfchen glauben, die Or— 
gane, um ein Kunftwerf zu genießen, bildeten ſich von felbft aus, 
wie die Zunge und der Gaumen, man urtheilt über ein Kunft-. 
werf, wie über eine Speife, — Sie ſcheinen fih vor Nichts fo 
fehr zu fürchten, als vor Bernunft und gutem Geſchmack. — 
Meine Klagelieder würden heftiger Klingen, als die Ihrigen. 


Wenn adverbiale Formwörter, wie befonders, vorzüglich, 


frei 


ften 
daß 


lich, jedoch; vielleicht, oft, ſelten, gewöhnlich, mei— 
s u. m, A, in dem Satze mit einem Objekte fo verbunden find, 
das Formwort nicht ein Berhältniß des ganzen Prädifateg über! 


haupt, ſondern nur ein Verhältniß der durch das Objekt ausgedrückten 
Beſtimmung des Prädikates bezeichnet; ſo geben ſich dieſe Verbindun— 
gen beſonders dadurch als zuſammengezogene Sätze zu erkennen, 
daß ihnen in der geſprochenen Rede eine vernehmliche Gliederpauſe 
vorangeht und nachfolgt; und dieſe Gliederpauſen ſind mit einem 
Komma zu bezeichnen z. B. | 


Die Zahl derer, die fich in Furzer Zeit, vorzüglich in den 
nördlichen Provinzen, zu Der neuen Sefte befannten, iſt unge- 
heuer. — Hippias wollte, Daß die Seinigen, in feinem. Saufe 
wenigfteng, fih nirgends hinwenden follten, ohne einem 
fallenden Gegenftande zu begegnen. — Du macft mir Schiie, 
tigfeiten, um Deine, freilich etwas fabelbaften, Bernerfungen 
in Sicherheit zu bringen. — Er batte, vermutblid nicht ohne 
Urſache, ein Vorurtheil wider das gefaßt, was man im Umgange 
unfhuldige Freiheiten zu nennen pflegt. — Die Alte verſprach 
ihn, jedoch nicht eher als in der Dämmerung, zu befuchen. — 
Ihr Anhang war der zahlveichfte, befonders unter den Kauf— 
leuten. — Man will berechnet haben, daß unter Karls Regi— 
zung fünfzig taufend Menfhen, allein der Religion wegen, 
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durch die Hand des Nachrichters gefallen find. — Jetzt erinnerte 
ſie ihn, fehr zur Ungeit, an feine Pflichten, — Ihre Mipbilli- 
gung machte die Faftion muthlos, die fi im Gegentheil in ih- 
rer ganzen Stärfe aufraffte, wenn fie, auch nur entfernt, auf 
Beifall rechnen konnte. — Die Anfichten der Menfchen find zu 
mannigfaltig, als daß fie, felbft durch die vernünftigften Vor— 
ftellungen, auf Einen Punft verfammelt werden fünnten. 


Die zufammengezogenen Säße laſſen nicht Ieicht ein anderes In— 
terpunftionszeichen , als das Komma, zu. Wenn jedod ein Gegen- 
faß der Begriffe hervorgehoben wird, oder die befondern Säße zugleich 
durch Nebenfäge zu einem größeren Umfange erweitert find; ſo wer— 
den fie mit einer größeren Sfliederpaufe gefprochen, und fordern da— 
ber ein Semifolon z. B. 


Lange Überlegungen zeigen gewöhnlich, daß man den Punkt nicht 
im Auge hat, von dem die Rede iſt; übereilte Handlungen, Daß 
man ihn gar micht kennt. — Die Sophiften lehrten Die Kunft, Die 
Leidenschaften anderer Menfchen zu erregen; Sofrates die Kunſt, 
' feine eigenen zu dämpfen — Ich habe allerlei nachgedacht über 
die Begier im Menfchen, fi auszubreiten, neue Entdeefungen 
zu machen, herumzufchweifen; und dann wieder über den innern 
Trieb, ſich der Einfchränfung willig zu vergeben, und in dem 
Gleiſe der Gewohnheit jo hinzufahren. — Er befaß die fchönen 
holländiſchen Ausgaben der Iateinifchen Schriftfteller, welde er 
der äußeren Übereinftimmung wegen ſämmtlich in Duart anzu— 
ſchaffen ſuchte; ſodann vieles, was ſich auf die römiſchen Anti— 
quitäten und die elegantere Jurisprudenz bezieht. — Nach dieſen 
Grundſätzen beſchäftigte er mehrere Jahre hindurch den Ma— 
ler Birth, welcher Eichen- und Buchenwälder und andere länd— 
‚liche Gegenden fehr wohl mit Bieh zu ftaffiren wußte; deßgleichen 
Trautmann, der fi den Rembrandt zum Mufter genommen 
u. ſ. f.z ferner Schüß, der auf dem Wege des Sachtlebens die 
Rheingegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger Junkern, der 
Blumen- und Fruchtſtücke, Stillfeben und ruhig befchäftigte Per: 
fonen zeichnete, — Ich war glüclich in den frohen Stunden, da 
meine Seele, vom Anblide der Natur begeiftert, in füßen Ahn— 
dungen, wie in den Gärten der Hesperiden, irrte; glücklich, 
wenn mein befviedigtes Herz in den Armen der Liebe aller Bes 
dürfniſſe, aller Winfche vergaß; glücklicher, , wenn in Augenbliden, 
deren Erinnerung den bitterften Schmerz zur verfüßen genug ift, 
mein Geift in der Betrachtung des Ewigen und Unbegränzten 
fih verlor, — Was Agathon hörte, waren Syvenengefänge, die 


618 Interpunktion. $. 312. 


den üppigften Liedern Anakreons einen. Reiz gaben, welcher 
jelbft aus unangenehmen Lippen verführerifch gewefen wäre; Ge- 
fänge, die Durch den nachahmenden Ausdruck der Leidenfchaft die 
Begierde erregten; Iydifche Flöten, deren girrendes Flüftern die 
vedenden Bewegungen der Tänzerinnen ergänzte; Symphonien, 
welche die Seele in ein bezaubertes Vergeſſen ihrer ſelbſt ver- 
ſenkten. — Die originellften Autoren der neueften Zeit find es 
nicht defwegen, weil jie etwas Neues hervorbringen; ſondern 
alfein, weil fie fähig find, dergleichen Dinge zu fagen, als wenn 
fie vorher niemals wären gefagt worden. Ä 


Obgleih der zufammengezogene Sag in der Sprade insgemein 
als ein Verhältniß eines Begriffes zu einem-Begriffe aufgefaßt wird; 
fo unterfcheidet ev ſich meiſtens doch noch durch Die in der gefproche- 
nen Rede deutlich wahrzunehmende Gliederpauſe von denjenigen Ver— 
hältniffen, in denen in dem einfachen Sabe die Begriffe zu einander 
ſtehen; und er wird fehr oft nur an diefer Gliederpauſe noch als ein 
zufammengezogener Satz erfannt und unterfehieden. Sehr oft wer- 
den aber die durch die Zufammenziehung verbundenen Begriffe der- 
geftalt unter den Begriff Eines Subjeftes, Präpdifates, Attributes 
u. ſ. f. zufammengefaßt, daß fie auch in der gefprochenen Rede nicht 
mehr durch eine Gliederpauſe gefchieden werden; und in folchen Fäl- 
len wird auch nicht mehr eine Gfiederpaufe durch das Komma bezeich— 
net. Eine ſolche Zufammenziehung ohne Öliederpaufe findet 
jedoch nur Statt bei denjenigen VBerhältniffen, welche durch die Kon— 
junftionen und, oder, fowol — als, weder — nod, wie und 
als bezeichnet werden; und fie findet bei dieſen Konjunftionen um 
befto leichter Statt, je geringern Werth und je fleineren Umfang die 
durch die Konjunftion verbundenen Glieder in dem Satze haben, und 
je weniger fie daher in der Auffaffung und Darſtellung gefchieden 
werden. Sie findet Teichter Statt, wenn Subjefte des Satzes, Attri- 
bute oder Dbjefte, als wenn die Prädifate verbunden werden; leich— 
ter, wenn das verbundene Glied nur Ein Wort, als wenn eg ein 
zu größerem Umfange erweiterter Ausdrud iſt; Leichter enblich, "wenn 
es ein Formwort, als wenn e8 ein Begriffswort ift. Ita 

Eine Zufammenziehung ohne Gliederpauſe kömmt am häufigften 
bei der durch und bezeichneten Eopulativen Verbindung wor; und 
e8 ift daher befonders nöthig Die Fälle, in denen dieſer Konjunktion 
in der Zufammenziehung fein Komma vorangehen darf, von denjeni- 
gen zu unterfeheiden, welche das Komma fordern. Es ift zuerſt zu 
bemerfen, daß das Komma nie fehlen darf, wenn die kopulative Ver— 
bindung nicht durch die Konjunftion ausgedrückt ift. Wenn die 
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Konjunktion und ausgelaffen iſt; fo tritt immer, wie bei der Aus— 
laffung anderer Konjunftionen ($. 309), die Gliederpaufe in der ges 
fprochenen Rede vernehmlicher hervor, und muß daher mit einem 
Komma bezeichnet werden z. B. 


Mein Vater war ein wohlhabender Edelmann dieſer Provinz, 
ein heiterer, klarer, thätiger, wackerer Mann, ein zärtlicher Va— 
ter, ein redlicher Freund, ein trefflicher Wirth. — Das ſtürmiſch 
fliegende Haar, die rollenden Augen, die ſchäumenden Lippen, 
die wilden Gebärden und die raſende Fröhlichkeit dieſer Unſinni— 
gen erweckten in ihm einen Ekel. — Er beſaß Alles, was die 
Art von Weisheit, die er ausübte, verführeriſch machen konnte: 
eine edle Geſtalt, eine einnehmende Geſichtsbildung, einen an— 
genehmen Ton der Stimme, einen behenden und geſchmeidigen 
Witz, eine Beredtſamkeit, die deſto mehr gefiel, weil ſie ein Ge— 
ſchenk der Natur zu ſein ſchien. 


Auch wird immer in der Rede eine Gliederpauſe wahrgenommen, 
und das Komma darf daher nicht fehlen; wenn die Glieder des zu— 
ſammengezogenen Satzes zu einander in einem Gegenſatze, oder in 
einem kauſalen Verhältniſſe ſtehen, und das logiſche Verhältniß durch 
den Gebrauch des kopulativen und hervorgehoben wird ($.259) 5: B 


Ich babe mid gewundert, wie ein Maler zugleich fo wahr, und 
fo falich fein fan, — Wenn der Mann an der Staatsverwal- 
tung Antheil nimmt, und Nichts vegirt, mdem er zu regiren 
glaubt u. f. f. — Ih hatte meinen Zweck erreicht, und war 
doch nihr ruhig. — Sie glaubte fih äußerſt beleidigt, und 
wünfchte gerächt zu werden. — Diefer Kuß war der erfte, und 
teste. — Er feste fih in Pofitur, ihm erſt den Brief zu über- 
reichen, und ihn dann mit den Waffen des Vorwurfs anzufal 
len. — Die Eine Hälfte der Zeit bringen fie zu, fich zu pusen, 
und die andere Hälfte, fich gepust fehen zu laſſen. — Gebt mir 
Euer Wort, dag Ihr ihn (den Brief) an fie felbft wollt über- 
geben, und nicht in Burleigh8 ungerreue Hand. — D daß Sie 

von ſo ferner Zeit, und nicht von morgen, nicht von heute fpre- 
hen, — Beiftehen jollen fie mir in meinen Planen, und den— 
noch nichts Dabei zu fiſchen haben. 


Da das Prädifat den Hauptbegriff und eigentlichen Inhalt des 
Satzes ausmacht; fo findet, wenn durch die Konjunftion und Prädis 
kate mit allen ihren objektiven Beftimmungen verbunden werden, und 
Die zufammengezogenen Sätze nur dasfelbe Subjekt mit einander ge— 
mein haben, insgemein noch eine durch Das Komma zu bezeichnende 
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Gliederpauſe Statt: und diefe tritt um deſto beſtimmter hervor, je 
mehr der — des une —* re — re 
tert ift 3 


ftellte fein Pferd in einem Gafthofe ein, und lte 
nicht ohne Bewegung nach dem Schloffe zu — Er fam zurüd, 
und führte Wilhelm in einen großen Saal, — Er war mehr- 
mals ſchon getäufcht worden, und fing wirflih an verdrießlich 
und verſtimmt zu werben. — Lothario nahm den Brief, ‚und 
ging fogleich in das Zimmer zurück. — Stillſchweigend gingen 
fie durch wunderliche Gänge, und kamen in ein gar artiges 
Zimmers der Geiftliche führte ihn ein, und verließ m ohne 
weitere ‚Entfejufdigung. 


Wenn jedoch das durch die Konjunftion und — Prädifat 
durch Ein Wort ausgedrückt ift, oder nur Die Verben verbunden wer- 
den, welche dDiefelben objektiven Beftimmungen mit einander gemein 
haben; fo geht der Konjunftion, wenn nicht ein Gegenſatz befonders 
hervorgehoben wird, insgemein nicht mehr eine vernehmliche Glieder— 
-paufe voran. Ein mit mehreren objektiven Beftimmungen verbundenes 
Berb wird insgemein nur dann noch ohne Gliederpauſe mit dem 
andern Berb verbunden, wenn die Verben mit ‚einem gemeinfamen, 
und daher nur Ein Mal ausgedrückten, Hülfsverb zufammengefebt, 
oder auch im Infinitiv oder Supin auf dieſelbe Weiſe mit andern 
Berben verbunden find. In diefen Fällen nun läßt man Ri — 
tion kein Komma vorangehen z. B. 


Seht nur, wie das Alles paßt und zuſammenhängt. — Die 
Frauen im Hauſe ſind vergnügt und glücklich. — Sein Geſpräch 
war ernſthaft und gefällig, ſeine Unterhaltung belehrend und er— 
quickend. — Er befihrieb mich, wie ich Teibte und lebte, — Lo— 
thariv ging in das Zimmer zurück, wo er erft noch einige Briefe 
fiegelte und überfchrieb, — Sie befragten und befprachen ſich 
ſehr lebhaft über Alles, was fie fich mitzutheilen winfchten. — 
Sp fingt Ihr an, ung mit gutmutbigen Kindergeſchichten zu täu⸗ 
ſchen und einzuſchläfern, wie ich Euch jest mit traurigen Wahr: 
heiten aufflären und wach erhalten muß. — Nun find ihre, Lip- 
pen auf ewig verblaßt und erſtarrt. — Ih fenne nur Cine Miß- 
beirat, wenn ich feiern und vepräfentiren müßte. — Seht das 
arme Gefchöpf vor feinem Schickſale zittern und beben — Im 
Leben, wie in der Kunft, muß man mitfich zu Rathe gehen, wenn 
man Etwas thun und hervorbringen follz wenn es aber gethan 
und vollendet ift, fo darf man nur Biele Hören uf. f. — End⸗ 
ih mußte der Alte nachgeben und ihn melden, — Das fünnte 
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Alles weiter und breiter fein. — Er. gab zu verftehen, daß es 
nur auf fie anfomme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe des 
größten Theile feines. Vermögens werden wolle, 


Weil die Nebenfäse an fich eigentlich nur Begriffe in der Form von 
Sätzen ausdrücken; fo werden die Prädifate foordinirter Nebenfäte 
unter übrigens gleichen Umftänden leichter ohne Gliederpauſe zuſam— 
mengezogen, als die Präpdifate yon Hauptfäßen. Dasfelbe gilt von den 
zu einem Supin verfürzten Subftantivfägen, und ws mehr son den 
urfprünglichen Supinen 3. B. 


Ad! rief ſie aus, indem ſie aufſtand und am Halſe Thereſens 
weinte, er iſt von meinen Feinden umgeben u. ſ. f. — Wenn 

Du Deine Zeit ſchlecht angewendet und Nichts gewonnen haft, 

fo bift Du doch indeffen ein Perföncdhen geworden. — Sie bat 

mich hineinzutreten und auf ihren Vater zu warten. — Wie Ieb- 
haft fann er darauf, das Vernachläffigte wieder herzuftellen und 

das Berfallene zu erneuern. — Eben fo nöthig feheint eg, gewiſſe 
Geſetze auszufprechen und den Kindern einzufchärfen. 


Wenn zwei Subjefte, Attribute oder Objekte durch die Kon⸗ 
junktion und verbunden werden, ſo findet, wenn nicht ein Gegenſatz 
der Begriffe auch durch den Redeton bezeichnet wird, in der geſpro— 
chenen Rede keine Gliederpauſe Statt; und der Konjunktion darf da— 
her auch kein Komma vorangehen z. B. 


Gärten und Felder ſchienen in dem beſten Zuſtande. — Schau— 
fpiele.und Romane waren ihr Leben. — Keine Spur yon Wall 
und Graben war zu fehen. — Ich bilde die lebhaften und dienft- 
fertigen Haushälterinnenz und fie übernimmt Diejenigen, an denen 
fih ein rubigeres. und feineres Talent zeigt. — Wenn ic nicht 
geftrebt hätte, meinen, Berftand ing Weite und Allgemeine aug- 
zubilden, jo. wäre ich der befchränftefte und unerträglichite Menfch 
geworden. — Sie traten in einen Saal, in welchem Kunſt und 
Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben. — Wir 
werden Dabei entweder ſtolz und läſſig, oder niedergefchlagen und 
kleinmüthtg. — Wilhelm warf einige Blicke auf die Ritter und 
Frauen, deren Abbildungen an der Wand hingen; und feine Nede 
fchien ihm in Gegenwart Diefer Harnifche und Kragen erft recht 
am Pag. — Nichts bleibt weniger verborgen. und ungenußt, 

als zweckmäßige Thätigfeit. — Was hat Dies für Vortheile und 
Nachtheile für die Weifen und die Schüler?. 


In den eben bezeichneten Berhältniffen ftellen ſich zwei Subjefte, 
Attribute oder Objekte gerade dadurch als eine rhythmiſche Einheit 
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dar, daß fie durch die Konjunftion und ohne Gliederpauſe ver- 
bunden werden, "Wenn aber die Gefchiedenheit der Begriffe foll be- 
fonders hervorgehoben werden, werden fie ohne die Konjunftion mit 
einer Sliederpaufe verbunden 3. B. 


Die Tafel, das Geräthe, die Aufwärter, Alles ftimmte mit dem 
Begriffe überein, den ich mir von dem Gefchmad und Stande 
des Hausherren gemacht hatte. — Die Schaufpiele, die Gaftmäh- 
ler, die Tänze fonnten mir jene feligen Nächte nicht wieder er- 
fegen. — Einfiht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine Sache. 
— Dies ift der Freund, der Geliebte, der Bräutigam Therefens, 
— Haben Sie denn nichts entdedt von dem, was er fein Ver— 
brechen nennt, nicht die Urfache feiner fonderbaren Tracht, feines 
Detragens bei Dem Brande, feiner Wuth gegen das Kind? 


Das Beftreben der Sprache, die zufammengezogenen Begriffe in einer 
Einheit der rhythmiſchen Form darzuftellen, offenbart fi befonders da— 
Durch, daß fie, wenn mehr als zwei Subjefte, Attribute u. f. f. zufammen- 
gezogen werden, diefelben insgemein auf eine ſolche Weife verbindet, 
daß fie zufammengenommen eine rhythmiſche Einheit bilden, die aus 
zwei duch nur Eine Öftederpaufe, gefchiedenen Gliedern befteht. 
Wenn nämlich Drei Subjefte, Attribute u. ſ. f. follen zufammenge- 
zogen werden; fo wird gewöhnlih nur das zweite mit dem erften 
ohne Konjunftion mit einer Gliederpaufe, und das dritte mit dem 
zweiten mit dev Konjunftion ohne Gliederpauſe verbunden: find 
ihrer aber vier, fo wird gewöhnlich das zweite mit dem erften und 
das vierte mit dem dritten mit der Konjunftion ohne Gliederpauſe, 
und nur das dritte mit dem zweiten ohne Kounjunftion mit einer 
Gtliederpaufe verbunden. Wenn endlich eine fehr große Anzahl von 
Gliedern foll zufammengezogen werden, fo gibt man der Verbindung 
eine rhytbmifhe Form, indem man je drei Glieder auf die eben be- 
zeichnete Weife in eine Gruppe zufammenftelft, und die Gruppen dann 
mit einer größeren durch ein Semikolon zu bezeichnenden Gliederpauſe 
verbindet 3. B. 2 
Seine Stimme war hell, beftig und fchreiend. — Nun ging es 
an ein Fragen nach der Familie, nach den Jugendfreunden und 
der Vaterſtadt. — Was an unfern Verhältniſſen der Eheftand 
verändert, werden wir Durch Bernunft, froben Muth und guten 
Willen zu ertragen willen. — Ihrem Gedächtniß waren Tag und 
Stunde, Play und Name gegenwärtig. — Die übrige Dauer 
ihrer Freuden ift eine immerwährende Ebbe und Flut von Furcht 
und Hoffnung, von Phantafien und Gelüften. — Bilde nur Jeder 
feine Sprade ſich zum Funftreichen Ganzen, daß Ableitung und 
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Übergang, Zuſammenhang und Folge der Bauart ſeines Geiſtes 
genau entſprechen. — Ein ruhigeres Blut, durch einen ſtrengeren 
Himmel 'gefältet, Täßt die Leidenjchaften hier weniger ftürmen: 

Gleichmuth, Mäßigfeit und ausdauernde Geduld; Redlichkeit, 

Gerechtigfeit und Glaube; Wahrheit, Wohlwollen und. patriv- 
iſcher Stolz fpielen bier in fanften Miſchungen mit menfchlichen 

Laſtern. 


Wenn in ſolchen Fällen die Glieder auf eine andere Weiſe ver— 
bunden ſind, ſo wird der Mangel der rhythmiſchen Form ſogleich fühl— 
bar z. B. | 


Mein Vater war ein heiterer, klarer, thätiger, wackerer Mann, 
ein zärtlicher Vater, ein rvedlicher Freund, ein trefflicher Wirth, 
— Werner behauptete, fein Freund fei größer, ftärfer, gerader, 
in feinem Wefen gebildeter und in feinem Betragen angenehmer 
geworden. — Diefes Selbitgefpräh war nur eine Einleitung, 
fih zu befennen, daß er ſchon gedacht, geforgt, gefucht und ge— 
wählt hatte, — Er fand eine Bibliothek, eine Naturalienfammlung, 
ein phyſikaliſches Kabinet, 


Wenn die Konjunftion oder in dem zufammengezogenen Sabe die 
Aufhebung eines Gegenſatzes hervorhebt, Die beftimmter durch ent we— 
der — oder bezeichnet wird ($. 260); fo geht der Konjunftion immer 
eine Gliederpauſe voran, die inggemein durch das Komma bezeich- 
net wird 3. B. | - 


Jetzt mußte. die Rebellion ihre Vorfpiegelung erfüllen, oder die 
Larve abwerfen. — Ich befchäftigte mich mit Muthmaßungen, ob 
fie felbft, oder die Muhme das Kind vor den Pferden gefichert 
"babe. — Ich werde in meinem Baumgarten, mitten unter den 
Meinigen fagen; bier, oder nirgend ift Amerifa. N 


Wenn aber die Konjunktion nicht fowol die Nothwendigkeit eines auf- 
zuhebenden Gegenfases, als nur die Unentfchiedenheit des Urtheiles 
zwifchen unterfchiedenen Begriffen ausdrüdt ($. 260); fo findet bei 
denfelben Berhältniffen, bei denen der Konjunftion und feine Glieder— 
paufe, und daher fein Komma vorangeht, auch bei oder feine Glie— 
derpaufe, und daher auch fein Komma Statt 3. B. 


Ich konnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen wollten, zu 
glauben, daß es ihnen wohl oder wehe fei, daß fie verliebt 
oder gleichgültig, geizig oder freigebig feien, da id) Doc mei- 
fiens von dem Gegentheile unterrichtet war. — Ich fchielte an 
den Fenftern herum, ob fie ſich nicht hier oder da blicken Tiefe, 
Ich zeichnete mir forgfältig aus, wo Einer auf eine befondere 
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Weiſe erftschen oder vergiftet wurde. — Wie oft habe ich Dich im 
Stillen getadelt, daß Du diefen oder jenen Menfchen anders be- 
handelteſt, daß Du in diefem oder jenem Falle Dich. — be⸗ 
trugeſt, als ich würde gethan haben. 


Die Konfunftionen fowol— als und weder — noch bezeichnen 
zwar iminer eine beftimmte Gefchievenheit der durch) fie verbundenen 
Begriffe, die insgemein durch den Ton hervorgehoben werden; ihre 
eigentliche Bedeutung beſteht aber darin, daß fie das fopulative: Ver: 
hältniß der Begriffe, welches durh und (und nicht) nur fehlecht-. 
weg ausgebrüdt wird, auf eine nachbrüdliche Weife hervorheben, 
Diefe Konjunftionen perbinden daher insgemein nur Begriffe und 
niht Gedanken; und ſowol — als wird nie, und weder — 
noch fehr felten anders, als in dem zufammengezogenen Satze ge⸗ 
braucht. Bei dieſen Konjunktionen wird daher auch nur dann in der 
geſprochenen Rede eine Gliederpauſe wahrgenommen, wenn entweder 
die beſonders hervorgehobene Geſchiedenheit, oder der. zu einem grö— 
Beren Umfange erweiterte Ausdrud der Begriffe eine Gliederpauſe for⸗ 
dert. Sowol iſt in dieſem Falle insgemein durch Ki ‚der zu 
verbindenden lieder von als getrennt 3. B. 


Vereinigung war die gleich nothwendige Bedkügung, jowol um 
einen Frieden zu ſchließen, als den Krieg fortzufeßen. — We— 
der von fo glänzenden Zeiten, noch von fo hervorleuchtenden 
Geſtalten iſt jetzt die Rede mehr. — Wir fönnen unfre Geliebten 
weder durch Gnade erheben, noch durch Gunft befördern, noch 
durch Gefchenfe beglücen. — Er verlangte, weder dem König 
von Ungarn, noch dem Kaifer ſelbſt ſolle es vergönnt fein, bei 
der Armee zu erſcheinen. 


Wo dies aber nicht der Fall ift, und insbefondere, wenn ſowol 
dem als unmittelbar vorangebt; findet insgemein feine Gliederpauſe, 
und daher auch nicht wohl ein Komma Statt z. B. 


Ewig blieb er dankbar dem Bruder ſo wol als der Schwefter, — 
Er entzog durch Diefe wohlgewählte Stellung der ‚Stadt f o wol 
als dem Lager, jede Zufuhr. — Ich bin weder geizig noch 
mißgünſtig. — Sie hätte nicht an die Stelle der Achtung eine 
Neigung eindrängen ſollen, die ſie weder erregen noch erhalten 
fonnte. — Ich kann weder fo ſehen noch fo handeln, — Hoorn 
309 ſich auf feine Güter zurück, des Vorſatzes, weder Kaiſern 
noch Königen zu dienen. 


Alle elliptiſchen Sätze haben in der ‚gefprochenen Rede eine 
deutlich wahrzunehmende Gliederpauſe. Insbefondere werden einzelne 
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Formwörter, wie freilich, wahrlid, doch, nun, wohl, 
ja, nein, oft nur an ihrem topifchen Verhalten und an diefer Glie— 
derpaufe als elliptifche Säße erfanntz und es ift befonders darauf zu 
achten, daß bier die —— durch das Komma bezeichnet 
werde z. B. 


Genug, ich gehe. — Ja, es iſt ſo. — Hein) das muß ih 
erſt wohl bedenken. — Nein, er ift nicht zu retten. — Fürs - 
wahr, wenn dies Egoismus ift, fo ift es der Tiebenwürbigfte 
und lobenswürdigſte. — Es iſt die ſchönſte Hoffnung; doch, es 
iſt nur eine Hoffnung. — Nun denn, fo wirft Du auf ein 
anderes Mittel finnen, dies Neich zu vete — Nun, das war 

ein Scherz. 


Eingeſchaltete Saͤtze ($. 280) werden immer in. der geſpro— 
chenen Rede yon dem Satze, dem ſie eingeſchaltet find, durch Glie— 
derpauſen geſchieden, die, wenn der eingeſchaltete *— nicht durch 
die Betonung beſonders hervorgehoben iſt (S. $. 20. durch das 
Komma bezeichnet werben z. D. 


Diefe Tage, ich gefteh’ es, ſchwebt mir der Graf immer vor 
Augen. — Ih war gewohnt, wie ein Falke das Gefinde zu beo— 
bachten; denn, im Vorbeigehen gejagt, Darauf beruht eigentlich 
der Grund aller Haushaltung. — Es war: des Vaters ernfte 
Todtenfeier; im Bolfsgedräng  verborgen- wohnten wir ihr bei, 
Du weißt’s, in unbekannter Kleidung. — Den eignen freien Wil- 
len, ich feh? es wol, will das Verhängniß gehn mit meinen 
Kindern. 7 


Wenn. die durch den Bofatiy ausgebrückte Anrede innerhalb . 
eines Satzes ſteht; ſo verhält ſie ſich, wie ein eingeſchalteter Satz, 
und wird durch ein vorangehendes und nachfolgendes Komma ge⸗ 
ſchieden z. B. 


Grau, theurer Freund, iſt alle Theorie. — Der Noth gehorchend, 
nicht dem eignen Trieb, tret' ih, Ihr greifen Häupter dieſer 
Stadt, heraus zu Euch. — Dich, o meine treue Hanna, reizet 
nicht der Werth des Goldes. 


Wenn das Subjekt oder Objekt eines einfachen Satzes dadurch 
hervorgehoben wird, daß es, wie ein Satz, mit einer Gliederpauſe 
dem Sage vorangeht ($. 210); fo fordert es ebenfalls das Komma z. B. 


‚Die. Tugend, fie iſt fein leerer Schal. — Die Natur, fie if 

ewig gerecht, — D diefe wilden Banden, fie find nit Eure 

Freunde. — Doc diefe Weisheit, ich haffe fie in meiner» tiefften 
Beder d. Gramm. II, Bd. 40 


626 | Interpunktion. $ 313 000% J— 


Seele. — Dieſes Blatt, ich leg's in Eure Hände. — Albrecht 
Wallenſtein, ſo hieß der dritte Edelſtein in ſeiner le —— 
——— wie verwünſch' ich fie! 


$. 313, 


Der vielfad zuſammen geſetzte Satz ($. 257. —9— Hefte 
meiftens aus. nicht mehr. als zwei. in einem logiſchen ® erhält- 
niffe verbundenen Gfliedern, Die durh Eine Hauptpaufe gefchie- 
den find; Eines dieſer Glieder aber, oder auch beide fönnen aus. meh- 
reren in beiordnender oder. unterprdnender Form verbundenen Säsen 
beftehen, die.als untergeordnete Glieder durch a 
nete Öliederpaufen gefchieden find, 

In dem vielfach) zufammengefesten Sate werden bie unterg e⸗ 
ordneten Gliederpauſen nad denſelben Beſtimmungen, welche 
für die Gliederpauſen der einfach zuſammengeſetzten Sätze gel⸗ 
en ($. 311. 312), entweder durch das Komma, oder durch das 
Semifolonbezeichnetz; Die Hauptpaufe aber wird entweder durch 
das Semikolon, oder Durch das Kolon bezeichnet. 

Wenn die untergeordneten Gliederpaufen durch dag Komma be- 
zeichnet find, fo wird Die Hauptpaufe durch das Semitolon be⸗ 
zeichnet z. B. 

Ich überſehe deutlich, daß ich auf gewiſſe Rechte ſtrenge halten 

muß; ich fehe aber auch, daß andere Befugniffe mir zwar vor- 

theilhaft, aber nicht ganz unentbehrlich finds — Da der Staat 
die Erziehung der Kinder übernahm, ſo war fie unabhängig 
yon dem Glücke der Ehen; da im Sparta faft alle Güter gemein- 

Tchaftlih waren, fo war ein Angriff auf die Sicherheit des Ei- 

genthums Fein bürgerliches Verbrechen. 

Wenn aber in dem zufammengefesten Satze ine oder mehrere 
große,Öliederpaufen einer größern Hauptpaufe untergeprbnet 
find; fo werden die Erfteren dur das Semikolon, und die Leg- 
tere Durch Das Kolon bezeichnet, Das Kolon ift daher Das eigent- 
liche Interpunktionszeichen der zufammengefegten Perioden. h. 
derjenigen Periode, in welcher der Borberfag oder der Nachſatz oder 
auch beide für ſich ſchon Perioden, oder auch kopulativ — 
ſetzte Sätze mit großen Gliederpauſen find z. B. 

Sp wenig die deutſche Sprache an Inverſionen Mangel leidet; 

ſo viele noch in den Formen derſelben nach der Grammatik liegen; 

ſo manche noch aus den vorigen Zeitaltern zurückgezogen werden 
können, die unrecht aufgegeben ſind: fo wird doch nie unfere 

Sprache Findifh mit Wortverfegungen, wie im Brette, ſpielen 

fönnen. — Da das ganze Unheil, wenn wir es fo nennen bür- 


NH 
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fen, bloß durch die einfeitige Richtung Luzifers entſtand; fo fehlte 
or freilich der Schöpfung die beffere Hälfte: denn Alles, was durch 
Konzentration gewonnen wird, befaß ſie; aber e8 fehlte ihr Alles, 
was durch Expanſion allein kann bewirkt: werden. — Da ſich 
die Rechte eines Despoten ſo weit erſtrecken, als ſeine Macht; 
amd da dieſe Macht durch feine Pflichten eingeſchränkt iſt, weil 
ihn Niemand zwingen kann, ‚fie zu erfüllen: fo kann er ſich das 
WVermögen feiner Untertbanen zueignen, ohne fih darum zu be— 
kümmern, ob es mit ihrem guten: Willen gefchieht. — Auch ich 
glaubte einft, daß nicht Länger dem Manne geziemten die Rechte 
der Jugend; Leifer und bedächtig wollte ich einhergehen, und Durch 
der Entfagung weifen Entſchluß mich bereiten zu der trüberen 
Zeit: aber es wollten nicht dem Geifte Die engeren Gränzen ge— 
omügen; und es veute mich bald des verfümmerten nüchternen 
Lebens. — Wenn Alles an fich felbft Recht ift, was meine Be— 
gierden wollen; wenn die ausfchweifenden Forderungen der Lei- 
denſchaft unter Dem Namen des Nüslichen die einzige Richtſchnur 
ns anfrer Handlungen find; wenn: die Tugend und die Hoffnungen 
der Tugend nur Schimären find: was hindert Die Kinder fich wi- 
der ihre Eltern zu verfchwören; was hindert mid), wenn ich da— 
durch gewinnen Fann, den Dolch in die Bruft meines Freundes 

zu ftoßen, mein Baterland zu verrathen, oder mich an Die Spike 
einer Näuberbande zu. ftellen ? — Du baft eine ſchöne Rede ge- 
balten, Hippiasz Deine Benbachtungen find fehr fein, Deine 
Schlüffe fehr bündig, Deine Maximen ſehr praktiſch; und. ich 
zweifle nicht, Daß der Weg, dem Du mir vorgezeichnet haft, zu 
einer Glüdfeligfeit führe, deren Borzüge Du ‚in ein fo helles‘ 
Licht gefeßt haft: aber ich empfinde nicht Die mindefte Luft. fo 
glücklich zu fein; und ich werde fchwerlich .cher ein Sophiſt wer- 
den, bi8 Du Dein Haus zu einem öffentlihen Tempel der, Diana 
widmeft, und nad Indien zieheft, ein Gymnofophift zu werden. 

— Da der Menfh in Abficht der Veredlung feiner felbft feine 
Gränzen kennt; auch die klare Region des Dafeins ihm nicht in 
allen Umftänden zufagt: fo ftrebt er ins Geheimniß zurück, und 

ſucht höhere Ableitung deſſen, was ihm erfcheint. 

Der Gebraud) des Kolons befchränft fich jedoch nicht auf eigentliche 
Perioden, fondern er findet bei allen Arten mehrfach zufammengefegter 
Sätze Statt, in denen eben fo, wie in der zufammengefesten Periode, 
Eine oder mehrere große, durch das Semifolon zu bezeichnende Glie— 
derpauſen einer größeren Hauptpaufe untergeordnet find 3. B. | 

Für die Pflanze felbft ift das Höchfte die Blüte, die ſchöne Vol— 
Vendung ihres eigenthümlichen Daſeins; für die Welt ift ihr Höch— 

£ 40* 
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ftes die Frucht, Die Hülle für den Keim des künftigen Gefchlech- 
tes: fo iſt auch für den Menfchen das muntre Leben der Jugend 
das Höchſte z und weh ihm, wenn es von ihm weicht. — AUS er 
fah, was Die Weisheit in dieſem Haufe für eine Tafel hielt, wie 
prächtig fie fich (bedienen ließ, wieder Schenftifch, “mit griechi— 
chen Weinen und dem angenehm betäubenden Getränfen der Aſia— 
ten beladen, den Sinnen zum. Genuffe neue Kräfte zu geben 
fehlen; als er die üppigen Bäder, die bezauberten Gärten und 
Alles fah, was das Haus des weifen Hippias zu einem Tempel 
der Sinnlichkeit machte: da ftieg feine Berwunderung zum Erftau- 
nen; und er konnte nicht begreifen, was Diefer Sybarite müſſe 
gethan haben, um den Namen eines Weiſen "zu verdienen, — 
So lange jedes äußere Verhältniß, jede äußere Geſtalt des Le- 
bens mich. gleichgültig läßt, und alle mir gleich werth find, wenn 
fie nur meines Wefend Natur ausdrüden, und zu feiner innern 
Bildung mir neuen Stoff aneignen; fo lange, des Geiftes Auge 
auf diefes Ganze gerichtet , jedes Einzelne nur in dieſem Ganzen, 
und in: dieſem alles Einzelne mir erſcheint: fo lange beherrſcht 
mein Wille das Geſchick, und wendet Alles, was es bringen 
mag, zu. feinen Zwecken mit Freiheit an. — Wem die Welt 
nicht unmittelbar eröffnet, was für ein Verhältniß fie zu ihm hat; 
wen fein Herz nicht fagt, was er fich und Andern ſchuldig ift: 
der wird es wol fchwerlich aus Büchern erfahren, die eigentlich . 
nur geſchickt find, unfern Irrthümern Namen zu geben. 


Die zufammengefesten Sätze diefer Art. ftellen fih, wenn fie e richtig 
gebildet find, nach ihrer Togifchen und rhythmiſchen Form, immer, wie 
die sifamnmengefekte Periode, als zweiglieprige Säße dar ($- 279); 
der mehrfah zufammengefeßte Sag hat daher insgemein nur Eine 
Hauptpaufe, welche, diefer Scheidung entfprechend, durch das Kolon 
bezeichnet wird, wie in den eben angeführten Beiſpielen. — 

Man macht insbefondere zur Bezeichnung einer großen Glieder— 
paufe von dem Kolon Gebrauch, wenn mehrere Momente eines Ge- 
dankens oder Begriffes, die in kopulativer Verbindungsform aufge⸗ 
zählt werden, in einem nachfolgenden Satze unter einer zu⸗ 
ſammengefaßt werben 3. B. “Er 


Umfohauen nad allen Seiten, und aufnehmen Alles in hr 
neriten Sinn 5 befiegen einzelner Gefühle Gewalt, daß nicht Die 
Thräne, fei e8 der Freude oder des Kummers, das Auge der 
Seele trübe, und: verdunfle feine Bilder; raſch fich von) Einem 
zum: Andern bewegen, und unerfättlich im Handeln auch‘ fremdes 
Thun noch innerlich nachahmend abbilden: das ift das muntere 
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© Beben der, Jugend; und eben das ift das Werben der Weisheit 
und der Erfahrung. — Die älteften Nachrichten yon der Kind- 
- beit der Weltz der Anfang merfwürdiger Berfaffungen; frühe 
Erfindungen in Künften und Wiffenfchaften; die Kosmogonien, 
url "bie ſich jedes Volk erträumter alle Diefe UÜberbleibſel vom Urs 
inge der Dinge würden; wenn man ſie als Reſte eines alten 
87 1, Hons ſammelte, Baugeräthe zu einem: Tempel fein, der, von 
Ruinen erbauet, groß ins Auge fiele, "Mit: welchem Vergnügen 
durchträumen wir dichterifche Erzählungen von diefem oder jenem 
Urſprunge; bier den erften Schiffer, dort den erſten Kuß; bier 
den erſten Garten, dort den erften Todtenz hier das erſte Kamel, 
dort das erſte Weib: Erdichtungen, in denen die Dichter unferer 
Sprache noch ſo ſparſam find. — Bei Homer iſt der Geſang 
rauh und prächtig; Die Sitten roh und auf dem Gipfel menſch— 
licher Stärke; die Götter niedrig und erhaben; die Helden pö— 
belhaft und groß; die Sprache voll Dürftigfeit und Überfluß: 
Allles ein Zeuge der Natur, die durch ihn fang. — Die Annehm- 
lichkeit der Stimme, Die Reinhei⸗ der Ausſprache, die Richtigkeit 
des Alzentes iſt nicht hinlänglich; wir fordern eine. vollkommene 
Nachahmung, einen Ausdruck, der jeder Periode, jedem Verſe 
das Leben, den Affekt, die Seele gibt, die ſie haben ſollen: kurz, 
die Art, wie geleſen wird, ſoll das Ohr an die Stelle aller 
übrigen Sinne ſetzen. 


Wenn mehrere in einem vorangehenden Satze unter Einen 
Begriff zuſammengefaßte Momente in nachfolgenden Sätzen aufgezählt 
werden; und wenn die Bedeutung eines in dem vorangehenden 
Satze ſtehenden Begriffes in Einem oder mehr nachfolgenden Sätzen 
näher bezeichnet und erflärt wird: jo wird Die große Gliederpauſe, 
die in dieſen ir immer Statt findet, ebenfalls durch Das Kolon 
bezeichnet 3. B 


Dei Homer ift noch alles Natur: Gefang und Sitten, Götter 
und Helden ‚.Lafter und Tugenden, Inhalt und Sprade, — Er 
befag Alles, was Die Art der Weisheit, Die er ausübte, ver- 
führerifh machen konnte: eine edle Geftalt, eine einnehmende 
Geſichtsbildung, einen angenehmen Ton der Stimme, einen be— 
henden und geſchmeidigen Witz, eine Beredtſamkeit, die deſto mehr 
gefiel, weil ſie mehr ein Geſchenk der Natur, als eine durch Fleiß 
erworbene Kunſt zu ſein ſchien. — Nur ſo viel war mir deutlich: 
er wollte Nichts, er begehrte Nichts; er ſtrebte nur mir Etwas 
zu entdecken, Das ich leider nicht erfuhr. — Ich ſah in ihr gar 
wohl die Anlagen, deren Entwirelung wir bewundern, wenn wir 
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in der Geſchichte Frauen fehen, die uns weit vorzüglicher als 
alle Männer erfcheinen: Diefe Klarheit über die Umſtände, dieſe 
Gewandtheit in allen Fällen, dieſe Sicherheit im Einzenen. — 
und: Auch mir ward eines feltfamen Traumes Drafelr ein Kind, 
wie Liebesgötter fchön, ſah ich im Graſe fpielenz und ein Löwe 
fam aus dem Wald, der in dem blut'gen Rachen die friſch ge— 
jagte Beute trug, und ließ ſie ſchmeichelnd in den Schoß des 


Kindes fallen; und aus den Lüften ſchwang ein Adler ſich herab 


u. ſ. f. — Kinder wiffen beim Spiele aus Allem Etwas zu mas 
chen: ein Stab wird zur Flinte, ein Stück Holz zum Degen, je— 
des Bündelchen zur Puppe, und jeder Winkel zur Hütte. — Es 
ging mir, wie es den Kindern öfter zu gehen pflegt: fie faffen 
weite Pläne, machen große Anftalten, auch wol einige: Verſuche, 
und es bleibt Alles zufammen liegen. — Es ift mit den Talens 
ten, wie mit der Tugend; man muß fie um. ihrer ſelbſt willen 
fieben ‚ oder fie ganz aufgeben, 


Wenn den aufgezählten Momenten eines Begriffes die Komntien 
nämlich, oder den zur Erklärung eines Begriffes angeführten Bei— 
fpielen die Konfunftion wie vorangeht; fo läßt man der Konfunftion 
wol das Kolon nachfolgen 3. B. 


Er hat die größten Städte Europa's gefehen, nämlich: London, 
Paris, Konftantinspel u. ſ. f. — Er bejucht große Städte, wie: 
Wien, Berlin und München. 


Da aber in der gefprochenen Rede nach diefen Konfunttionen, wie 
nach andern Konjunftionen, eigentlich gar feine Gliederpaufe Statt 
findet, und das Iogifche Verhältniß hinlänglih duch die Konjunktion 
bezeichnet iftz fo ift fein Grund vorhanden, der Konjunktion überhaupt 
ein Interpunftionszeichen nachfolgen zu laſſen. Nur, wenn der Konz 
. Junftion. nämlich ein ganzer Sab nachfolgt; wird fie als ein ellipti= 
ſcher Sat aufgefaßt, und ihr folgt dann wol eine — nach, 
der jedoch insgemein nur das Komma entſpricht z. B 


Er hat das Vertrauen mißbraucht, nämlich, er die ihm an⸗ 
vertrauten Gelder angegriffen. 


Wenn angeführte Beiſpiele durch das verkürzte zum Beiſpiel 
(3. B.) angekündigt werben, jo bedarf es Feines beſonderen Inter⸗ 
punktionszeichens. 


$. 314. 
Das Komma, das Semifolon und das Kolon bezeichnen und 
unterfcheiden die eigentlichen Gliederpaufen, die den gramma— 
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tifhem und Togifhen VBerhältniffen eines zufammengefeßten 
Satzes entfprechen, Nun finden aber in der Rede oft befondere Ber- 
hältniffe von Paufen Statt, welche nicht mit den grammatifchen und 
logischen Berhältniffen der zufammengefesten Sätze gegeben find, ſondern 
in dem Redeton, in dem pathetifhen Tone ($. 20) und andern 
befondern Berhältniffen ihren Grund haben, und durch befondere In— 
terpunftiongzeichen bezeichnet werben, Zu diefen Interpunftiongzeichen 
gehört zunächft der Gedanfenftridh. Der Schriftgebraud ift wol 
bei feinem der andern Snterpunftionszeichen fo unbeftimmt und fo 
wenig geregelt, als bei dem Gedanfenftriche: die befondern Verhält— 
niffe, welche den Gebrauch desfelben fordern, verdienen daher eine 
nähere Betrachtung. 

Im Allgemeinen gilt für den Gebrauch des Gedanfenftriches Das 
Geſetz, daß dieſes nterpunktiongzeichen nur dann in Anwendung zu 
bringen ift, wenn in der gefprohenen Rede eine Paufe von 
niht gewöhnliher Größe Statt findet. Diejenigen großen 
Paufen, welhe mit dem auf einen nachfolgenden Sab gelegten 
Nedeton gegeben find, gehören zunächft hierher. Wenn der Rede— 
ton auf ein Glied des Satzes gelegt wird; fo gebt dieſem Feine 
große Paufe voran, und es ift fehlerhaft, hier von dem Gedanfenftriche 
Gebrauch zu machen. Nur Hauptfäse, die ein Urtheil des Spre— 
chenden ausdrücken, und unter dieſen vorzüglich folche, die mit dem 
vorangehenden Satze in einem adverfativen Berhältniffe fliehen, 
werden oft Durch den Redeton mit einer. ungewöhnlichen Paufe her- 
vorgehoben, die, wie oben ($. 309) ſchon bemerft worden, fehr ‚häufig 
auch mit einer fonft ungewöhnlichen Form des Sabes verbunden iftz 
und fie fordern dann den Gedanfenftrih z. B. 


Ihr habt die Königin nicht. hingeführt — Die Königin war eg, 
die jo gefällig war, Euch hinzuführen. — Und bin ich ftrafbar, 
weil ich menfchlih war? Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid? Hör— 
teft Du deg Mitleidg Stimme und der Menfchlichkeit auch bei 
den Andern, die Dein Schwert geopfert? — Sie eine Heilige, 
yon Gott gefendet? — An verfluchter Stätte ward es erfonnen, 
unterm Zauberbaum, wo fchon yon Alters her Die böfen Geifter 
den Sabbath halten. — Ich halte in meinen Armen, was das 
ird’fhe Leben zu einem Loos der Götter ‚machen kann — doch 
ic), der Mörder, follte glücklich fein, und Deine heil'ge Unfchuld 
ungerächet im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte der allge: 
rechte Lenker unfrer Tage, daß folhe Theilung fei in feiner 
Welt! — Wie groß Did auch die Königin zu machen verfpricht 
— trau ihrer Schmeicheliede nicht, — Wenn hr jest nicht 
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ſegenbringend, herrlich, wie eine Gottheit, von mir feheidet — 

Schwefter! nicht: um dies ganze reihe Eiland, nicht um alle 
Länder, die das Meer umfaßt, möcht' ih vor Euch fo ſtehen, 
wie Ihr vor mir. — Mylord von Burleigh? Wußt' er die Ge- 
fahr, die Did umgab? War er’s, der fie von * ars 
— Dein treuer Lefter war Dein Engel, ia 


Der Nedeton wird jedoch auch bei einem kauſalen und — —— 
ven Verhältniſſe, und bei Letzterem ſelbſt bei einer Zufammenziepung 
oft Durch den Gedankenſtrich bezeichnet 3. B. 


Wenn fte Deine Schönheit erbliett, durch Ehrbarfeit bewach, in 
Glorie geſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf, erhoben durch 
der Krone Glanz, und jest durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt 
m dann hat die Stunde der Vernichtung ihr geſchlagen. — Nie 
hätten wir ung ſehen jollen, niemals. Daraus kann nimmer, 
nimmer Gutes fommen. Eh' mögen Feu'r und Waſſer ſich in 
Liebe begegnen, und das Lamm den Tiger küſſen — Ich bin zu 
ſchwer verletzt; ſie hat zu ſchwer beleidigt. — Ich habe drauf 
geharret — Jahre lang mich drauf bereitet. — Mord würde 
mich beflecken und entehren — entehren ſag' ich; keineswegs mich 
verdammen, einem Richterſpruch unterwerfen. Dir Il “ 
mein Leben verdanken ? — eher fterben! 


Der auf einzefne Glieder des Sabes gelegte Redeton wid mei⸗ 
ſtens, weil er ſchon aus dem Zuſammenhange der Rede hinlänglich 
erkannt wird, nicht orthographiſch bezeichnet. Nur wenn der Redeton 
nicht leicht aus dem Zufammenhange erkannt wird, und ein Glied 
Doch foll befonders ausgezeichnet werden; wird das Wort im Schrei— 
ben unterftridhen, und im Drude durchſchoſſen 3. 3. 


„Richt erlöfchen wird der Haß, bis endlich Ein. Parlament fie 
brüderlich vereint, 
Erfläre, daß Du Blut verabfcheuft, der Schwefter Chen wire 
gerettet fehn. — Das Urtheil it gefprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer. — Was man fheint, 
bat Jedermann zum Richter 5 ons man ift, bat feinen. — Dein 
Name, Königin, unter biel er Schrift entfcheidet Alles, töDtet, 
ift ein Strahl des Donners, der geflügelt trifft. 








Wie die mit dem Redetone, fo wird auch Die. mit dem patheti- Y 


hen Tone gegebene große Yaufe durch den Gedankenſtrich bezeich— 
net z. DB, 
Sie —— mich zu Eurem edeln Oheim, dem Kardinal von 
Guiſe — Welch ein Mann! wie fiher, Har und männlich groß! 
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— Wie ganz geboren, um bie Geiſter zu vegiven! — Ihr feid 
befreit — Ihr lebt — Ich hab! Euch wieder! — So dulde man, 
‚daß biefer treue. Diener mein Herz nach Frankreich bringe zu 
den Meinen — Ad! e8 war immer Dort! 


Wir machen in der Nede oft eine große Paufe, um nur die Aufmerf- 

famfeit des Hörers auf das, was er hören joll, zu fpannen ; und wir 

thun Dies befonders, wenn etwas Unerwartetes foll hervorgeho- 

ben werben: die Paufe wird alsdann immer durch den Gedankenſtrich 
bezeichnet 3. B. 


Es füftet Keinen, Euer — vierter Mann zu werben; denn Ihr 
‚ töbtet Eure Freier, wie Eure Männer, — Und daß Du wiffeft, 
= wer Dir Ruhm verleiht, er fterbe oder fiege — ich bin Lionel, 
0 Und daß: Du wiffen mögeft, ob ich auch Herr meiner Tha- 
„ten fei, und hoch genug geftellt auf diefer, Welt, aud) Das Ge- 
liebte mit ſtarkem Arm zu mir empor zu. heben, bedarf's nur 
meinen Namen zu nennen — Ich bin Don Cefar, — Wein’ um 
den Bruder, ich will mit Dir weinen, und mehr noch — rächen 
will ich ihn. — Die Hoffnung winft, der füße Trieb des Lebens 
wacht unwillfürlich allgewaltig auf; da öffnet fich die. Thür — 
Sir Paulet iſt's, der ung verfündigt, daß die Zimmerer zu uns 
fern Füßen das Gerüft aufichlagen. — Den König den’ ich 
kriegeriſch gerüftet an feines Heeres Spise ſchon zu finden, und 
find’ ihn — hier, umringt von Gaufelfpielern und Troubadours. 
— As nun die Führer miteinander nad Rath fuchten und nicht 
“fanden — Steh, da ftellte fich ein feltfam Wunder unfern Augen 
dar, — Verſöhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, Euch zu 
befhüsen gegen eine Welt, und Recht ſich zu verihaffen — 
gegen Euch. 


Dei einer nur mit dem größeren Umfange eines zufammenge- 
festen Satzes gegebenen großen Gliederpauſe wird oft flatt des Ko— 
Ions der Gedanfenftrich gebraudt. Wenn nämlich eine größere An— 
zahl kopulativ verbundener Glieder des zufammengefesten Satzes, oder 
aud nur einige Glieder von großem Umfange dergeftalt unter eine 
Einheit zufammengefaßt werden, daß fie zufammengenommen nur ein 
Glied des nachfolgenden Satzes ausmaden; fo findet immer eine 
große Gliederpauſe Statt; und fie ift oft größer, als die gewöhnlich 
durch das Kolon bezeichnete, Diefer Gliederpaufe folgt dann oft ein 
Demonftrativ, oder das unbeftimmte Zahlwort alles, oder dag 
elliptifh gebrauchte Adverb kur z, durch welche die Zufammenfaffung 
der kopulativ verbundenen Glieder unter eine Einheit angedeutet wird; 
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und man braucht alsdann zur Bezeichnung ‚der großen Ver 
ftatt des Kolons ($. 313) meiftens den Gedankenſtrich 3. B— 


Er hatte Redner gebildet, die durch eine Fünftfiche —— 
des Wahren und Falſchen, und durch den klugen Gebrauch ge— 
wiſſer Figuren einer ſchlimmen Sache den Schein und die Wir— 
kung einer guten zu geben wußten; Staatsmänner, welche die 
Kunſt beſaßen, mitten unter dem Zujauchzen eines bethörten 
Volkes die Geſetze durch die Freiheit, und die Freiheit durch 
ſchlimme Sitten zu vernichten, um ein Volk, welches ſich der 
Zucht der Geſetze nicht unterwerfen wollte, ber willfürfichen Ge- 
walt ihrer Leidenfchaften zu unterwerfen — furz, er hatte Leute 
gebildet, die fih Ehrenfäulen dafür aufrichten Tiefen, daß fie 
ihr Baterland zu Grunde richteten. — Das Werf Homers mit 
allen Wiederholungen; mit allen neben= und ineinander gewor- 
fenen Abfägen ; mit feinen aus= und ineinanderfalfenden Tönen ; 
mit feinem rauhen ungefünftelten Numerus; mit feinen unaufge- 
ſtutzten hinläffigen Perioden — mit allem Diefem wird es 
eben ein einziger hoher Gefang, der alle Harmonien der Götter 
und Menfchen vereinigt. — Die ftärfften Machtwörter, die reichite 
Fruchtbarkeit, kühne Inverſionen, einfache Partifen, der klin— 
gendſte Rhythmus, die ſtärkſte Deklamation — alles belebte 
die Sprache, um ihr einen ſinnlichen Nachdruck zu geben, um 
fie zur poetifchen zu erheben. — Eine Geſellſchaft, die, taufend 
Gefahren ausgefest, in unbekannten Gegenden zwifchen den Zäh- 
nen und Klauen der Thiere und Thiermenfchen, der Räuber und 
Mörder umherirret; eine Gefellfhaft, die vor jeder ungefehenen 
Sade, wie vor einem Wunder ſtaunet, und aus Unwiſſenheit 
und Aberglauben vor ihr niederfälltz ein Volk, dem aljo Ent- 
fegen, Furcht, Bewunderung, wie bei Kindern, die häufigften 
Regungen fein müffen — ein ſolches Volk wird dieſen Geift 
auch feiner Sprache mittheilen. — Da den Slawata und Mar- 
tinig, auf die der Kaifer allen guten Böhmen zum Ärgerniffe 
Gnadengaben häuftz die fih vom Raube der vertriebenen Bür- 
ger mäften; bie von ber allgemeinen Fäulniß wachfen, allein 
im öffentlihen Unglück ernten, mit königlichem Prunk dem 
Schmerz des Landes Hohn ſprechen — Die und rg Gleichen 
laßt den Krieg bezahlen. 


Wenn veingefhaltete Sätze ($. 304) durch den Nedeton oder 
auch durch den: pathetifchen Ton hervorgehoben werden, ſo haben fie 
große Gliederpaufen, die man —— durch den Gedankenſtrich 
bezeichnet z. B. 
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Mit grobem Zinn — die fchlechtfte Edelfrau würd’ es verfhmähn 
— bedient man ihre Tafel. — Ih bin — Dank Eurer Späher 
Wachſamkeit — von aller Welt geſchieden. — Die Beihämung 
gönnt ich ihr, daß fie mit eignen Augen — denn der Neid bat 
ſcharfe Augen — überzeugt fich fähe, wie fehr fie auch an Adel 
der Geftalt yon Dir befiegt wird: — Du, der Du invfrifcher 
Dlüte der Jugend, mitten im raſchen frohen Leben unfern Kreis 
verlaſſen mußteſt — ja, ich darf anreden das geliebte Bild, das 
mie im Herzen: wohnet, das mit dem Leben und der Liebe fort— 
lebt , und mit dem Gram — nimmer bat Dich mein Herz ver» 
laffen. — Allein — wir müſſen e8 nur gefteben , was man aud) 
yon unferm Helden deßwegen denfen mag — er gab fih eben 
fo viel Mühe, diefen Gelegenheiten auszuweichen, als man fi 
geben fonnte, fie ihm zu machen. 


Die eben aufgezählten Berhältniffe der Rede haben ſämmtlich mit 
einander gemein, daß in ihnen durch den Gedankenſtrich eine große 
Pauſe bezeichnet wird, Die mit dem Tonverhältniſſe der Rede 
gegeben ift. Nad) dem Fonventionelfen Schriftgebrauche werden aber 
noch einige andere Berbältniffe, bei denen nicht eigentlich eine mit 
der Betonung gegebene Paufe Statt findet, ebenfalls durch den Ge- 


— dankenſtrich bezeichnet. So gebraucht man den Gedankenſtrich, um 


den Übergang der Rede a einen ganz andern Gegenftand zu be= 
zeichnen 3. B. 


Du bift in Deiner angenehmen Laune; ih will Dich drin nicht 
ftören — Du Ehatel! Es find Gefandte da vom alten König 
Rene, belobte Meifter im Geſang. — Der Altringer hat die 
Tyroler Päſſe. Ich muß ihm Einen ſchicken, daß er mir die 
Spanier aus Mailand nicht hereinläßt — Nun der Seſin hat 
ſich ja kürzlich wieder blicken laſſen. — Komm, trockne Deine 
Thränen; ſie entſtellen Dein holdes Auge — Was ich ſagen 
wollte? ja, dieſer Piccolomini iſt doch ein würd'ger Edelmann. 


Man gebraucht ferner den Gedankenſtrich, um zu bezeichnen, daß die 
Rede von dem Sprechenden ſelbſt oder von einem Andern unter— 
brochen wid z. B. 


Und nun, nach zehn verlornen Jahren unverdroßnen Werbens, 
verhaßten Zwangs — D Sir, mein Herz geht auf; ich muß des - 
langen Unmuths mich entladen. — Du bift — Ein Schreden 
fliegt Durch meine Seele! — und? E Das muß ich erft wohl 
bevenfen, mich mit Burleigh — L. Burleigh! der denkt allein 
auf Deinen Staatsyortheil; auch Deine Weiblichkeit hat ihre 


% 


636 gnterpunktion 8. 314. 


Rechte. — M. Nein, Mortimer, Eh’ fo viel Blut um mid — 
M. Was ift mir alles Leben gegen Dibh 0 nn. 


Eben fo bezeichnet man durch den Gedankenſtrich die in der Rede her⸗ 
vortretenden Pauſen des Zweifels und der Überlegung > B. 


Ich ſoll das Urtheil vollziehen laſſen — ſoll es nicht vollziepen 

laffen — Gott! weiß ih, was id fol? — Jetzt? — mein — 

nein — jebt nicht, Lefter — Nein das muß ich erſt wohl beden- 

fen. — Ich Hab’ die befte Meinung vom Dberft Piecolomini — 

doch — wenn — Bedenfen Sie, — Ja — So — ja⸗ ie! ich 
— mad’ Euch meinen Glückwunſch. 


Man macht endlich auch wol von dem Gebanfenfteiche Gebraud), wenn 
man erzählend ein Gefpräch zwifchen zwei Perfonen darftellt, indem 
man um der Kürze willen den Wechfel der ſprechenden ——— nur 
durch den Gedankenſtrich bezeichnet 8 


Weißt Du, daß ich meinem Liebhaber den Abſchied — babe? 
— Dem fihönen Hyazinthus ? — Ihm felbft, und was noch 
mehr ift, mit dem feften Entfchluffe, feine Stelle nimmer zu er- 
feßen — Eine tragifhe Entfchliegung, ſchöne Danae! — Nicht 
fo fehr als Du denfeft, Ich verfichere Di), Hippias, meine _ 
Geduld reicht nicht mehr zu, alle Thorheiten dieſer Ka 
ten Gecken auszuftehen. 


Wenn einem Sabte nähere Beftimmungen eines: Begriffes. ober 
_ Erklärungen eines Wortes eingefhaltet werben, ſo bezeichne 
"man eu Einhaltung insgemein durch das — 


chen z. B. 


Er meldete ſeinem Vater, man habe ihn (den Bater). gewählt. 
— Der Beftger des Gutes (der Graf N.) ift abweſend. — Er 
hat gelefen, und allerdings viel (multa et multum). — Katull 
fpottet über hinsidias und hionios (ftatt insidias und ionios). — 
Range Zeit waren bei den Alten fingen und fpredhen (audi, 
-asıdew) einerleit Drafel fangen, und die Stimmen, bie Der 
Gott fang, biegen Ausfprühe (par«); die Gefese fangen‘ und 
hießen Lieder (vöuor); die Dichter fangen, und was fie fangen, 
biegen Reden (Einen). 


Eingefchaltete Begriffs und Wortbeftimmungen müſſen von 
eingeſchalteten Sätzen unterſchieden werden; und es iſt zu tadeln, 
wenn man auch bei den Erſteren ſtatt des Parenthefengeichens einen 
Gedankenſtrich gebraucht. | 
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' Die mit dem Redetone gegebene Paufe wird bei dem in einem 
kauſalen Berhältniffe oder in dem Berhältnifie des Gegenfaßes zuſam⸗ 
mengejeßten Sage der beiordnenden Form auch wol durch Das Kolon 
bezeichnet 3. B. 
ch will mich nicht der Rechenſchaft entziehn: die Richter ſind es 

niur, die ich verwerfe. — Nicht, wo die goldene Ceres lacht 
und ‚der friedliche Pan, der Slurenbehüter : wo das Eifen wächſt 
in der Berge Schacht, da entſpringen der Erde Gebieter. — 

Was Ihr thut, laßt mich aus Eurem Rath: ich kann nicht lange 
prüfen oder wählen. — Dann war es noch nicht damit gethan, 
den Feldherrn für die Armee aufzuſuchen: man mußte auch die 

Armee für den Feldherrn finden. — Das Menſchenpack fürchtet 
ſich vor Nichts mehr, als vor dem Verſtande: vor der Dumms 
heit follten fie fi fürchten, — 

Cs ift oft ſchwer zu entſcheiden, ob man in einem. gegebenen Falle 
das eine oder das andere Interpunktionszeichen gebrauchen ſoll; und 
in einigen dieſer DBeifpiele Fönnte man an die Stelle des Kolons auch 
wol einen Gebanfenftrich ftellen. Die Entfcheidung hängt aber immer 
von der Größe der mit dem Nedetone verbundenen Pauſe ab: eine . 
in Folge des entfhieden hervortretenden Nedetones ungewöhnlich 
große Paufe fordert immer den Gedankenſtrich. 
Man macht auch von dem Kolon immer Gebrauch, wenn eine 
geiprochene oder auch gefchriebene Rede in der Form eines Haupt: 
ſatzes angeführt wird, und Die angeführte Nede dem anführenden 
Sabe nachfolgt 3. B 
Da tritt ein braun Bohemerweib mid) an mit diefem Helm, und 
fpricht : Geſell, Ihr fucher einen Helm, — Er ſprach zu mir aus 
dieſes Baumes Zweigen: Geh’ hin, Du folft auf Erden für mic) 
zeugen — Er hielt eine Rolle vor ſich; e8 fand darauf: Ge— 
denfe zu leben. 

Das Kolon bezeichnet auch hier, wie in allen andern Verhält— 
niffen, in Denen es gebraucht wird, ‚eigentlich ‚eine große Glieder— 
pauſe; man bezeichnet jedoch, auch dann Die angeführte Rede mit einem 
Kolon, wenn nicht gerade eine große Gliederpauſe Statt findet z.B. 
bei einzelnen Wörtern und Ausprüden, Die nur als foldhe ange: 
führt werden 3. DB. „Die Verben: finden, Taufen und tragen find 
Wunrzelverben“ Das Wort: Bildung hat einen fehr weiten Begriff“ 
vDer Ausdrud; Ich habe kalt, iſt nicht deutſch“. 

Wenn Die angeführte Rede oder nur ein Theil derſelben dem 
anführenden Satze vorangeht, fo: findet vor und nad) dem anführen— 
den Satze nur eine feine Gliederpaufe Statt; und | diefe wird durch 
ein Komma bezeichnet. In diefem Falle ift die angeführte Nede als 
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ein Objekt auf das Prädikat des anführenden Satzes bezogen; ber 
Letztere hat daher immer die invertirte Wortfolge, und muß darum 
von ben eingeſchalteten Sätzen (H. 312) unterſchieden werden z. B. 
Geht zu den Lanzenknechten, ſagt' ich ihr, ich bin ein Landmann, 
brauche nicht des Helmes. Nun, ſagte er, wird man uns 
bald ein großes Trauerſpiel geben. — Erſt neulich; ließ ſich der 
Prinz von Oranien heraus, ſchickte der König vierzig tauſend 
Gulden an die Königin von Schottland, um ſie AM ihrem Un⸗ 
ternehmen gegen England zu unterſtützen. ale 
Wenn endlich eine geſprochene oder geſchriebene Rede ‚ober nur 
ein Ausdruck in derfelben wörtlid angeführt wird; ſo macht man 
von einem befondern Anführungszeiden Gehraud), das, den 
angeführten Worten vorangehend und nachfolgend ſie einfchließt, und 
von der übrigen Nede fondert: Wenn jedoch einer angeführten Nede. 
der anführende Sag vorangeht, fo wird fie als eine angeführte Rede 
hinlänglich durd das Kolon unterfchiedenz; und man macht in dieſem 
- Falle nur. Dann von dem Anführungszeichen Gebrauch, wenn die, an- 
geführte Nede aus mehreren Sägen befteht, und es daher smeimäßig 
ift, Die Scheidung yon der übrigen Nede zu bezeichnen 2 Bin 
Das Wort ift frei, die That iſt ſtumm, der. Gehorſam Binde 
dies urfundlich. feine Worte find“. — „Dem Überfluſſe“ ſagt uns 
Comines, „war der Hochmuth gefolgt. Die Pracht und Eitelkeit 
der Kleidung wurde von beiden Geſchlechtern zu einem: ungeheu- 
ren Aufwande getrieben. Auf: einen ſo hohen Grad. Der Ver— 
fhwendung, wie bier, war der Lurus der Tafel bei feinem an— 
dern Bolfe noch geſtiegen“. — Homer führt den Achill dort 
redend ein „Wohlan! laßt ung einen Wahrfager, oder 'Prie- 
fter, oder Traumbdeuter fragen, warum Phöbus Apollo auf ung 
ſo fehr zürne: denn wahrlich auch der Traum kömmt vom Supi- 
der, — Vergiß nicht Das „Eile mit Weile”. Ti 
Man bezeichnet mit dem Anführungszeichen insgemein nur Re in 
Der Form eines Hauptſatz es angeführte Rede: wenn jedoch be— 
zeichnet werden foll, daß eine in der Form eines Subſtantivſatzes an— 
geführte Nede wörtlich angeführt wird, fo bezeichnet man fiel eben: 
falls: mit dem Anführungszeichen 3: DB. 
Mich, Euren Boten, wies man an die Räthe, und bie entlicfen 
mic) mit Teerem Troſte „Der Kaifer babe diesmal feine; Zeit; 
er würde fonft einmal wol an ung denken“. — „Es werde eine 
Unternehmung gefchmiedet” , ließ er ſich verlauten, „drei Hun— 
dert von dem Adel feien darin verwideltz es gelte die Neli- 
gion; die Theilnehmer: hielten ſich durch einen Eid verpflichtet; 
fie rechneten ſehr auf auswärtigen Beiſtand; bald werde fie, mebr 





Fragezeichen und Ausenfimgszeichen. F. 315. 639 


erfahren”, Mehr fagte er ihr nicht, fo fehr fie auch in ihn drang. 

„Ein Edelmann babe es ihm unter Dem Siegel der Verſchwie— 

 genbeit anvertrauet, und er babe ihm fein Ehrenwort ver— 
Re 


$. 315. 


Das Fragezeichen und das Ausrufungszeichen bezeich⸗ 
nen nicht, wie die andern Interpunktionszeichen, die mit der logiſchen 
Form der Sätze gegebenen Pauſen, ſondern beſondere Tonverhältniſſe, 
welche oben als Verhältniſſe des bathetif hen Tones unterſchie— 
den worden ($. 20). 
Das Fragezeichen bezeichnet- das eimer Frage eigenthüm—⸗ 
liche Tonverhältniß, und wird überall in Anwendung gebracht, wo 
in der gefprochenen Rede der einer Frage eigenthümliche Ton Statt 
findet, nämlich. bei einer Frage des Sprechenden: felbft, und. auch 
bei einer mit denfelben Worten angeführten Frage einer be— 
fprochenen Perfon, nicht aber bei einem interrogativen Nebenfase 3. B. 


Wo fam der Schmud her? — Iſt mein Prozeß entichieden? — 
Pilatus Sprach zu ihm: Was ift Wahrheit ? — Hingegen: Wo— 
her fie Fam, und wie fie ſich zu mir gefunden, Diefes frage 
nit, — Er fragte mic nad vielen Dingen, wann ich ges 
boren fei, in welchem Tag und Monat, ob eine Tages- oder 
Nachtgeburt. 


Wenn ein Interogativpronom oder auch ein anderes Wort die Be— 
deutung eines ganzen Fragefages hat, fo fordert es ebenfalls das 
Fragezeichen z. B. 

Wie? wohntet ihr dem Ritterſpiel nicht bei? — Wer? Er? Das 

iſt ein Feiger; hofft Nichts von ihm. — Was? Wie iſt das? 

Er tödtete ſich, ſagt Ihr? Er ſich ſelber? oder Ihr ihn ?, 
In Ausdrücken, wie „Wir alle müſſen ſterben; wann? und wie? 
das ift ungewiß“. „Er ift ermordet worden; von wen? Das weiß 
man nicht”, hat das Interrogativppronom die Betonung einer Trage; 
es fteht daher nicht ftatt eines interrogativen Nebenfages, ſondern 
ftatt eines Hauptfages, und fordert Daher ein Fragezeichen. Wenn 
jedoch das Pronsm nicht Die Betonung einer Frage hat z. B. „Ich 
habe das Geld bezahlt; an wen, weiß ich nicht mehr”, „Es Foftet 
Geld, wie viel, weiß ih nicht”. „Er will fih anbauen, er weiß 
nicht, wo“; fo iſt es als ein interrogativer — anzuſehen, und 
läßt kein Fragezeichen zur 

Wenn ein Fragefag mit Nebenſätzen ufothihengefet it, fo 
folgt das Fragezeichen dem ganzen zufammengefesten Satze nad) 3. B. 


640 | Interpunktion. 8.3154 af ME 


Wer fieht es diefen Fahlen Wänden an, daß eine Königin hier 
wohnt? — Wie ftänd’ e8 um die Sicherheit der Staaten, wenn 
Das gerechte Schwert der Themis nicht die ſchuld'ge Stirn des - 
föniglihen Gaſtes erreichen könnte, wie des Bettlers Haupt? 


Wenn mehrere Fragefäbe einander beigenrdnet find, fo fordert 
jeder derſelben, auch bei der Zufammenziehung der Säge, das Fra⸗ 
gezeichen z. B. 

Iſt mein Gewiſſen gegen dieſen Staat gebunden ? Ha, ich Pflich⸗ 
ten gegen. England? — Warum: ward Babington mir nicht vor 
Augen geſtellt, wie das Geſetz befiehlt? warum meine 
Schreiber, „die noch beide leben? — Saht ihr fie eine Thräne 
vergießen? ihre. Farbe nur ändern? — Bas? a Din | 
Euer zweiter Bater? 


Das Ausrufungszeiden bezeichnet Die — Modifttetio⸗ 
nen des Tones, in denen ſich in der Rede Freude, Schmerz, Ber 
wunderung, Abſcheu, Zorn und andere Affefte darftellen ; und man 
macht son dieſem Zeichen immer Gebraud), wenn. in der geſpro— 
denen Rede der pathetifche Ton berportritt, der von dem gram— 
matifhen Tone und. von, dem Redetone zu unterſcheiden ift 
6. 20) 3. B. — 


O unglückſelig traurige Entdeckung! — Gott! Dieſe Stimme! 
Wo verberg' ich mich! — Und Doch vergaß er's, der Unwürdige! 
— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief ihm übergeben: ein 
verhaßter Auftrag! — Fahr’ bin, lammherzige Gelaffenbeit! Zum . 
Himmel fliebe, Teidende Geduld! Tritt hervor aus Deiner DOHR, 
lang verhaltner Groll! 


Es ift der Sprache des Affeftes und der. Leidenfchaft eigenthümfich, 
daß fie bejonders Kürze des Ausdrudes liebt: der Affekt wird durch 
Ein Wort — einen Ausruf — ausgedrückt, und im Sage in einer 
efliptifhen Form dargeftellt. Der Ausdrud hat aber insgemein 
die nA Betonung, und fordert dann immer das ——— 
zeichen z. B 

O UN — Schrecklich! — Gott! welche Blidel — — 
Schiefal! — Unwürdiger Verdacht! — D die Verhaßte, die mir 
al dies Weh bereitete, — Aus meinen Augen! In den Tower, 
Berräther! — D des Glücklichen, dem es vergönnt ift, Eine 
Luft mit Euch zu athmen! — Welch ein Mann wie fiher, klar 
und männlich groß! — Wie ganz geboren, um Die eier au 
vegiven! — Ein feiner Plan! fein zugeſpitzt! — 
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Sehr oft wird ein Affeft und befonders die Verwunderung in ber 
Form einer Frage, die ebenfalls oft elliptiſch iſt, mit pathetiſcher 
Betonung ausgedrüdt; und der Fragefas fordert alsdann ebenfalls 
das Ausrufungszeichen z. D. 


‚D welche fürchterliche Vorbereitung! — Gott! wie ſchuldig fteh’ 

Ach vor ihr! — Mid) Hinzuführen! folhen Spott mit mir. zu trei- 
ben! — Was hab’ ich verloren! Welche Perle warf ich Hin! 
Welch Glück der Himmel hab’ ich weggefchleudert! — O welde 

. Sprade muß ih hören! — D melden Scha& bewahrt dies 
Schloß! — Was für ein Anblick! Welch ein Wiederfehen! — 
Welche neue Dreiſtigkeit! — Welch kühn verwegen räuberiſche 
That! 


Wenn ein Hauptſatz mit dem Urtheile des Sprechenden zugleich 
einen Affekt ausdrückt, und dieſer ſich in der pathetifchen Betonung 
darftellt, fo fordert er ebenfalls das Ausrufungszeichen 3. B. 


O diefes Haus. braucht Feines. Meifters mehr! — D ſo muß an 
- ber Schwelle felbft des Todes mir noch ein himmliſch Glück be- 

reitet fein! — Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, der 
treulos mich verlaffen und betrogen! .— O Gott! Das Leben ift 
doch ſchön! 


Man muß hier jedoch den pathetiſchen Ton von dem Redeton 
wohl unterſcheiden; und es iſt ſehr zu tadeln, wenn man den Unter— 
ſchied nicht beachtet, und auch den Redeton durch ein Ausrufungszei— 
chen bezeichnet z. B. 


Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schutz, die Wohlthat 
des Geſetzes; und ſo ſeid ihr auch ſeiner Herrſchaft unterthan! 
— Sie find Proteſtanten, Eiferer für Englands Wohl, und ſpre— 
hen über mich, die Königin von Schottland, die Papiftin ! 


Da die Interjeftisnen an fi Ausprüde des Affeftes find ($. 15), 
fo fordern fie im Allgemeinen, das Ausrufungszeichen 3. B. Wehe! 
weh’ mir! welche Töne! Die nterjeftionen 9, ad und ei find 
jedoch insgemein mit dem ihnen nachfolgenden Ausdrude dergeſtalt 
verbunden, daß fie mit ihm unter Einem Tonverhältniffe begriffen wer— 
den. Mar Täßt daher das Ausrufungszeichen, wenn der Ausdruck 
den pathetifchen Ton hat, nicht der Interjektion, fondern dem ganzen 
Ausdrufe nachfolgen. Unmittelbar nad der Snterjeftion wird nur 
die Feine Gliederpaufe Durch das Komma bezeichnet; und wenn, wie 
nad der Interjektion o, und oft auch bei ach, in der gefprochenen 
Rede feine Gliederpauſe Statt findet , jo läßt man ihr aud) fein Komma - 
nachfolgen z. B. 

Beder d. Gramm. II, Bd, 41 


Interpunktion. 9: 333. 


O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! — O Dank, Dank 
dieſen freundlich grünen Bäumen, die meines Kerkers Mauern 
mir verſtecken! — O der nichtswürdige ſchändliche Verräther! — 
O Raſerei der Eiferſucht, des Neides! — Ach die Beglückten, 
die das froh getheilte Gebet verſammelt in dem Haus des Herrn, 
— Ad es iſt nicht der Rede werth! — hingegen: Ach, woh mirs 
daß ich gerettet in Deinem Arme bin! — Eilende Wolfen! egler 
der Lüftel Grüßet mir freundlich - mein Jugendland | "Ad, ich 
hab’ feinen andern Gefandten! — Ad, meines Geiſtes Schwin- 
gen find gelähmt! — Ei, Deine Weisheit bat ff ch ſchlegt be⸗ 
währt! 


— 


Die Interjektion ach hat nur dann ein unmittelbar nachfolgende 
Ausrufungszeichen, wenn fie für fih allein mit pathetifcher Betonung 


den 


Affekt ausdrückt z. B. 


Ich darf ja mein Herz nicht, fragen — Ach! das. Hätten here 
gewählt, — Du riffeft mich ins Leben, in den ſtolzen Füuͤrſten⸗ 
ſaal, mich der Schuld dahin zu geben: ach! es war nicht. meine 
Wahl. — Sp dulde man, daß diefer treue Diener mein Herz 
nach Franfreich bringe zu den Meinen — Ad! e8 war immer 
dort! — Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweftern an 
mir vorübergleiten fehen — Ah! Es war nur eine täufchende 
Erfcheinung! ” 


Ein Ausrufungszeichen fordern ferner bie Optativf Abe und die 
Imperativſätze ($. 205), jedoch nur dann, wenn in den Erſteren 
ein Wunſch, und in den Letzteren ein Geheiß mit beſonderm Nach⸗ 
drucke durch die pathetiſche Betonung hervorgehoben wird. Insbe— 
ſondere gehören hierher alle elliptiſchen Formen der Imperati vſätze 


und 


elliptiſche Ausdrücke von Verwünſchungen z. B. 


Verhüte Gott, daß wir den Ruhm beflecken! — Lang lebe meine 
königliche Frau, und Glück und Ruhm bekröne ihre Stirn! — 

Segler der Lüfte! Wer mit Euch wanderte, mit Euch ſchiffte! — 

Daß ich doch, in Eurer milden Haft geblieben wäre! — From⸗ 
mer Stab! D hät ih nimmer mit dem, Schwerte Did ver 
taufcht! Hätt' e8 nie in Deinen Zweigen, heil'ge Eiche! mir 
gerauſcht! — Fluch über Weiberliſt! — Flieht! Flieht aus dem 
Reiche ſchnell! — Faſſe Dich! Sag’ an, was geſchehen ift! — 

Dort zeigt ihr den Mann! Sprecht als Gebieter! — Redet, 
Schändlicher! Vergrößert Euren Frevel! Läugnet ihn! — Zurück 


‚von dieſem Schrank! — Weg. mit der Verſtellung! — ia 


mehr yon ihm! — Hinweg! hinweg! 
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Man bezeichnet Durch das Ausrufungszeichen endlich auch Die Anrede. 
Man macht von demfelben jedoch nur Gebraud bei einer Anrede, die 
durch den pathetiichen Ton, oder doch dur den Redeton hervor- 
gehoben wird. Wenn die Anrede nicht den Nedeton hat, was meis. 
ftens der Fall ift, wenn fie, wie ein eingefchalteter Sat, innerhalb 
‚eines Satzes fteht, jo wird fie nur durch das Komma bezeichnet ($. 312), 
Nur wenn fie einem Briefe oder einer andern gefchriebenen Rede 
vorangeht, gibt ihr der fonventionelle Schriftgebraud, obgleich fie 
nicht den Nedeton bat, ebenfalls ein Ausrufungszeichen z. B. 


D meine Söhne! Feindlih ift die Welt und falfch gefinnt. — 
Geh’, falfche gleißnerifche Königin! Wie Du die Welt, fo täufch’ 
ih Did. — Unglüdliche! der Wahnfinn reift Euch hin. — O 
meine theure Lady! Euer Kerfer ift nur um ein Hein Weniges - 
“ erweitert. — Erhabene Gebieterin! was ich vermag und bin, ift 
Deinem Dienft gewidmet. — Edler Lord von Schrewsbury! Sagt 
Ihr uns Eure Meinung. — hingegen: Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. — Junger Mann, Zhr feid zu 
raſch. — Steh’ feft, mein Neffe, kaufe nicht zu theuer. 
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Alphabetiſches 


A. 


ab, — 410. 
AbänderungsformenT, 86. 87. 110. 113. 
abends, Genitivform I, 312. 
aber, Bedeutung I, 427. Gebrauch II, ‚314 ff. 
„ " Snterpunft. II, 592. 608. 609. 611. 
abermals, Etymol. I, 427. 
Ablativ, Bedeutung II, 166. 174. 
7 Form II, 168. ä 
— prädikativer II, 33. 
der Weiſe II, 266. 267. 
bei dem Komparativ II, 231. 
xblativus absolutus II, 168. 


Regtiber 


Ablaut und Ablautung in der Flexion des Verbs I, 252 f. 


” ” 


in der Wortbildung I, 124 ff- 


„in den alten Spraen 1,.126 ff. 


Ablautsform I, 129 f.: 


Ableitung, allgemeines Geſetz derſelben I, 84 ff. 


" der Begriffe I, 8 ff. 
AbleitungsendungenT, 137. 
" urfprüngliche u. abgeleitete I, 141. 


n wechſeln ihre — — I, 140. 141. 
me li etnl; 145. 

e in, den, lein IL, 146, 

„ final, 147, 


„. - oMmgıl, 148% 

" niß.I, 151. 

Pr fal, fel, el I, 152. 
" e, beit I, 153. 

” fhaft, thum I, 155. 


" ig I, 158, 
" iſch I, 159. 
in bar, en I, 160,461. 


n lich I, 162 f. 

” haft I, 167. 

" icht I, 168. 
Ableitungsformen |, 87. 


ab ffammung, Anwendung auf die Orthograph. II; 492. 
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Abftrafta, Begriff I, 17. 
„ Stämme I, 130 ff. 
Sproßformen I, 138. 148. 150. 239 ff. 
» als Gemeinnamen behandelt I, 280. S 
P als Stoffnamen behandelt I, 2%0. ? 
„zu Rafusfäßen erweitert II, 350. 
" die einen Plural haben I, 283. 


—— der Bterionsendung bei Subftantiven I, 294. 


" ” bei Stoffnamen und Abftraften I, 295. 

" sy bei Adjektiven I, 307. 

= * bei Zahlwörtern J, 363. * 378. 
Accusativus cum infinitivo II, 204. 2) 

" „Bedeutung desfelben 8 215 ff. 159) 
ach Inlerjekt. „Interpunkt. II, 642. a Berrd 
Adjektiven, Bedeutung u. Begriff I, 18. NIS NT 

” Slerion I, 302 ff. WI LIENG 

En „ im Altdeutfchen T, 307. Bar — 

5 Kompatation I, 308. na ara 

ei Stämme I, 132. 301. _ 

h Sproßformen I, 156. 301. 

" Begriffswörter u. Formwörter I, 302. 312. * 

— in der Form eines Partizips von —— öebidet 1, 247. 

5 fubjeftive u. objektive I, 15. N 

= fubftantivifch gebraucht I, 19. 20. 5 dun Annie 

* attributiv u. prädikativ nebrauchte T, 301. “ 

» + bie feine Komparation zufaffen I, 309. 


” die urfprünglich Partizipien find I, 247. mrulstun!d 
" als Faktit. IL, 207. 208. 212. Lets 


* attributive, I, 108. \ —* 
„Kongruenz II, 111. 22, LEZERZZZ 
— „Flexion IE, 112 ff. 

" „ Stellung II, 453 ff. 

MM) " „ im Altdeutſchen IL, 456. 

m m " im Lateiniſchen IH, 432, 453 ff. 

" u " im Franzöſiſchen II, 455. 

n " " bei zwei attributiven Adjekt. IT, 460. 

" „ als verfürzter Sag dem Subſt. nachfolg. II, 111. 
in „ in Appofit. IL 133. 
» Betonung II, 9. 

" Anhäufung I, 137. 


u präbitatige, Syntär derſelben IT, E0 ff. 
— alter und neuer Form I, 304 ff. Y 
* Bedeutung u. — I, 112 ff. 
Kniehtionrssumen, —— I, 324. 


Pr perfonales I, 334. 
" demonftratives I, 336. 341. 343 ff. 
„ relativeg II, 407. 


mann 


inlerrogatives 1, 352 f, 
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—— erklärt 11, 341, . — 
7 Syntax 11, "406; 


„verbunden durch wo,da, wie, 11, 358.410, 41... > 
v verfürzter 11, 412, 

* Modus 11, 84 ff. 

3 Stellung 11, 470. 473. 


5 als Appoſit. 11, 357, 
Snterpunft, 11, 597. 
Anjettivfubflantiv, Bedeutung |, 19; 
Bildung 1, 133 
* Deklinat. 1, 287. 297. 
7 Geſchlecht 1, 268. 271. 


i „ im Lateinifhen m Griechiſchen 1, 133. 
Adverbialpronomen 1, 325 ff. 

v demonftrative 1, 346. 

7 interrogative 1, 354 

m unbeftimmte ], 358, 


Apserbiaffägell 342, 
* Art der Verbindung II, 358. 
In Stellung 11, 474. 
„Zuſammenziehung 11, 406. 
£ — des Ortes 11, 358. 
n der Zeit 1, 359 ff: 


* der mit dem Prädikate verbundenen Aatglei u, 365. 
- der Weife 11, 366 ff. 

* des Zweckes 1, 380, 

J kauſale 11, 370 ff: 


" fonditionale 11, 369. 382 ff. 

* konzeſſive 11, 390 ff. 

7 - interrogative 11, 397, 

* ber Intenſität II, 398 ff. 

/ Interpunkt. Il, 597. 604 ff. 
Adverbien, Bedeutung 1, 40. 41, 381. 

PR Form 1, 381. 382. 


r Genitivformen 1, 382. 

* partizipiale 1, 384. 

* Begriffs u. Formwörter 1, 381. 
7 der Zeit u. des Ortes 1, 383 ff. 


—7— der Weiſe, Komparation derſelben 1, 883. 385: 11, 266. 267. 
* der Intenſität 1, 386. 387. 


T des Modus |, 387. ll, 35 ff. 

5 — Stellung derfelben 11, ‚466. 167, 
4 der Frequenz l,: 386. 

b; fonjunftionelfe 1, 421. 

re 3} Stellung I, 441. 
* prädikativ gebraucht 11, 22. 7 = 

7 als Präpoſitionen 1, 416 ff, 


Adverfative Konjunftionen u. Adverfatin fäße 1, 427. 


. 
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Adverfatives Verhältniß der Sätze 1, 556 ff. Brian 
5 m „Interpunkt. 11, 607. 631; - 
Afterformen 1, %. 
* der Sproßformen 1, 135 ff. 


n der Zufammenfeßung 1, 171. 187. 
» des attributiven Satzverhältniſſes II, 136 ff. 
m: des objektiven Satzverhältniſſes 11, 286 ff. 


des zufammenpefegten Satzes I, 44 ff. 
Ah atioteit bezeichnet durch den Dativ 11, 231. 
„durch den Genitiv 1, 187. 
Attufatin, Etymol. 11, 196. 
* bei Hraͤpoſi itionen 1, 397. 
= als Iogifches Subjekt 11, 25. 202, | 
m des Teidenden Objektes 11, 196 ff. — 


Pr? des Maßes 11, 178. 199. 
n des Raumes, der Zeit, der Weiſe 11, 201. 
on des ergänzenden Raumverhältniſſes unterſchieden von dem 
" Akkufativ des Leidenden Objektes 1, 193 ff, res 


u ftatt des Genitivs 11, 199. 200. 
. als Werhfelfafus des Genitivs im Griechiſch. u Latein, 11,199, 
n mit dem Snfinitivll, 215 ff. 
Afzent f. Tonzeichen. 
all, alle, Bedeutung und Gebrauch 1, 372, 


. 


» unterfihieden bon jeder 1, 370. 
⸗ bei Stoffnamen 1; 379. - 
# zufanmengefegt mit dem Superlativ 1, 312. 


»  - bervorgehoben durch die Stellung Il, 112, 457. 458, 
allein, Ableitung 1, 362, 
» als unbeftimmtes Zahlwort 1, 376, 377. . ? 
P attributiv Il, 124. 
" als Konjunftion 1, 427. 
H " Interpunkt. 11, 607 ff. 
dllermenen 1, 382. 
alleweitl, 383, 
allezeit 1; 383. 
als, Etymol. 1, 349. 11,404, 
„ explanativ 1, 426. 
„  reftriftiv 11, 403. 
m» bezeichnet Identität 1, 350. 1, 214. 
„ a8 Erponent des Faktitivs 11, 212. 
„» Mmundartifch frequentativ 1, 218. 
„» bei Nebenfägen der Inlenſi ät 1, 349. U. 401. 403. 
„als Konjunktion des Zeitverhältniſſes unlerſchieden von da ll, 361. 
n ” von wenn 1, 9. 
" unterfehieben von wie ll, 214 399. 403. 
„ in zufammengezogenen Säten ohne Komma ll, 606. 607. 
als daß 11, 402, 
als ob 11, 369, 
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als wenn II, 369. 
alsbald I, 350. 
alfo, Etymol.. u. Gebrauch im Artveutfihen I, 349. 
„Gebrauch I, 426. 
„Interpunkt II, 607: 
Alphabete der befondern Sprachen II, 481. 
an, Gebrauch I, 407. 
„ beim Superlatio I, 385. . 
„als Erponent des Gentivs II. 189. 190; 191. 
” ” des Zeitverhältniffes IL, 248. 
» " der Weife IL, 24. 
" des Grundes I, 276. 278. 
Analyfe des Satzes II, 11. 12. 
ander, Zahlwort I, 366. 
anders I, 383, 
„ Ber anders, Jemand anders erffärt II, 120. 
anfangs I, 382. 
aner, Endung I, 146. i 
Anfangsbuhftaben, große, * frühere und jetzige Gebrauch derſelben 
II, 500. 533 ff. 
Anführungszeicen I, 638: 
antommen mit vem Dativ II, 293, 
Anlaut ll. 92. 98. 
* Verſtärkung IT, 108 ff. 
pr Ortbograph. II, 490. 
Anrede, Interpunft. II, 625. 643. 
Anfhauungsformen I, 26. 
Anterieur, Bedeutung I, 231. 
Aoriſt Bedeutung I, 230. 
Apoſtroph, Gebrauch desfelben II, 542 ff. 
Appofition, Erklärung II, 132. 
* Syntax II, 134. 
er Interpunkt. IT, 598. 
Artikel, Bedeutung u. Gebrauch I, 273 ff. 
„ Gebrauch im Altdeutſchen I, 274 ff. 
— Herkunft I, 336. f . A 
„ beftimmter u. unbeftimmter I, 273, 
* bei Stoffnamen I, 279. 
* bei Eigennamen I, 279. 
„bei Abſtrakten I, 280. 
bezeichnet Geſchlech und Kaſus I, 281 ff. 
Articulus partitivus der franzöſiſchen Sprache IE, 123. 
Afpirata 1, 101. 
Affimilation I, 97. 
" Geſetze derfelben I, 103. 
* vollkommene u. unvollkommene I, 118. 
bei Zuſammenſetzungen J, 191. 
Attribut. Begriff desſelben I, 55. I, 8. 9. 107. 
" der Art und des Individuums I, 55. I, 108 ff. 
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Attribut, Kongruenz II, 15. Ik ans 
„ ausgedrückt durch Formwörter II, 109 ff, BE, 0009 
» Betonung II, 9. 455 ff. Fear Gh 
pr Stellung II, 44 ff. 
Attributiveg Sabverpältniß f. Satzverhältniß. 
auch, Konjunkt. Gebrauch 1, 424. 
auf, Gebrauch I, 401. 
„» beim Superlativ I, 385. 
„als Erponent des Faliuivs II, 210, manıy Bm... 
n ” des Genitivs II, 181. 191. = 


” * des Perfonenverpältniffeg II, 240. 

" „des Zeitverhältniſſes II, 250. ’ 

" " der Weife II, 271. 28 * 13 14 
des Grundes II, 251. ni 


auf daß I, 380 381. I 8334 
Augment I, 109 ff. r% 
on unterfehieden von Borfilben I, 111. 112. 
” Partizip mit u. ohne Augment I, 258 ff. 
Augmentformen I, 150. 151. 
aus, Gebrauch I, 403. 404, | 
„ als Erponent des partitiven Genitivs II, 131. 
n " des Grundes II, 276. 278, 
" r des Stoffverhältniffes II, 278. 
außer I, 404, 
„. 4. außen Orthograph. II, 516. 
außerdem I, 423 k 
außerhalb I, 417. t "7 
Auslaut I, 92, 98. 
” gefchärft I, 100, 
” verftärft I, 112. 113. 
v„  Drthograph. II, 493. 51 
Ausrufungszeihen, Gebrauch im Allgemeinen II, 640. 
" bei elliptifchen Sätzen II, 640 ff. 
” -bei Interjeftionen II, 641. 
” bei Sragefäßen II, 641, 
" bei Optativ - u. Imperativfäßen II, 642, 
" bei der Anreve II, 643, 
Ausfage, Ausdruck derfelben 1, 433, 
N hervorgehoben durch die ‚Snverfion I, 438 ff. 
„ In Nebenfäben hervorgehoben durch” den Indikativ II, 66. 79.. 83. 
Ausfprade, oberftes Geſetz der Ortbograph. II, 493 51% 
m ausfölteptiches Geſetz für die anlautenden et er u ed 
die Vokale II, 490. 


B. 


bar, Endung I, 160. 
baß, Bedeutung I, 309, 
be, Borfilbe 1, 197. 


Bedeutu 


” 
” 
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ng, grammtatifche 11, 10, . 
etymologifche 11, 10. 
ihr Einfluß auf das Gefchlecht der Subftantiven 1, 269: 


Bedingung I, 75. 


" 


x notptwenbige u. zufällige 11, 77. 79. 


ausgedrückt durch Gerundien Il, 260, 
72 v Adserbialfäbe u, 382. 
» in Form der Frage 11, 385. 
we Imperativfaßes 1, 384, 


bed ürfen mit u Genitiv u. Afkufativ 11, 174.199; 


begegne 
Begriffe 


” 
v 


Begriffe 


” 


n mit dem Dativ 11, 240. * 
1,6 ff. 
Arten derfelben 1, 8. 

Individualiſirung derſelben 1, 11 ff. 121 ff. 
verwandte 1, 7, 

abgeleitete 1, 7. 

Wurzelbegriffe 1; 7. 88. 

des Seins abgeleitet von IThätigkeitsbegriffen 1, 8 ff. 18. 
fonfrete u. abftrafte 1, 17. 130, 

kollektive 1, 138. 

abftrafte in Pluralform 1, 284. 285, 

der Thätigfeit 1, 283. 

Ausdruck derfelben 1, 127. 

wörter |], 6. 

Arten derfelben l, 18. 


bei, Präpofit. I, 408. 
„  Erponent der mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit 11, 255. 263. 


” 


des Zeitverhältniffes IL, 249, 


beide, 365. 
beiläufig 1, 376. x 
beinahe 1, 376. 

" attributiv IL, 124. 
Beiordnung |, 44. 
Bejahung, Ausdrud derfelben 11, 35. 


Betonun 


” 


g 1, 56 ff. 
logiſche u. rhythmifche 1, 58. uN 
fallende u. fteigende 11, 429. 430. 4 
Berhältniß derfelben zu der Wortfolge 11, 426. 497. 

" zu der Flexion 1, 285. 308. 314, 315. 378. 11, 113. 155 ff. 
der Süße Il, 547 ff. 


Beziehung, attributive, prädifative, objektive 1, 35. 36. 


„ 
” 
„ 
„ 
2 


ergänzende u. beftimmende 1, 37 ff. 11, 141 ff. 

faufafe 1, 41. £ 
des Raumes 1, 38. 

der Weife 1, 40. 

der Zeit 1, 39. 


Beziehungen, grammatifche der Begriffe 1, 22, 


„ 
„ 


- 


n auf einander 1, 35. 
p auf den Sprechenden I, 26 ff. 
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Beziehungen, grammatifche, Ausdruck verfelben »L 46. nın nu mins ou" 
der Gedanken auf den —5* L, * J 

Beziehligsbegrifif, 54. de 
Beziehungsformen, objektive II, 141 ff. EN 

N ergänzende II, 141 ff. 160 ff. ar 

" „des Genitivs II, 170 ff. 

" MM) des Akkuſativs I, 193 ff. 

* „des Faktitivs II, 202 ff. 


4 des Dativs II, 225 ff. i — 
Beziehungsformen des Raumes II, 241 ff. #3 7803 
„ , der Zeit II, 243 ff. Se uan 832% 
5 der Weife IL, 265 ff. 0. hat iarpga 
Ar faufale II, EN ff. | di min 
Beziehungswort eines Satzverhältniſſes J, A. —J— 
einer Zuſammenſetzung J, 170. wa 
binden, Kardinalbegriff II, 144. v 
Bindungszeißen, Gebraug II, 539 ff. 
binnen I, 417, - ee 
bis, Präpofition I, A18, II, 253. Ai 
„ Konfunftion II, 91. 92. 
bleiben als Hülfeverb I, 218. 

" mit dem Infinitiv II, 209. 

» mit dem Nominativ I, 207. REN 
braucden als Hülfsverb I, 220. i a 
Bruchzahlwörter I, 368. a 
Buchſtaben verdoppelt I, 98. 105. — —— 
Buchſtabenſchrift, ihre —— u. Vorzüge IT, 480. 485, 


4 


'E: 


C, Zifchlaut, Wechfel desfelben mit dem flarren Kehl- u. Zungenlaute I, 95. 
„ Gebrauch des Buchſtabens in Iateinifchen und —— Bir 
II, 526. 531. 532. 
Casus absolutus II, 260. 261.. 
eh, afpirirter Kehllaut I, 95, 
» Übergang in Zifchlaute I, 95. 
„, nicht verdoppelt IL, 505. 
8. fiatt ts I, 516, 
ck ftatt ER II, 505. 148 
hen, Endung I, 146. 147: 
Consecutio temporum ll, 55, 56. 102. ff, 
cum mit Indifativ u. Konjunktiv II, 74. 


D. 


ne Aoverb 1, 346. nnudaltı® 
‚in Zufammenziehungen fl: des Subftantivpronoms I, 340. 
yr bezeichnet im Altveutfchen die relative Beziehung I, 323. 
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da Konjunktion 1, 360 ff. 


nn " unterfchieden von als 11, 361. 
Hl „ in Nebenfägen der mit dem Prädik. — *— Thatigkeit 11, 376, 
» 5 4 des logiſchen Grundes Il, 376. 
va „in Adjektivſätzen 11; 407. 
Konjunttion 1, Me 
—T mot. 1, 348. 


m Eiymol. 1, 348. 
damit 11, 381, 
dann I, 425. 
darum: 1, 421. 5 
das, Demonftrativpronom , iviomatifcher Gebrauch —— 1, 339. 
dbasfelbe und desfelben, Orthograph. 11, 505. 
daß mit dem Konjunktiv 11, 90 
- Bedeutung II, 344. 346. 349. 
u orlhographiſch unterſchieden II, 500. 516. 
„Gebrauch ſ. Satzariikel. 
Dativ, feine Bedeutung 1, 236. 1, 164 ff. 225. 
„ſeine Berwandifhaft mit dem Genitiv 11, 167 ff. 
r von Präpofitionen regirt 1, 397. 398. 
n ft. des attributiven Genit. 11, 235. 
“nf. des Genit. der Berwandtfihaft im Slavifcen und Engtifen 
ll, 128. 236. 
n ft. des Poſſeſſivppronoms I, 235. 
* als Wechſelkaſus des Genit. im Griechiſchen Il, 228. 
„ „bei Berben der Bedeutung binden I, 230, 2341. 
F "bei zufammengefeßten Berben 11, 232, 333, 
sv «bei gereiden 11, 209. 
r bei Berhältniffen der mwechfelfeitigen pätigkeit ll, 2331. 
* bei dem Paſſivum u. bei Adjekt. paſſiver Bepeutung ll, 236, 237, 
P als casus absolutus im Altveutfchen I, 260. 
r präbifativ im Altveutfchen Il, 34. 
vr der Weife im Griechifhen u. Altveutfchen 11, 267, 268. 
* bei dem Komparativ 11, 231, 
Dativus ethicus H,"23527% 
däucht, Nebenform von dünktl, 256. 
„» mit dem Dativ u. ‚Affufat. Il, 238: 239. 
Dauer ausgedrückt durch das Imperf. 290. 11, 45, 
decken, Karbinalbegriff 11, 144. 198. 
Defini, Bedeutung |, 231. ll, 55. 
Debnungszeihen, Gefhichte derfelben II, 506 ff. 
bein, Genit. des Perfonalpronome 1, 330. 
deinig 1, 335. 
Deflination der Subftantiven 1. 286 ff. 


Pr „ im Altventfchen 1, 291. 
n „ abhängig von Wortform u, Geichlecht 1, 291; 
* „Bedeutung derſelben 1, 16, 17. 


r ber fremden Wörter 1, "298, 
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Deklination ver Eigennamen 1,.299. 


FR der Drtsnamen 1, 300. 

ih der. Adjeftiven 1, 302. 

2 „im Altdeutſchen 1, 307. ; 

= der Perfonalpronomen 1, — : 

a „v im Alt- u Mittelhochdeutſchen J 38, 

“ der. deinonftrativen Pronomen im Alt- u, Ritsipogbauitgen 
l, 344. 345, | * 

des Interrogativpronoms 1, 350. — 

im Altdeutſchen 1, 351. 


a der Grund zah lwoͤrier 1, 363. 364. 
der Ordinalien 1, 367. 
Delinationsform der Subftantiven 1, 286 ff. a6 
„ ‚ alte u. neue, Gebrauch u. Bepeihung 1, * 


* * im -Altveutfchen 1, 291. 29%. 
u p% “er im Lateinifchen 1, 290. = 
„ 7,  verfhieden im Singular u. Plural 1, 296. 
v „zwiefache Pluralform 1, 298. 

ar RE der Adjektiven 1, 303 ff. 


7 PR Gebrauch derfelben 11, 112 ff. 
demnad |, 122. 
demonftrative Beziehung, ziviefach 1, 317. 318, . 
- Demonftrativpronom, Bildung desfelben 1, a: 318, 
“ Bedeutung 1, 320. - 


u der, die, das, 335 ff. R 
= diefer u. jener, 343 ff. i 
n und Snterrogativpronom der Art ( Tolos, nolos, * qualis 


ſolih wielib) 1, 345. 
ausſchließ endes 1, 341. 
Dentformen 12 
* des Gegenſatzes J, 21. 
„der Kauſalilät 1, 
denn 1, 422, 426. Il, 325. 
n Be GE 101. 
* Interpunftion 11, 590. 607, 
dennod 1, 427. 
Deponens |, 209. 
der, die, das, demonſtratives Subftantivpronom 1, 335, 
* Detlination desſelben 1, 337. 338. 
„als Adjektivpronom 1, 336. m 
„ als Relativpronom 1, 336. ll, 208. 
„ausſchließlich als relatives Adjellivpronom gebraucht im Altdeut. N an. 
„ als Artikel 1, 336. 
„ als Perfonalpronom 1, 339, 
mit Präpofitionen zufammengejögen 1, 341, 
Derer und deren, Unterſchied 1, 338, 
derjenige 1,343. 
dero |, 338. 
derſelbe l, 342. 
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Defiderativa 1, 145. 
- Deftriptiv, Kafus 1, 165. 
deſſenungeachtet 1, 422. 427. 
defto Etymol. 11, 400. 
deßgleichen 1, 338. 11, 187. 
deshalb 1, 338. 426. 
deßwegen 1, 338. 426 
deutſch, Orthograph. I, 491. 
diefer 1, 343. 344. 

—, allt⸗ u. mittelhochdeutiche Deklination 1, 344. 345. 
dies, eigenthümlicher Gebrauch 1, 345. 
diesſeits l, 417. 
Dimenfionsverhältniffe |, 34. 

Fr bezeichnet durch Praͤpoſi t. 1, 393. 

Diminutivformen der Subftant., ün Bildung 1, 139. 140. 146. 147, 
Diphthongen 1, 97. 100. 
dis, lateiniſche Borfi Ibe 1, 203, 
Doch, Adv. des Modus 11, 321 ff. 439. 

». Konjunft. 1, 427. 

„, als elliptifcher Sat 11, 441. 63. 

„Interpunkt. 11, 607. 608. 610.-611. 625. 
Doppelbudftaben 1, 98. 
Doppellaut f. Diphthong. 
Dualis |, 232. 
dünken, Nebenform von denken |, 256. 
durch, Gebraud 1, 405. 

„ als Erponent des Zeitverhältniffes 11, 252. 

Pr „des Grundes 11,276. 

dem Kaſus nachfolgend II, 252. 

„als Vorſilbe 1, 204. 
durchgehends, Woriform 1, 383. 
Durchlaucht, Etymol. 1, 405. 
dürfen und bedürfen, Ehmol. u. Bedeutung 1, 221.223, 

„Konjugat. 1, 257. 
dus, griechiſche Vorfilbe 1, 205. 


| E. 

e, geſchloſſenes u. offenes J, 99. 
y, Ableitungsendung 1, 151. 153, 
„, Endung des Fmperat. 1, 255. 
„Verſchmelzungsvokal 1, 184. 185. 
„ als Endung des Dativs abgemworfen I, 295. 
„als Umlaut von a ll, 494. 
„als Debnungszeihen, Gefchichte vesfelben 11, 508 ff. 
eben, Bedeutung 1, 389, 
ehe, Konjunft. Il, 364. 

„ mit dem Konjunktiv 11, 91, 92. 
ehemals 1, 382, 
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eher, Komparativ zu bald 1, 388. ey 
ei, Endung 1, 153. 154. » u ia 
2 Interjektion, SInterpunft. 11, 612. * 
eigan (haben), im Alldeutſchen Hülfsverb des Präteritums im; svanyd 
eigen, Formwort 1, 343, 1683 
Eigennamen l, 16. 

je unterfehieden von Gemeinnamen 1, 279, 230. ’ 

* Deklinationel, 209. 210, ORTE ARTE 

„ in Appofition 11, 134, art 

PR Drthographie 11, 532 ff. — 2 
ein, Zahlwort 1, 362. DEN EE TEE 
vr ala Artifet 1, 363. —— air 


„ demonftrativ 1, 363. RERAATEE E 
„» als unbeftimmtes Pronom 1, 357, 362. J J 
„Präpoſition ft. in in Zuſammenſetzungen 1. 403, ar vraimıd 

einander 1, 332. 366. ‘ dien 
— mit Präpoſitionen zuſammengezogen, Orthograph. 11, 92. 
eintgel, 37, RE had 


einmal, einsmal u. ein-mal unterfchieven 1, 363, 
Einfhahtelung von Nebenfäßen 11, 416. 587. 
e von Saßverhältniffen 11, 2°8 
Einfhiebung von Lauten 1, 117. 
einft, Etymol, 1, 358. 368, 382. An 
einzig 1, 371. AI DER" 
el eingefchaltet 1, 153. h — HN 
» Berfhmelzungsendung 1, 182. 183, 
‚„ Abfeitungsendung 1, 147. 
„nicht bedeutfame Endung I, 12. 128. 129, 132, 
elf, Eiymol. 1, 364. 
Elifion |, 117. 
ein, Endung l, 151. ——— 
Ellipfe J 28 mus BIn J 
„ in Imperativſätzen II, 4. 4 
em nicht bedeutſame Endung 1, 127. " SOBMERRER 
en, franzöftfches Pronominaladverb 1, 340. Il, 345. I PURE at 
en Anjeftivendung 1, 161. 
„, eingefchaltet 1, 153. 
vr Berfchmelzungsendung 1, 185. 
y, nicht beveutfame Endung l, 127. 128. 129. 132; 
endlich 1, 425. 
Endungen, ihre Bedeutung 1, 46. 64, 
J nicht bedeutſame in den alten Sprachen, wie im Deurgen1,4 127. 138, 
* verdoppelte l, 314. 315. 
> f. Ableitungs-, Flexions- u. Berfogmehlihgbedbnfieni 17 
Endungspofale, Abwerfung derfelben 1, 294. 295. F 
ens, Endung 1, 296. 293. 1 1363 
enjer, Endung 1, 146, y. 
ent, Borfilbe 1, 0. 202. 
entbehren mit dem Genitiv u. Akkuſativ 11, 171. 199, 
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entlang |, 418. 
entweder,. Etymol. 1, 352. 
— — oder 1, 426. 427. 
Pr Snterpunft. ll, 614. 
er, Ableitungsendung 1, 145. 146. - 
„, von Orts⸗ u. Ländernamen gebildete Subftantiven der Form er auch adjel- 
tiviſch gebraucht 1, 146, 160. 
„Verſchmelzungsendung 1, 182. 183. 
„eingeſchaltet 1, 143. 153. ; 
» Pluralendung 1, 292. 296. 
". Romparativendung 1, 309. 
„, nicht beveutfame Endung 1, 127. 128. 1299, 132. 
„Vorſilbe 1, 198 ff. 
Ergänzung eines Thätigfeitsbegriffes 1, 14. 11, 141. 142. 
* nothwendige und bedingte II, 173 ff. 
ern, Endung 1, 151. 
erft, Etymol. 1, 365. 
„Adv. 1, 389. 
„» KRonfunft. 1, 425. 
erftens |], 425. 
erfterer 1, 313. 314. 
es, grammatifches Subjeft 1, 332. 11, 25, 27. 
„» als Akkufativ 'einem Supin vorangehend 1, 224. 339. 
„ einem en vorangehend 11, 345. 473. 
* wiomatifcher Gebrauch 1, 333. 
„, Berfohmelzungsendung |, 185. 186. 
eft, Endung des Superlativs 1, 308. 309. 
„, zufammengezogen 1, 250. 251. 
et, Endung, sufammengezogen ĩ. 250. 251. 
etliche k«371: 
etwa l, 358. 
etwas, unbeftimmtes Pronom, Etymol. 1, 355. 
” als unbeftimmtes — abjektivifch gebraucht 1, 371. 
etwelche 1, 371. 
Etymologie 1, 83, 
euer und eurer, Genitiv 1, 329. 
Ewer (Ew. Wohlgeboren) 1, 518 
Eriftenz, Ausdruck des Begriffes 1, 53. 
Eriftenzialfäge Il, 26. 
Expletiva 1, 3-6. 


F. 
fach, Endung 1, 368. 
Faktitiv, als Kafusform 1, 165. 
„Bedeutung und Ausprud desfelben 11 202 ff. 
„ Stellung 11, 464. 
„ logifcher-U, 211 ff. 
Yır ausgedrückt durch Kongruenz 11, 210, 211. 


[7] 7 n durch für II, 212. 
Becker d. Gramm. II. DB. 42 
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Faktitiv, logifch er ausgedrückt durch Adjektiven I, 212. ER 
v v #7 durch Aoyerbialpronomen: ll, 213, 


r durch Kafusfäße 1, 352, 

" moralifher 11, 210, J 

* er verglichen mit dem Genitivverhältniß u, 210. 
I „ausgedrückt durch Kafusfäge 11, 350. 


* realer 11, 207, 
„ „ ausgedrückt durch Konaruenz 1, 207. Mas IN EEE 
* * durch Präpoſitionen 11, 207 ff. Ryan 


m durch Adjektiven 1, 208. TERRSCTER Fr 1797| 
Saltoren des Sabes 11, 21. sein mo 
> der Sapverhältniffe u. Ausdruck derſelben I, I. u 


* grammatiſche Form u. Hayes ll, 11. 12, 
falt, fältig 1, 368. 
faft, Adv. ıl, 386. 

„attributiv gebraucht 1, 376. 377. II. 124, | 
Feind, Etymiol. 1, 235. 7 | 
fern, Wortform 1, 382. t 
ferner 1, 425. Ama \ 
Slerion, ihre Bedeutung 1, 7. 46. pen 1 2 Zu 

* unterſchieden von der Ableitung 1, 87. 6. EUTERIM 
4 ziwiefache des Adjektivs 1, 302 ff. 
Br abhängig von ver Betonung 1, 285. 308, 314, 315. 378, 1, 113, ar 
Flexionsendungen, ihre Bedeutung 1, 41. 
i zu unterfcheiven von den Abteitungdendungen u. vn. Bebetfa 
men Endungen 1, 127. 


.n abgeworfen 1, 308. 368. 11, 113. | * buuauꝰ 
Flexionsformen des Verbs 1, 248, ae a 
7 der‘ Adjektiven 1, 303 ff. auscnd ;1 


der Subftantiven l, 256 ff. 
flugs, Bortform ], 382. 383, _ 
folglich, SKonjunftion 1, 426, 
Form, grammatifche der Sabverhältniffe u. des Satzes 11, 4; 
— logiſche der Satzverhältniſſe u. des Satzes 11, 17. 423, 
u * „Ausdruck derſelben I, 223 ff, 
* „des zuſammengeſetzten Satzes 11, 548 ff. 
4 rhythmiſche 1, 58 ff. 69. ff. 72. 
Formen, Mnmauſch⸗ l, 46. 
u Wechſel derfelben 1, 49 ff. 1, 13. 
Sormwörter erflärt 1, 6 
> Abkunft derfelben 1, 52, 
4 Arten 1, 52. 53. 
Rn urfprüngliche u. abgeleitete 1, 52. 53. 54, 
* adjektiviſche 1, 312. 
AR adverbiale 1, 54. 386 ff. 
P y, elliptifch gebraucht I, 441. 
— „an der Spitze des Satzes II, 440. 
PR r Faktoren von Sapverhältniffen anzufehen, u. welche 
nicht 14. 


Alphabetiſches Regiſter. 659 


Formwörter, präbifative 11, 22. 
* als Objekt 1, 381. 11, 14. 
ö Stellung 1, 466. 
7 Betonung 1, 66. 
* orthographiſch unterſchieden 11, 513, 
Frage, bezeichnet Durch die Betonung I, 2, 
pr „durch Inverſion Il, 438. 
„iindirekte 11, 336. 
Frageſatz f. Interrogativfag. 
Fragezeichen II, 639. x 
freilich, elliptifch, Interpunft. 11, 625. 
Fremde Wörter 1,78 ff. 
» Gecſchlecht derſelben 1, 272. 
Pr Deklination 1, 298. 
* eingebürgerte u. nicht eingebürgerte 11, 523. 
„ Betonung derfelben Il, 524. 
u Orthograph. derfelben 11, 522. 
Srequentativa 1, 145. 
Frequentativform 1, 150. 
Freund, Etymol. 1, 235. 
fühlen mit dem Infinitiv 1, 238. 
für, Präpofition J, 415 
„Exponent des Faktitivg 11, 212. 
" „des Perſonenverhältniſſes 11, 240. 
„des Zweckes 11, 282, 
5 utar, Bildung desfelben im Altdeutfchen 1, 216. 
» Bedeutung 11, 57. 
— Altveutfchen und auch im Neudeutſchen durch das aus ge⸗ 
drückt 1, 217. 247. 1, 47, 
„ale Ausdrud einer iogiſchen Möglichkeit 11, 58. 
des Konditionalis, Bedeutung u. Gebraud 1, 247 ff. 11, 63. 64, 
Suturum eraktum II, 57. 
Pr fehlt im Aitoeutfipen ll, 57. 
G. 
ganz 1, 376. 
„ Stellung 11, 458. 
ge f. Augment. 
geben, Karbinalbegriff I, 144. 198. ; ö 
Gedanfel, 1, 1. . 

Pr u. Begriff unterfhieden 1, 1 ff. 

" Einheit desfelben 11, 589. 
Gedantenftrich I, 631 ff. 
Gedantenverbindung, organifihe I, 420. 
gegen], 414, 

als Erponent des Zeitverhältniffes 11, 249. 250. 
” des Perfonenverhältniffes Il, 240. 
Gegenf at l, 21. 
" aufhebender und polariſcher 1, 21, 
Br; N“ 
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gegenüber ], 417. 
Gegenwart |, 31. 
geben, als Hüffgverb 1, 217. 

„ des Weges u. den Weg 1, 201. t 
gehören mit dem ©enit. des Berfonalpronoms ll, 187. 
gemäß, Präpofition 1, 416. 417. 

Gemäßpeit, Auspruc derfelben 11, 280. 


Gemeinnamen |, 16. Mmriomn 

ohne Artikel 1, 277, 278. Sptapny 
genefen mit dem Genit. u. und mit der Präpofit. von II, 192 hirgaenr] 
genießen mit dem Afkufat. u. Genit. 11, 192. 199, NERRETI EC 


Genitiv, Grundbedeutung desfelben 11, "168. Hs Hums 
m Nebentafus vesfelben 1, 165. u 
" Yateinifcher Gebraud) desfelben 1, 166. 
m Berwandtfohaft mit dem Dativ 11, 167. 
u Verwandtſchaft mit dem Afkufat. 1, 168. 
„von Praͤpoſitionen regiert 1, 397. 
m neben Präpofitionen 11, 192. nIupsrT 


u ausgedrüct durch Präpofitionen Il, 188 ff. ALELGERT 
r fl. des prädifativen Adjektivs 11, 33. D ' deuıyd 
n des ergänzenden Raumverpältnifies 1, 170. m ae 
n bei Berben der Bedeutung ſcheiden u. decken 11, 171: 

" „ des Befites u. Mangels 11, 174. 

" „ des Begehrend u. Erkenneng 11, 180. 

” des Zeitverhältniffes 11, 246. — 
„— des Maßes 11, 178. MT. 19; 


" der bedingten Ergänzung 11, 176. 178. 

v des realen Grundes im Altveutfchen Il, 180. 

" der Weife 11, 266. 267. 268. 

” als Werhfeltafus des Dativs im Altdeutſchen, im — bei 

similis, proprius u. ſ. f. u. bei. fein (gehören) Il, 187. 
ui „ des Akkuſativs beim Partizip im rg ll, 188. 

" Stellung desfelben Il, 464. 

u attributiver, Beveutung ll, 124 ff. 169. 


” " Wechfel mit Anjeftiven 1, 125. 
[2 " Stellung 11, 444 ff. 

Ba ” n im Altveutfchen Il, 447 ff. 
'n * bezeichnet durch von 11, 131. 
" " 7 durch den Artifel 1, 282, 
„ * des Subjektes 11, 127. 446. 447. 
—— des Beſitzers 11, 127. 447, 
* * der Verwandtſchaft Il, 127. 447. 
— des Objektes 11, 129. 446, 


* partitiver f. partitiver Genitiv. 

* prädikativex f. prädikativer Genitiv. 
Genitivformen, als Adverbien 1, 382. 
genug 1, 376. 

„ mit dem partitiven Genitiv 1, 123 ff. 

" mit dem Supin Il, 224, 
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gerade, Adv. 1, 389. 
gereihen mit dem Dativ der Perfon 11, 209. 
gern, Adv. des Modus 1, 387. 388. 
Gerundium, Bedeutung u. Gebraud 1, 385. 11, 255 ff. 260. 
u im Altdeutſchen 1, 256. ° 

— Gebrauch in den neuern Sprachen 11, 256. 258. 260. 

„ zu Nebenfäten erweitert Il, 365. 
Gerundivformen, eigenthümliche 1, 262. _ 

4 Interpunkt. 11, 598. 
Gerundivkaſus 11, 262. 
Gerundivſätze II, 376. 
Geſchlecht, grammatiſches u. natürliches 1, 264 ff. 

* der Adjektivſubſtantiven 1, 271. 

N der fremden Wörter 1, 272. 

„der Perſonennamen 1, 269. 

„ „ber Städte» u. Ländernamen 1, 272. 

„ der Stämme 1,270. 271. 

* der Sproßformen 1, 271. 

„ der Zufammenfeßungen 1, 271. 
; Wechſel des Gefchlechtes 1, 266. 

Gefnlehtsendungen |, 128. 
Geſchlechtsflexion der Adjektiven 1, 302. I, 15. 
der Zahlwörter 1, 360. 

Gefhlehtsverpältniß 20f. 
geftern, Wortform 1, 383. 
gemwahr mit dem Genit. u. Affufat 11, 188. 200, 
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gewähren mit dem -Affufat. u. Genit, ver Sade u. mit Hm Dativ u. 


Alkufat. der Perfon II, 199. 
"gewohnt mit dem Genit. u. Affufat. 11, 188. 199. 
gleich mit dem Genit. (deßgleichen, meinesgleichen) 1, 187. 
„ mit dem Dativ 11 231. 

gleihmwol |, 428. \ 
Gliederpaufen Il, 546. 553, ” 

* beiordnend verbundener Sätze Il, 555 ff. 
unterordnend verbundener Sätze 11, 563 ff. 
F mehrfach zuſammengeſetzter Säge 1, 574, 
„ der Periode 1, 566 ff. 
„ — der zuſammengeſetzten 11, 574. 
r Abftufungen derfelben 11, 574. 


pr abhängig von dem Umfange der Säge Il, 570. 595._ 


„ von dem Redetone Il, 572. 
Grammatik, allgemeine u. befonvere 1, 6. 
„ Aufgabe verfelben 1, 83. 
Größenverhältnilffe ver Tpätigfeit l, 34. 
F des Seins 1, 27. 
Grund, Iogifches Berpältniß 11,370 f. 
ie Beziehungsverhältniß 11, 271 ff. 
ae Arten u. Unterarten 1, 42. Il, 275. 278. 


X, ausgedrüdt durch ein Subftantiv mit einer Präpofition 1,275 ff. 
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Grund, ausgedrückt durch einen Kafus 11, 179 ff. 273 f. I vet wen 
5 v„ ud Hauptfäße u. Reben ſähe, Gebrauch derſelben I, * 
„ 7% in Form einer mit dem Prädif. vrrbunde nen chãugteit n 367. 


en realer, Ausdruck desfelben 1, 426. 11, 274. 372. iuıcaı 
* moraliſcher, Ausdruck desſelben I, 426. 11, 278. 373. 
»  Iogifder, Ansdrud desfelben 1, 426. Il, 280, 378, 


Grundformen der Ableitung 1, 86, 


„ der Pronomen 1, 317. ERTL TET 
Örundlaute Il, 98, Er TE WER 
Grundzahlwörter 1, 362 ff. öf EEE: 


„ 


©pirant 1, 93. - yad, 
die anlautende Liquide verſtärkend 1, 108, 

auslautend im Alt u, Mittelhochdeutfchen 11, 512. 

als Dehnungszeichen, Gebrauch desfelben 11, 510. 


haben, Hülfsverb des Präteritums 1, 216. 262. 


„ mit dem Partizip des Futurs 1, 229. 
„  ausgelaffen Il, 443, 


baft, Endung 1, 167. 
halb, 1, 368. 369. 


„» dem Subflantiv nachfolgend 11, 458. 


balben, halber 1, 417. 419. 11, 279. | 


„ „Etymol. 1, 368. 


balbtonige Formwörter u. Endungen 1, 66. 
haft, hat, hatte l, 251. 3 
Hauptbegriff, erflärt 1, 54 55. ar 


„ hervorgehoben durch die Stellung Il, 426. 431. 132. 


Pauptobjeft erklärt Il, 285. 


= Stellung desfelben 11, 463. 


Hauptfaß, erklärt I, 25. II, 1. 2. 289. 


” Wortfolge desfelben 11, 436 ff. 

n interrogativer 11, 2. 

„ „deſſen Wortfolge 11, 438, 
n an der Stelle des Nedenfates ll, 90. 


Dauptton I, 57. 
‚ Hauptwort eines Sabverhältniffes 1, 56. 


„ eines zufammengefesten Wortes 1, 170. 
„ des ganzen Saßes II, 6. 156. 


Heiland, Etymol. 1, 235. 

heim, Etymol. 11, 194. 

Seiſcheſatz, J, 25 
heißen, mit dem Afkufat. u. Infinitiv N, 239. 


mit dem Nominat. oder Affufat. 11, 211. 


beit, Envung 1, 151. 153. 154. 
helfen mit dem Aftufat. 11, 238. 
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ber und hin 1, 346. 347. 
rn, mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 189. 348. 
» „, mit Berben zufammengefegt 1, 191. 347. 348. 
9 dem mit einer Präpofit: verbundenen Kaſus nachfolgend 1, 400. 
hernach und nachher 1, 348, 
berum und umher |], 348. 
Herz, Deltinat. 1, 296. 
hier, Adv. 1, 346. 347. 
„ in Zufammenziehungen ft. diefer 1, 345. 
bin f. her. 
hingegen |], 427. 
hinter, Präpofit. 1, 405. 
„ als Borfilbe 1, 204. 
bir, altveutfches Demonftrativ 1, 319. 
Höchft in der zufammengefegen Form des Superlativs 1,,310 ff. 
hören mit dem Infinitiv 1, 238. 
Hülfsverben |], 53. 
" in den alten u. neuen Srrasıen 1, 218 ff. 
" ohne Augment gebraucht 1, 260. 
" des Modus 1, 219. 220. 
" der Zeit 1,216 fe 
— find nicht Faktoren von Satzverhältniſſen II, 14. 
” topifche Stellung 11, 433 ff. 


' 


J. 
Ja, Bedeutung und Gebrauch 11, 35 ff. 
„Interpunkt. Il, 625. 
jährlich, Etymol. 1, 371. 
ih, Endung, Orthograph. 11, 514. 
icht, Endung 1, 168. 
" Subfantivendung, Orthograph. 1, 514. 
Idiom der Sprade ], St. 
„ fremde Idiome 1, 82. 
„deutſches bei den Monatsnamen, Benennungen von Maß, Gewicht und 
Städtenamen Il, 134. 135. 


" n in der Stellung des hervorzuhebenden Subjelies ll, 24. 25. 27. 

" „ im Gebraude von es u. das l, 333. 338. 

n " " des Paſſivs, des Reflerivs und bed Imperſo⸗ 
nale 1, 214 220, Il, 25. 

" " „prädikativer Formwörter II, 22,. 

" " " des Infinitivs I, 239. 

" " „des Poſſeſſivpronoms 1, 335. 

„ " „ von Ta ffen 1, 225. 226. 

v / / von es gibt l, 214, 11, 26. 

P " „ des Dativs fl. des Genitins u. der Poſſeſſivpro—⸗ 
nomen Il, 235. 

" " „ ber Kormmörter gern, erſt, noch, ia 1,387. 


390. 11, 35 ff. 
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8d iom deutſches im Gebrauche der Formwörter Her m. him 1,1347, 348 


" N einer zweiten dem Kaſus ——— Präs 
» pofit. 1, 399. 
v " " der Bufammenfeßung und Sufammengispung 
: 1, 169. 172. 192. . 
idiomatiſche Formen zufammengefeßter Ausprüde für einfache ver 


ll, 160. 466. i . 
ie, Ads, 1, 359. * 
" Wortfolge ll, 443. 
„in Zufanmenfeßungen 1, 355 356 359. 
‚je — defto 1, 400. 
jeder, Etymol. 1, 370. 
jedermann |, 356. 
jedoch 1, 428, 
77 Interpunft. 1, 607. 
jebweber, Etymol. 1, 352. 356. 370. 
" Bedeutung 1, 370. 
jeglicher 1, 371. 
jemand, Etymol. l, 355. 356. 
jener 1,344. 
jenfeits 1, 382. dir. 
jetzt 1, 390. 
ig Endung 1, 158. 159. 
„ und Lich orthographiſch unterfchieven 11, 514. 
ihr Poffeffiopronom, refleriv u. nicht veflerio 1,334, 
ihro 1, 330. 
immer, Ableitung und —— 1, 359, = 
„bei Interrogativpronomen 1, 356. NG 
Smperativ, DBebeutung 1, 227. U, 72. 
* ohne Endung 1, 225. 
v ausgedrüdt durch Laffen 1, 73. 
„ * durch mögen 1, 222. 223. Be, 
m ” durch den Indikativ des Präfens II, 73. 
——— durch den Konjunktiv 1, 72. 73. 
Imperativfäge ll, 360. 
„ als Konditionalfäße gebraucht ll, 384, 
A elliptiſche 11, A. - 
Imperfekt, Bedeutung u. Gebrau 1, 231. 11, 53 ff. 
in, Endung 1, 146. 
„ Prapoſ⸗ e1 403. 


4 * mit einem Subſtantiv ſt. eines prädikativen Adjektivs 11, 35. 

n als Erponent des Genitivs 11, 190. 

„ „ „ der ‚mit dem Präpifate verbundenen Thätigkeit u, 
— —— 

Ir der Weife 11, 270. 271. 


des Zeitverhältniffes 11, 248. 
Inhoatival 1a 
indem, Konjunkt. für das Zeitverhältniß ll, 361. 
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indem, Konjunft, für das Verhältniß der jmit dem Prädikate verbundenen ° 
Thätigkeit Il, 365. 376. 380. 

inde$, Konjunft. Il, 361. 

indeffen, Konjuntt. 1, 422. 427 11, 361. 


Indikativ, Bedeutung und Gebraud ], 227. 1, 60. 69. 


v m in Adverbialfägen der Ähnlichkeit 11, 93. 
menggarmen Iran Y der Zeit I, 90. 91! 

” 7 in angeführter Rede 11, 9. 95. 102. 

m „ in Adjektivfagen u, 85 ff. 

n ir in interrogativen Nebenſätzen 11, 97. 

„ ” in Koneitionalfägen 11, 75 ff. 

We in Rafusfäten I, 94 

" ft. des Konditionalig ll, 61. 


fl. des Imperativs 11, 73. 
Invivipualifirung der Begriffe 1, 11. 
FE ‘der Laute 1, 92. ß 
Snfinitiv, ſchwankende Bedeutung desfelben 1, 234. 235. 
pn Gebrauch in der deutfchen und in den andern Sprachen 1, 236 ff. 
” obieftiver 1, 238. 
„ partizipialer 1, 239. 
" . bei Hülfsverben 1, 236. 237. 238. 
* ſubſtantiviſcher, Gebrauchsweiſe 1, 239. 
" zu Kaſusſätzen erweitert Il, 350. 
er bei hören, fehen, fühlen finden], ‘238. 
pr bei Laffen und bleiben Il, 209. 
ing, Endung 1, 148. a 
innerhalb l, 417. J 
Inſtrumentalis 11, 165. 167. ; 
r im Altdeutfchen 11, 169. 
Sntenfität, abfolute und vergleichende 1, 34. 
n bezeichnet durch die Komparation. und durch adverbiale Form⸗ 
‚wörter 1; 34. 308. 387. 
* durch vergleichende und kauſale Adverbialſätze 1, 398. 
Interiektionen 1, 34. 
" Snterpunft. 1, 642. 
Interpunktion, Bedeutung Il, 544. 
— Geſchichte derſelben 11, 550. 
“ franzöſiſche und engliſche 11, 551. 
ihr ee zur grammatifchen For des TE Saz⸗ 
zes 11, 55 
„ in ſich abgefchloffener Säge 11, 588 f. 
der Nebenſätze Il, 597. 
r n der fonditionalen 1, 569. - 
/ " des Intenfitätsverhältniffes 11, 604. 
* der verkürzten Sätze II, 598. 
des Supins 11, 600. 
" ber einander beigeorpneten Säße 11, 555. 607. 
.n kopulativ verbundener Säße I, 558 ff. 
" „ " ohne Konjunkt. Il, 613. 618. 
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Interpunktion, zuſammengezogener Sätze ll, 615. 2 os 


elfiptifcher Sätze 11, 624. 

eingefchalteter Säge ll, 625.634. 

der Anrede 11, 625. 643. 

vrdinativ verbundener Säge 11, 612. 

der Periode 11, 576. 626 ff. 

faufaler und adverfativer Sätze in beiordnender und unterordnen⸗ 
der Verbindung Il, 607. 566. 

* ohne Konjunkt. vewaundener ll, 609. 
mehrfach zufammengefebter Säße 11, 574. 
der angeführten Rede 11, 637. 638. _ 
der Frage 11, 639. 
der Optativ- und Imperativſätze 11, 642, 


interrogativer Nebenfäge Il, 639 - 


von Ausprüden der Affefte Il, 640. 

der Snterjeftionen 11, 641, 

einander beigeoroneter Nebenfäge 11, 584. 
einander untergeorpneter Nebenſätze 586 ff. 


Interpunktionszeihen ll, 544. 553, 
Interrogativanverbien |, 354, 
Interrogativpronom, Bildung und Bedeutung 1, 317 * 321, 


2 


” 


Deklination 1, 351. 

mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 354, 
als Nelativ gebraucht 1,323: 
zufammengefeßtes 1, 353, 

der Art (moios, — was für ein) 1, 353. 


Interrogativſatz ll, 2 


v 
v 


Topit 11, 438. 
Interpunft. ll, 639. 


Interrogativer Nebenfaß ll. 336. 


H 


— als Kaſusſatz 11, 353. 
. als konzeſſiver Adverbialfag 11, 397. 


n 
Sntranfitivegs Berb 1, 208. 


" 


unterfihieden durch befonbere Formen des Verbs 1, ‚209 ff. 


Inverſion der Wortfolge, ihre Bedeutung II, 424 fl 


” 
” 
" 


des Hauptfaßes IL, 437 ff. 
des attributiven Satverhältniffes 11, 449: ff. 
des objektiven Satzverhältniſſes IL, 467 ff. 


inzwifchen, Etymot. 1, 417. 

iren, Endung, Orthograph. 11, 509. 

irgend 1, 356. 358. - 
iſch, Endung 1, 159 ff. 

„ früher fl. lich gebraucht 1, 160. 165. 

füngft |, 389. 

Juſſiv 1, 73. 


Kardinalbegriffe I, 11 ff. I, 197. 


—X 


Kaſus, ihre Bedeutung 1, 17, 149 ff. 
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gafus) Anzahl 1, 286. 
bezeichnet durch den Artikel 1, 282. ' 
Verwandtſchaft und Wechfel derfelben 11, 164 ff, 167 ff. 


" 


Nebenkaſus 11, 165. 
verglichen mit Präapofitionen Il, 150. 
als Form der ergänzenden Beziehung 11, 155. 
„ ‚des Zeitverhältniffes 11, 245. 
" der Faufalen Berhältniffe 11, 273, x 
" des Ortsverhältniffes 11, 171. 
„ver Weife 11, 168. 


Bötnsfürmen, Wechſel derfelben 1, 330. 


als Adverbien 1, 382. 383. 


Rafusfäge, erklärt 11, 342. 


v 


Arten 11, "350 ff. 
. Modus 1, 94. 
Stellung 11, 472 ff. 
der angeführten Rede 1. 352. 
in der Bedeutung eines ſubſtantiviſch gebrauchten Adjek⸗ 
tivs 11, 354. 
Berbindung im Deutfchen und Lateinifchen 11, 350 ff. 
Interpunft, 11, 597. 


kaum, Abv. 1, 386. 

attribut II, 124, 

Kauſale Konjunftion 1, 422. Il, 372. 

KRaufale Berpältniffe, Arten derfelben 1, 41 ff. 11,271 ff. 


” 


” 
KRaufative, Verben I, 15. 


" als Zeitverhältniffe dargeftellt 11, 394. 

" ausgedrüdt durch Präpofitionen 1, 273 ff. 
" / durch Kafus 11, 179 ff. 273 ff. 
# durch Gerundien 11, 259, 


y durch Nebenfäge I, 370 ff. 


Kehllaute 1, 9. 


" 


Übergang in Ziſchlaute 1, 9. 


Kebhlfipirant I. 93. 9. 

fein, Zahlw., Etymol. und Gebraud 1, 371. 372. 
als unbeftimmtes Pronom 1, 357. 

feit, Endung 1, 153. 154. 

Kollektiven |], 17. 138, 


” 


" 
” 
” 
” 


auf ung 1, 150. 
Augmentformen 1, 150. 

auf ei l, 153. 

auf ſchaft und thum 1, 156. 


Kolon, Gebraud 11, 626 ff. 


” 


” 


" 


vor aufzählenden und erflärenden Sätzen 11, 628 ff. 
nah nämlich und wie Il, 630, 

bei angeführter Rede II, 637. 

bezeichnet den Redeton 11, 637. 


Bamme, Gebrauch im Allgemeinen II, 597 ff. 


” 


bei Nebenfägen 11, 597. 
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Komma, bei Nebenfägen fonditionalen 11, 569, au i00 
n v verfürzten 11, 598. 
” " faufalen und adverfativen, bie —— vs Haupt- 


fages flehen, oder ihm nachfolgen 11, 60 
bei einer Periode 11, 602. 
bei-fopulativ verbundenen Sätzen Il, 614, un 
bei zufammengezogenen Sätzen ll, 615. - 
bei elliptifchen Sägen 11, 624, 


bei eingefchalteten Sägen 11, 625. 


bei der Anrede II, 625. 643. 

bei angeführter Rede Il, 637. , n msnthHte® 

bei dem Supin 11, 600 ff. 

bei einem beftimmenden Objefte 11, 599. sahtantı?® 

bei ungeachtet und trotz 11, 600. 

bei und, nicht — fondern, fowol — als, weder — no, 
nämlich, als, wie ll, 614. 

bei befonders, vielleicht, oft, wenigftens u. f. f. 
1, 616. 

bei freilid, wahrlich, doch, nun, wohl, de, nein Il, 625. 

bei fondern, fedod, aber 11,609. 

fein Komma bei und, oder, Towol — als, weder — * 
wie, als ll, 618 ff. 


fommen als Hülfsverb 1, 220. 
kommt u. kömmt, Sprachgebraud ‚1; 254. 255. In’u5® 
Komparation., 308 ff. into 


” 
” 


altveutfihe 1, 308, 7 
nicht bei allen Adjektiven zuläfftg 1, 309. 


Komparationsformen, anomale 1, 312. 313. 


” 


der Drisadverbien 1, 313. 314. 


Komparativ, Form. desielben 1, 308. 309. 


[4 
" 


„ einfache u. zufammengefeßte, Gebrauch 1,310... 
mit dem Genitiv, Dativ u. Ablativ 1, 231 ff. arlds 


Konditionalis, Bedeutung desfelben 1, 227 ff. 11, 60 ff. 


Form 1, 228. 
Deveutung u. Gebrauch des Futurs 1, 247. 248, 1, 63. Bi 
ausgedrüdt durch das Präteritum 1, 228. 
Pr durch Hülfsverben 1, 221. 
in Sauptfäßen Il, 60. | 
fl. des Konjunktivs in Nebenfäsen nach den hiftorifchen Zeit 
formen, dieſer Gebrauch erklärt 11, 99. 100. 
mundartiſch unterfchiedener Gebrauch I, 105. 


Konditionalfäge ll, 382 ff. 


” 
” 
v 


in Form von Interrogativfägen 11, 383. 384. 
im Altdeutfchen 1, 387. 
Modus derfelben in den alten Sprachen 1, 75 ff. 


Kongruenz, Ausdruck derfelben 1, 302. 11,15. 


" 
n 
” 


des präbifativen Adjeftivs Il, 31. 7 
des attributiven Adjektivs Il, 111. 
der Appofition: Il, 134. 
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- Kongruenz, des Faktitivs 11, 204. 211. 


bes Verbs Il, 29 ff. 


„ mit vem grammatifchen Subjefte 1, 41. 

„ mit dem Logifchen Subjefte I, 41. 

„ mit dem Subftant. im Präbitate 11, 41. 42, 

„ mit 3wei ober mehr sufammengegogenen Subjetten 1, 
41 ff. 


—— ihre Bedeutung 1, 226. 1, 15. 


[72 
„ 


im Altdeutfchen 1, 248 ff. 252 ff. 
alter Form 1, 248 ff. 

neuer Form 1, 256. 
unregelmäßige 1, 256. 

anomale der Hülfsverben 1, 257. 
des Berbs fein 1, 257. 258. 


Rouingetionsenpungen; eh u. et zufammengezogen 1, 250. 251. 
Konjugationsformen, zufammengefegte 1, 261 ff. 
Konjunftionen, ihre Bedeutung 1, 420 ff. ‘ 


” 


Eintheilung 1, 420 ff. 
beiordnende u. unterorbnende 11, .298. 342. 
zweigliedrige 11, 342 ff. | 
reine 1, 421. 
„, find nicht Glieder des Sates 11,14. 
die durch Zufammenziehung des Demonftrativs mit Präpofit, 
entftanden 1, 341. : 
Auslaffung derfelben ll, 81. 
aufhebenve 1, 426. 
fopulative 1,-423 ff 
ordinative, partitive, erplanative 1, 425. 11, 303. 
bes Gegenfages 1, 422, 427, 
der Kaufalität 1, 222. 426. 


— Adverbien 1, 421. 


„ find Glieder des Sages 11, 14. 
Stellung 1, 441. 


Konjunktiv, Bedeutung und Gebraud |], 297. 11, 65 ff. 


[2 


„ 


bezeichnet dur) mögen, wollen u. follen I, 225. 
in Nebenfäßen des Zeitverhältniffes II, 90 ff. 

in fonditionalen Nebenfäten Il, 81. 

in fonzeffiven Nebenfägen im Altveutfchen: 11, 83. 

in interrogativen Nebenfäten 11, 96, 

in Adjektivſätzen 11, 84 ff. 

in Kafusfäßen 11, 93, 


"bei angeführter Rede 11, 94. 


in Finalſätzen 11, 93. 380. 
in Hauptfäßen 11, 89. 
fl. des Konditionalis im Lateinifchen 11, 76. 


Kontreta, ihre Bedeutung 1, 17, 


„ 
” 


Sproßformen l, 145 ff. 
die feinen Plural haben 1, 284. 


können, Hülfsverb, fonjugirt 1, 257, 
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können, Bedeutung 1, 221. 223. 
Konfonanten, ihre Bildung 1, 9. J— 
gleichnamige u. gleichſtufige 1, 92. 
m ftarre 1, 92. 
= liquide 1, 93. 106. 
y weiche, harte u. afpirirte 1, 101. 102, 


u im Auslaute, Interfcheidung verfelben Il, 514. 

? doppelte, Bedeutung u. Gebrauch verfelben 1, 100. 105. Il 502 ff. 
„ „ im Alt: u. Mitteldonpbeutfih. ll, 503. 
— nicht verboppelt in Endungen u. Formwörtern 11, 504 ff. 


Kontinuität des Satzes 11, 289. 553, 
fonzeffive Adverbialfäße 1, 390 ff. 


y „» Modus 1, 81. 

A " Art der Verbindung 11, 390 ff. 

nic „in Form einer Frage 11, 393. 

Ro „ eines interrogativen Nebenſatzes u, 397. 


" Konjunktionen ll, 391, utneR 
Konzeſſivſatz 11, 393. 
pr » Snterpunft, 11, 607 ff. 
Kopula, Begriff verfelben 11, 433. 
Pr Stellung 11, 434. 
e „ bei der. Inverfion des Hauptfaßes: Il, 437 ff. 
— „in Nebenſätzen 11, 435. 
„bei zuſammengeſetzten Zeitformen der Hülfsverben ll, 443, 
Kopulative Konjunftionen 1, 423 ff. 
n Berbindung 1, 423. 11, 558. 


* * Interpunftion derfelben ll, 558. 614. 
7 „bei adverfativent u. faufalem Verhältniſſe der Säpe ll, 
391. 581 ff. 
Korrelativen 1, 321 ff. 


“ Demonftrativ- u. Relativformen 1, 322. 
foften mit dem Dativ u. Akkuſat. 11, 239. . 
fraft, Bedeutung 1, 419, 

fürzlish, Bedeutung 1, 389, J 


8. 


Ländernamen, ihr Geſchlecht J. 272. | 
in Appofition 11, 134. wi 

lange, Adv. 1, 383. 
längs, Etymol. u. Gebrauch 1, 417. 418. 
Laffen, Hülfsverb des Modus 1, 225. 226. - 
laut, Präpofit. 1, 419. 
Laute, artifufirte 1, 9. 

„gleichnamige u. gleichftufige 1, 92. 96. 

„  tönende u. bumpfe 1, 103. 
Lautbildung 1, 90 ff. 
Lautverbindung, ihre Gefeße 1, 96. 115, 116. 
le, Endung 1, 147. 
lehren mit dem Akkufat. ber Perfon 11, 200. UF 
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lei, Endung 1, 368. 
fein, Endung 1, 146. 
lest, Abflammung u. Bedeutung 1, 313. 
lesterer, 1, 313. 314. 
lich, Endung 1, 162 ff. . 
„unrichtiger Gebrauch 1, 166. 
„ bedeutet im Altdeutſchen auh Alle 1, 371. 
Licht, Endung 1, 168. Ä 
lieber Komparativ zu gern |, 388. \ * 
ling, Endung 1, 147. 
lints, Wortform 1, 382. 
tippenlaute l, 92. 
\ " afpirirte 1, 104. 
Liquida l, 9. 
„Wechſel 1, 106. 
s Schärfung 1, 105. 
# Berftärkung 1, 108. 112. 
Logiſche Form der Site und Satzverhältniſſe 1, 17 f. 
Verhältniſſe der Gedanken 11, 44 ff. 
Logiſcher Werth der Begriffe 11, 17. 
Lokativ 11, 154, 165. 
108, mit dem Genit. u, Afkufat. 11, 188. 199, 


M, 


mal 1, 368. 
man l, 357. 
mande I, 373. 

„ im Singular 1, 373. 
männiglid, Etymol. 1, 371. 
Mafbenennungen, Syntar derfelben 11, 135. 
Maßverhältniß durch den Genit. u. Affufat. bezeichnet 11, 178. 
Media, Konfonant 1, 101. 102, 
Mediativ, Kafus 1, 165, 
Medium, griechifch 1, 209. 

n in reziprofer Bereutung l, 210, 
mehr, Bedeutung u. Gebrauch; nicht fleftirt 1, 374. 375. 

„ in der zufammengefeßten Form des Komparativs 1, 310, 313. 
mehrere, Ableitung 1, 313. 

u Gebrauch 1, 375. 
mein, ©enit. des Perfonalpronoms 1, 330. 
mein, meinig, Poffeffiopronom 1, 334. 335. 
meinesgleidhen, erklärt 1, 329. 
meift —8 59 in der zuſammengeſetzten Form des Superlative 
| 1 

Menge l, 29. 

r unterfchieden von Zahl 1, 378 ff. 

vr bezeichnet durch nicht fleftirte Zahlwörter 1, 379, 380, 
minder, anomaler Komparativ 1, 313. 
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miß, Vorſilbe, Abkunft derfelben 1, 205. 
» Betonung 1, 19. 
„. ohne Augment 1, 258. 259. 
mit, Präpofit. Gebrauch derfelben 1, 408. 409. 
„als Erponent des Dativs 11, 240. 
* „ des Genitivs I, 176. 190. 


u “ der mit dem Prädifate verbundenen chinlei 1, 255. ‚363. 


EN der Weife 11, 269. 270. 
mitsin); 422. 426. 
Mittel, Erklärung des Begriffes 11, 275 ff. 
e unterfihieven von Weiſe 11, 277. 
" von Werkzeug 1, 270. 
er Ausdrud desfelben 11; 276 ff. 
Mittelform 1, 129. 131. 
mittelft I, 47. 
Mittelwürter 1, 233, 
Modus in weiterer Bedeutung 1, 29, 
„ Im engerer Bedeutung 11, 59 ff.. 
modus necessitatis ], 229. 
Mopdusformen, Bedeutung derfelben 1, 227: 11, 59. 


» wechſeln mit Zeitformen ], 33. wird 

* gebildet durch das mit haben u. fein verbundene Supinik 246. 

„ „im enteinijpen durch das — — Futur des Paſſivs 

31220 
Modusverhältniffe, — derſelben 11, 60. 

* bezeichnet durch die Modusformen des Berbs I, 221. Jam 
Pr y durch Hülfsverben 1,219 ff. Inam 
” u durch die Wortfolge 1, 439. Anh 
A * durch Adverbien des Modus 1; 387, 


N durch Partizipialien 1, 233. 246. 
mögen, "Hürfeverb fonfugirt 1, 257. 
Z » : ft. können J. 220. 


FEB: y zur Bezeichnung des Konjunftivg 1, 223, 


4 - des Imperativs 1, 223 
Er Begriffswort 1, 223. 
Möglichkeit, Togifche, moralifche, reale 1, 30. 

* ausgedrückt durch Hülfsverben 1, 221 ff- 


„ Iogifhe, der Ausfage 11, 60. R 


möglidhft 1, 312 
moi, toi franz. 1, 330. 
morgens, Wortform 1, 382. 
müde mit dem Genit. u. Afkufat. 11, 188. 199; 
;r. mit dem Genit. u. von 11, 193, 
Mundarten ber veutfhen Sprache 1, 75. 
* oberdeutſche u. niederdeutſche I, 75. 76. 
Mundartifhe Abänderungen 1, 75. 
Pr Deklination der Subftantiven 1, 289.296. 
„ Geſchlechtsverſchiedenheit I. 266. 267. 272. 
Mundartifcher Gebrauch des Augments ge 1; 111. 


DER :E 


49%) 


Iny34213 


ey 11364 


an 
HIN 


Enım 
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Mundartifher Gebrauch der Zeitformen 11, 51. 57. 

y „der Modusformen II, 105. 

J „des Verbs thun 1, 220. 228. 

— der Laute t, ß, 3.1, 105. 
Muße u. müßig, Etymol. 1, 224. 
müffen, Hülfsverb Gebrauch desſelben I, 224. 
y, toningirt 1, 257. 

Muta f. Konfonanten, ftarre. 


nad, Präpoſit. 1, 405. 413. 
„Exponent ver Gemäßpeit Il, 280. £ 
” = des Faktitivs 11, 210. ; 
* des Genitivs II, 181. 191. 
2 y der Weife 11, 271. 
* des Zeitverhältniſſes II, 250. 
„dem Kaſus nachfolgend 1, 414. 
nach und nad 1, 399. | 
nach ah men mit dem Affufat. u. Dativ 11, 240, 
nachdem Il, 364. 
nachher und hernach 1, 348. 
Nachſatz 1, 418. 576. 
nädft 1, 417 
nachts, anomale Gmitioform 1,:,383,° 
nämlich 1, 425. 
„Interpunkt. Il, 614. 630. ‚ 
Narrativ 1, 165. 181: 
neben |], 418. 
Nebenbedeutung der Sproßformen 1, 86. 137. 
Nebenformen der Ableitung 1, 86, 
Nebentafus f. Kafus. 
Nebenlaute 1, 98, 
Nebenfäte, ihre Beveutung 1, 25. 11, 1. 289, 
5 Arten verfelben 11, 341. 342. 
v als Appofit, 11, 357. 
* ohne Konjunkt. 11, 346. 
> ihr Modus 1, 74 ff. 
n ihre Stellung 1, 470 ff. 
* Wortfolge 11, 435. 442 ff. 


„ Zufammenziehung 1, 406: 
y interrogative Il, 336. 346 353. 
2 [77 Modus derfelben ll, 96. i 


„ Interpunft. 11, 597. 
nebft 1, 419. 
nehmen, Karbinalbegriff 1, 144. 198, 
nein, Adv. 11, 36, 

„» Snterpunft. II, 625, 
neulich, Bedeutung 1, 389, 

Beder d. Gramm. II, Br, 43 
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nicht, Etymol. 1, 356: 
„unterſchieden von Fein 1, 372, 
Pr von nein 1, 36. 
„ Stellung ll, 466. 
nit —fondern 1, 426. 
ir Interpunkt. I, 614. 
nit allein, nicht bloß, nit nur 1, 423, 
“ „, Snterpunft, 1, 614. 
Nichts, Etymol. l, 356. 
nie l, 359. 
niemand I, 356. 
nimmer I, 359. 
nirgend I, 358. - 
niß, Endung 1, 151. 
noch (adhuc‘) 1, 389, 
„» (meque) 1, 425. 
Nominativ, Bedeutung 1, 286. 


> als Faktitiv 11, 207. 
Nothwendigfeit, logiſche, moralifche, reale 1, 30. 
J ausgedrückt durch Hülfsberben 1,224. 
durch das Supin 1, 243. 


- dargeftellt als Beitverhältnig l, 225. 
Rum erus bei Kolleftiven 11, 44. 
pr bei zufammengezogenen Säßen II, 41. 42. 
nun |, 390. 391. 
Nunfupativ, Kafus 11, 165. 
nur, attributiv 11, 124, 


D, 
O, Interjeft, Interpunft, I, 641. 
ob, Präpofit. 1, 402. 
„Adverb des Modus Il, 346. 
PER mit dem Indikativ u. Konjunktiv Il) 97. 
» nn in interrogativen Nebenfäßen 1, 353. 
n Pr ftatt wenn im Altveutfchen II, 387. 388. 
+ im Neudeutfchen 11, 369. 388: 
roͤglelꝙ ll, 391. 392. ; 
Objekt, Begriff desfelben 1, 14. 11, 138 ff. 
3 der Art und des Individuums Il, 139,141 ff. 
J Formen desſelben 11, 140 ff. 
„ ergänzende u. befiimimendes.l, 14. 38. 160 ff. 
7 ergänzendes beim Komparativ 11, 231. 
„ als Perfon oder Sache gedacht I, 161. 
„» Stellung II, 439, 
y untergeordneies, dargeftelit als Hauptobjekt 11, 468, 
* an der Spitze des Satzes Il, 432, 439, 468. 
> am Ende des Satzes II, 468, 


ri 


ER RAN 


01T 


u 


en Alphabetiſches Regiſter. 675 


Objekt, Unterordnung mehrerer Objekte untereinander, und dieſer Unterord⸗ 
nung entſprechende Stellung derſelben 11, 284 ff. 463 ff. 

Objektive Berben 1, 14. 208. 11, 142. 

Objektivſätze, deren Stellung 1, 470. 

ob fhon, obwol ll, 391. 392, 396. 

oder 1, 427. - 

„Interpunkt. Il, 623. 
ohne, Gebraud 1, 417. 419. 
als Erponent der mit dem Prädikate berbundenen Thätigkeit Il, 264. 
u „Weiſe 1, 270. 

Öpnedem 1, 417. 

ohne daß Il, 366. 

Dptativfag 1, 360. 

Ordnungszahlwörter 1, 365 ff. 

Organismus, u. organife Verrichtungen und Verhältniſſe 1, 1. 

DOrt(wo) und Richtung (woher) in den alten Sprachen durch denfelben 
Kaſus bezeichnet 11, 154. 

Orthographie, Begriff u. Gegenftand derfelben 11, 433 ff. 


„ 


„ - allgemeine Gefeße verfelben II, 494 ff. 

* beſondere Regeln Il, 501. 

* der franzöſiſchen u. engliſchen Sprache ll, 486. 487. 
der fremden Wörter Il, 522, 


yo n F der eingebürgerten 11, 528. 
4 der nicht eingebürgerten 11,.529. 


* der griechiſchen Wörter I, 531. 532, 
„ der Eigennamen Il, 532 f. 
* des Supins zufammengefeßter Berben II, 492. 


‚Drniogtapniige Unterfcheidung der Bedeutung Il, 499 f. 
„langer u. kurzer Bokale Il, 501 ff. 506 ff. 
* „der auslautenden Muta ll, 514, 
! Silbentrennung II, 536 ff. 
Balschperkten 1, 383. 
Komparationsformen derfelben 1, 313. 
Drtsverhältnif l, 34. 38, 
„ ergängendes 11, 170. 
r prädizirtes,, Bezeichnung desfelben in der beutfchen Sprache 
ö 1 


’ . 


„ 


Paar als unbeftimmtes Zahlwort II, 135: 
Parenthefenzeichen I, 636.2 
Partitiver Genitiv, feine Bedeutung 11, 118. 
„Gebrauch bei ‚Wrononien u. Zaplwörtern 11, 118 ff. 
„ „» in den flavifchen und vomanifchen Sprachen Il, 123. 
a „ beieffen, trinften, babenw f f. 11, 174. 
* bezeichnet durch von 1, 131. 
Partizip 1, 244. 
43? 
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Partizip des Präſens in paſſiver Bedeutung 1, 234, 
Mi des Präteritumg, feine Bedeutung 1, 244, 
> dasfelbe imperativifch gebraucht 11, 4. 


u des Futurs, feine Bedeutung 1, 245, BETT ER 
Partizipialien 1, 233 ff. 110 
5 Wechſel derfelben 1, 234. + + 9% 
„ fhwanfende Bedeutung 1, 233 ff. 
Partizipien, adverbialifch gebraucht 1, 384. 
4 zu Adjektiven geworden 1, 235. 
„ in Form des Infinitivs 1, 260. 261. 
laffen feine Komparation zu 1, 310. | HELzR TE 
Yaffivform, deutiche 1, 212. n 
m eigentliche Bedeutung derſelben, Gebrauch im ateiniſchen 1, 39. 
* Bildung 1, 212. 261. 
4 y mit werden, erflärt 11, 209, inne 
* mit laſſen 1, 226. "Fee 


Paffibum, Begriff desſelben 1, 212. 
* griechiſches u. lateiniſches 1, 209 ff. 
Pauſen in der Rede, ihre Bedeutung 1, 544 ff. 
Penetrativ, Kafus I, 165. 
Perfettum mit haben und fein |, 262. 
FR Bedeutung 1, 230. 1, 48. 3 
si Gebrauch im Attveutfchen 11,49 ff. » 
* bezeichnet die Wirklichkeit II, 49. 50. 
* im Gebrauche unterſchieden vom Imperfekt 48. 54. 
gebraucht ſtatt des Imperfekts (mundartifch) 11, 49. 
H ftatt des Futurum eraftum 11, 58. 
des Paſſivs mit Auslaffung des Partizivg von werden, Bedeu⸗ 
tung dieſer Form 1, 52. 
Periode H, 418 ff. 
* Topit derſelben Il, 420. 
N Snterpunft. 11, 576. 602. 626. 
» zuſammengeſetzte Il, 422. 626. 
„ invertirte, Interpunkt. derfelben Il, 567, 
Periodenpaufe Il, 56. 
Perſon, Begriff I, 225. 233. N 
e u. Sache unterfohieden 1, 16. Il, 226 ff. 
PBerfonalbeziehung 1, 27. 
Perfonalformen |, 226. 232. 
Perfonalpronom, Verhältniß zu den Perfonalendungen 1, 315 ff. 


* Deklination 1,.327 ff. 

” reflerives 1, 330 ff | 
” . vertreten durch Demonftrativen 1, 339. 342. ) 
* ausgelaſſen Il, 4. 


— bei, vem Re ativ wiederholt Il, 356. 
Perfonenfafus, Bedeutung desfelben 11, 162. 165.225 ff. 233, 
4 Stellung ll, 464, 
PBerfonennamen |, 16, 
r Bildung 1, 145. 146, 


Alphabetifches Regifter. 677 


Perfonennamen mit fächlihem Geſchlechte 1, 266. 
pf, Orthograpp. Il, 517. 
pflegen (solere) nicht im Perfekt gebraucht 11, 54. 
"ph, Drthograph. 11, 526. 531. 

* mit dem Genit. u. Akkuſat. I. 193, 
Plural, mit u. ohne Umlaut 1, 292. 297. 

n.. aufer1, 292.296, 

„ bei Sammelnamen II, 21. i 

»  beiein Paar, eine Mengeu.f. f. 1, 44, 
Pluralform zur Bezeihnung von Stoffbegriffen und Abftraiten 1, 284. 

—— 


Pr zwiefache 1, 296. 298. 
Pr nur in der Pluralform gebrauchte DER l, 284, 285. 
Plusquamperfekt 1, 57. 
Pofition |, 61. 
Boffeffispronomen, ihre Abfunft vom Bean 1, 334. 
> Slerion |, 334. 
„ Gebrauch !, 334. 335. 
mit dem Artikel 1, 275. 
Hoffeffiver Genitiv 11, 127, 
Prädikat, erklärt Il, 6. 
»  Örundform desfelben 11, 22. 
„ Kongruenz 11, 15. 25 ff. 
pr ausgedrüct durch ein Formwort 11, 22. 
— als Zuſtand bezeichnet durch die prapoſi t. in Il, 35. 
ve hervorgehoben II, 23. 24. 
Pr. Stellung 11, 432. 
* undeutſche Formen II, 19. 
an der Spitze des Saßes ll, 433. 467. 
- Yrädikativer Ablativ im Lateiniſchen 1, 33. 


Fr Dativ im Altveutfchen 11, 34. 

” Genitiv, Bedeutung 11, 24. 33. 

n „ attributiv gebraucht 11, 108. 
m » v Etellung 11, 444 ff. 


m ausgedrüdt durch von 11, 132. 
Bräpofitionen, Bedeutung 1, 391 ff. I, 17% 


r in Jufamptönfegungen 1, 190. 393. 
ne - FR treiubark und untrennbare 1, 193, 194, 
uneigentlihe 1, 416. 
in verglichen mit dem Kafus Il, 150. 
F mit der Richtung entſprechendem Kaſus 1, 393 ff. 
r ohne Kaſus gebraucht 1, 399. 
” als Erponenten der attributiven Beziehung 11, 130. 131. 
7 r des Genitivverhältniffes 11, 188 ff. 
A vr des Faktitivs Il, 207. ff. 
ir „» ‚des Perfonalverhäitniffes 11, 240. 
— „des Raumverhältniſſes 1, 394. 400 ff. 11, 241. 


„ vr des Zeitverhältniffes 1, 394, 
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Präpofitionen, als Erponenten der mit dem Prädifate verbundenen‘ Sg 


feit 11, 263. 
* „der Weife 1, 395. 11, 269 ff. 493 
Pr „ des Örundes 1, 394. 11, 273 ft. Dies 
2 „ der Wirkung 1, 394. 11, 281 ff. 
— zuſammengezogen mit dem Demonftrativ 1, 340. 345. 
m „mit her und hin 1, 348, 
* „ mit dem Interrogativ 1, 351. 
m vor dem Supin ll, 223. 


PER vor Subftantivfäßen ll, 344. 345. 
Sräfens, Bedeutung desfelben Il, 47 ff. 
„ ftatt des Futurs im Altdeutfehen l, 217. 247, 
„ .. ftatt des Präteritumg II, 48, 
„ imperativifh gebraucht 11, 48. 
Präteritum mit fein u. haben 1, 262. 263. 
„ mit haben, erklärt 11, 208. 209. 
„ >» einfaches im Altpeutfehen in der Bedeutung des Perfelts — 
braucht 11, 48. 
Privativ, Kaſus I, 165, 
Pronomen, Bedeutung derſelben I, 315 ff. 


n Entwickelung ber Demonftrativ- u. Interrogativpronomen aus 
den Perſonalpronomen dritter Perſon 1, 317 ff. 

„ Eintheilung 1, 320 ff. 

u Wechſel ihrer Bedeutung 1, 326 ff. 350. 

„ als Faktoren von Sabverhältniffen N, 14. 


„ als Objekt an der Spiße des Satzes 11, 440. 
7 unbeftimmte 1, 320. 355 ff. 
unterfcheiven — Perſon u. Sache 1, 339. 350. 
Yronominalien 1, 317 ff. 


I, 


Nangsrbnung der Objekte 11, 285. 463. : 
Raumpverhältniffe nah ihren verfehiedenen Momenten 1, 34, 38. 


„ ausgedrückt durch adverbiale Kormtoörter 1, 34. 11, 241. 

4 „durch Präpoſitionen 1, 38. 391 fl ll, 241. 

7 „» durch Kafus 1,152, 201, 

„ „ dur Adverbiatfäge 11, 358. 

» ergänzende 3,447, 452. 

„ „, in den alten Sprachen durch Kafus ausgebrüdt 
I, -170. 193. 

Ä „ im Deutfchen unterfchieven durch die Topif und 


Betonung Il, 152. 465, 
rechts, Wortform 1, 382, 
Redeton |, 67. 
7 verbunden mit der Inverfion amd biefe veritetend Il, 425 ff. 
Pr bezeichnet durch die Interpunffion 11, 572. 631. 637. 
» einzelner Wörter orthographiſch bezeichnet 11,.632, 
Neduplifation 1, 110. 248. 
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Reflerivform des Verbs 1, 209. 

m om in reziprofer Bedeutung L 212. 

“ »  unterfihieden vom Paffiv 1, 212. 

‚,  unperfönliche 1, 213. 

Reflerivpronom 1, 330 ff. 

* dritter Perſon auch für die erſte und. zweite Perfon ge⸗ 

braucht 1, 51. 332. 

Relativpronom ll, 407, 


pr welcher, unterfhieden von der II, 408, 409, 
3 Kongruenz desſelben 11, 343. 344, 
9 ausgelaſſen im Atdeutfchen u. im Englifchen 11, 411. 
Reziproke Form des Berbs 1, 212, 
* von tranſitiven u. intranfi tiven Verben mit dem Dativ 1, 212. 


rhythmiſches Gefühl 1, 73. 
Rhythmus 1, 69. 
4 Einfluß desſelben auf die Zuſammenſetzung 1, 183. 
Richtungsverhältniß 1, 34. 38, 
Rihtungswörter |, 347. 348, = 
rings, Wortform 1, 382. 
©. 
f &), Spirant |, 93. 105. | 
„ vor änfautenber Muta verſtaͤrkend 1, 109. 
5 „wird im Franzöſiſchen zu es 1, 109, 
8 Gebrauch ll, 345. 
„ euphonifches 1, 147. 186. 
„als Berfchmelzungsendung 1, 181. 185 ff. 
y, Matt des altveutfchen 3 1, 105. 1,.516. 
„, und ß im Auslaute unterfchieden 11, 514 ff. 
„Geſchichte des Buchftabens 11, 515. 
ff ftatt #8, Gebraud 11, 515. 
Sachkaſus 11, 162. 165. 
* Stellung 11, 464. 
Sakhnamen |, 16. 
ui Geſchlecht 1, 264. 272, we 
fal, Endung 1, 152. - z 
fam, Endung 1, 160 ff. 
* „ in Subftantiven 1, 161. 
Sammelnamen f. Kolleftiven. 
fammt ], 419. 
fatt mit dem Genit. u. Affufat. 11, 18, 199, 
Sag |, 54.11, 2. 
» Arten desfelben 1,1. 
„Fatktoren desselben 11, 6. 
„»  grammatifhe u, logische Form 11,17. 423. 424, 
„zuſanmmengeſetzter 11, 289 ff. 
= ” Derbindungsform 11, 289. 
* 7— Betonung Il, 547. 
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Satz mehrfach zufammengefeßter 11, 554. 
„ Interpunkt. ll, 626 ff. 
Säke beigeorbnete, untergeorbnete, 1, 44. Il, 289. 
„ verkürzte 11, 336. 
5 > an den Gliederpaufen kenntlich I, 598 ff. 
* 7 Snterpunft. 11, 593 ff. 
elliptiſche 1, 71. 11, A. 44. 623; 
* 9— Interpunkt. 11, 624. 625. 
„  eingefchaltete, Interpunft. 11, 625. 698; 
„zZuſammengezogene 11, 406. 
4 “ Interpunkt. 11, 615. 
Satzartikel ll, 346. 
in faufalen Nebenfäßen 11, 371 ff. 
n ausgelafien Il, 348. 350. 
* neben einer Konjunkt. II, 346. 
Satzverbindung beiorbnende 1, 44. 11, 293. 
Pr „ ohne Konjuntt. 11, 609. 613. 
unterorbnende 11, 329. 
n v ohne Konjunft. Il, 346. 
„ „ zweigliedrige 11, 347. 349. 
m im Altveutfchen 11, 346. 347, r 


Sapverbättniffe 54. 55. 11, 7. 


„ 


„ 


BR attributives II, 7. 8. R 

" m Syntax desfelben U, 107 ff. — 

* h zufammengefeßtes 11, 136 ff. 

7 „ Afterformen 11, 136 ff- 3 


Umkehrung ll, 117. 452 ff. 


[2 

„ v Wortfolge Il, 444. 

v objeftives 11, 9. 

„ „». . Syntax desfelben Il, 138 ff. 
„ „ zufammengefettes 11, 284 ff. 


Afterformen 11, 286 ff. 
Wortfolge 1, "460 ff. 
idiomatiſche Formen desſelben als Ausdrücke * 
facher Begriffe U, 160. 466. 
u prüdifatives 11, 7. 8. 
Y * Spntar desfelben 11, 4 ff. 
7 Wortfolge 11, 433 ff. 
ſchaft, Endung 1.455 
Skhärfung der Konfonanten nach kurzem Bofale 1, 105. ni 
fheiden, Karbinalbegriff U, 144, 171. 53 
Schlaglaute 1, 92. 93. — 
Schlußpunkt II, 588. J58 
vor aber 11, 592. 
n vor und U, 594. ) 
„ vor denn ll, 595. 596. 
Schmelzlautel, 9, 
Schmerz, Deklination 1, 296. 
fd on 1, 389. 390. 


7 "„ 
" n 7 
" n 
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fhonen mit dem Afkufat. 11, 199. 
Shriftgebraud Il, 497. 
* in wie fern ihm zu folgen 11, 488, 491. 
fonventioneller u. nicht fonventioneller 11, 498 ff. 
Sariiifiregei, 77. 1, 479, 
r . in Begriffszeichen u. Lautzeichen 11, 479. 480. 
Berhältnig derfelben zur Ausiprache Il, 490. 
ſehen mit dem Infinitiv 1, 238. 
Sein, und Tpätigkeitl, 8. 
fein, Berb, Bedeutung 1, 52. 
n altveutfche Konjugat. desfelben 1, 257. 258. 
» „als Hülfsverb des zufammehgefegten Präteritums 1, 263: 
n: " der Paſſivform in den altgermanifhen u, romaniſchen 
Spraden 1, 261. 
-„» mit dem Partizip des Futurs 1, 229, 
r mit dem Genit. Il, 33, 187. 
ie (sum) mit Genit. u, Ablativ im vateiniſchen ll, 33. 
.n mit dem Genit. der Perfonalpronomen (mein, dein) IL 187. 
n mit dem Faktitiv 11, 209. 
» bongruirt mit dem Präpifate II, 16. 
ausgelaffen 11, 31. 443. 
fein Genitiv des Perfonalpronoms l, 329. 330. 
„Poſſeſſivpronom, refleriv u. nicht refleriv 1, 334. 
feinig ], 335. 
feit 11, 252, 
feitpem 1, 362. 
fel, Endung ], 152. 
felbvritte 1,343, 
felber 1, 341. - N . 
felbf 1, 341. 342. 
Semitolon, Gebrauch im Allgemeinen ll, 607 ff. 


„ " in der beioronenden Berbindung 11, 607 ff. 
Z » bei fopulativen Konjunktionen 11, 642 
on „ in fopulativer _Berbindung ohne aonjuntt. ll, 613. 
„ [7 bei und u, 614 ff. 
m „ bei faufalen u. adverfativen Konjntitiionen 11, 607. 
„ F in faufaler u. abverfativer Verbindung ohne Konjunkt. 
- ll, 609. 
„ „ in der unterordnenden Verbindung 11, 602: 
„ in fonditionalen Säßen 11, 566. 573. 
” „» in vergleichenden Säßen 11, 604. 


„ in Adverbialfägen des Zeitverhältniffes II, 604. 
fid, Reflerivpronom l, 330, 
„ in der volloſprache für alle Perfonen 1, 209. 332, 

Sie konventionell für die zweite Perfon 1, 333. 
Silbe, Erklärung 1, 97, 

u Elemente 1, 98. 

MM halbtonige u. tonlofe H, 66. 

„ ortbographifche Trennung 11, 536 ff. 
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Silbe, Orthograph. 11, 532. ie: j Hast nah} 
fo, Adverbialpronom 1, 325. 349. BIETE 
„ ftatt wenn (cum) im Altveutfchen 1, 349. 11, 387. 

„ ftatt welcher 1, 327. 349. { 

„ ftatt folder 1, 346. 4406 
„ſtatt ohnehin 1, 349. 

„prädikativ gebraucht 11, 22, 

„als Faktit. 1, 213. 214. 

„als Kaufalfonjunft. 1, 349. 422.426. 

„als Intenfitätsadverb (tam) 1, 349. 

fo—als 1, 398. , 

ſo — daß, bei Adverbialfägen der Weife 11, 366. 

. der Smtenfität 11, 402, 
an ef o im Altdeutſchen II, 399. 
ſo— wie Il, 368. 

folder, 345, 346, 

„Efrtymol. 1, 317. 
follen, Hülfsverb des Modus, konjugirt 1,257. 

„ Bedeutung l, 224. 

" im Altveutfchen Hülfsverb des Futurs 1 allz - 

„ inchoativ 11, 59. ä 
fonder, Präpofit. 1, 419. wirt 
fondern, Konjunft. 1, 426. ; 

„ Snterpunft, Il, 609. 611. 614. 
fonft, Adv. 1, 388. 

vr  SKonjunft. 1, 426. 
„ „ Interpunkt. 11, 607. 608. 
fothan 1, 346. 
fowol—als I, 43. 
„ Snterpunft. Il, 614. 618. 
Spiranten I, 93. 105. . 
Sprache als organiſche Verrichtung 1, 2. 

m deutfehe, ihre Abfunft 1, 74, - 

vr  bochdeutfche 1,77. 
Syrabgebraud |], 77, 

Spranhlaute, Bildung derfelben 1,.89 ff. 

of Wandelbarfeit derfelben 1, 113, 114. 
Sprachorgane l, 9%. 

Sprachſt amm, germanifcher |, 74. 
Sproßformen 1, 134 fi. 


n ihre Bedeutung 1, 136. 
„ fubftantivifche 1, 145 ff. 
„ adjektivifche 1, 156 ff. 


von Zufammenfegungen gebildet 187. 
Städtenamen, Geſchlecht 1, 272. ; 
jr attributiv mit Gemeinnamen verbunden Il, 134, 
Stämme, ihre Bildung u. Bedeutung 1, 124, 
. im Lateiniſchen u, Griegifchen unterfchieden von ben Sproßfor- 
men 1, 126 ff. 
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Stämme, adjeftivifihe 1, 132. 


”" 
[2 
„ 
„ 
„ 
” 
" 


„ „ 
ſtäts, Wortform 1, 382. 


deren Gebraum 1, 301. 
fuspantiifge 1, 129 fi. 


3 Bedeutung 1, 18. 129. 130. 

7 Geſchlecht 1, 267 ff. 

h „ober Ablautsform 1, 129. 130. 

Mm 4 deren Geſchlecht J, 270. 
" der Mittelform 1, 131. 


4 deren Geſchlecht 1, 771. - 


ftattl, 418. ; 

ſtehen fi. fein 1, 215. 11, 35. 

fterben mit dem Genitiv 11, 202. 
Stil, Orthograph. 11, 532. 

Stoffbegriff dur die Pluralform bezeichnet 1, 284. 
Stoffnamen, Bedeutung 1, 16. 


" 


ohne Plural 1, 283, 
nicht fleftirt ll, 135. 


Stoffv erhältniß als Verhältniß eines realen Grundes ll, 275, 


durh von und aus bezeichnet 11, ARE: 


ftrads, Wortform 1, 383. 


Subiett 


des Verbs l, 14. 

des Sabes 1, 54.11, 6. 

Ausdruck desfelben I, 21 ff. 

bezeichnet durch Flexionsendungen 11, 28. 

ins Prädikat hineingezogen II, 24, 

Stellung Il, 433 ff. H, 

hinter der Kopula Il, 441. 

an ber Stelle des Hauptobjeftes II, 442. £ 

hervorgehoben durch ein nachfolgendes Demonflrativpronom 1, 19. 
durch eine Glieverpaufe 11, 625. 

grammaliſches ll, 24 ff. 

„ ausgelaffen 11, 29. 437. 


logiſches I, 24. 


„ in Form eines Objeftes 1, 213. 11, 25. 
„ ausgedrückt durch ein Supin 1, 214. 

» durch einen Subftantivfaß 1, 214. 

n in Form des. Prädifates 11, 27. 

” fehlt 11, 25. 


Subjettive Verben u. Anjektiven 1, 14, 122. 
Subjeftivfäge Il, 5. 342. 


ihre Stellung 11, 470. 


Subfantiven, Arten derfelben 1, 264. 


Geſchlecht 1, 264 ff. 

Deklination 1, 286 ff. 

die nur im pᷣlurat gebraucht werden I, 284. 285. 
als Prädikat II, 22. 32. 

zufammengefeßte, deren Gefchlecht 1, 271. 272, 
in Appofition, Kongruenz 11, 134. 
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IE WU AN ERENE DIEER l, 324, | re 


”„ 
„ 
[2 
[2 
„ 


berfonale 1, 327 ff. 

demonftrative I, 335 ff. / 

interrogative * 350 ff. 

unbeſtimmte I, 355 ff. 

fongruiren bei Diminutiven mit dem natürlichen Ge- 
fhlechte, und ftehen bei Sammelnamen im Plural 
ll, 21. 


Subftantivfäße, Arten verfeiben II, 341. 342. % 


Stellung IL, 470, 


Superlatip, Bedeutung u. Form I, 308. 


abfoluter u. verglfeichenver I, 311. 

ausgedrückt durch höchſt I, 310. 311. —V 
durch am meiften I, 312. udn iS 
präbifativ II, 32, 

von Adverbien, Formen desfelben u. ihr Gebrauch I, 385 f 


„ 
Supin, Beveutung u. Gebraud I, 242. 243. II, 219 ff. 
zwiefache Form in den romanifrhen Spraden II, 223, 


Stellung I, 477. 
als Subjett I, 243. IL, 225. 


„ . als Objekt in vem Verhältniſſe des Genitivs II, 223, 


als Faktitiv II, 222. 


* als beſtimmendes Objekt IL, 224. 


fl. des Infinitivs I, 237. 


„ zu einem Kafusfage erweitert II, 350. 351. 
Mr das urfprüngliche unterfchieden von dem verkürzten Gabe II, 477 ff. 
Snterpunft. II, 600 ff. 
Spynonymit der Stämme u. Sproßformen I, 125. :136. 


„ 


der vom Berb gebilveten Abftraften I, 241, 
der Zufammenfeßungen und der ohne Zufammenfeßung gebilde- 
ten Formen I, 172. 178, 
der uneigentlichen Präpofitionen I, 418 ff. 
der unbeftimmten Zahlwörter I, 370. 372. 
der trennbaren u. untrennbaren Präpofitionen I, 204 ff. 
der Komparativ- u, Superlativformen I, 310 ff. 321 ff. 
des Paffivs und Reflerivs I, 212. 
der relativen Adjeklippronomen welcher und der II, 408. 
der Formen fhaft uns thum.l, 156, 
” e und heit I, 155. 
* ig und iſch I, 160. 
> tg und icht I, 168. 
N bar und fam I, 161. 
* haft und Lich I, 167. 
von ander und zweiter, Ereoos u. Ösuregog, alter u. secun- 
dus I, 366, 
von — mögen und können I, 221 ff. 
von müffen und follen I, 224. 
von aber, allein, doch und jedoch I, 427. 428. 
von wenn, ba und als I, 360 fr : 
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Spnonymik von neulich, kürzlich und jüngft I, 389. 


n„ von lat. hic, ille, is u. iste I, 336, 
n von Tat. cum u. dum II, 363, 
4 von Zupw U. dugporegug, ambo u. er I, 365. 
Syntar, Begriff u. Eintheilung I, 56. 
TI. 


täglid, Etymol. I, 371. 

tel, Endung I, 368. 

Tennis I, 101 ff. 

th, Gefchichte und Gebrauch vesfelben I, 104, I, 518, 
Thätigfeit und Sein, 8. 


„ mit dem Präpifate verbundene, er flärt und von dem Zeitverhält⸗ 
niffe unterſchieden II, 253. 
— 5 „in den alten Sprachen. u. im Altdeute 
ſchen unterfchieven von der Weifell, 256. 
„ * sr bezeichnet durch Präpoſitionen II, 262 ff. 
„ 5 m „ durch cum II, 265. 
Yo — 8* „durch das Gerundium II, 
255. 364. 
— BR Ha ‚buch Aoverbialfäße II, 365. 
—8. 
Pr jr & er durch Kafus in den alten 


Sprachen II, 265. 

theils — theils I, 425. 
Thiernamen, deren Gefchlecht I, 264. 269, 
thum, Endung I, 155. 156. 
tbun ale Hüffeverb des Modus I, 220, 228. 29, 
zie als unbeftimmter Artifel I, 274, 
Titel bei Eigennamen II, 134. 
Ton, grammatifcher I, 67, II, 424, 

„logiſcher II, 425. 

„paͤthetiſcher I, 68. 

* bezeichnet durch die Interpunktion II, 638, 640 ff. 
tontofe Formwörter u. Endungen I, 66. 
Tonzeihen im Griechiſchen I, 62, 
Topik f. Wortfolge. 
Tranfitiva I, 15. II, 197. - 
„ in refleriver Form I, 211. II, 40, 

——— II, 536. 
troß I, 418. 

* Anterpunft. II, 600. 
t3 ſtatt 33 II, 505. 


u. 
über, Präpofit. I, 401. 402, 
„ ale Borfilbe I, 195. 196. 204. 
„»  Erponent des Genitivverhältniffes II, 191. . 
7 „» des kaufalen. Berhältniffes II, 252. 
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über, Exponent des Zeitverhältniſſes Il, 251. 
überdies 1], 423. 

um, Präpofit. 1, 406. 407. 

„ als Borfilbe 1, 195: 196. 204. 

„, beim Supin 11, 225. 

„ als Erponent des Faftitivs 11, 210. 


F ji des Genitivs 11, 192. 

* er der faufalen Beziehung 11, 283. 

7 y des logiſchen Subjeftes 11, 25. 

e „des Zeitverhältniſſes 11, 249. 250. 1n33 
„bei wiffen I, 191. r PR 


um befto 11, 400. 
um und um l, 399. 
um — willen 1, 419. 1, 279. 
umher und herum], 348. 
Umlautl, 9. 
5 vor dem Endungsvokal i 1, 142. 
„ im Plural alter Deflinationsform 1, 292. 297. 
„in der Komparation 1, 309. * 
„ von a orthographiſch unterſchieden durch ä, Geſchichte dieſer Unter— 
ſcheidung 11, 494 ff. 
un, Borfilbe 1, 196. 202. 
und 1], 423. 
und neben andern Konjunftionen 11, 305. 610 ff. 
„ausgelaſſen Il, 302. 618. 
y, mit und ohne Komma Il, 614. 618 ff. 
„ mit Schlußpunft u. Semifofon 11, 594. 614 ff. 
ung, Endung 1, 148, -149. 180, 
„aus der Endung des Infinitiv hervorgegangen 1. 245 
ungeachtet 1, 417. 
Pr Interpunkt, ll, 600. 
ungefähr ], 196. 376. 377. 
unter, Präpofit. 1, 402, 403, 
„» als Borfilbe 1, 195.196. 204. 
„ Erponent des partitiven Genitivg 1,131. 
* „der mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit II, 205. 2601. 
y 3 des Zeitverhältniffes Il, 250. 
unweit I, 417. 
unz, altveutfche Konjunkt. ll, 362. 365. 376. 
Urheber, Urlaub, Urtpeit, Urſchlecht, Etymol. 1, 198. 
Urtheil, erklärt 11, 2. 
* präbizirendes u. präbizirtes II, 2. 
„ * des Sprechenden , ausgedrüdt durch den Hauptfaß u, bezeichnet durch 
den Indikat. 11, 2. 69, 
ut mit dem Konjunft. u. Konditionafis ll, 102 ff. 


V. 


v, Gebrauch des Buchſtabens 1, 517 ff. 
. ver, Borfilbe 1, 198. 199, 


Alphabetiſches Regiſter. 


Verbaladjektiven 1, 157. 

Verba desiderandi 11,181. 
‚  intellectus et animi 11, 180. 

Berben, Begriff verfelben 1, 10. 11. 
„Begriffs⸗ u. Formwörter 1, 207. 
; abgeleitete in ven alten u. neuern Sprachen 1, 143 ff. 
»  taufative 1, 15. 
„»  intranfitive 1, 207. 
„obieklive, ſubjektive, tranfitive 1, 14. 207. 203. 
„unperſönliche 1, 213 ff. 
" „ in den alten Sprachen 1, 214, 
„  reflerive 1, 209. 
„ einfache u, zufammengefegte 1, 192 ff. 
„Zuſammengeſetzte, trennbare, deren Topik 11, 434. 
„ „ untrennbare 1, 193 ff. 
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» nur zum Behufe der Zufammenfegung von Subftantiven und ai 


gebildet 1, 197. 198. 200. 202, 
verfehlen mit dem Affufat. 11, 199, 
Bergangenpheit 1, 31. 
Pr abfolute u. relative 1, 231, 
vergebens, Wortform 1, 382. 383. 
vergeffen mit dem Genit. u. Afkufat. 11, 183. 200. 
 Bergrößerungsformen der italiänifchen Sprache 1, 140. 
verlegen, Kardinalbegriff Il, 144. 198, 
vermittelft 1, 417, 419. 
vermöge, Etymof. I, 417. 
Ar Gebraud 1, 419. 
Berneinung, doppelte 11, 37..121. 


7 ausgedrückt durch Adverbien des Modus Il, 37. 


„ durch das Präteritum 1, 228. 
Berfäntelzung; ihre Bedeutung 1, 181. 
MN -  » unterfohieder von Zufammenfügung 1, 181. 
urfprüngliche 1, 173, ‘ 
Berfhmelzungsendungen 1, 176, 181 ff. 
Berfhmelzungslaute l, 184. 
— des Anlautes 1, 103. 109. 


m des Auslautes 1, 112. 113, 
Berwandtfch aft ver Wörter I, 89. 
m der Begriffe 1, 1. 
PPrE der Beziepungsverhättniffe 1, 49, 
„ der Kafus 11, 164 ff. 


Berwandtfhaftsnamen bei Eigennamen Il, 134. 


verfihern mit dem Affufat. u. Dativ der Yerfon, u, mit dem Genit, u, 


Aktufat. ver Sache 11, 240. 
viel, Gebrauch im Altveutfchen 1, 373. 374. 
m im Neudeutfchen 1, 379. 380, 
vielleicht, Etymol. 1, 374. 
„ in einem zufammengezogenen Satze Il, 616. 
Bofale, ihre Bildung 1, 91. 
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Vokale, Eintheilung 1, 98 ff. 
»  fugeau. fange I, 99, 
5 „orthographiſche Unterſcheidung berfelben 11, 501 = 
4 verdoppelte1, 38, ll, 507 ff. 
Vokativ 1, 286. 
Bölfernamen als Ländernamen gebraucht 1, 145, 
voll mit dem Genit. u. Affufat. 11, 188. 199. 
„ als Borfilbe 1, 194. 205, 
von, Präpofit. ], 409. 410. ? 
„ Erponent des Genitivverhäftniffes I, 181. 190, | 


* 


Fr „des attributiven Genitivs u, 131. 
rn Pr des partitiven Genitivs 11, 131. 
7 vi des prädikativen Genitivs 11, 34, 
— „ des perſönlichen Objektes bei dem Paſſivum 11, 240 
„des realen Grundes 11, 275. 
u des Stoffes ll, 278. 
von ſchuiden I, 274. 
vor, Präpofit. I, 104. 405. ⁊ 
»  Exponent des Genitivverhältniſſes 11, 190. 
— des kauſalen Verhältniſſes 11, 275. 


" des Zeitverhältniffes 11, 250. 
Borderfag ll, 418. II, 602. 626 ff. 
Borfilben, deren Bedeutung 1, 66. 193 ff. 


4 


„ griechifche u. Tateinifehe l, 195. 
5 unterfihieden von betonten Bräpofitionen I, 194. 
v bel, 197. 
Pr ent I, 1. 
u AH 
" ver ], 198: 199. 
" zer 1, 203. 


vorwärts, Wortform 1, 382. 


W. 


während, Prapofit. 1, 417. 
unterſchieden von unter 11, 250. 
u Konjunft. 11, 362. 
wahrlich, elliptifch gebraucht, Interpunkt. 11, 625. 
wahrnehmen mit dem Akkuſat. 11, 200. 
wann], 354. 
wanta im Altveutfchen ſtatt weil u. denn 1, 426. 11, 374. 
warten mit dem Afkufat. 11, 199. 
4 mit dem Genit. u. mit Präpoſitionen 11, 198. 
warum II, 279. — 
was, Interrogativpronom, 1, 324. ohne Dativ 1, 350 ff. 
„ als Relativpronom Il, 407. 
„als -unbeflimmtes Pronom 1, 355. 
„ mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 351. 
was für einer I, 353. 
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was für einer erklärt 11, 213. 


® 


echfelfafus, erläutert 11, 169. 


weder, Abftammung 1, 352. 358. 


„» nad dem Komparativ ftatt als 11, 401. 
ir — noch 1,425. 


- n  Imterpunft. 11, 614. 624. 
wegen I, 419. H, 279. 


we 
D 
’ 
’ 


il, Etymol. 1, 48. 

„Konjunkt., faufale 11, 372 ff. 

R 5 des Zeitverhältniffes IL, 362: 
„Interpunkt. II, 603. 


Weiſe, erläutert 1, 38. 


" eigentlicher Ausdrud derfelben 11, 158. 
ausgedrückt als Ähnlichkeit 11, 387. 


" „ durch Gerundien 1, 259. 
w2r „ durch Kafus 1, 268, 
„ „ durch Präpsfitionen 1; 395. 11, 269 ff. 


„ durch eine Wirfung 11, 366. 


— ‚ein ], 353. 
welche ftatt etwelche 1, 371. 
welcher, Etymol 1, 317. 


„ Bedeutung u. Gebraud 1, 353. 
* unterſchieden von der 11, 408. 409. 
PR bezeichnet die — tät "(quantus) 1, 353. 


wenig I, 375. 376. 


„nicht flektirt 1, 379. 


weniger |, 379. 


® 


eniges 1, 380. 


wenigftens, Interpunft. II, 616. 
wenn, in fonditionalen Nebenfägen 11, 382. 


„ in Nebenſätzen ver Zeit II, 360. 


wenn auch 11, 392. 
wer, AInterrogativpronom 1, 32%. 350 ff. 
„ relativ gebraucht 1], 407. 


„als unbeftimmtes Pronom gebraugt 1, 355. 
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werden, als Hülfsv. des Futurs u. des Paſſivs, Geſchichte l, 212. 216. 261. 


* als Begriffswort mit dem Faktitiv 11, 207 208. 


werth mit dem Genit. u. Affufat. 11, 188. 199. 
wider Präpofit 1, 414 x 


* kauſal. 11, 284. 
“ als. Borfilbe 1, 195. 196. 204. 


wie, Adverbialpronom 1, 354. 


[2 


bezeichnet Intenfität u. Weife I, 354. II, 368. 406. 
in Adjektivſätzen 11, 407. 410. 

in Kafusfäßen Il, 368, 

in Nebenfägen des Zeitverhältnifies II, 361. 363, 
unterfchieden von als 11, 403. 


Interpunft. 11, 606. 
Beder d. Gramm. U. Bd. 
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wie — fo, II, 368, nr ya eihinn 

wieder in Zufammenfeßungen I, 191. N —J— 
„orthographiſch unterſchieden II, 500. ſa ZUBE ©. 

Wiederholung I, 31. . 

h ausgedrüdt durch das Fmperfeft II, 44. 

wird, wirft I, 251. 

Wirklichkeit LI 27 ff. 29 fi. 


2 angenommene II, 60 ff, 
” verneinte I, 228. II, 61. 
Pr in einer Frage dargefteilt L:2% 


u ausgedrüdt durch das Praiens u. Perfektum H, 4. ar * 
logiſche der Ausfage I, 25. II, 60. ® 
Wirkung II, 43. ü 
" gewollte I, 210. 281. 
— ergänzende II, 203. 
wiſſen konjugirt I, 257. 
mit um II, 191. R ; 
wo, Adverbialpronom I, 354. * 
„ in Adjektivſätzen IE, 358. 407. 
„ſtatt wenn I, 389. 
wofern, I, 389. 
woher, wohin, Etymol, I, 348. 
Wohlflang I, 69. 
WohHllaut 1, 114 ff. 
» bei Zufammenfesungen I, 183. 
wol, Formwort I, 387 ff. 
„Orthograph. I, 513. 
wollen, Hülfsv. 1,.224..225. 
” inchoativ IL, 59. 
worden I, 260. 
" ausgelaffen U: 32, 
Wortbildung im weitern u. engern Sinne I, 84. 85. 
Wortfolge, ihre Bedeutung II, 423. > R 
" ‚verglichen mit der Betonung II, 423. 426. 
A der Ältern u, neuern Sprachen IE, 427. 
der romaniſchen Spraden II, 425. 


Pr grammatifche oder ‚gemeine, logiſche oder invertirte II, ‚424. 
425. 431. 9 

w der verſchiedenen Satzverhältniſſe TI, 431 ff. 

# des Hauptfaßes II, 433 ff. 

ie des Nebenfates I, 435. 442 ff. 

„ des zufammengefegten objektiven Saßverhältniffes II, ‚463 ff. 


des zufammengefegten Satzes 11, 470 ff. 
BWortform 1% 
ihr Verhältniß zu dem Gefchlechte der Subftantiven 1, a” ff. 
Wünfhefap 1.25, 
Wurzel, I, 88. 
* deelle 1. 9 
Wurzelbegriff L, 7. 88. 
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Wurzelform I, 123, 

Wurzellaute I, 8, 

WBurzelverben im Deutfihen und im Lateinifchen durch die Konfugation 
unterſchieden * 119 f- 

Burzelwörter |, 88, 


& 
x in deutſchen Wörtern 11, 517, 


y — — u. deuiſches ll, 519. 

„ Gefchichte des deutfchen y 1, 519 ff. 

„ englifches u. franzöfifches I, 521 ff. 

Y, franzöſiſches Pronominaladverb 1, 340. 


Es? 


dr Ziſchlaut, Wechſel mit t und ß 1, 105. 
„im Altveutfchen ftatt ß 11, 516. 
Zahl, Begriff 1, 29. 
„  fubftantivifche Benennungen derfelben II, 135. 
„  unterfchieden von Menge 1, 378 ff. 
3ahladverbien 1, 368. 
Zablwörter l. 360 ff. 


4 Form u, Slerion 1, 360 ff. 

v beftimmte 1, 361. 

” unbeftimmte 1, 361. 369 ff. 

» 3 unterfehteven von den unbeſtimmten Vronomen 1, 320, 
* als Fakloren von Satzverhältniſſen ll, 14. 


Zeitadverbienl, 383. 

Zeitbenennungen II, 244. 

Zeitbeziehung |, 29. 39. 

Zeitdauer bezeichnet durch den Akkufat. ll, 247, 
Zeitformen abfolute u. relative 1, 229. 


* einfache u. zufammengefeßte l, 216. 247. 261. 
* der. romaniſchen Sprachen 1, 230. 231. 

" der Vergangenheit, deren Gebrauch 11, 54, 

v in Nebenfäßen 1, 99 ff. 

Pr bezeichnen Modusverhältniffe II, 45. 


Zeitpunkt, Ausorud desfelben 11, 244, 


Zeitraum, Ausdruck vesfelben 11, 245. 
Zeitverhältniffe, erklärt 1, 31. 32. 
A des Prädikates Il, 44 ff. 
» — Formen für beſondere Zeitverhältniſſe 1. 217, 
11, 58, 


692 ; Alphabetifches Negifter, 


Zeitverhältniffe, ausgedrücdt durch Formmwörter 11, 243: 


FF hr durch den Genit. 11, 246. 
y ai durch den Akfufat 11, 201. 247. 
7 X durch Präpofitionen 11, 247 ff. 

„ durch Adverbialſätze 11, 359. 


„ 
zer, Borfilbe 1, 203. 
zig, Endung 1, 364. — 
Ziſchlaute J, 94 ff. 105. 
zu, Präpofit. 1, 410 ff. 
„ als Erponent des Faftitivs 11, 207. 208 ff. 210. 


* * der Weiſe 11, 271. 

rer * des Beitverhäftniffes ll, 249, 

» Pr des Zwedes 11, 281. 

„Adverb der Intenfität Il, 224. 402. 
zudem |, 423. 
zufolge, 418. * 


Zufunft J, 31, ausgedrückt durch das Präſens 1, 47, 
Bungenfaute }, 92. 

u Übergang in Bifchlaute 1, 95. 

* afpirirte 1, 104, 
zurüd, in Zufammenfeßungen 1, 191, 
zufammen |, 191. 
Zufammenfügungen |, 173 ff. 

urfprüngliche 1, 176, 178. 

Zufammenfes ung l, 8. 


» ihre Entftehung 1, 170. 
4 ihre Form J, 170. 
” Gefe für ihren Gebraud 1, 172, 
— in rhythmiſcher Hinficht 1, 72. 
a unterfchieden von der Bildung der Sproßformen 1, 171. 
r auflösliche 1, 177. 
9 der Begriffswörter 1, 169 ff. 
$ „ mit Formwörtern 1, 189 ff. 


der Formwörter 1, 188 ff. 


3ufamm en ziehung der Wörter, unterfchieden von ber Zufammenfeßung 


fi der Präpofitionen mit Begriffswörtern 1, 191. 

ö „ mit den Demonftrativpronomen , Gebrauch der 
- felben 1, 340. 345. 348, 

» „ mit den Interrogativpronomen, Gebrauch der- 
felben 1, 351. 

” des Pronoms es 1, 333. 

„ der Sätze 11, 299. 406. 

s F Bedeutung u. innere Bedingung berfelben 11, 299 ff. 

ö „Interpunkt. 11, 615 ff. 

5 „ohne Komma 1, 618 ff. 


v „ mit dem Semifolon 11, 617 ff. 
Zuftand, Begriff Il, 35. 
bezeichnet durch die Präpofitionen in und unter Il, 264, 


" 
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zuweilen 1, 413. 
zuwider 1, 417, 419. 
zwar, Formwort, Gebrauch 1, 387. 421. 
| „  Etymot 1, 191. 412, 

Zweck, Erklärung 1, 281 ff. 
- „Ausdruck desfelben ll, 224. 281 ff. 

zwei, veffinirt 1, 363. 
Zweizahl, Drbinalien derfelben mit Komparativformen 1,367, 
zwiefach, Zwiebad, Baer f. f..], 363, 
zwiſchen 1, 417. 
zwölf, Eiymot, 1, 364. 


Drudfehlen 


128 2. 


156 Sn 


158 
160 
255 
271 
277 


- 298 


319 
322 
405 
405 
412 


23 


92 
178 
261 
278 
284 
363 
407 
447 
449 
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26 von oben lies: 


4 ” ” n 
19 von unten lies: 
1 „ 2 [2 
7 nv 2 [2 
7 von oben lies: 
5 ” " v 
F 
1 von unten lieg: 
12 von oben lies: 
15 ” ” » 
14 von unten lies: 
5 von oben Lies: 
2 von oben lies: 
18 2 " ” 
8 " " ” 
20 [2 4 u 
12 ” ” ” 

e 2 n v ” 
6 von unten lieg; 
24 von oben lieg: 
14 „ nv 2 
f 14 v ” " 

5 ” » 





Schaff. 


wazarin 
peran. 
p 
Wazar. 
Giſel. 
Chrieh. 
hinn. 
thanon. 
duruß, 
thurupluzie. 
wifun 


fo fin. 
notlihemo. 
webfeln. 
biflozanen. 
wird. Aus. 
unde umbe [ob, 
tät. | 
ther mit. 

daz was, 


nube mine 


Endungspvofal. 


im Nibel NO, 





sure, 











